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Albert wegler ber Jesus
un das Urchristentum

Von Ernst Bammel

Friedrich Lang ZU September 1978

Das Schiller-Nationalmuseum in Marbach ewahrt ein Autograph Albert
Schweglers auf, das 1m Katalog als „Bruckstück (Einzelblatt) einer reisar-
beıt VO  3 1840 über den byzantinıschen und ıtalischen Christus“ ausgewl1esen
ist.1 Durch diese Angabe neugler1g gemacht, findet INa  - We1 Seıiten eines
srößeren Ganzen, W1€e durch die Zählung der Seıiten (D und 34) bereits
markiert 1St. Daneben 1St in anderer Schrift ıne Eıntragung gemacht, deren
Wortlaut, richtig velesen, lautet: Schweglers Preisarbeit über den historischen
un ıdealen Christus 1840 Vermutlich STAaMMT s1e VO  - Schweglers roß-
neften Erwiın Ackerknecht.

Es andelt sıch die Preisarbeit „Untersuchung über die Einheit des ıdea-
len un historischen Christus“, der die Ev.-Theol. Fakultät Tübingen durch
Sitzungsbeschlufß VO 1839 den Preıs zuerkannte, während für wWwel
andere Z gleichen Thema eingereichte Arbeiten eine derselben hatte
C. Christ. Planck ZU Vertasser* Belobigungen ausgesprochen wurden.
Als Grund tür die Bewertung findet sıch 1mM Protokaoll der Fakultät die
Notıiız: „Eıne MI1t Geıist, Gelehrsamkeit und Gründlıichkeıt, mi1ıt kritischem
Scharfsınn un Eigentümlichkeit in den philosophischen Gedanken selbst als
1n den historischen Kombinationen, MmMIit Herrschaft über die oroße Masse des
Materials [} (wobeı kein wichtiger Moment der Erörterung übergangen 1St);
überhaupt miıt einer gewiıssen entschiedenen Reite entwortene und durchge-
tührte Arbeit“ ıne gewiß emerkenswerte Charakterisierung.

Die Arbeit celbst 1St weder gedruckt noch auch als Handschrift 1n den
Fakultätsakten auftbewahrt worden.* Ed Zeller gedenkt iıhrer 1 Vorüber-

Vgl Güntter, Meın Lebenswerk (Veröffentlichungen der Deutschen chiller-
Gesellschaft 1 Stuttgart 183; Nachlässe un Sammlungen 1n der Hand-
schriften-Abteilung des Schiller-Nationalmuseums Marbach

Siehe Ackerknecht, Albert Schwegler 1n : Schwäbische Lebensbilder (Stutt-
gart 314

Freundliche Mitteilung des Dekanats.
Siehe die vorangehende Anmerkung. Au Anfragen be] der Universitätsbiblio-

thek Tübingen, eiım Rektoramt und e1ım Ev Theol Stift hatten keinen Erfolg
tS!



Untersuchungen

gvehen ® und ebenso Erw Ackerknecht.® Ansonéten scheint s1e keine Erwäh-
Nung gefunden haben

Von Dav Friedr. Strau{fß 1St bekannt, daß E 1ne Preisaufgabe be-
arbeitete und Schlu{fß erkannte, da{f „ der SdaNZCN Sache nıchts sel .
Schwegler selbst hat eın drei Jahre spater geschriebenes Buchmanuskript über
das Herbart’sche System ungedruckt gelassen, da „doch ein untruchtbares
Syüjet“ sel. Dıies letztere WAar sıcherlich nıcht der Fall bei dem VO  e} Schleier-
macher aufgeworfenen und VO  3 Schwegler behandelten Problem. ber viel-
leicht WAar Schwegler 1n seınen Gedanken schnell weıtergeeıilt, da{fß
Zurückgelassenes VELSAaNSCH se1in lassen wollte. der aber außere
Gründe, die die Veröftentlichung verhinderten. Se1l dem W1€ ıhm wolle, das
Dokument der Entwicklung des hochbegabten Jünglings W ar damals

Jahre alt 1St des Interesses der Nachgeborenen nıcht NWert Der Text?
lautet:

Gemüter ungetrübte Spiegelklarheit der Seele erhabene Aufopferungphysische Heıilkraft Wunderkuren eın menschlicher Sınn Orıginalıtätseiıner sinnreichen Reden außerordentliches Schicksal Stiftung eınes für die
Menschheit beglückenden Werks uUuS W diese Prädikate sınd Sanz die des g-wöhnlichen Ratıonalısmus, 1Ur MIt der Phraseologie der modernen Biıldungverbrämt: denn auch der Rationalismus spricht VO  w der bewundernswürdigenWeisheit Christi, die sıch durch zweckmäßige Anwendung seiner Ver-
standeskraft und gyewıssenhafte Benützung der ıhm Gebote stehenden
Hılfsmittel, VO  > seiner sıttlichen Größe, die durch eifrige Ausbildungseıiıner moralischen Anlagen, Bezähmung seiner sinnlichen Neıigungen un
Leidenschaften und Folgsamkeit die Stimme seines Gewiıissens
erworben hat Werden die Wunder Jesu, W1e Straufß tut (Freihafen 9einer anımalısch-magnetischen raft zugeschrieben, 1St 1ın dieser BeziehungJesus jedem anderen Magnetiseur gleichgestellt, un: iSt nıcht 11Ur nıcht das
relig1öse Moment der Wunder Sanz vernichtet, sondern nıcht einmal die
geistige, also eın hıistorische Bedeutsamkeit Christi wırd dabe;j erhalten.
Den_n die geistvollsten, sittlichsten un frömmsten Menschen haben durchaus

Drei deutsche Gelehrte 1n VorträSC un Abhandlungen 11 (Leipzig 337A.a.O 314
„Eıine katholische Preisaufgabe, dıe iıch 11110 DA machte, War vielleicht derWendepunkt. Ich bewies exegetisch und naturphilosophisch mı1t voller Über-

ZCUgUNg die Auferstehung der Toten, un als ıch das letzte Punktum machte, WAarmır klar, da{ß der SdanNzZCN Sache nıchts se1l  C6 (Brietwechsel zwischen Straufß un:Viıscher, hsg. VO  e} Ad Rapp (Stuttgart 48
Ackerknecht 319

( Die Rechtschreibung wurde modernisiert.
10 Hınweis aut Straußens Abhandlung „Vergängliches un: Bleibendes 1 hri-

stentum“ 1n Der Freihafen. Galerie VO  } Unterhaltungsbildern AUsSs den reisen derLıteratur, Gesellscha * un VWıssenschaft (Altona Heft TE Strauß, dermMit Kerner freundschaftlich verbunden War, 111 1M mıittleren Teil des 1n einemhinreißenden Stil geschriebenen Aufsatzes Jesu Wunder erklärlich machen als voll-1n eiıner Weıise, die den VO  3 Kerner tersuchten Wundern entsprach. Zuvgl Strauß, Ges Schriften (Bonn 11
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nıcht meısten Fähigkeit, magnetisch wirken. Jesu anımalisch-magneti-
sche raft hat urchaus keine innere Beziehung aut seine religionsgeschicht-
ıche Bedeutsamkeit, und seine Wunder, WECLN s1e NUrLr Ausflufß einer solchen
aniımalisch-magnetischen raft sınd, können nıcht höher gelten als die ge1ist-
loseste, endlichste Geschichte.1! Wenn Straufß als Schlüssel der Sanzehn Dog-
iNneN- und Kirchengeschichte nıchts anderes hat als Jesu natürliche Begabung
un se1ne animalisch-magnetische Kraft, kann über dıe N: lange
Geschichte nıcht anders urteilen als ein rationalistischer Spießbürger, der LU

ıne Kette VO  5 Unsınn und Torheiten darın erblickt.
Wenn aber Strauß das spezifisch Unterscheidende des Charakters Christı

1n die Harmonie aller seiner Seelenkräfte un 1ın die ruhige Spiegelklarheit
seiner Seele un wenn ıh deshalb ine iınnerliche Natur 1m egen-
SAatz die objektiv gestaltenden aturen nennt,*“ scheint MI1r dies
Zuerst damıiıt nıcht zusammenzustimmen, dafß Jesus Stitfter der Kırche,*® also
1n dieser Beziehung wenı1gstens ine objektiv gestaltende Natur ISt. Inner-
ıche aturen gehören der Weltgeschichte nıcht A die Stiftung der Kirche
aber 1STt die welthistorischste 'Tat Und das einem solchen objektiven Wır-
ken nötıge Herausgehen des Menschen AaUus sıch celbst ist nıcht denkbar ohne
einen ıinneren Gegensatz; solche Taten sind 1LUFr Produkte eınes inneren
Kampfes. Dann aber scheinen mir die angegebenen Züge des Charakters
Jesu nıcht einmal ganz harmonıeren miıt den evangelischen Relationen.
Den Entschlufß seines Todes hat sıch Christus, w1e die Evangeliıen erzählen,
1LUFr 1mM furchtbarsten Kampfe mıit sıch selbst abgerungen,”“ und auch AUS

sonstigen Andeutungen der Synoptiker äft sıch auf nıcht selten statthindende
innere Aufregung des Menschensohns schließen.

Strauß 111 seinem Christus ine teste Unterlage und ftür die christliche
Kirche ine bleibende Bedeutung geben, indem nachzuweısen versucht,
da{fß über das Christentum nıcht hinausgegangen werden könne.!® Allein dies
1St autf dem Straufß’schen Standpunkt NUur ıne Täuschung. ber den Hegel’-
schen Christus kann allerdings nıcht hinausgegangen werden, weıl eın
unzeitlicher un überzeıitlicher, ewı1ger Christus ISt; 1St keine Person Mi1t
estimmten Vorzügen und Eigenschaften, sondern 1St Gedanke der Welt,
die iıhr eigenes Wesen in ıhm erfafißßt.!® Der Straufß’sche Christus 1St aber 1ne

11 S0 ber auch Strauß selbst: Vergängliches
12 Vergängliches, 41 Die Darstellung gipfelt 1ın der Formulierung: „reinste

Einstimmigkeit des Gemüts”,
13 Strau ß Wr dieses Moments nıcht Sanz uneingedenk SCWESCH, hatte ber die

„Gründung einer Gemeinschaft miıt gewı1ssen Formen“ eschrieben als eın Mittel,
„Se1IN ıinneres Leben F1 ınneren Leben aller erweıtern“ (Vergängliches 45)

14 Strauß hatte der synoptischen Schilderung der Gethsemaneszene gegenüber
grofße Skepsis angemeldet (Das Leben Jesu®, Tübingen 1838 IE. 452) un: Wr gene1gt
SCWESCNH, dem Eindruck, den die johanneischen Abschiedsreden vermitteln, den Vor-
ZUg gveben (Leben Jesu® I: 488)

15 Leben Jesu® I 770 e insbesondere SA „ War diese Einsicht 1n Christo
vorhanden, 1St 1n relig1iöser Beziehung für alle Zeıiten ıcht ber iıh hinauszu-
gelangen.“

Zum Problem Schmidt-Japing, Dıie Bedeutung der Person Jesu 1m
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Gestalt, die der Geschichte angehört,*! und alle bloß hıstorischen Gestalten
werden durch den ehernen Trıtt der eıt ZUur Vergangenheıit gemacht. Be-
haupten, da{ß die Zukunft keine höhere Gestalt heraufführen könne als die
Vergangenheit, das ware ine Weıissagung für die Zukunft.18 Dıie Philosophie
aber hat nıcht das Zukünftige konstruieren, sondern das Gegenwärtige

begreifen. In der Geschichte o1bt nıchts Festes, Bleibendes. S1e IS ew1iger
Fluß, ewige Wiıderlegung ihrer cselbst. Und WOTaus schließt Straufß die Eın-
zigkeit Christi? Daraus, weıl die Einheit Gottes und des Menschen Begrift
der Religion se1l und Christus der Realisierung dieses Begrifts möglıchst nahe
gekommen se1l Alleın woher weiß Straußß, da{fß der Begrift der Religion die
Einheit des Göttlichen und Menschlichen se1? Aus der Hegel’schen Philoso-
phie. Diese Schlußfolgerung kann also nıcht SEeEZOSCH werden ohne Voraus-
SCETZUNS der Absolutheit der Hegel’schen Philosophie. Wiäre Christus 1ne
absolute historische Gestalt, ware die relig1öse Produktivität überhaupt
erloschen: ware aber die relig1öse Produktionskraft erloschen, könnte dies
1LLUTE darum se1n, weıl entweder die Menschheit nıcht mehr ıhre höchste Be-
Iriedigung in der Religion tände und die Religion sOomıt aufgehört hätte,
Sache des absoluten Geilistes se1n, oder weil die christliche Religion wirk-
lich nıcht menschliche Tat; sondern göttlıche Oftenbarung 1M außerordent-
lichen Sınn 19 ware. Es 1St aber nıcht wahr, daß die relig1öse Produktivität
erloschen ISt. denn der Geist baut noch Dom der Religion.

So wenıg aber als dem Glauben der Kirche hann dieses Strauß’sche Chri-
Lientum der Spekulatıon genugen, Dıie Spekulatıion hat überhaupt nıcht das
Bedürftfnis eines historischen Christus, und Hegel hat darum selbst da,

den historischen Ursprung des Christentums begreifen sucht, die be]
der Umkehrung der SanNnzen Welt wıirksame Idee vorzugswelse hervor-
gyehoben, dafß bei iıhm die diese Idee CC

Denken des jungen Hegel (1924) un VOTr allem Hirsch, Geschichte der
evangelischen Theologie 253

Hıer 1St bei Strauß eine Unausgeglichenheit teststellbar Eıinerseıts folgt der
Hegel’schen Lıinie, ındem feststellt, da eıine Dogmatik, dıe bei Christus als In-
diıyiıduum verharre, keine Dogmatiık, sondern eıne Predigt se1 (Leben Jesu E /70%anderseits ber würdigt auch ıh als Person nd vergleicht ıhn miı1ıt anderen Größen
der Weltgeschichte (Leben Jesu 1L, TE un: besonders Vergängliches 35—48Strauß hatte es theoretisch durchaus zugegeben, dafß, „wenngleich die Christen-
eıt keines anderen Wartet, doch noch eın anderer kommen werde, der sıch
Christo als Gleicher der gar als Höherer verhielte (Leben Jesu* 1L, [F2) Er hat
dem ber das pragmatische Argument gegenübergestellt, daß „für Uu1ls Lebende“
Jesus doch das Höchste se1l (Vergängliches 46) un da{fß jeder, welcher künftig
eLtw2 ZUuUr gleichen Höhe gelangen sollte, „dies ıcht hne Handreichung VO  $ seıten
Jesu” (Vergängliches 47) bewerkstelligen werde, annn doch zuzugeben: „1MReiche des Religiösen Ww1e des Sıttlichen kann keiner für den anderen voll-
bringen, sondern der Zweite hat dieselbe geistige Arbeit vollbringen w1ıe der
erste“ (Leben Jesu LE, /77)19 Dıiıes 1St 1n der Tat der entscheidende Punkt der bweichung der Tübinger VO  >der bis dahin üblichen Geschichtsanschauung, Baur, Dıie Tübinger Schule
(Tübingen 14
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Das Bruchstück erhält seıne Farbe durch die Stellungnahme Strauß.
SO zentrale Punkte werden aAaNgCESANSCH, dafß INa  - schließen darf, da{fß der
Bezug Strauß 1n den vorangehenden Abschnitten noch nıcht beherrschend
WAarT. Was ın diesen abgehandelt worden WAar vielleicht die Anschauung
Schleiermachers, den der Student Schwegler, insbesondere 1n seiner Anfangs-
zeıt, hatte stark aut sich wirken lassen wissen WI1r nıcht. Jedenfalls: das
Thema 1St ein VO  z Schleiermacher in die Erörterung eingeführtes, als Frage
nach dem urbildlichen und gyeschichtlichen Christus. Dıie erhaltenen Seıiten
zeıgen Schwegler 1n entschiedenem Gegensatz der Weıse, 1ın der dıe
Schleiermacher’sche rage VO  - Straufß aufgenommen worden WAar

Es 1St der Straufß, der soeben, auf die Einwände der Gegner ZULP Rechten
eingehend, seinem ‚Leben Jesu” 1n der dritten Auflage Anstöße s  O  INIMNCIN,
der Straufß der „Friedlichen Blätter“, der 1n einer seıin „‚Leben Jesu  « beglei-
tenden Abhandlung, W1e INa  — mit Recht gesagt hat,“* den Punkt der „größ-
ten Annäherung“ das „posıtive”, das yeschichtliche Christentum er-

reicht hatte 1St dieser Straufß, den Schwegler sich auts Korn 3868
hat Er wendet sıch den Mann, dessen Werk ıhn tief ergriften hatte
und VO  - dem doch bald glaubte, ıhm Eıgenes MIt „soliderer histor1-
scher Grundlage“ gegenüberstellen können.“ War ein mehr konservatıver
Standpunkt, VO' dem AaUS seine Geschosse abfeuerte? Einzelnes w1e der
Aufweis des rationalıstischen Elements VO  w e& das damals schon als antı-
quiert galt 5 die Attacke die schwachen Stellen 1n der Straufß’schen
Christologıe und VOTL allem die Betonung der Gründung der Kırche durch
Jesus möchten datür sprechen. Außerungen 1m Tagebuch AUS ungefähr der-
selben eıt 24 könnten den Eindruck unterstutzen. Und doch we1lst mehr
in ıne andere Rıichtung. Schwegler sieht Jesus, mehr als Straufßßß, als gC-
chichtliche Persönlichkeit. Darum erscheint ıhm VO: vornehereın als
wahrscheinlich, daß ınnerer Kampf das für ıh bezeichnende Kennwort 1St
und nıcht Harmonie der Seele Wıe 1in der Leidenswoche und der Entschei-
dung, die derselben vorausgıing, den Höhepunkt des Kampfes erblickt,
EIMAS auch Jesu Leben als ein tätıges, als ein aut die Kirchengründung
ausgerichtetes beschreiben. Ist se1in Wirken in den ortgang geschichtlichen
Lebens eingewoben, erscheint Schwegler andererseıts unwahrscheinlich,
dafß Jesu Daseın VO  (a dem anderer geschichtlicher Erscheinungen verschieden
se1n könne, und sieht sich genÖötigt, abzulehnen, demselben Iimine ıne

Zeller, Gelehrte 3323
21 Zeller, Straufß in seiınem Leben un 1n seınen chriften onn
1: Es andelt sich den 1n Anm genannten Autsatz.
22 Zeller, Gelehrte 334 aufgrund VO  o} Seıite 340 Tagebu&xn0tizen Schweg-

lers.
Strauf{fß selbst hatte seinen 5Spott ber Paulus, den für den Rationalis-

INUs als typisch angesehenen Bibelexegeten gehabt, worauthın Paulus ihn 1n eıner
sich MI1t iıhm beschäftigenden Besprechung „die Freiheit und Vornehmbheıt eınes aut-
geklärten eistes (Hirsch N 51 lehrte.

Schwegler bst begeisterte sıch in dieser Zeıt für die Idee der Kirche (Zeller,
Gelehrte 335)



Untersuchungen
absolute Bedeutung UuUzumesse S0 scheint Cds da{ß der künftige Verfas-
Ser der „Römischen Geschichte“ ist, der mMit dem Anhänger der Hegel’schen
Philosophie ficht Und doch ware mıiıt dieser Auskunft 1ne Seıite außer acht
gelassen. War doch Straudßß, der Strau{fß der drıitten Auflage, der die
überbiethbare Stellung dem Menschen, dem IN mMit anderen Geılistes-
größen 1n dıe Kapelle des Alexander Severus gestellten Jesus 25 hatte BCc-
ben wollen, während Schwegler neben den Erscheinungsformen der (3e=
schichte den hehren „Dom der Religion“ wahrnahm. Es sieht AusS, als
ob die Fronten für einen Augenblick vertauscht worden Straufß
hatte gerade 1wne Wendung einer geschichtlichen Würdigung Jesu SC-
macht ıne Wendung, die ihm seın Kritiker oftensichtlich nıcht ab-
nahm während Schwegler doch mehr, als selbst wahrhaben wollte,
VO  3 Hegel beeinflußt worden W ar. der aber Wr die Religion für ıhn NUur
ıne andere Selite der 1M geschichtlichen Leben sıch enttaltenden Kräfte?

Als Schwegler 1841 das Buch über den Montanısmus veröffentlichte,
schrieb Strauß bewundernd Vischer: „für einen Jungen Mannn erstaun-
liche Reıite außerst hoffnungsvoll“.*® Ob Schwegler mit der Absicht, 1mM
Montanısmus die Geıistesreligion, die 1im Sınne hatte, widerzuspiegeln,
die Darstellung SCcSaNSCH war”? Wenn daran gedacht hatte, hat sıch der

Leben Jesu® 11; F:
Hatte Strauß 1n der erSIien und Zzweıten Auflage, Hegel olgend (zum Hege-lianısmus Straufßens, insbesondere ın seiner Christologie, Hırsch, Geschichte V,

494 un neuerdings Sandberger, Strauß als theologischer Hegelianer,
Göttingen erklärt: SIn einem Individuum, eiınem Gottmenschen gyedacht,
widersprechen sıch die Eigenschaften nd Funktionen, welche die Kırchenlehre
Christo zuschreibt: in der Idee der Gattung stıiımmen S1€e zusammen“ (35 740),
annn 1n der dritten Auflage Änderungen vorzunehmen, W 1e Ss1e in Anm 1 9 und
18 näher bezeichnet sind Schon 1n der vierten Auflage ahm einen eıl
zurück. Mıt der Geschichte hat Strauß sıch immer schwer („ıch bin kein Hısto-
riker, 1St bei mır alles VO dogmatischen resp antıdogmatischen ] Interesse AaUS-

un: das INa [Baur] MIt echt VOoNnN seinem historisch-kritischen Stand-
punkt AaUuS mißbilligen“; Ausgewählte Briefe, Bonn 1:895; 183) un 1St 1m
„Leben Jesu für das deutsche Volk“ der Lessing’schen Maxıme, dafß zufälligeGeschichtswahrheiten nıe Beweıs für notwendige Vernunftwahrheiten se1in können,
zurückgekehrt (Ges Schriften I Bonn 877 381) Jesus selbst oibt in diesem
Werk seinen Platz 1n einer mit Sokrates beginnenden Reihe un: spricht VO  - dem
durch iıhn Gegebenen als Von 9 das „der Fortbildung tähıg als bedürftig“
se1 S 389) Ubt schon jer einzelnen Seıiten Jesu Kritik S 32885 OE Wwe1lst
in seiner letzten Veröftentlichung Jesus als einen „Schwärmer“ VO  3 sich WCS un
sieht 1n seiner Lehre eın „kulturfeindliches Prinzıp“ (Der Ite und der CUuU«C Glaube,
Ges Schr. VAR 42)

Für die schon 1n den Studienjahren aufgekommenen Zweitel SchweglersHegel’schen 5System Zeller, Gelehrte 335
Brietwechsel zwiıschen Straufß un Vıscher (Stuttgart 98 Über das

‚Nachapostolische Zeitalter‘ schrieb Schwegler selbst: ‚Lange habe ich mich durch
kein Bu angesprochen, meınen Gesichtskreis erweıtert, meıine Kenntnisse
bereichert gefunden’ (Brief VO: 29 1847; Ackerknecht, Fr Strau(ß

Schwegler 1n Beilage des Staatsanzeigers für Württemberg 1903, 239) Straufß
hat dieses Buch enn auch immer wıeder 1n seinen spateren Veröffentlichungen 71-
tiert.
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Zielpunkt 1M Laute der Arbeıt verschoben. Das Buch endet miıt einer Kri1-
tik Montanısmus, und beginnt VOT allem mi1t der Bemerkung: e
höher die historische Ursprünglichkeit des Christentums und die eigen-
tümliche Würde se1nes Stifters steht, in demselben aße haben s1e sıch lang-
9 jene allgemeinerem Bewulßßitseıin, diese tieferer Auffassung
denn für’s sinnliche Auge exIistlierte die Gottmenschheit des Erlösers nıcht
hindurchzuarbeiten vermocht“.  « 29 In Hegel’sche Begrifte eingebettet, wird hier
ine Würdigung Jesu versucht, die MIit einer Wiırkung auf stille Weıse un
YSLT eigentlıch nach einem längeren Zeitablauftf einsetzend rechnet und die
den UVO bemühten Begrifl des Kirchengründers beiseite schiebt. Es 1sSt iıne
geschichtliche Würdigung, aber iıne solche, dıe 1mM Ergebnis der Straufß’schen
nıcht unähnlich ISt. Was auffällt, 1St dies: das Schwergewicht ruht auf dem-
jenıgen, der Anfang steht (mıt dem damals geläufigen, aber für den
Schwegler des Jahres 1841 eigentlich nıcht mehr recht passenden Begriff des
‚Stifters‘ bezeichnet) und nıcht auf dem relig1ösen Bewußtsein.

Schwegler hat diese Linıe, wWenn auch mıiıt geringer Akzentverschiebung in
der 1n leidenschaftlicher Sprache vorgetragenen Auseinandersetzung mıiıt
Bruno Bauer durchgehalten,* VOTL allem aber noch ein weıteres Mal sıch Pro-
grammatisch über Jesus und das Urchristentum gyeiußert. Dıies geschah 1846
1n seinem „Nachapostolischen Zeıitalter®,* dem Buch, das ia  w als seine Ver-
abschiedung VO der Theologie bezeıichnet natı während tatsächlich iıh
eines unverlierbaren Platzes in der deutschen Theologiegeschichte versi:  erte.
In dieser Darstellung, die die Baur’schen Ideen usammenta{t und viele VO  a
dessen Einzeluntersuchungen vorwegnımmt, 1sSt War VO  w} den Evangelien,
nicht aber VO  - Jesus die Rede Der Grund dafür wırd in einer langen Ans
merkung gegeben.“ Teile VO  3 iıhr lesen sıch w1e€e ıne Vorwegnahme dessen,
WAas Wrede und Bultmann Nn sollten.?* ber diese Siatze werden einge-

29 Der Montanısmus und die christliche Kırche (Tübingen
Theol Jbb. (1843) Tl Hiıer betont C da{fß der Gekreuzigte „schon

vorher“ 1mM Glauben seiner Jünger als Mess1as feststand (S 27R
31 Das nachapostolische Zeitalter 1n den Hauptmomenten seiner Entwicklung 1L/I1

(Tübingen Albr. Rıtschls „Die Entstehung der altkatholischen Kirche“ 1St
schon 1n der ersten Auflage (1850) durch die Polemik Schwegler bestimmt.
Zur Charakterisierung VO  - Schweglers Werk Zeller, Die Tübinger historische
Schule ( Vorträge L, 284), Gelehrte (Vorträge LE 351—53); Uhlhorn, Dıi1e alteste
Kırchengeschichte 1n der Darstellung der Tübinger Schule, Jbb. Dt Theologie
(1858), 304 un VOT allem Baur, Die Tübinger Schule (Tübingen

23 Z
Ackerknecht 2735

33 E 148
„Wır haben vermieden, ber die Person Christi, namentlich ber dasjenige,

W3as 1112}  ; seinen ‚Plan‘ neNNen pflegt, Bestimmungen aufzustellen, da
die Geschichtsquellen keine völlig sicheren Aussagen hierüber zulassen. In ‚-

Evangelien liegt großenteils 1Ur der Reflex VOT, den die Persönlichkeit Jesu
bei der Gemeinde hervorbrachte, daher ihre wıdersprechenden Bestandteile Alles
ZUSAMMENZSCHOMM kann mMIiIt orößter geschichtlicher Wahrscheinlichkeit be-
hauptet werden, da{f eın direkter Rückschlufß VO  a} der Denkweise der Apostel auf
die Person Christi ıcht begründet ist.“
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leitet durch andere, die ein Kriterium anzeıgen: Paulus hat „Anschauungen,
die das innere geistige Leben Jesu selbst erfüllten, WCI11 sS1e gleich seinen PCI-
sönlichen Schülern verborgen blieben, ZU allgemeinen Bewufßtsein g-
bracht“. Dıe Worte Begınn des „Montanısmus“ werden damıiıt aufge-
NOMMECN, abgewandelt und dies geschieht 1m Schlußteijl 38 begründet.
Nıemand mehr als Schwegler hat den jüdischen Charakter des Urchristen-
LUums betont un dann die Stadien der Ablösung VO  - diesem Grund aufge-
zeıgt. Tat IMa  ; das, dann hätte nahe velegen, die Entwicklung celbst 4a15
Panıer heften, Ww1e dies Schweglers Freund Zeller ın eben diesem Jahr 1n
einem geistvollen Aufsatz, ın einer VO  z jenem herausgegebenen Zeitschrift
veröftentlicht,?” um Ausdruck brachte, indem sagte: „Was das Christen-
Iu: sel, können WIr 1Ur Aaus dem abnehmen, W as 1im Laufe der e1it g..
worden ist.“ 38 Schwegler hatte dem Ende se1ines Bruchstücks über den
historischen un den idealen Christus recht nahegestanden. Es waäre mMOg-
lıch SCWESCH, nıcht 1U  an das un 7zweıte Jahrhundert Paulus (und
Jesus) INCSSCH, sondern über Paulus hinauszugehen. Um mehr besagt
CS; da{fß Schwegler sowohl 1im „Montanısmus“ W1e€e 1M „Nachapostolischen
Zeıtalter“ ıne andere Rıchtung einschlug. ehr 1St nıcht daraus geworden.
Ob Schwegler doch unsicher blieb, unsicher, ob den Schwerpunkt 1n der
Religion oder 1M Bılde Jesu sefzen solle? noch nıcht klar sah, wIıe
die Brücke zwıschen Jesus un Paulus konstruieren haben würde? 30 Ob

dle „Römische Geschichte“ Wal, die ıhn Sanz in Beschlag legte? der ob
der frühe Tod (Schwegler verstarb 1mM Alter VO  an nıcht Sanz 38 ahren) ıhn
daran gehindert hat, einem spateren Zeitpunkt ZUur theologischen Ar-
beit zurückzukehren und iwa ein Buch über die dem nachapostolischen elt-
alter vorausgehende Epoche, über Jesus un: das Urchristentum schreiben

das tun, W ads ein anderer Großer MI1t einem gespaltenen Verhältnis AT

Theologie, W Aas spater ein Wellhausen Lun sollte? Wır wı1ssen nıcht. Wır
ahnen NUur, WeNn WIr das Bruchstück MIt den anderen Außerungen-
menlegen, dafß der Forscher, dem die Außenwelt als einem rastlos tätıgen Ar-
beiter hohe Achtung entgegenbrachte und als einer kühl erscheinenden Na-

35 „Aus dem Benehmen der Apostel un der Haltung der Urgemeinde äßt sıch
folgern, da Christus keine doktrinellen Formeln ber das Verhältnis des Christen-
Cums ZUr Heıidenwelt, ZU mosaischen Gesetz uUuSW. aufgestellt, ıcht aber, da
selbst hierüber noch Jüdisch dachte Die Vergeistigung un Verklärung des Juden-
tUums, namentlich des Messiasbegrifts, MUuU: 1n allen Fällen auf Christus selbst -
rückgeführt werden, WCNnN oyleich, e1m jetzigen Stande der Untersuchung wen1g-
STENS fast unmöglich sein dürfte, eın Sanz sicheres un: vollständiges Charakterbild
seiner Persönlichkeit entwerten.“

36 Vgl Baur: CS 1St 1im Paulinismus 1U einem gemeınsamen Bewuft-
seın geworden, W as sıch schon tatsächlich 1m Urchristentum enthalten WAar un
tatsächlich als Bewußftsein Jesu VOTFauSSeSELZT. wırd“ (Tübinger Schule 23}37 Aphorismen ber Christentum, Urchristentum un Unchristentum, ahrbücherder Gegenwart 1844, 491

B
Vielleicht darf INan Sasch, da Baur, Tübinger Schule 30 ein1ges VO:  e} dem,

W as Schwegler 1 Sınne hatte, ausgeführt hat
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tur Zurückhaltung bezeigte, 1m Inneren VO  e} Fragen aufgewühlt WAafrT, Fra-
ZCNH, die W1e wenıge andere vorantrıeb, ohne doch das,; woraut seine
Blicke sıch richteten, mehr als anzudeuten.

Se1in Leben 41 1St selbst ein Bruchstück geblieben. ber ein solches VO  3 e1nN-
drucksvoller Form und großen Ausmaßen. Ferdinand Christian Baur, der
Lehrer, hat Schwegler 1n einem Brief Friedrich Theodor Vıscher den ıhm
gebührenden Trıbut gezollt: Bedenkt INAIl, Ww1e viel dazu yehörte, bıs

endlich mit einer kräftigen Natur weıt kam, mu{fß 1ın der 'Tat sein
Arbeiten in der etzten eit jedes menschliche Mal überschritten haben
Dazu kommt dann 1aber auch noch das harte Lebenslos, das VO  3 Haus Aaus

hatte. Wıe mu{fßte sich werden lassen, siıch durchzuschlagen,
Ww1e wehe ET ihm, da{fß iıhn nıcht einmal ZIE Kepetenten machte? Wer

Von Jugend 1ULI auf Arbeit und Entbehrung sıch angewıesen sıeht,
kommt, WE die Arbeıt für ıhn auch noch ein zeist1ges Interesse hat, NUr

leicht in ein solches UÜbermafß hıneıin. Da{ß die Hauptschuld zuletzt noch
autf se1lne römische Geschichte fällt, xylaube auch ıch, besonders seitdem siıch
durch die Rıvalıtät mMi1t Mommsen seine Aufgabe noch höher stellte. Sie
wurde freilich se1n Unglück, und doch glaube ıch, daß Nnur 1in seinem
eigentlichen Element WAarl. Mıt großen Massen operieren,“ ein weıtes (32=
biet übersichtlich ordnen und alles exakt w1e möglıch durchzuarbeiten,
dazu Wr Zzanz geschaffen. Klarheit und Durchsichtigkeit, Schärte und Be-
stimmtheıt, Abrundung und Vollendung War R die Sache dieses hellen
Geistes darf Ihnen nıcht Eerst SCI1, W1€e schmerzlich nahe mir das
Schicksal dieses teuren Freundes geht, den ıch ımmer den liebsten MmMe1-
1165 kleinen relses Zzählte. Wır haben früher vıie] miteinander verkehrt,
mıteinander gekämpft und gearbeitet un einander gzut verstanden: auch
spater noch, als sıch ganz VO  5 der Theologıe abgewandt hatte, fühlte ich
mich immer aufs Neue VO:  5 ıhm angeZOSCH un angesprochen, oft ich MI1t
iıhm wieder 7zusammentraft. Wiäare 1Ur iın der etzten eıt auch noch öfter
gyeschehen. Wer hätte aber gerade be1i ıhm ıne baldige Trennung BCc-
dacht .“48

Die Schwaben, der neben den Baltendeutschen begabteste eutsche Volks-
a  9 haben 1n ıhrem Bereich fast alles vorausbedacht, W 4s dann auch —

derswo wurde. Hat die schwäbische Geistesgeschichte ıne welt-
geschichtliche Reichweıite, gilt dies insbesondere für die Theologiegeschichte.

Siehe Vischer, Bemerkung VO] 56 1mM Briefwechsel M1t Straufß
I! 248

41 Eın Leben Schweglers schreiben ware eiıne ebenso schwıerige W 1ie reizvolle
Aufga

. 49 Die Formulierung 1St derjenigen 1m Gutachten ber die Preisarbeit Schweglers
verwandt un 1äfßt ‚9 da{fß Baur der Vertasser desselben SCWESCH

WAar.
Brief VO: 1858 (handschriftlich in der Tübingen |Md FL S12

Den Hınweis autf das Schreiben verdanke ich der Freundlichkeit VO  - Hrn Kollegen
Christoph Burger.

—  EL
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In iıhr hat Albert Schwegler seinen testen Platz Man hat über ıh gesagtl:
„Aus Tübingen kam der einzige Deutsche in NEeU! Zeıt, der wıe Hume

44und Cousın zugleich Philosoph und Geschichtsforscher WTr ein hohes
Lob, insbesondere W e Man bedenkt, daß Strauß nıcht gespendet wurde.

So mMag nıcht uNaNSECMCSSCIL se1n, dieses Bruchstück, in dem siıch ein e
bensabschnitt und ıne Denkphase des genlalischen Mannes spiegeln, dem
Flu{ß der Vergessenheıit entheben.

„Tübingen roduced Schwegler, the only modern German ıke Hume aın
Cousın both ilosopher and historian“ (Lord Acton, Add 5382 folio

Cambridge)



Zur religionspolitischen Situation der
persischen irche 1 un Jahrhundert

Von eorg Günter Blum

Prof Dr Dr Peter awerau ZUu 6) Geburtstag 1980

Schon in sehr ftrüher eıt erreichte die christliche Missıon Gebiete des
parthischen Reiches, sicherlich schon 1mM Jh die Adiabene und 1im Jh dıe
Provınzen Susi1ana und Persıs.! ach Erkenntnissen entstand auch
schon im Jh ine christliche Gemeinde 1n Küka, 1n unmittelbarer ähe
des hellenistischen Seleukeia und des parthıschen Ktesiphon.“ Hauptsächlich

dl@ syrisch sprechenden Volksschichten, die sich dem Glauben
Ööftneten. ber die Haltung parthischer Herrscher ZU Christentum 1St nıchts
ekannt. Lediglich VO  3 ıhren synkretistischen Tendenzen kann auch auf ıne
tolerante Einstellung ZU christlichen Glauben geschlossen werden. Dıies
schließt jedoch nıcht aus, dafß durch den Einflufß der Magıer, die den ult
der zahlreichen Feuerheiligtümer 1m Lande betrieben, immer wieder
lokal begrenzten Verfolgungen gekommen 1St Wıiıe dıe Chronik VO Arbela
berichtet, wurde 1m Jahre 123 SemsSOoOn, der Zzweıte Bischof der Stadt, nach
vielen Mißhandlungen VO  3 den Großen und Magıern getoötet, weıl sıch

Zur Ausbreitung des Christentums in Persien Jeröme Labourt, Le ristla-
nısme ans V’empire SOUS 1a dynastıe sassanıde’Parıs 1904; Eduard
Sachau, Von den rechtlichen Verhältnissen der Christen 1m Sassanidenreich, Ber-
lin 1907 MSO 10;2)6 ders., Dıie Chronik VO:  »3 Arbela. Eın Beıtrag ZU!r Kenntnıiıs
des altesten Christentums 1m Orient, Berlin 1915 1915, 6 9 ders., Vom
Christentum in der Persis: SPAW 1916, 958—980; ders., Zur Ausbreitung des
Christentums 1n Asıen: SPHW. 1919, 1—80; Arthur Allgeier, Untersuchungen
Zur altesten Kirchengeschichte VO  3 Persien: ath 908 (1918), 224-—241; 289—300;
M .- Chaumont, Les Sassanıdes la christianiısatiıon de l’Empiıre ıranıen 111“
siecle de ere  Q  ° RH  - 65 (1964), 165—202, un zuletzt Jean Mayrıce Fıey, Jalons
DOUF une Hıstoire de V’Eglise Irag, Louvaın 1970 O 310, Sub 36) 1Ne in
diesem Autfsatz gebrauchten Abkürzungen richten sich nach Theologische eal-
enzyklopädie. Abkürzungsverzeichnıs zusammengestellt VvVon Siegfried Schwertner,
Berlin/New ork 1976

Den überraschenden Beweıis hierfür führt Fıey, Jalons 40—44 durch den Hın-
We1s auf einen VO:  3 Marı ıb Sulaimän überlieferten Passus Aaus dem „Bu! des
Turmes“, nach dem der legendäre Apostel Persiens Mar Marı eiıne christliche Ge-
meınde ın Küka, Ostuter des Tıgris, in unmittelbarer Nähe VO: Ktesiphon
gründete. Nach 79/116 hat der Tigris jedoch eın Bett gefunden, dafß Küka

Westufer des Flusses lag un Vo  $ ıhm hinfort Nnur noch VO:  3 dem Seleukeia
gesprochen wurde, weiıl U: die hellenistische Stadt angrenzte, Marıs, Amırı
et Slibae, De patriarchıs nestor1ıanorum commentarı1a, codicibus Vaticanıs ed
latine redidit Henrıcus Gismondt, 1-11, Romae 896/99, AlT. 5) lat
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ıhre Mißgunst durch zahlreiche Bekehrungen hatte.? Das äalteste
Martyrologium Aaus dem Jahre 410 nn ohne irgendeine Zeitangabe als
früheste Blutzeugen Aba und Dali, die vielleicht 1n parthische eıit gehören.“

Als ArdasSır, der Sohn des Kleinfürsten Papak und Enkel des Oberprie-
und Stadtkönigs Sasan VO  - Istahr 1m Jahre TE die Herrschaft der

Arsakıden durch seinen Sıeg über Artabanos beendet, andert sich auch die
religionspolitische Sıtuation des Reiches. Dıie NEeEUeEe Lage wird VO  3 der Chro-
nık VO Arbela urchaus zutreftend un drei Gesichtspunkten dargestellt.
(1°) 274 21Dt in ersien 18 Bischofssitze. Nur in Nisıbis un in Mahoze,
den „Städten“ Seleukeia-Ktesiphon 1St 1 der Öörtlichen schwierigen
Verhältnisse noch nıcht ZUr Eınsetzung VO  - Bischöfen gekommen.* (2.) Ö1-
cherheit und Freiheit der christlichen Gemeinden bleiben durch den acht-
wechsel unberührt, während im Imperium Romanum die Kirche schweren Ver-
folgungen ausgesetzt ist.® (3.) Hand in and mıiıt dem Neubeginn politischer
Herrschaft geht die Restauratıon der altıranıschen Religi0on. Zur Fundierung
der Ordnung wiırd in jeder Satrapıe nıcht NUur eın Provinzgouverneur,
eın Marzban, sondern ebenso auch eın geistliches Oberhaupt, eın Mobed, ein-
gesetZt;‘ der der Erhaltung un der Erneuerung des althergebrachten Kultus
verpflichtet iSt. „König ArdasSır gab nämlich den Befehl,; dafß ZUr Ehre der
Götter NEeEUE Feuertempel gebaut wurden un da{ß die Sonne, der große Gott
über alles, durch besondere Gottesdienste geehrt werden sollte, und War
der 9 der sıch Önıg der Köniıige un Gott annte. Iso fügte dem
Frevel die Blasphemie hıinzu, iındem die Gott gebührende Ehre (für sich)

>  e Chronik VON Arbela, Sachau Dıiıe Chronik wurde erstmals mi1t einer fran-
zösıschen Übersetzung ediert nach einer später VO  — der Preußischen Staatsbiblio-
hek erworbenen Handschrift (Ms Or tol Vo phonse Mıngana (Leipzıg

ıtiıert wird 1er nach der deutschen Übersetzung von Sachau
1915, 6) Dıe Zweıfel einıger Forscher der Echtheit der Chronik können hier
nıiıcht diskutiert werden; s1e beziehen sıch in erster Linıe auf die dubiose Herkunft
der Handschrift un Difterenzen ihres Wortlautes ZU exXt der Edition VO  — Mın-
2478  » ZUr Orijentierung Julius Aßfalg Dıie Chronik VO  »3 Arbela: KLL (1965),
2566 un Jean Mauyurıce Fıey, Auteur ate de 1a Chronique d’Arbi  e  les Ordyr

(1967); 265—202 TIrotz der bestehenden Einwände wird dıe Chronik 1er be-
nu  9 Wenn ihre Nachrichten mıiıt anderen Quellen übereinstimmen und nach den
üblichen sachlichen Kriıterien kein Anla{f besteht, den Wahrheitsgehalt ihrer Über-
lıeferung bezweifeln. Eıne pauschale Verurteilung als Fälschung un Machwerk
ISt eshalb unangebracht, weiıl aufgrund des vielfältigen Materials dieser Chronik
Nnur von Fall Fall entschieden werden kann, ob eın Bericht der historis  en Tat-
sache entspricht. S0 iSt icherlich das Fehlen des Namens Sem$sSön in den Diptychen
Arbelas un 1M altesten syrischen Martyrologium (s Anm. noch eın Beweıs da-
für, daß der Märtyrertod Sem$Söns 1n Arbela legendär se1. Die Argumentatıon von
Fıey, Jalons 50, 1st nıicht überzeugend.

a a Nayu (ed.), Un Martyrolo
1 9 1),

SC et do_uze menologes syrı1aques, Parıs 1912 (PO
U Chronik VO  $ Arbela, Sachau 61-62 Die Chronik spricht Vo  Va ber Bischofs-

sıtzen, ann ber außer Arbela NUur
Ebd., Sachau 61
Ebd., Sachau 61 Dıe Schreibweise persischer Worte richtet sıch nach Ferdinand

Justı, Iranısches Namenbuch, Marburg 1895 Hıldesheim 1963
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errafien wollte, und viele Menschen, dıe anderen Religionen angehörten, ZUr

Anbetung der Sonne und des Feuers veranlafßte und zwang.“ * Angesichts
dieser Organısatıon eınes persischen Nationalkultes der Sonne als siıcht-
barer Form des Ööchsten CGottes Ahura Mazdıiah (Ohrmazd) und des Feuers
als Symbol der Wahrheit un des Heılıgen eistes ® 1St verständlich, daß
dıe Christen relig1öse Repressaliıen betürchteten.

Im Nn  T Zusammenhang miıt dieser kultischen Erneuerung des Mazdaıis-
INUSs steht die Sammlung seiıner mündlichen Überlieferung und ihre Kodifi-
zıerung in der Awesta und dem Zend, iıhrem normatıven Kommentar. ach
der Dinkart, jener Enzyklopädie iranıscher Religion AUS dem J3 hat
dieser Prozeß der Schriftwerdung und Kanonisierung der 1in der Seleukıden-
AA fast untergegangenen Tradıtion schon dem Arsakıden Vologeses
111 (148—192) begonnen.”” Von dem ersten Sasanıden wırd dann berichtet:
„Seine Majestät, der Könıig der Könıige, ArdasSir, der Sohn des Papak,
tolgte Tansar als se1iner relıg1ösen Autorität un befahl alle zer
Lehren an den Königshof bringen. Tansar machte sıch seiıne Arbeıit,
wählte ine (Version) Aaus, 1eß den Rest Aaus dem Kanon, und gab diese
Anordnung: Dıie Interpretation aller Lehren der Religion der Verehrer VO

Mazdih ISt 1HSEIre Verantwortung. Von jetzt wiırd nıcht des sicheren
Wıssens über s1e mangeln.“ 11 Dıie Inıtıatıve des Begründers der Dyna-
st1e Z Kodifizierung der Awesta und die Bevollmächtigung des Priesters
Tansar z maßgeblichen Interpreten der zoroastrischen Überlieferung hat
Z 7Ziel ine Orthodoxıie, die den Einklang zwischen Staat und Religion
gewährleistet. ArdasSır WAar einem Glauben interessiert, der die heteroge-
181431 Nationalıtäiten se1nes Reiches einer ınneren Einheit verbinden konnte.

Wiährend für den ersten Sasanıden NUr der Mazdaismus als Eınigungs-
Chronik VO:  e} Arbela, Sachau Das Standardwerk ber die politische (53€-

schichte der Epoche 1St immer noch Christensen, L’Iran SOUS les Sassanıdes,
Kopenhagen 1936, Zur Religionsgeschichte Robert Charles Zaehner, The
Dawn an twilight of Zoroastrıanısm, London 1961 un GÜ 60 Wıdengren, Die
Religionen Irans, Stuttgart 1965 (RM 14) Zum Verhältnis des Christentums ZuUur

persischen Religion den Überblick VO Jes Asmussen, Das Christentum 1n Iran
un seıin Verhältnis Zzu Zorocastrısmus: StTh sZ GG ernot Wießner, Zur
Auseinandersetzung zwiıischen Christentum un: Zoroastrismus 1ın Iran: Deutscher
Orientalistentag Würzburg 1968, Vorträge eıl 2) Wiesbaden 1969 (2 DM Suppl
n 2 411417 untersucht iıranische Elemente 1 christlichen Qardag-Roman, der
ber 1n spaterer Zeıt als die 1er behandelte Epoche entstanden IO

Über die religionsgeschichtlichen Sachverhalte die entsprechenden Ausführun-
SCH bei Zaehner, Ihe Dawn, passım.

Madan, The complete LEXT ot the Pahlavi Dinkard, Bombay 19FE 412,
Übersetzung nach Zaehner, The Dawn 1752717656 „Vologeses, der Arsakide, befahl,
da eıne Anordnung AIl die Provınzen ergehen sollte, alles, W as VO  - der AÄAwesta
un dem end ans Licht kam und echt WAal, 1in dem vorgefundenen Zustand be-
wahren; ebenso jede Lehre, die davon abgeleitet Wal, se1 S1e 11LU schriftlich der 1n
einer ma{fßgeblichen mündlichen Tradıition erhalten, wenn S1e auch ın dem Chaos un
den Kriegswırren ZEeTrStIreuUut Wal, die Alexander un: die Beutezüge der Makedonier
ber das Königreich des Iran ebracht hatten.“

ı1l Ebd 415, Übersetzung nach Zaehner, The Dawn 176 Auf Muünzen erscheint
ArdasSır als Verehrer des Mazdaih un: Förderer des Feuerkultes, Fıey, Jalons 51
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band des Reiches 1n Frage kam, bot sıch seinem Nachfolger im Manichäismus
ı1ne Alternative, durch die &nostisches Täufertum, cQhristlicher Glaube und
Buddhismus mMIt der zoroastrischen Überlieferung 1n einer höheren Synthese
vereinigt werden konnten.!* urch dıe beiden VO  } ıhm bekehrten Brüder des
Großkönigs Pero7z und Mıhr.  S:  h konnte Manı eınen gewı1ssen Einflu{fß auf
Sapur ausüben. Be1 seiner ersten ıhm gewährten Audienz überreichte
dem Herrscher das ıhm gew1ıdmete mittelpersisch vertafßte Sahpuhragan, das
ıne Übersetzung seiner Lehre 1n das zeitgenössısche ıranısche Denken dar-
stellte. Darauthin gewährte Sapur der 1CeHh Lehre völlige Freiheit und
O: staatliche Unterstützung. Manı verbrachte längere elit 1n der Umge-
bung des Großkönigs und begleitete ıh: be1 seinen Feldzügen.* Angesichts
dieser Tatsachen 1St nıcht ausgeschlossen, da{fß Sapur sich MI1It dem (3e=
danken Lrug, den Manıchäiismus TT Reichsreligion erheben. Jedenfalls
emühte sıch, seiınen Untertanen 1ine uniıversale, nıcht auf den Mazdais-
I1US beschränkte Glaubenstorm nahezubringen. In diesem Sınne SELTZTE
die Arbeit der Kodifizierung der AÄAwesta fort. „Der König der Könige,
Sapur, Sohn des ArdasSir, 1e die Schriften der Religion sammeln, die über
Indien, das byzantınısche Reich und andere Länder ZzZerstreut un die
VO  3 der Medizın, der Astronomuıie, der Bewegung, der Zeıt, der Substanz,
der Schöpfung, dem VWerden, dem Vergehen, dem wesenhaften Wechsel, der
Logik un VO  3 anderen Künsten un Wissenschaften handelten. Diese fügte

der Awesta hınzu und befahl, daß ıne gute Abschri# VO  3 ıhnen 1 kÖö-
nıglıchen Schatzhaus hinterlegt werden sollte, und prüfte die Möglichkeıit
eiıner Begründung jeglicher Art VO  - Wıiıssenschaft aut die Religion der Ver-
ehrer VO'  e} Mazdah. 14

Ungeachtet dieser persönlıchen synkretistisch gepragten Konzeption Wr

Sapur als Herrscher der relig1ösen Tradıtion se1iner Väter verpflichtet. Aut
der 1n Parthisch, Pahlavi und Griechisch vertaßten Inschrif} der Ka‘aba des
Zoroaster ın Nags-i-Rustam stellt sıch VOTL MI1LTt den Worten: „I ın
die Mazdah verehrende Göttlichkeit Sapur, Köniıig der Könige der Arıer
un Nıchtarier, der VO  3 den Göttern abstammt, Sohn der Mazdıiah verehren-
den Göttlichkeit Ardasır, Köniıg der Könige der Arıer, der VO  w den (Gzöttern
abstammt, der Enkel der Göttlichkeit Papaks, des Könıigs.  « 15 Weiterhin
berichtet diese Inschrift, WI1e Sapur iın mehreren Feldzügen die Römer be-

12 Über den synkretistischen Charakter des Manichäismus Henry-Charles Puech,
Le Manicheisme, SOM ondateur doctrine, Parıs 1949 ; (7e20 Widengren, Manı
un der Manichä1ismus, Stuttgart 1961 (UB 57) un Otakar Klıma, Manıs Zeıt und
Leben, Leiden 1962

13 Vgl hierzu die Darstellung un dıe Quellenbelege bei Widengren, Manı
14 Madan, Dıinkard 413, Übersetzung nach Zaehner, The Dawn 176
15 Martın Sprengling, Third Century Iran 5Sapor and Kartır, Chicago 1953;

(englische Übersetzung des vorausgehenden Pahlavi-Textes). Die griechische Fassung
dieser Sapur-Inschrift wurde 1 Vergleich miıt ihrer parthischen un mittelpersischen
ersion übersetzt un: kommentiert VO  (} Marıcq, Res Gestae Dıvı Saporis: Syr 35
(1958); 295—3 60 Der Aufsatz findet sich auch 1n ders., Classıca Orientalıa. Ex-
traıts de Syrıa, Parıs 1965



Blum, Zur religionspolitischen Sıtuation der persischen Kırche

sıegte und als orthodoxer Herrscher in den eroberten Gebieten NEeEUeE Feuer-
tempel errichtete, die Magıer mMIit großzügigen Benef1Zzien und Sat-
ZUNSCH tür den Seelenkult seiner Famılie hinterliefß.1®

Zu diesem offiziellen Bıld des autf Orthodoxie bedachten Herrschers Zer
hört auch der VO  w der Chronik VO  3 Se‘ert überlieterte Bericht über die Hın-
richtung VO  - LEstassa, einer der Frauen des Grofßkönigs, die ZU christlichen
Glauben übergetreten war.!‘ Da{ß diese Bluttat kaum auf ıne prinzıpielle
Ablehnung des Christentums zurückzuführen 1St, sondern eher als eın Akrt
der Selbstrechtfertigung gegenüber der einflußreichen Priesterkaste verstan-
den werden mufßß, zeıgt das Verhalten Sapur gegenüber seiner Schwester,
der Königın Sıraran, die durch Bar Saba, einen ın der medizinischen Wıs-
senschaft erfahrenen önch VO  - einer schweren Krankheit heilen 5ft Als
sich darauthin Siraran dem Christentum zuwendet, schickt s1e nach Merw
1NSs Exıl, s$1e Mi1t dem Marzban Sirwan A4aus dem Geschlecht der Sasanıden
verheıiratet wırd.In Merw ekennt sıch Sıraran often J: christlichen Jau-
ben, baut ıne Kirche und mMi1t ıhrer Hılte wiırd Bar Saba Z Bischof BC-
weıiht.!®

Höchst unwahrscheinlich ISt CD, dafß während der Regierungszeıt Sapur
zentral gelenkte Christenverfolgungen ausbrachen. Entsprechende Berichte
1n der Kirchengeschichte des Joannes VO Ephesos und 1n der Geschichte Ar-
menı1ens des Elı  se  a Vardapet eruhen auf offensichtlichen Anachronismen. Der
VO:  3 Joannes berichtete siebenjährıge armenische Wiıderstand den VO

Großkönig angeordneten Bau VOoO  3 Götzentempeln un das schließliche Eın-
lenken Sapur 119 gehört in die Regierungszeıt VO  e Jezdegerd HS während
die VO'  3 Elise geschilderte Verifolgung “ deutliche Züge der harten antıchrist-
lichen Maßnahmen VO  - Sapur F} tragt. Sicherlich hat Sapur auch kein ofti-
z1elles Edikt ZUTE Beendigung der Verfolgung un Z ELT: Duldung des Chri-

erlassen. Trotzdem dürfte der abschließende Satz Elises den histori-
schen Sachverhalt treften und die tolerante Grundhaltung Sapur -

treftend charakterısıeren, da mMit dem VO  a allen anderen Quellen vermıiıt-

16 Sprengling, Third Century Iran 152 Dıiıe hervorragendsten Ereijgnisse dieser
Feldzüge die Eroberung Antiocheias 1mM Jahre 256 un die Gefangennahme
Kaiıiser Valerians 260 Zu allen Details Ensslin, Zu den Kriegen des Sassanıden
Schapur München 1949 PPH 1947, 5 Zu den religionspolitischen Ma{fß-
nahmen in den eroberten Gebieten Stıg Wikander, Feuerpriester 1n Kleinasıen
un Iran, Lund 1946, 125—191 und (7e0 Widengren, Stand un Aufgaben der 1ranı-
schen Religionsgeschichte, Leiden 1953 385—//; 137145 Zum archäologischen Be-
fund Klaus Schippmann, Die ıranıschen Feuerheiligtümer, Berlin/New ork 1971
(RVV 3U)

17 Hıstoire nestorıenne inedite (chronıque de Seert), ed Addaiı Scher, Parıs 1907
(PO 4, 3), 143

18 Ebd 142—145
19 Ilohannıs Ephesıini Historiae FEcclesiasticae Parts terti2 In ed Brooks,

Louvaın 1935; 105); 81—84, Übers SCO 106, 59—60
Elisee Vardapet, Hıstoire d’Armenie 11L, 1 9 Veniıce 1950, 115—116 Zur Dıs-

kussion dieser beiden Texte VO':  $ Joannes VO  j Ephesos un Eli:  se Vardapet hayu-
MONLT, Les Sassanıdes 183—-154
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telten Gesamtbild der Religionspolitik dieses Herrschers in Einklang steht.
EF Sapur) befahl den Magıern und Mobeds, daß INa  ; S1e (die Christen)
nıcht mehr verfolgte, daß jeder seinen eigenen Glauben 1in Sicherheit un
mıit Eiter halten könne: Dıie Magıer, Zandıken, Juden, Christen und al
die anderen Sekten, die xyab in den verschiedenen Provınzen des persischen
Landes.“ 21 Besonders aufschlußreich für die relig1öse Toleranz des rofß-
königs 1STt hıer, da{fß neben den Magıern als Vertretern der zoroastrıschen Ortho-
doxie die Zandiken ZENANNT werden. Hıiıerbei handelt sıch Anhänger einer
Lehre, die sich nıcht allein auf den Streng dualistischen Glauben der Awesta
gründet, sondern sıch mehr iıhrem Kommentar, dem Zend, Orlentiert.
Noch über dem Gegensatz VO  3 Ahura Mazdah und Ahrıman, VO  3 Licht und
Finsternis, steht Zurvan, der Gott, der als Ewigkeit verstandenen Zeıt.®
uch Maniıchäer konnten Zandiken heißen, weıl Manı 1n seiınem Sahpuhra-
gan den „Vater des Lichtes“ miıt Zurvan identifizierte.

icht zutäallıg stehen in der Aufzählung Elıses drıtter Stelle dıie Juden,
denn 1n die Regierungszeıt Sapur fällt die geistige und rechtliche Konsoli-
dierung des babylonischen Judentums, das miıt seiınem Exilarchen res galuta)
ine weıtgehende Unabhänigkeit VO  3 dem Patriarchen in Palästina erlangt
hatte.?*? Indem der Exilarch Mar Samuel ( 260) entschieden tür die Loyalı-
tat den persischen Zıvilgesetzen eintrat, konnte die Selbstverwaltung
selinen Volksgenossen erhalten und zugleich das uneingeschränkte Vertrauen
des Monarchen erwerben. Unter der Voraussetzung dieses Modus vivendı
kam ZUrFr Blüte der rabbinischen Akademien 1n Huzal; Nehardea, Sura,;
Pumbedita un Mahoze, denen in Fortsetzung der tannaıtıischen ber-
lieferung die amoräısche Schultradition der Agada intens1v gepflegt wurde.**
In dieser konsequenten Weıterbildung des Pharisäiismus mu(fßte das persische
Christentum se1in schärfsten relıg1ösen Gegner finden Wiährend in Stidten
Ww1e Edessa un Arbela, deren Judenschaft eınen vorrabbinischen volkstüm-
liıchen Jahweglauben vertrat, die christliche Gemeıinde auch Aaus der Jüdıschen
Bevölkerung einen starken Zuspruch erhielt un: sıch ungehindert entftfalten
konnte,” WAar ıhr 1n Zentren des Rabbinismus n des heftigen jüdischen

21 Elise Vardapet, eb  Q 116
pA Eıine erschöpfende Darstellung des Zurvanısmus oibt Robert Charles Zaehner,

Zurvan. Zoroastrıan Dilemna, Oxtord TI5 auch ders., The Dawn 19L
23 UÜber alle Einzelheiten intormiert Jacob Neusner, Hıstory ot the Jews in

Babylonia, HI: The Early Sasanıan Period, Leiden 1966, TE
Über diese rabbinischen Akademien 1n der zweıten Hälfte des Jh berichtet

austührlich A4CO Neusner, Hıstory ot the Jews 1n Babylonia, 111 From Shapur
Shapur EEs Leiden 1968, 19522 /: Über die Bedeutung der einzelnen Schulen tür

die Überlieferungsgeschichte Bacher, Die Agada der babylonischen moräer.
Eın Beıitrag ZUuUr Geschichte der Agada un!' ZuUur Einleitung iın den babylonischen Tal-
mud, Straißburg 1878

Zu Edessa Barnard, The Orıgıns an Emergence of the Church ın
Edessa during the Arst LW Centuries VigChr 257 (1968), 161—175;
Drı1ijvers, Edessa un das Jüdische Christentum: VigChr 24 (1970); WE un Judah
Bension Segal, Edessa „The Blessed GiyS Oxtord TE Zur Adiabene zuletzt
A4CO Neusner, The Conversion of Adiabene Christianıty: Numen 13 (1966),
144—150 un ders., Hiıstory of the Jews 1n Babylonia, E: 254358
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Widerstandes lange elIt ıne solche Entwicklung versagt. Dıies 1St der Fall
1in Nısıbis und besonders in Seleukeia-Ktesiphon (Mahoze die Städte),

inzwischen d1e V C}  e Marı gegründete Gemeinde VO Küuka der sasanıdı-
schen Neustadt Ktesiphons Veh-ArdasSır einverleibt worden War Es 1St we1-
terhin zweifelhaft, ob während der Regierungszeıt Sapur Kuka Siıtz eines
Bischofs SECWESCH 1St. Dıie vorhandenen Quellen deuten darauf hin, da{fß Ver-
suche SEL Begründung eıner episkopalen Sukzession 1n dieser Epoche n
scheitert siınd und die legendäre anachronistische Überlieferung. von Marı
als dem Konsekrator Papas AA insofern der historischen Wahrheit entspricht,
als VOrTr Papa, also VOor dem Ende des TG keinen Bischof 1in der Haupt-
stadt des sasanıdıschen Reiches gegeben hat Die Chronık V Oll Arbela könnte
hingegen ine wahre Begebenheıt berichten, WCCI11 S1e erzählt, da{fß durch die
Vermittlung VO  a Ganzakan, eines reiches Christen Aaus dem Heere des rofß-
kön1gs, der Bischof VO: Arbela Sahlüupa die Möglichkeit hatte, sıch einıge
eıt in Ktesiphon aufzuhalten, der Gemeinde einen Priester weıhen.*®

Die ıberale Religionspolitik Sapur wurde auch nach seiınem Tode 1im
Aprıiıl LA VO  a seinem Sohne ormızd fortgeführt, besonders gegenüber
Manı und seınen Anhängern.” Als der 11CUC Großkönig jedoch schon nach
einem Jahr stirbt und se1ın Bruder Bahräam (274—277 sein Nachfolger
wird, verändert sıch das Verhältnis zwischen dem Mazdaismus und den -
deren Religionen 1m persischen Machtbereich. Dieser Wandel hängt haupt-
sächlıch II! MIt Kartıir, über dessen unauthaltsamen Aufstieg eine aus-
führliche, VO  3 ıhm selbst 1n Pahlavı verfafßte Inschrift der Ka‘aba des -
FO424STIer in Naas-ı-Rustam Auskunft sibt Unter Sapur WAar Kartir noch Her-

Entgegen der Interpretation VO  3 Fıey, Jalons 1St doch die VO]  a Marı ıbn
Sulaimaäan überlieferte Geschichte AUS dem „Buch des Turmes“ als eın gescheiterter
Versuch verstehen, De patriarchis nestor1anorum commentarıa2 (S Anm 235
Gismond: n 6'"! lat 5—6 Im Jahre 204 ziehen als Bischofskandidaten für Seleu-
keia-Ktesiphon Ahadabui und Qami158o‘ nach Antiocheia. Da sS1e jedoch als persische
Spione angesehen werden, wird Qami5s6‘ gekreuzıgt, Ahadabui gelingt jedoch,
nach Jerusalem fliehen, die Bischofsweihe erhält. Eıne apostolische Suk-
Zzession VOTL dem nde des Jh 1St 1n Ktesiphon ber iıcht nachzuweisen. Auch der
VO  3 einıgen mittelalterlichen utoren Metropolit Sahlüpa (220—-240 kann
ıcht näher 1n seiner historischen Identität verifiziert werden, Fıey, Jalons 74
Auffallend 1St, da 1n dieser Zeıt nach der Chronik V OIl Arbela, Sachau 6 9 eın Bı-
schof Arbelas MIt demselben Namen 1n Ktesiphon einen Priester weiht un: der
Konsekrator Papas, nach der Chronik VO  ; Arbela, Sachau 6 9 des ersten Bischofs
VO  3 Ktesiphon, ausgerechnet den Namen adabuı tragt. Angesichts dieses merk-
würdigen Sachverhaltes liegt c5 nahe, das entscheidende Motıv für eine Legenden-
ildung 1n dem Bestreben der spateren Patriarchen VO  e Seleukeia-Ktesiphon
chen, ihre apostolische Sukzession möglichst weıt vorzudatieren und miıt Antiocheia
1n Verbindung bringen.

27 Der syrische Text der „Geschichte der Mar Marı“ findet sıch bei aul Bedjan,
MSS [ Parıs 1590, Hildesheim 1968, 45—95, dıe lateinısche Übersetzung VO:  }

Abeloos, Actı St1 Marıs A postoli, AnBaoll E Paris/Bruzxelles 1885,
Hıerzu Raabe, Dıiıe Geschichte des Omı1ınus Marı eines Apostels des Orients;
Leipzig 1893

28 Chronik VO  - Arbela, Sachau 64—65
20 Vgl hierzu Wiıdengren, Manı 43

Ztschr.
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pat, eın Priester Aus der Landschaft Persıis, der Feuertempel gyründete un Ma-
gjer einsetzte, dıe ıhren Hauptort iın S17z in Medıiıa Atropatene hatten. Die ber-
hoheit über diese ursprünglıch MI1t den Herpats rıyalısıerende Priesterschaft
verschaflte ıhm eın solch hohes Ansehen, daß VO  — ormızd als Zeichen
seiner Würde Mıtra un Gürtel un: den u Tıtel ANartir, der Magus-
eıster des Ahura Mazdah“ verliehen bekam.“% Wiährend der Regierungs-
Zzeıt VO  3 Bahräm gelingt ıhm dann, mit Hıltfe der Magıer Manı gefan-
gENZUSETIZEN und miıt Billigung des Grofßkönigs ıhnn Verbrechens SCHCH
die zoroastrische Religion Anklage stellen. 276 stirbt Manı 1im (38=
fängnis Bet-Lapat un beginnt die Verfolgung seiner Anhänger 1m

persischen Reich. Unter Bahräiäm I1 (277-29 erreicht Kartiır
den Zenit seines Einflusses und seınes Wıiırkens. Er 1St Magus-Meıster und
Richter des ganzecn Imperiums und zugleich Oberpriester Reichsheiligtum
VO  3 Istahr.“ Er tragt Jjetzt den kaum noch überbietbaren Tıtel „Käartir;
Seelenerlöser des Bahräim, Magus-Meıster des Ahura Mazdah“.%* In den VO  3

Sapür eroberten Gebieten organısiert mit fanatischem Eıter die Gründung
VO  3 Feuertempeln und die Einsetzung einer iranıschen Priesterscha f} 33 Ile
VO Mazdaismus abweichenden Religionsformen werden NUuU  3 auf das eNt-
schiedendste bekämpft. „Und in einem Königreich nach dem anderen un
einem Platz nach dem anderen bekamen 1m ganzen Reich die Gottesdienste
des Ahura Mazdih und der Götter die Vorrangstellung un die Religiondes Mazdaısmus und der Magıer SCWAaANN großes Ansehen 1im Reich un die
Götter, das Wasser, das Feuer un die Jungen Rinder 1M Reich erhielten
große Genugtuung, während Ahrıman und die Dämonen Ablehnung un
Feindschaf* erfuhren. Und die Lehren Ahrimans und der Dämonen wurden
Aaus dem Reiche verbannt un kamen außer Gebrauch. Und Juden und
Schamanen und Brahmanen un Nazarener un Christen und Maktaks und
Zandiken 1mM Reich wurden schwer getroffen. urch die Zerstörung der
Idole und die Verwüstung der Vorräte der Dämonen un iıhrer Sıtze und
Nester kamen s1ie (sc die nıchtiranischen Religionen) außer Gebrauch.“ %
Die Aufzählung der VO  — Kartir bekämpften Mınoritäten vermittelt eın
schauliches Bild der relig1ösen Vielfalt im Reich der Grofßkönige 1ın der ZWEeEIl-
ten Häilfte des Jh Die Juden sind wahrscheinlich eshalb erster Stelle
SCHNANNT, da sS1e als syrößte un administrativ Gruppe in besonderer
Weise das Mißfßßfallen der zoroastrıschen Priesterschaft en. Mırt Schama-

Sprengling, Third Century Iran
31 Ebd 51 In Istahr wurde 1m. Rahmen eınes repaganısiıerten Zoroastrismus be-sonders die Fruchtbarkeitsgöttin Anahitz verehrt. Es WAar der 1er residierende Lan-desfürst, der VO'  3 Päipak, dem Sohn Sasans gesturzt wurde.Ebd 51 und 53

Ebd 51—52 Eindrucksvol]l 1St die Aufzählung der verschiedenen Städte unLandschaften, die Kartir als sein Einflußgebiet betrachtete: Antiocheia, Syrıen, Tar-
50OS, Kilikien, Kaisarea, Kappadokien, Galatien, Armenıien, Georgien, Albanıa, Ba-laskan und das Land der Alanen.

3 Ebd 51 Zur Identifikation des „Guten eıistes“The Dawn 46—47
mMiıt den Rindern Zaehner,
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1CIN siınd offensichtlich buddhistische Mönche gemeınt, und Brahmanen sind
Hindus Aus dem VO  3 ersien abhängıigen Küsanreich. Mıt Maktaks könnte
ine gnostische Täutergruppe oder auch ıne ındische Sekte bezeichnet se1in.  O
Zandiken sınd ın diesem Zusammenhang wahrscheinlich Manichäer. Bemer-
kenswert 1St die Dıifterenzierung zwischen Nazarenern und Christen
(Syrisch: nasraje un: kristjane), wobei kaum anzunehmen 1St, dafß un

Nazarenern Judenchristen verstehen sind. Im syrıschen Sprachgebrauch
andelt sıch be1 den Nazarenern vielmehr einen Ausdruck allgemeıner
Bedeutung, mi1t dem die Anhänger der Großkirche gemeınt sind. Unwahr-
scheinlich 1St, da{fß die Bezeichnung Chrıiısten ausschließlich für Markioniten
gebraucht wurde, deren Verbreitung 1M persischen Raum während des Jh
nıcht bezeugt ist.99 Zieht ia  z iın LErwagung, da{fß nach Apg II Zuerst 1n
Antiocheia der Name „Christen“ für die Anhänger des LECUECIL Glaubens gC-
pragt wurde, lıegt nahe, da{ß 1ın ersıien jene Schar VO  —$ Deportierten
diesen Namen Lrug, dıe Sapur nach seinem erfolgreichen Feldzug
dıe Römer iın ein1gen Provinzen ansiedelte. Dıie Chronik VO  e} Se‘ert be-
richtet: AM 55 Jahr der Herrschaft des Sabur ıb ArdasSır ZOß
nach dem Römerreıich, bliıeb dort 1ne Zeitlang, zerstorte ine Anzahl
Städte, besiegte den Ön1g Valerian und nahm ıh: gefangen nach Bet Lapat.
Da erkrankte VOIL Kummer und starb daselbst. Dıie Väter; welche der Velr-

fluchte Valerıan verbannt hatte, kehrten darauf in ihre Diözesen zurück.
Nachdem Sabur A2US$S dem Römerreıich zurückgekehrt WAal, dıe Gefangenen
mitsichführend, siedelte S1e 1ın Babylonien, Susi1ana (Huzıana!) und
der Persıs und den Städten, die se1n Vater erbaut hatte In diesen Stäid-
ten siedelte Leute VO  e den Gefangenen A übergab ıhnen Ländereien ZuU

Bebauen und Wohnungen ZU Wohnen. Aus diesem Grunde wurden die
Christen zahlreich 1n Persıen, und wurden Klöster und Kiırchen erbaut.
Es befanden sıch ihnen Priester, die gefangen Aaus Antiocheia SCc-
führt worden ICH , die wohnten 1n Gundiısabur, erwählten sıch den
Antiochener Azdaq und machten ıh: zZu Bischof, denn Demetr10s eigent-
lıch Demetrianos der Patriarch VO  > Antiocheıa, War krank geworden un

35 Zu dieser begründeten Vermutung Chaumont, Les Sassanıdes 193—194
Unter dem VO  - D“O  S Harnack, Marcıon: Das Evangelium VO remden

Gott, Leipzıg F921; 7250 un 266 gesammelten Material finden sıch keine Aus-
9 die auf eine enswert Verbreitung der Lehre Markions 1n Persien schon
wiährend des Jh hinweisen. Zweı Belege 4US5S spaterer Zeıt beweisen NUL, da{fß sich
Markioniten auch als Christen bezeichneten, ıcht aber, dafß S1e 1m Unterschied
den „Nazarenern“, den Persern, auch als „Christen“ galten, aul Bedjan, Hıstoire
de Mar abalaha, de tro1s AULrEeS patriarches, d’un pretre er de euxX Jaıques LO-

rıens, Leipzig/Parıs 1893 213 und Bedjan, MSS 1: 124 fn die Übersetzung bei
Oskar Braun, Ausgewählte Akten persischer Martyrer, Kempten/München 1915
(BKV 22 189—190 Sonst wırd „Nazarener“ un „Christen“ in den persischen Mär-
tyrerakten gleichberechtigt un: wechselweise gebraucht. Vgl hierzu Gernot Wießner,
Untersuchungen ZUr syrischen Literaturgeschichte Zur Märtyrerüberlieferung aus

der Christenverfolgung Schapurs PE Göttingen 1967 A  G d 67); 70 Anm.
un zuletzt Fıey, Jalons 54—55 Anm
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VOr Kkummer gestorben.“ 37 In der Königsstadt Bet-Lapat (Gundisapur) Wr
also neben der alteren syrısch sprechenden Kirche ıne gyriechische Gemeinde
entstanden, dıe Zuerst hauptsächlich Aaus antıochenıschen Deportierten be-
stand.®® AÄhnlich lagen dıe Verhältnisse in Rew-Ardasır iın der Persıs,
ine Kırche für die Deportierten AaUS Coelesyrien und ıne andere tür die
autochthonen Syrer erbaut wurde.? Da sich iın beiden Fällen für die
Perser Zzwel sprachlich und kulturell klar abgegrenzte christliche Grup-
pCn handelte, lag nahe, daß sıe auch ihre traditionellen Bezeichnungen für
ıhre Diftferenzierung benutzten.

Dıie auf der Inschrift Kartirs erwähnte Ausschaltung aller niıchtiranischen
Religionen 1St natürlich mehr das Programm der oftiziellen Religionspolitik
als der Bericht über ıhren tatsächlichen Erfolg. Zunächst WAarTr der Ma-
nıchaiismus, der die Intoleranz der zOoroastrıschen Priesterkaste spuren
bekam Im Zuge seiner konsequenten Verfolgung wurde 1ım Jahre 286/87
der Nachtfolger Manıs 1S1NN10Ss auf königlichen Befehl gekreuzigt. Im u“
sammenhang MIt dieser Unterdrückungsaktion wurde auch die christliche
Kirche VO' Hafß der Staatsreligion heimgesucht. Dıie Chronik VO  a Se‘ert
o1Dt uns einen aufschlußreichen Bericht über den Gesinnungswandel VO'  3
Bahräm 13 VO  3 eıner toleranten einer ablehnenden Haltung gegenüber
dem Christentum. /Ü Begınn seiner Herrschaft Sing Bahriäm nach Susıi1ana.
Er prüfte die christliche Religion wI1Ie seın Grofvater Sabüur hatte.
Er besaß VO  3 ihr ıne Vorstellung (ein1ge Elemente), denn nach Miles A1l-
Razı WAar erzZogen worden ın Karh Guddäan, und hatte eın weniıgSyrisch gelernt. Er ieß einıge Väter kommen, fragte s1e, und S1e erklärten
ıhm iıhre Lehren. Er ihnen: sehe, dafß ıhr das einzige Wesen, das
iıhr anerkennt und verehrt, als sroß betrachtet, aber ihr täuscht euch, wenn
ihr ablehnt, die Götter anzubeten.“ 40 Oftenbar hatte Sapur seiınem
Enkelkind auch Unterricht über das Christentum zuteıl werden lassen, der

Hıstoire nestorıenne, Scher 220-—221, Übersetzung nach Sachau, Vom Christen-
IU in der Periıs 961—-962 Zu Demetrianos aul Peeters, Demetrianus, evequed’Antioche: AnBoll (1924), 288—314

In der Chronik VO  3 Arbela, Sachau 61, wırd schon für das Jahr 274 eın Bı-schof 1n Bet-Läapat bezeugt. Die Vermutung VvVon Chaumont, Les Sassanıdes SEdaß Demetrianos der Gründer des Bischofssitzes VO  3 Gundi$Sapür SCWESCH sel,dürfte deshalb aum zutreffend seın. Azdaq Ardagq) kann eın syrıscher der eınıranıscher Name se1n. Es MU: eshalb bezweifelt werden, ob der Nachfolger desDemetrianos wirklich Aaus Antiocheia STammte. Über die Deportierten vgl auchGlanvill Downey, Hıstory otf Antioch ın Syrıia trom Seleucus che rab CON-
u  9 Princetown 1961, 261

Hıstoire nestorienne, Scher DD Chaumont, Les Sassanıdes I/9: erwähnt,da iıcht WeIit Von Rew-ArdaßSir persischen olf christliche Gräber mıt syrischenInschriften Aus dem Jh gefunden worden sind.
40 Hıstoire nestorıenne, Scher, Z Der Gewährsmann, aut den siıch die Chronikberuft, 1St wahrscheinlich der Biıschof VO  ”3 5usa, der eın der Verfolgung Ö2-

pur Il wurde. Be1 der ıcht lokalisierbaren Ortschaft Ka 11:;f Guddän die Ver-
MUutung VO  »3 Chaumont, Les Sassanıdes 189 andelrt c5 siıch nach einer nahe-lıegenden Von Fıey, Jalons 5354 Anm. vorgeschlagenen Konjektur die Pro-vinzhauptstadt Karh Gilan, der eue Könıg zeitweilig residierte.
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Bahram 11 ZUF weıteren Beschäftigung mit dem christlichen Glauben
regte. Sehr tief scheint jedoch nıcht 1n die christliche Lehre eingedrungen

se1n, denn die Chronik berichtet weıter: „  Is feststellte, da{f die Manı-
chäer sıch Christen nannten D5 sich W1e€e jene verhielten un die Ehe Vr

achteten und die Zeugung VO Kındern w1e der Metropolit und die Bischöfe,
glaubte TI der Falschheit ıhrer Absıichten, da die beiden Religionen
identisch selen. Lr befahl also, die Manıiıchäer toten und ıhre Kirchen
zerstoren. Die Magıer verfolgten dann die Christen und die Manıchäer ohne
Unterschied. Er (SC Bahräm I1.) 1eß Qandıra, seine Frau, die römischer
Herkunft WAal, töten, weıl S1e die christliche Religion glaubte. HBr ieß
ebenso den seligen Qarıba toten, den Sohn des Hnanya. Dıie Magıer nNntier-

drückten die Christen, un Papa erlitt viel BOöses und große Torturen. Dıie
Christen beklagten sıch beim König Bahräaäm über das, W as ıhnen geschah.
Er iragte S16€, aus welchem Grund der Metropolit un die Bischöfe autf die
Ehe und die Zeugung VO Kındern auf dieser Erde verzichteten. Wenn dies
gul und erlaubt 1St, verzichten die Führer darauf und haben davor
Abscheu? Die Christen antwor  en, dafß die Manichäer WEe1 alte (3Öötter
glaubten; da{fß Ss1e auch glaubten, daß die Erde eseelt se1l und ıne Seele be-
sıtze, dafß die Seelen VO  ; einem Körper ın den anderen wanderten und da{fß
die Ehe schlecht 1St Dıie Christen aber glaubten einen einzigen Gott,; den
Ewiıgen, den Schöpfer VO allen Sıe lehrten, dafß die Ehe gut i1St und s1ie
empfehlen s1e 1n ıhren Büchern. ber ihre Führer verzichten darauf, damıt
die Ehe c1e nıcht hindert, das CunNn, WOZU s1e eingesetzt sind, nämlich die
Leitung iıhrer Herde, das Gebet und dıe Fürbitte für die Erde und ıhre
Bewohner, für den König und das Königreich. Dıie Manıchäer verhalten
sich w1e die Chrıisten, siıch tarnen Der König WAar MIit ıhrer Ant-

41WOFrt zutfrieden un: befahl, S1e nıcht mehr verfolgen.
Obwohl Bahräiäm 14 durch seine Erziehung iıne Zzew1sse Kenntnis des

Christentums besafß, konnte die christliche Askese VO  3 der des Manıchäis-
1L11US nıcht klar unterscheıiden. Tatsächlich estand zwischen beiden auch Nur

ein Unterschied 1n der Begründung, nıcht aber in der praktischen Aus-
übung.““ Es bleibt dahingestellt, ob der nestorjianısche Chronist nıcht nach-
träglıch die Ursache dieser ersten Christenverfolgung 1n einem Streitpunkt
zwischen der Kirche und dem Mazdaıismus sehen möchte, der selbst keines-
WCSS den unmittelbaren Anla{f Unterdrückungsmalßßnahmen gyegeben hat
Dıie Chronik VO  H3 Arbela sieht nämlich diese Verfolgung 1n einem anderen
Licht Nach ihrer Darstellung kommt der Bischof VO Arbela Ahadabui
mıiıt WEel1 Mitbischöten nach Ktesiphon, dort tüntf Maänner ZzZu Priestern

weıhen. Eıner seiner Gefährten, der Bischot Sahta VO  w Bet-Zabdai, C171 -

41 Hıstoire nestorıenne, Scher 23FZT38 Der fragmentarische Bericht ber das
Martyrıum der Qandira findet siıch bei Nayu, Resum  e de monographies syr1aques,

RO  M 20 (I9L73 23974
Eın eindrucksvolles Bild der Praxıs un: Begründung dieser christlichen Askese

z1bt uns Afrahat, vgl Georg Günter Blum, Artikel „Afrahat“: TRE (1977% 625—
6335 besonders 637
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lıegt be]l dieser Gelegenheit der Versuchung, ıne politische Predigt über die
Vergänglichkeit irdischer Macht halten, deren Inhalt dem König
Ohren kommt und se1n Mißfallen erregt. Bischof Sabta mu{fß daraufhın
fluchtartig die Stadt verlassen, und 1Ur dem Einfluß eines gzew1ssen Radagan
1St verdanken, daß dieser rovokatıon der Friede zwıischen Staat
und Kirche wiederhergestellt wurde.% Es esteht allerdings die Möglichkeıit,
dafß der Anlaß für die Predigt Sabtas Repressalıen SCWESCH se1ın können,
VO  . denen die Chronik VO  e Se‘ert berichtet, aut die iın der Chronik VO  -

Arbela aber nıcht ausdrücklich BezugMwird.“* Tatsache 1sSt wen1g-
NnsS, da{fß der Friede mıiıt der Kırche schnell wiederhergestellt wurde, wäh-
rend die Verfolgung der Manıiıchäer weıter andauerte.

Eınıge elit nach dieser Atffäre dıe Predigt Sabhtas in Ktesiphon, in den
etzten Jahren der Regierung Bahram 11 wahrscheinlich 290:; wurde
Papa ZUF ersten Bischof der Hauptstadt geweıht. Hierüber berichtet dıe
Chronik VO  3 Arbela: „Die Bewohner VO  - Ktesiphon baten ıh (SC Bischof
Ahadabi VO' Arbela) dringend, da{fß einen Bischot weihe Er ertüllte
iıhre Bıtte Mi1ıt Freuden und erfüllte ıhren Wounsch. Er benachrichtigte hiervon
den Hai-Be‘el, Bischof VO S5usa, und s1e beide erwählten 1in völliger ber-
einstiımmung miıt dem SaNzCh Volke der tamäer Papa, eiınen kundigen und
weisen Mann.“ *© Von einer Verfolgung Papas während der ersten Jahre
se1nes Episkopats 1STt 1ın der Chronik nıcht dıe Rede ıngegen wırd berich-
tcT, dafß der Ordinator des Bischofs der Hauptstadt bei seiner Heım-
kehr nach Arbela nıcht NUur VO  3 den Chrısten, sondern auch VO  = Heiden
un Magıern MmMIt Ehren empfangen wurde.46

Unter Bahram IL Nachfolger Nerses lebten die christlichen Gemeinden
1n Frieden und Freiheit (293—30 Dıie Vorbild Sapur oOrıentierte
wohlwollende Haltung dieses Herrschers vegenüber dem Christentum fand
einen Niıederschlag 1n der Legende VO  e} einem Briefwechsel zwiıschen Nerses
un dem Önıg Abgar Von Edessa, die sıch in der Jüngeren Traditionsschicht
der Doectrina Addai findet Is Nerses, der König der Assyrer, VO  w diesen
Dıngen hörte, die Addai hatte, sandte Abgar, dem Ön1g Ent-
weder sende mir den Mann, der diese Zeichen be1 dir gewirkt hat, daß ıch
ihn sehen un se1ne Rede hören kann, oder sende M1r einen Bericht über al
die Dıinge, die du 1n deiner Stadt gesehen hast. Und Abgar schrieb Nerses
un machte ıhn ekannt mit der anzech Geschichte Addais VO'  5 Anfang bıs
Ende un ieß nıchts AaUuUs, W as ıhm nıcht schrieb. Und als Nerses diese
Dıinge hörte, die ıhm geschrieben wurden, wunderte sıch sehr und War

Chronik VO  e} Arbela, Sachau 6769
Ebd 69 „Eıines Tages erhob sıch Sahta inmiıtten eıner Volksmenge un wollte

predigen un dem Volke zeıgen, dafß S1e sıch ıcht ürchten sollten Vor dem, der 1Ur
den Leib verderben kann, sondern VOT dem, der Leib un Seele 1n dıe Gehenna des
Feuers werfen kann (Mt O; 18) Er sprach hierüber Mi1t Leidenschaft un: tührte
Aaus, der Dieg unseres Herrn se1 der Sıeg 1n Wahrheit, hingegen se1 der Sıeg der KDs
nıge der Erde nıchts als Hochmut, Prahlerei, Schmerzen, Sorgen, Leiden und ÖCı

Ebd
46 Ebd
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erstaunt.“ 47 Daß der Großkönig hıer über den Apostel FE.dessas MIt Jesus
selbst in Verbindung gebracht werden soll, ist als Anerkennung seiner pos1-
tıven Einstellung ZU christlichen Glauben wertifen. Diese änderte sıch
auch nicht, als die politische Lage sıch höchst ungünst1ig für Nerses entwickel-

Galer1us, der Sohn un Cäsar Diokletians, hatte Nısıbiıs erobert und War

siegreich nach Armenıen und in das 7 weistromland vorgestoßen. urch den
298 VO Diokletian diktierten Friedensvertrag verlor Nerses fünf INESsSC-

potamische Provınzen einschließlich Nısıbis.“ Zugleich mußte das POM1-
sche Protektorat über das VO  a König Tıirıdates H Trdat) regjerte Armenien
anerkennen. Auch Hormizd E} 3  9 der nach der Chronik VO

Arbela einen nıcht bezeugten Krıeg die Römer geführt haben
soll,* scheint das Christentum Persiens sıch der estaatlichen Duldung erfreut

haben Dieser Zustand änderte siıch auch nıcht, als nach dem Tode VO'

Hormizd I dessen unmündiger Sohn als Sapur 11 Zzu Herrscher
designiert wurde.

Das Verhältnis des persischen Staates A christlichen Kirche 1St TYST dann
ın eın tadıum eingetreten, als der mündig gewordene Großkönig sıch
tatkräftig für die innere Festigung seiner Herrschaft und zugleich tür die
militärische Expansıon se1nes Imperiums einzusetzen begann. Das Ziel
versuchte Sapur 11 durch ıne weıtere Konsolidierung des Mazdaismus als
Staatsreligion erreichen. Zu diesem Zweck beriet ıne Religionsver-
sammlung ein, be1 der durch seinen Obermöbed Aturpat die 1mM Sınne
des Staates orthodoxe Lehre aufs NEeEUEC feststellen 1e1 und 1abwe1l-
chende Auffassungen abgrenzte. „Der König der Könige, Sapur, Sohn des
ormızd, 1eß AUuUS allen Ländern Männer einladen ZUrFr Prüftfung und Er-
forschung aller Lehren, damıt keinen Anla{f ZU. Streıit mehr geben solle
Nachdem Aturpat gegenüber allen anderen Repräasentanten der verschiede-
LenNn Sekten, Lehren und Schulen durch die Konsequenz se1nes Arguments
gerechtfertigt worden WAafl, gab folgende Erklärung ab Nun, da WIr die
wahre) Religion auf der Erde gesehen haben, werden WIr nıemand seiner
talschen Religion überlassen, un WIrLr werden sehr eifr1ıg se1n. Und han-
delte auch.“ 50 Die Frage, ob sich hier 1n erstier Linıie die Front-
stellung den mit dem zoroastrischen Dualismus konkurrierenden Zur-
Vvanısmus handelte oder mehr die Abgrenzung gegenüber dem Manı-
chä1smus, dem Christentum und Judentum, ist nıcht sicher entscheiden,
aber kann gewiß nıcht alternatıv beantwortet werden.“ Auf jeden Fall

Philipps (ed.), The Doctrine of Addaı, the A postle, NO first edited iın
complete ftorm 1n the original Syriac wıth English translation an y Lon-
don 1876, Übersetzung 35—36

Zu dem Friedensschlufß des Jahres 295 Evangelos Chrysos, Ome Aspects
of Roman-Persian legal relations: Kl (19765; 1—60, VT

Chronik VO Arbela, Sachau S:
D}  S Madan, Dinkard 413, Übersetzung nach Zaehner, The Dawn 176
51 Zur Möglichkeit Zaehner, Zurvan Die Diskussion der Iranısten

referiert AaCco Neusner, Hıstory of the Jews 1ın Babylonia, The Age ot
Shapur DE Leiden 1969, 120
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wollte Sapur L: Shnlich W1e Konstantın be] der Einberufung des Konzzıls
VO  3 Nikaia durch die religiöse Einheit die innenpolitischen Verhältnisse des
Reiches festigen. Trotzdem hatte zunächst kaum die Absıcht, den oftizijel-
len Staatskult allen Dissıdenten mMIit Gewalt aufzuzwingen. Abgesehen VO  u
Wel lokal begrenzten Progromen 1in den Jahren 318 und 1St in
dieser elIt keinen Christenverfolgungen gekommen. Dıie 340 beginnende
törmliche Ausrottungskampagne hatte hauptsächlich politische Gründe, ob-
oleich natürlich auch relig1öse Motive ine wichtige Rolle 1im Hıntergrund
spielten.

Suchen WI1Ir nach eiıner der tiefsten Ursachen für die spatere Vertolgungs-
welle, finden WIr Ss1e sıcherlich 1m Zusammenhang mit den Bemühungen
Papas, des ersten Bischofs VO Seleukeia-Ktesiphon, ine Vorrangstellung
über seline Miıtbischöfe erringen und auf diese Weiıse die Kırche Persiens
zentral leiten. Da Kaıser Konstantın 1erbei w1e die Chronik VO  .
Arbela darstellt eiınen Einfluß ausgeübt habe und die westliche Patrıar-
chatsverfassung Vorbild SCWESCNH sel, 1St ine anachronistische Projektion.”Fest steht jedoch, dafß Papa sıch der Unterstützung westlicher Bischöfe und
besonders se1ines Kollegen Sa°daı 1n Edessa versicherte, sein kırchenpoliti-
sches Ziel erreichen. Dieser ökumenische Kontakt über die Westgrenze

den angrenzenden Kırchengebieten des römischen Herrschaftsbereiches hat
dann offenbar EPANSECN Schwierigkeiten mMIit der Staatsgewalt geführt. Die
Furcht des persischen Episkopats VOTLT politischen Implikationen einer solchen
westlichen Orıientierung, der durch die Regierung unterstutzte Wiıderstand
des Archidiakons Sem°5ön die Pläne Papas und nıcht zuletzt der noch

Jahre spater VO  e Afrahat beklagte übermäßige Ehrgeiz des Bischofs VO  3
Ktesıiphon sturzten die Kirche Persiens in ıne tiefe Krise.“m Schließlich wurde

92 Im. Jahre 318 oll 065 1ın 7Ur Brain 1n Bet Garma1 Martyrıen gekommen se1in,Bedjan, MSS I und Georg Hoffmann, Auszüge Aaus syrıschen Akten pers1-scher Märtyrer, Leipzıg 1880 (AKM 7, 3 9 Auft das Jahr AL 1St datiert dasMartyrıum des Jawnan Brikisöa un seiner Freunde, Bedjan, MSS B 39 undDelehaye (ed.); Les vers1ons des Actes des INAartYyrS PCISans SUOUS Sa-
DOr 1L, SICC latın, Parıs 1905 (PO Z 4 9 421 Arthur Vö6öbus, Hıstory of Asceti-
15 1n the Syrıan ÖOrient. contribution of the history of culture 1n the Near
East. The orıgın of asceticısm. Early monastıcısm in Persıa, Louvaın 1958

184, Sub 14);, 235—236 hält eiıne Verfolgung 1n solch früher Zeıt türwahrscheinlich un deshalb diese Datierung für legendär.Chronik VO  $ Arbela, Sachau SE SE (SC Papa) schrieb die Bischöfe desWestens un speziell den Bischof VO  w} Edessa Namens Sa‘daı Und sämtlıche Bı-schöfe an  eten ihm, da sS1e glaubten, da{fß eın kräftiger energischer Mann sel,un: versprachen ihm helfen bei dem König der Könige Konstantın. Denn sS1eder Ansicht, da{fß 6S schön sein werde, WEeNN der Bischof der Residenz dieObmacht habe ber alle Bischöfe des Ostens. S1e schrieben ıhm ın diesem Siınne einenBrief W1e iın iıhrem Namen un demjenigen der Könige und Großen der Westvölker.
S1e schrieben, dafß W 1e 1mMm Westen der Herrschaft der Römer mehrere Pa-triıarchen selen, der VO  3 Antıiochien, VO  en Rom, Alexandrien un Konstantıiınopel,ebenso 1 Orıent der Herrschaft der Perser ein Patriarch se1n musse  &x

Aphraatis Sapıentis DPersae demonstrationes, ed Toannıes Parısot Parıs 1894(PS 1, 1), dem 14, 8’ Parısot 588, 1415 „Unter euch wurde einer unserer Brüder
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aber eın länger andauernder Konflikt verhindert und durch ıne Synode 1mM
Jahre 315 eın Ausgleıch 7zwıschen den streitenden Parteıen erzielt. Die -}  -

dre1 Parallelberichten 30 verifizierte Darstellung der Chronik VO Arbela
lautet: „Gott L11U.:  b geStAtLLELE durch seinen yöttlichen Wink und seıine
betungswürdige Weltregierung, daß der Plan Papas ZUr Ausführung DEr
Jangte. hne sein Wıssen wurde U:  e also aufgestellt als allgemeınes aup
für alle Bischöfe und alle Christen des Orients. Demgemäß erklärten sıch die
Bischöte einverstanden mıt demjenı1gen, W 4s der Westen verordnet hatte, und
s1e fürchteten sıch VOL den dortigen (den westlichen) Bischöfen, da{fß diese s1e
7wischen Wwel mächtige Feinde setzen möchten, den christlichen Königen der
ROömer VO Westen und den trevlerischen Könıigen der Perser VO Osten
Sımeon aber, der Archidiakonus des Papa, wollte absolut Ar{  3 dieser
Ordnung nichts wıssen, strebte vielmehr danach, S1e durch seine Eltern 1m
Namen des Königs hinfällig machen. Papa jedoch fand Mittel und Wege,
den Vater des Sımeon gewınnen und versprach ihm, dafß für die eit
nach seinem Tode ıhn den Sımeon) seinem Nachfolger designieren WEeli-

de.“

gefunden, der sich eıne Krone aufsetzte, un se1n Ort beachtete iıhn nıcht. Und da
seın Ort ıhn ıcht aufnehmen wollte, Zzing anderen Königen, solchen, die
fern VO ıhm un forderte VO  e} ihnen Ketten und Fesseln und ıng a
S1C seinen Ort und Stadt verteilen.“ Ebenso Ww1e die metaphorische ede-
we1ise wırd auch die historische Situation verkannt, die gemeınte Persönlich-
keit WwW1€e VO  - Georg Bert, Aphraats des Persischen Weısen Homiulien, Leipz1g 1858
(IUÜ 3 2 214 Anm mMı1t einem christlichen Fürsten identitiziert wird der WwW1e€e
VO  e Labourt,; Christianısme mit Sem ‘ ön bar Sabba’e. Jean Mayrıce Fıey, Notule
de litterature Syriaque. La demonstration CM d’Aphraate, Museon 81 (1968) 449—
454, 453 hält die Charakterisierung des Bischofs 1Ur tür Papa zutreftend. Er möchte
jedoch das chronologische Problem lösen, indem das Synodalschreiben VO  3 dem.
XIV VOL den Tod Papas un nach seıner Bestätigung durch die westlichen Väter
datiert. dem. DGL aber ursprünglich VO  e} der BaNzZCH Sammlung der Unterwe1-
SUNSCH unabhängıg Wr un dem ihrer Stelle gestanden hat, kannn NUur

durch eine SCHNAUC literarkritische Untersuchung erwıesen WEeEeT
30 Der eine Bericht Stammt AUus den Akten der Synode des Bra S  Dad  15 Jean

Baptıste Chabot (ed.), Synodıcon Orijentale recueıl des synodes nestoriens, Parıs
1902, 289—292, die Übersetzung be1 Oshar Braun, Das Buch der Synhados nach einer
Handschrift des Museo Borgiano übersetzt un erläutert, Stuttgart/ Wıen 1900,
50—52, der andere 2us den Akten des Martyrıums des Miles VO  3 Susa, Bedjan,
MSS 4, 266-—268, der drıitte VO  $ “"Amr ıbn Matta, De patricharchis nestor1ano0-
IU commentarıa (S Anm 2 Gismond: @ Wılhelm de Vrıes, Antiochien und
Seleucia-Ctesiphon, Patriarch un: Katholikos? 1in Melanges Eugene Tiısserant, EF
Orient Chretien, deuxieme partıe, Citta del Vatıcano 1964 StE 2333; 429—450,
437 untersucht die vier vorliegenden Berichte ber das Eingreifen der westlichen
Väter ZUugunsten Papas un kommt dem Schluß, da{fß nach Abstrich ein1ıger
Anachronismen die Darstellung der Chronik Arbelas 1M wesentlichen zuverlässıg 1sSt
S 444

Chronik VO  - Arbela, Sachau Zur Datierung dieser Synode autf das Jahr| 315 Hıggins, Chronology of the Fourth-Century Metropolitans of Seleucia-
Ctesiphon: TIr (1953); 45—100, ZuUur weıteren Entwicklung des NECU geschaffenen
Amtes Caspar Detlef GÜ ustav Müller, Stellung un Bedeutung des Katholikos-
Patriarchen VO:  - Seleukeia-Ktesiphon 1m Altertum: OrChr 55 (1969), KTFA
UÜber die grundsätzliche Frage nach der Entstehung einer Hegemonie des Sıtzes VO  on
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Durch die Synode VO 315 WarTtr das Kernproblem des Christentums in
ersien often ZuUtage re  9 oIng doch etzten Endes be1 der vorläufig
beigelegten Auseinandersetzung dıe Alternatıve kırchlichen Selbstver-
ständnı1sses 7zwıschen einer überstaatlichen ökumenischen Gemeinschaft oder
einer A @)} dem heidnischen Imperium kontrollierten Partikularkirche. Es
sollte noch über 100 Jahre dauern, bıs dieses Problem 1m Sınne einer völliıgen
Autonomıie der persischen Kirche VO: Westen gelöst wurde.* Im Hinblick
auf dıe Einführung des Christentums als Staatsreligion ın Armeniıien durch
Tirıdates 111 300 und die Bekehrung Kaıiıser Konstantıins 1m Jahre
JIZ der dann auch 3724 durch seinen Sıeg über Licıinıius ZUur Herrschaft 1mM
Osten gelangte, sah siıch Sapur }4: einer ımmer stärker werdenden Front
christlicher Staaten gegenübergestellt. Für die Christen ın ersien mußte der
1m Zeichen des reuzes erfochtene Triumph Konstantıns über Maxentiıus
der Milvischen Brücke als entscheidende Wende der Geschichte erscheinen, *®
durch dıie ıhnen schmerzlicher ıhre eigene notvolle Sıtuation bewußt
wurde. Es 1St ohl kaum zutreffend, daß Konstantın siıch als Schutzherr
der Christen ın ersien betrachtete. Sicherlich hat aber versucht, autf diplo-
matıischem Wege durch freundschaftliche Übereinkunft die Lage seiner lau-
bensbrüder 1n ersien gyünstig beeinflussen.® Zu Lebzeıten des mächtigen
christlichen Nachbarn 1im VWesten hat Sapuür ın realer Einschätzung seiner
eigenen Krifte ine militärische Konfrontation vermieden, WEeNnNn INan davon

Seleukeia-Ktesiphon und des Gebrauches der Tıtel Katholikos un Patriarch -
letzt Fıey, Jalons 66—84

Diese Verselbständigung wurde 473/24 vollzogen durch die Synode VO  —3 Mar-
kabtä de Tayaje Mar ( a B  Dad  15 dıe das Appellationsrecht dıe Patriıarchen
des Westens annullierte. Fortan WAar der „Katholikos des rients“ Nu noch hri-
STUS verantwortlich, der iıh erwählt und Al die Spiıtze seiıner Kirche gestellt hatte.
Es gyab keine Möglichkeit mehr, sıch seine Entscheidung seine Miıtpatrıar-
chen wenden, Chabot, Synodicon 51, 25 un! Braun, Das Buch der Synhados
SEr

58 Dıesem christlichen Geschichtsbewußtsein oibt dıe Chronik VO  3 Arbela, Sachau
AA beredten Ausdruck: „Er gab Macht ber s1ie (sc die Feinde Gottes) seiınem
Knecht Konstantın und zeıigte ıhm das Zeichen des TeUzes auf den Wolken des
Tages, auf dem geschrieben stand: ‚In diesem Zeichen s1egst du Er ahm das Kreuz
als Zeıchen un verlieh all seinen Truppen. Unter diesem Zeichen chlugen
sıe die Soldaten der frechen ämonen in die Flucht WI1e Fliegen. Und das Kreuz,
das eın Zeichen des Schimpfes SCWESCNH Wal, wurde eın Zeıchen des Sıeges für jeder-
Mann, tür reıich un ATINMN, für hoch und niedrig, für Gebildete un!: Ungebildete.“

Zu den tiefgreifenden Konsequenzen der konstantinischen Wende tür das Ver-
hältnis zwıschen Rom un Persien Wolfgang Hage, Dıe oströmische Staatskirche
und die Christenheit des Perserreiches: ZKG (1973), 174-187. Dieses Verhältnis
behandelrt staatsrechtlichen Gesichtspunkten eingehend Chrysos, Ome Aspectsof Roman-Persian legal relations A

ö0 Von diesem Bemühen u eın Briet Konstantıns Sapur IS Eusebius
Werke 17 ber das Leben des alsers Konstantın, hg Friedhelm Winkelmann,
Berlin 1975 I 2—13; Wınkelmann 123, 8-125, 11. Die Übersetzung bei
Hermann Dörries, Das Selbstzeugnis Kaıiıser Konstantıns, W  :o  ttingen  crh 1954 AG  G
3) 34), 125—-127, besonders 126 „Um mehr freue ich mich ber die Nach-
richt, die persischen Länder seı1en durch Christen ausgezeichnet. Dır un iıhnen wun-
sche ıch das Beste. 50 Wirst du den Herrn der Welt onädig finden Dır, dem durch
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absıeht, daß sasanıdische Reiterverbände 334 den Nachfolger des armen1-
schen Königs Tirıdates T1 als Gefangenen verschleppten. ber unmiıttelbar
nach dem Tode Konstantıns Maı AA WAar tür den Großkönig die
Stunde gekommen, seine lang gehegten Pläne ZuUur Rückgewinnung der 298
abgetretenen Provınzen verwirklichen. Ebenso w 1e€e im folgenden Jahr 3358
endeten jedoch die militärischen Operatıonen VOT den starken Mauern der
cQhristlichen Stadt Nısıbıs, die der Führung iıhres VO  3 Afrem besungenen
Bischofs ya‘qob heldenhaft Widerstand leistete.® ach der Chronik VO  $

Arbela 1sSt diese vergebliche Belagerung VO  5 Nıisıbis der Anlaß für ıne e1N-
schneidende Wende iın der Haltung Sapur 5E ZU Christentum.® Nach dem
eklatanten Mißerfolg und der schweren Enttäuschung seiner imperialen Am-
bitiıonen b€l dem Angriffskrieg seınen qAQristlichen Nachbarn mußte
ıhm 19808  w) die Kırche als potentieller Gegner se1nes Staates erscheinen.

Da{ß das Mi{fßtrauen des Großkönigs und seine Feindseligkeit nıcht völlig
unbegründet SCWECSCH 1St; zeigt Afrahats „Unterweısung VO  a} den Kriegen“
Aaus dem Jahre 338 die noch Zanz dem Eindruck der 1mM Westen be-
yinnenden Kampfhandlungen stehr.® Im Hinblick autf die persischen Sıege
vergangecnecI Zeıten und ıne mögliche Wiederholung dieser Triumphe möchte
Afrahat seinen Glaubensbrüdern 'TIrost und Mut zusprechen.“ Die NEUE S1-
uatıon deutet durch eine aktuelle Interpretation der Vısıon Danıiels VO  —

den vier Tieren. An ıhrem Leitfaden entwickelt ıne Geschichtstheologıe,
nach der das Römische eich die Rolle des Bockes übernimmt, der dem Wi;id-
der A2US dem Osten die Hörner zerbricht.® Das vierte Reich 1st das christlich
gzewordene römische Imperium. Dıie Kınder Esaus siınd die Stelle der
Kiınder Jakobs und haben damit ihre heilsgeschichtliche Rolle über-
nommen.®® Dıie Anerkennung des Christentt_1ms durch Konstantın markiert

Frömmigkeit Berühmten, empfehle iıch s1e Liebe s1e nach deiner Menschen-
freundlichkeit. Damıt wiıirst du dır selbst W1€e u1ls5 me1ılsten nutzen.“ Über die
Echtheit dieses Brietes kann kein Zweiftel bestehen. Vgl die entsprechenden Berichte
der Kıirchengeschichten des Theodoretos IS 25 1—11) un des S0zomenos ( 15)

61 Edmund Beck (Hg.), Des Heılıgen Ephraem des Syrers armına Nisibena, n
Louvaın 1961 CGICO 218 Z HL Louvaın 1963 240 241)

62 Chronik VO  } Arbela, Sachau /4 5  1s nämlich König 5apor E der ungefähr
ahre, VO  o 620 der Griechen bis 690 regierte, erfahren hatte, da{fß der siegreiche

Köniıg Konstantın, der die rde mit der Furcht VOT ıhm angefüllt hatte, gestorben
un sein Sohn Constantıus für die östliche Reichshälfte als se1in achfolger einge-

Wal, dachte e da{fß tür ıh die Zeit gekommen sel, hne Hındernıis dıe Länder
der Christen erobern und ZOS VOT die Grenzstadt Nisibis.“ Nach der Schilde-
runs der vergeblıchen Belagerung heißt es dann:„Drohend ZO$ der König (der Der-
ser) aAb un schwor, da das Bekenntnis der Römer AUS seinen Ländern ausrotten
werde“ (Sachau 75)

63 Dem D E Parısot 184, Z spricht Afrahat VO  3 der „Bewegung, die geschehen
soll1 dieser T1 und dem „Heer, das sıch versammelt ZUr Schla:

Dem 5 29 DA 14—16 „Denn wenNnn uch die Heere heraufkommen und S1e-
SCNH, W1SSe, da es eıne Mahnung Gottes 1St.

Dem. 5’ fa 7204
Dem 5) Zn 229 6—2 un das Reich wıederum übergab bei se1-

Nner Ankunft den Römern, welche Kınder Esaus geENANNT werden, un!: diese Kınder
Esaus bewahrten das eiıch für den Geber desselben.“
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die entscheidende Wende 1 Heıilsplan Gottes, denn jetzt erst trıtt die Kırche
Aaus den Heıden die Stelle des alten Bundesvolkes.®7 Unübersehbar 1sSt
auch die eschatologische Perspektive in der Geschichtstheologie des persischen
Weısen. Das römische Imperium 1St für ıh der Statthalter der kommenden
Herrschaft Christ1.®8 Aus diesem Grunde kann Rom nıcht besiegt werden.
Wurde 1n der Vergangenheıt geschlagen, dann NUr deshalb, weıl noch
nıcht christlich WAar. Jetzt 1St aber unüberwindbar, „weıl der starke Mann,
dessen Name Jesus 1St, kommt 1Mm Heere, und seine Wafe tragt das N
Heer des Reiches“.® Dıe Anspielung auf den S1eg Konstantıns der Miıl-
vischen Brücke 1mM Zeichen des Christusmonogramms 1sSt unverkennbar. fra-
hat steht ganz 1m Banne des ersten christlichen alsers und der durch ıhn
herbeigeführten Anerkennung des christlichen Glaubens als der Religion sSe1-
1165 Imperiums. Allerdings scheint diese Sicht der Dınge den persischen
Christen nıcht unbestritten SCWESCH sein.“

Angesichts der 1ın Afrahats „Darlegung VO  } den Krıegen“ artıkulierten
negatıven Eıinstellung zZA heidnischen Staat und seinen Aktionen den
christlichen Nachbarn 1St allzu erklärlich, da{fß die Christen in ersien
sehr bald dem Verdacht der Konspiration MmMI1t dem römıiıschen Erbfeind aus-
ZESETIZT waren.71 Es dauerte dann nıcht lange, bis VO  w staatlıcher Seıite
erheblichen Schikanen und Repressalıen die Kırche kam Das aus-

67 Dem 5! Z33% Ba Gott nahm das eıiıch „VOoN den Kındern Jakobs und
gab den Kındern Esaus, bis der kommt, dem gehört; un S1e übergeben, W as
ihnen an vertIiraut WAar, dem Geber desselben, un verweıgern nicht; und en wırd
iıhm dienstbar der, der das eıch bewahrt hat, ihm, dem alles dienstbar 1St  AA

68 Dem D 3 Z 3—2 „Denn WEeNn kommt, dem das Reich gehört, 1n
seiner zweıten Ankunft, nımmt C W AS gegeben hat, un 15t Könıg 1n Ewigkeit,un se1ın Reich vergehet nıcht, weıl ıhm das Reich der Welt gehört.“Dem d 2 9 233 1923:

Am Schlu{ß seiner Ausführungen betont Afrahat ausdrücklich die Unabge-schlossenheit seiner Gedanken, die iıcht auf Offenbarung beruhen un deshalb der
Diskussion oftfenstehen, dem 5) Z 237 7 „Darum entstehe dır kein Streithierüber, da{fß du sprechest: So 1St C$S; un 19888 1st’s tfertig. ber das höre VO  3 mıir,und uch bei unseren Brüdern, den Kindern des Glaubens, torsche darüber. Denn
wer ber die Worte se1nes Bruders SpOCLTeT, auch Wenn spricht, die meınıgen sınd
weise, dessen Worte Ore ıcht. Und WEeNnNn iıch dir geschrieben habe ber die Heere,die sich aufgemacht haben ZU Gericht, habe ich das ıcht9 als ob mır
geoffenbart worden ware; das ich dir hiermit mıtgeteilt hätte

71 Chronik VO' Arbela, Sachau „Juden un Manıiıchäer, die Feinde des christ-lichen Namenss, hetzten die Magıer auf Sie legten ihnen dar, dafß die Christenalle 5Spione der Römer seı1en un: da{fß nıchts 1 (Perser-)Reiche vorgehe, das s1eıcht iıhren römiıschen Glaubensgenossen berichteten.“ Dementsprechend autete dıeAnklage der Juden Sem  €  on bar Sabba’e, Bedjan, MSS FE 145, 9—17,Übersetzung Braun, Ausgewählte Akten „Wenn du, Könı1g der Könige, Herrder Sanzen Erde, dem Kaiıser lange und weise Schreibe deiner Majestät, herrlicheGeschenke un prächtige Ehrengaben schickst, finden S1e VOT seinen Augen keineAnerkennung. Wenn ber Simon ihm eiınen verächtlichen kleinen Brief schickt,steht auf, adoriert, nımmt ihn MmMit beiden Händen und erftüllt sotort seinen Be-fehl Überdies hast du eın Staatsgeheimnis, das ıcht sotort dem Kaiıser schriebeund mitteijlte.“ Zur Literarkritik un Formgeschichte der verschiedenen Redaktionendieses Martyrıums Wiıeßner, Untersuchungen 45—46 180
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lösende Moment tür die 1mM Jahre 340 einsetzende Verfolgung W aAr eın kön1g-
lıcher Erlaß, der allen Christen als Entschädigung für den VO  3 ıhnen VeIr-

weıgerten Miılitärdienst ıne doppelte Steuer auferlegte.“ urch diese Ma(-
nahme csollten die für den Krıeg mI1t den Kömern notwendıgen Staatsein-
nahmen beträchtlich erhöht und zugleich die Loyalıtät der christlichen DBe-
völkerung auf die Probe gestellt werden. Da diese aber weder die Miıttel be-
ca noch die Bereitschaft aufbrachte, den S1e diskriminierenden Forderungen
nachzukommen, wurde die planmäßige un systematische Verfolgung der
Gemeinden begonnen. Diese erreichte 344 ıhren ersten Höhepunkt 1MmM Mar-
tyrıum des Bischots der Hauptstadt Mar Sem‘5ön bar Sab  C  2e, aus dessen Ak-
ten klar hervorgeht, da{fß die blutigen Ausschreitungen zunächst mı1t politı-
schen otıven gerechtfertigt wurden, die 1n der Steuerfirage sıch auts außerste
zuspitzten.““ ST 7zweiıter Stelle erscheıint als Ursache der Feindschaft die
vergebliche Forderung die Christen, der Sonne, dem Mond, dem Feuer
und dem Wasser relig1öse Verehrung erweısen.‘* Dabe:i handelt sıch
nıcht verschiedene Gottheiten, sondern vielmehr 19888! Manıitestationen des
göttlichen Lebens 1n der Welt der aterıe. Die sichtbare Erscheinung VO  $

Ahura Mazdah 1St die Sonne, und die Attrıbute dieses Söchsten (sottes wie
Wahrheit un Ganzheıt werden 1m Feuer und 1mM Wasser angebetet.”

Das Steueredikt des Grofßkönigs indet sıch bei Bedjan, MSS IL, 136, B:
un be1 Michel K mosko (ed.), Simeon bar Sabb  A°8,  c Parıs 1907 CPS 1’ Z 669—
1054, F 2—18, die Übersetzung be1 Braun, Ausgewählte Akten 8—9 Nach dıe-
SCI11L Erlafß soll Sem on un: „das olk der Nazarener“ mit folgender Begrün-
dung ST doppelten Kopfgeld un DA zweıitachen Steuer CZWUNSCIL werden:
„Denn WIr, die Götter, sind 1n Kriegsnöten; Ss1e siınd 1n Freuden un Vergnügen.
Sie wohnen in uUNSsSerTCIIHN Lande, sind ber Gesinnungsgenossen des Kaisers, unNnseres

Feindes.“ Dıie Chronik VO  - Arbela, Sachayu F berichtet NC}  - der Weigerung der
Christen, 1n den Krıeg zıehen, die mı1t der doppelten Kopfsteuer bestraft wiırd.
Zur SENAUCH Datıierung des Ediktes Kmosko, Simeon 695

esonders aufschlufßreich für diesen Sachverhalt 1St die Verteidigungsrede
Sem ‘ Ons, Bedjan, MSS L1, P3/; 1—138, 18 un Kmosko, Simeon POr. 3—/96,
4, Übers bei Braun, Ausgewählte Akten G  G Zur Datıerung des Martyrıums
VO  } Sem‘oön bar Sabba’e auf das Jahr 2344 Kmosko, Simeon 709 ff7 Hıg-
QINS, Date of Martyrerdom ot Simeon bar Sabb  a e  e Ir 11 )7 Fa un: ders.,
Aphraates’ dates tor the Persian persecutıon: ByZ 44 )y 265—271, hingegen
auf das Jahr 340 aul Peeters, La date du MmMartyre de 5Symeon, archeveque de
Seleucie-Ctesiphon: AnBall 1938 LE ET und Vö6öbus, Hıstory ot Asceticısm
L 2302741 Gesamtdarstellungen der Verfolgung geben Labourt, Le christianısme
45—82, Kmosko, Sımeon 690—713, Christensen, L’Iran 761—268 un Vö6öbus;
Hıstory of Asceticısm I! 234758 Zur Verfolgung ın der Adiabene aul Peeters,
Le ‘Passıonaire d’Adiabene‘: AnBoll 43 (1925); 261—304 un Jean Mauyrıce Fıey,
Assyrıe Chretienne. Contribution l’etude de l”’histoire eTt de la zeographie eccle-
S1aSt1quUES mONnast1ques du ord d’Irag, Beyrouth 1965: 43—4/, ders., Jalons NO

74 Chronık on Arbela, Sachau 76, werden Sonne Uun: Feuer Eıine Z
sammenstellung der Formeln 2AUS den Märtyrerakten, dıe bei der Aufforderung ZUr

Unterwerfung die zoroastrische Staatsreligion gebraucht wurden, oibt Wiıeß-
NET, Untersuchungen 205

SO Vn die Anklage der Magıer im Martyrıum des Sapur, Bedjan MSS 1L,
>5 Braun, Ausgewählte Märtyrerakten „ Wır können der Sonne ıcht dienen,
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Zusammen mıt der Ablehnung der zoroastrıschen Staatsreligion wırd den
Christen auch die Verachtung des persischen Königskultes (6 und ıne orund-sätzlich negatıve Eınstellung Zur Ehe vorgeworfen.”

Während der Regierungszeit VO  3 Sapur I1 sieht sıch die Kırche aber nıcht
LLUr der Verfolgung durch die Staatsgewalt auSgeSetTZt. Es sınd auch andere
relig1öse Minderheiten, die 1U  - das Christentum Felde zıehen.
Neben den Manıiıchäern sind besonders die Juden, die als Ankläger und
Scharfmacher die Christen SCHANNT werden.?8 Ihre jetzt often ZUuU
Ausbruch kommende Feindschaft wurzelt zutiefst 1n der Ablehnung der
Messı1anıtät Jesu.“ Das Martyrıum des Mar Sem‘ön bar Saba‘e 1St 1n erster
Linıie dem Gesichtspunkt der Beteiligung der Juden dargestellt W OI -
den.® Diese hätten, heißt CS; iıhre Beziehungen Zur Mutter Sapur E:der Könıgın I’phra Hormiz, die iıhrem Glauben übergetreten WAafr. ZuUur
Anklage den Bischof ausgenutzt.“ Ihr Einfluß aut diesen Prozeß wird
08 verglichen mMIit iıhrer äahnlichen Rolle beim Prozefß Jesus. Da{(i
den Juden ıne solche Miıtsprache be] der Anklage den Bischof VO  -
Seleukeia-Ktesiphon Königshof zugeschrıeben wiırd, 1St aufgrund der
tatsächlıchen Gegebenheiten urchaus erklärlich. urch das zielstrebige Be-
noch die Lu klären,; noch das Wasser hell machen, noch die Erde reinıgender Nazarener, welche die Sonne schmähen, das Feuer verachten un das Wasserıcht ehren.“

SO Ntworten die Magıer auf die Frage Sem‘ons nach dem Grund der Vertol-
SUNgS, Bedjan MSS In 160 f 9 Braun, Ausgewählte Märtyrerakten „Weil ıhr
tern ISTt.  <
ıcht Glaubensgenossen des Königs der Könige se1ıd, dessen Natur VO den GÖöt-

d In den Märtyrerakten findet sıch wıederholt neben der Aufforderung ZUuUr Son-nenverehrung auch die ZUur Heırat, Bedjan, MSS ITE 235 11 ff 236, 1309, f 346, 1 368, Die asketische Praxıs der christlichen Kıirche 1St auf demHıntergrund der den Persern üblichen Geschwisterehe würdıgen.Chronik VonNn Arbela, Sachau „Juden un Manichäer, die Feinde des christ-lichen Namens, hetzten die Magıer autf un brachten ihnen die Ansıcht bei,; sS1e oll-
Len ıcht zulassen, dafß der König das tate SC den Veriolgungsbefehl aufzuheben).“Chronik VO  } Arbela, Sachau Wrr wurden 1U der Spott der Heıden un:Gottesleugner. Die Juden höhnten uns un sprachen: ‚Wo 1St KLIGT.: Gott? jetzt oll
1St, un soll euch helfen un: CUuUre Verfolger vernichten. Hat enn ıcht euch
sıch doch euer Mess1ıas erheben, der, der da mıiıt Schimpf auf Golgatha gekreuzigt
SCSART: bın bei euch, bis das Ende der Welt.‘“

Wıeßner, Untersuchungen 150, kann WEe1 zunächst voneınander unabhängigeTraditionen dieses Martyrıums herausarbeiten, nämlich die Überlieferung, dıe VO  e}der Anklage der Juden ausgeht, un die Überlieferung, die dıe Weıigerung ZUuUrSteuerzahlung 1ın den Mittelpunkt stellt Zu Semon bar Sabba’e besondersKmosko, Simeon SA ST TF
81 Vgl Bedjan, MSS IL, 143, Kmosko, Simeon 806, 4—8 Z Übers be]Braun, Ausgewählte Märtyrerakten 3A14 Weiıtere Belege tür die Anklagen derJuden Sem‘ön un: deren Analyse bei Wıeßner, Untersuchungen 45—46 Hıer-nach Verwertete ein Redaktor andere schriftliche Quellen un allgemeine Kennt-nısse der Zeıt Sapur IL Die Begünstigung der en durch die Multter des rofß-königs wiırd uch mehreren Stellen 117 Talmud erwähnt, die Belege be1 Bert,Aphraats des Persischen Weısen Homiuilien 329 Anm. 1) bei Kmosko, Simeon 693und zuletzt bei Neusner, history otf the Jews 1n Babylonia, I  y 35—39, der allevorhandenen rabbinischen Nachrichten untersucht.
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mühen VO  - Papa un Sem on bar Saba‘e War MIt der ıdeellen Unterstutzung
der westliıchen Kirche ine organisatorische Zusammenfassung der biısher
selbständigen Gemeinden un dem Bischof der Königsstadt erreicht W OT -

den Damıt Wr in Küka, dem S1t7z dieses Bischofs, innerhalb der sasanıdi1-
schen Neustadt Ktesiphons Westuter des Tigris ıne qQhristliche Zentrale
entstanden, die in unmittelbarem Kontakt stand mit dem Königshof w1e
auch MIt der Hochburg des jüdiıschen Glaubens, der rabbinischen Akademıie
VO  a Mahoze.“ Das schon immer gespannte Verhältnis 7wıischen ynagoge
un Kirche wurde noch verschärft durch die Verbitterung der Juden über
Konstantın, dem das Christentum die volle staatliche Anerkennung
erlangte, während das Judentum durch die staatliche Gesetzgebung benach-
teiligt wurde.® Ob 1n dieser eıit o ZUur Flucht römischer Juden nach
Babylonien gekommen Ist, kann nıcht mehr MIt Sicherheit festgestellt WT -

den.  84
ach dem Zeugnis der persischen Märtyrerakten und der Chronik VO  3

Arbela hat die Verfolgung der Christen bıs Zzu Ende der Regierungszeıit
Sapur I1 angedauert. uch als Julıan be1 seinem mißglückten Perserfeldzug
den Tod tand und der ZU Kaıiıser ausgerufene Jovınıan 363 ebenso
W1€e Sıngara un Nisıbis die östlichen Provinzen Oberlauf des Tigrıs 1b-
tretien mufßte und damıt einem großen 'Teil die persischen Ansprüche er-

füllt al  N, scheıint ımmer noch keine Besserung der Lage der Christen
sasanıdıscher Herrschaft eingetreten seıin IYSt den Nachfolgern
Sapur 11 bahnte siıch eın spürbarer Wandel A obwohl ArdaSır 1L (379—
383) als Kleinkönig noch Hinrichtungen angeordnet hat.® Unter Sapur 11L
(  33 und Bahram 388—399 kam ZU politischen Ausgleich mit
dem römischen Nachbarn, und auch dıie Kırche konnte wieder 1n Frieden
leben Besonders zünst1g entwickelte sıch ıhre Lage Jezdegerd (399—
420), weıl dieser 1mM oftenen Gegensatz AT 7zoroastrischen Priesterschaft stand
un eshalb der Mazdaismus keinen Rückhalt mehr in der staatlichen
Religionspolitik finden konnte. Aus diesem Grunde oilt Jezdegerd in der
7Oroastrıschen Tradıtion schlechthin als der -Sünder.“, während in der
syrischen Literatur als „der Christliche, der Gesegnete der Könige“ be-

89 Über die Schule VO  . Maähoze un aba bar Hana vgl Bacher, Die Agada der
babylonischen moraer 114 Nach KRav 247) war aba der bedeutendste Ver-
WEr der Agada 1n Babylonien.

Die Gesetzgebung Konstantıns für die Juden wurde 7zuletzt zusammengestellt
VO  a} Marcel Sımon, Verus Israel. Etude SUr les relations Chretiens Jui1ts
AnNS l’Empire Romaın E  , Parıs 1964, 155—157 un 338 Von eiıner Juden-
verfolgung kann nıcht die ede se1n, höchstens VO  e} einer Beschneidung jüdischer
Rechte Ausgesprochen antijüdisch 1St NUr das Verbot des Proselytismus. He altere
Literatur dieser rage referiert un diskutiert Neusner, Ä Hıstory of the Jews
iın Babylonia, I ATa

Dies wird allerdings behauptet 1n dem wahrscheinlich 1n Ktesiphon entstande-
nen unechten Briet Papas Helena, das /Zıtat bei Braun, Ausgewählte Märtyrer-
akten Anm

85 Vgl hierzu Bedjan, MSS IE 28 un 5435
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zeichnet wırdad.®6 Miıt seiner Billıgung wurde autf Inıtiatıve des Gesandten des
oströmiıschen alsers Arkadıios, des Bischofs Maruta VO  3 Maıperqat, 1im
Jahre 410 in Seleuke:a-Ktesiphon die christliche Synode 1m Reich der
Sasanıden dem Vorsıitz des Katholikos Mar Ishaq abgehalten, be1 der
die persische Kırche das Bekenntnis VOIN Nıkaia oftiziell anerkannte.?7 o
als Jezdegerd ın seiınen etzten Regierungsjahren ıne Annäherung den
Zoroastrismus suchte, indem den Christenhasser Mıhr-Narse ZU ber-
priester erNannte, erlıtten die Beziehungen ZUuUr christlichen Kırche einen
schweren Rückschlag, deren Folgen sıch 1n der Zukunft zeigen sollten.

Land, Anecdota Syrıaca, I! Leiden 1863, 8) 24—725 Zur ZOroastrı-
schen Tradition ber Jezdegerd vgl Asmussen, Das Christentum 1n Iran

Chabot, Synodicon 17-—22, und Braun, Das Buch der Synhados Na urch
den Kanon dieser Synode wurde der Patriıarchen-Rang des Katholikos VO  w
Seleukeia-Ktesiphon ausdrücklich festgestellt, Chabot, eb  O 2627 un: Braun,
eb. 21



‚Du bist e1InNn eige snippensnap!'
Der ‚Wartburgkrieg‘ als waldensisches Laienspiel

Von Hans ayerf; Saarbrücken
Der ‚Wartburgkrieg‘ wırd VO  e} der heutigen Forschung völlig dem Reich

lıterarıscher Fiktion zugeordnet. SO sıeht zuletzt Ragotzky in dieser
Dichtung einerseılts das „Protokoll einer nach allen Seiten hın offenen Dıis-
kussion des literarıschen Selbstverständnisses der Spruchdichter“, ZU —

deren die Abwertung der gelehrten Bildung, allegorisıiert durch den ‚meıster-
pfaffen Klıngsor. Wolfram diene 1erbe1 lediglich als „Katalysator“,
.1n der Diskussion efindliche Auffassungen und Meınungen artıkulie-

ren“ .1 Dıie tundamentale Frage nach der Motivatıon VO  3 Wolframs Ableh-
Nung der Wiıssenschaft wiırd hiermit ebensowen1g beantwortet WI1€Ee die Frage
nach der lıterarıschen Funktion des ‚Fürstenlobs‘ bzw. der theologischen
Substanz des ‚Rätselspiels‘, das mMi1t ‚Sprechen ohne Meınen‘ all-
gemeın als Kern der Wartburgkriegdichtung angesehen wiırd.

Für Sımrock, der bereits beobachtete, da{ß 1mM ‚Wartburgkrieg‘ äahnlich w1e
1M ‚Parzıyal‘ verschiedenen Zeıten Entstandenes addıtiv ZUsammeNgESETZL
wurde, insbesondere Teil (‚Fürstenlob‘) und H (‚Rätselspiel‘), aber auch
‚Sprechen ohne Meınen‘ SOWI1e das übrige, WAar der „Grundgedanke“
der Wartburgkriegdichtung „der Gegensatz zwischen der Eıintalt christlicher
Weisheit und unheimlicher Büchergelehrsamkeıt, 7zwischen der wahrhaften
raft des göttlichen Worts und der betrügerischen, ıin sich cselbst nıchtigen des
Bösen“. Dieser Grundgedanke erschien Sıimrock „vortrefilich durchgeführt“,
VOL allem durch die nächrtliche S5Szene, der böse Geıist der Erkenntnis
gelangt, „da{ß Woltram WAar eın 221e ist: der sıch keiner magischen Wıssen-
schaft, keiner negromantischen Kunst bedient, Klingsors Rätsel lösen,
daß aber gleichwohl weder Er acht über ıh: hat, noch se1ın eıster (Kling-
sOr) hoften darf, ıh besiegen, denn VOTLr den Anfechtungen des Geistes
schützt iıhn se1ın Glaubensmut und Klıngsors Rätsel löst durch seinen ti1e-

c 2fen, auch dem Laıien nıcht versagten Blick 1n die Mysterıen des Glaubens

Ragotzky, Studıen ZUur Wolfram-Rezeption. Dıie Entstehung und Verwand-
lung der Wolfram-Rolle 1n der deutschen Literatur des Jahrhunderts, Stuttgart
I9 48 fl, bes

> Der Wartburgkrieg, hg VO:  3 Simrock, Stuttgart-Augsburg 1858, 253 Zu
den ‚Wartburgkrieg‘-Ausgaben, die die Deutung des Werks nıcht Öördern VGF=
mochten Sımrock 18558, 1m folgenden zıtlert; Fischer 19353; Rombpel-
Md  S 9 siehe Wachinger, Sängerkrieg. Untersuchungen ZUur Spruchdichtung des

ahrhunderts, München 1973 ft.; der durch Lücken, usätze un Um-
stellungen eichlich VT  11 handschriftlichen Überlieferung siehe die ber-
sichtlichen AabDellen 11

Zitschr.
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Diese vortreffliche Charakterisierung der iınhaltlichen Substanz des ‚Rätsel-
spiels‘ erfafßt bereits seinen eigentlichen Kern. Ebenso W1€e ‚Sprechen ohne
Meiınen‘ deckt sich auch der 7weıte 'Teil der Wartburgkriegdichtung völlig
MI1t der waldensischen Religiosität un Kirchenkritik des ‚Parzival‘. Leider
haben die verschlüsselte Oorm der Darstellung sSOWl1e die VerwOorrIell Aut-
teilung des Dialogs, die ın den Handschriften anzutreften ist, ine sachge-
mäße Interpretation des ursprüngliıch selbständigen ‚Rätselspiels‘ verhin-
dert.} ber auch der relig1ös-ethische Sınn VO  a ‚Sprechen ohne Meınen‘
wurde aufgrund der verbreiteten Unkenntnis häretischer Theologıe nıcht
vollends aufgedeckt. Schon Simrock betrachtete dieses Gedicht mMit Recht als
eın selbständiges „festgeschlossenes Ganzes“®.

Dıie Zeile der 1mM Thürıinger Herrenton verfafßten Strophen, die der
Forscher dem ältesten Teil des Werks zählte,* lautet: ‚Neın unde ]4, daz
ıst MLn eiıt (174;, Zusammen mi1t der Klage, da{fß die ‚getouflin brıisten-
heit‘ nıcht die Gebote Gottes halte und dıie ‚tumben le:en‘ die ‚girikeıt‘ des
Klerus nachahmen, iınsbesondere der Mahnung ZUr Umkehr miıt Berufung
auf das Ethos des Jakobusbriefes, der den Glauben ohne Werke als tOtfen

Glauben verurteilt (175, ‚sprechen ane meınen, daz ıst Sar der sele e1n
slac. Diıe WOTE gen die den werken “r ‘),5 1St der Satz ‚Neın unde 14,
daz 1st mın eıt theologischer Grundbestandteil ines waldensischen Bufs-
liedes. Simrock Wr nıcht abgeneigt, das Gedicht 1} seiner Kritik der
Habsucht des Klerus SOWI1e des Wiıderspruchs VO:'  - Worten un Werken
Walther zuzusprechen. Was ıh jedoch den „Walthers nıcht unwürdiıgen
Strophen“ stOrte, WAar einerselts der Reım (Z 1: D an
‚an Z anderen die Tatsache, daß ein Thüringer Herrenton Wal-
thers Sprüchen tehlt Da aber Wolfram in der gleichen Weıse ungseNau reimt
vgl OE 698, ‚man‘ ‚han‘, ebenso Z f Zn - D, 14 Ö.), fer-
Her eın (von Walther heitig befehdeter) radıikaler Waldenser 1St un 1n

Hıerzu ausführlich Wachinger 4A C) Die Selbständigkeit des ‚Rätselspiels‘
wurde schon VO  3 Simrock klar erkannt (siehe 255 Was einzelne Forscher
hinsıchtlich seiner relig1ös-ethischen Tendenz nıcht verstanden, suchten S1e als spate-
D  3 Zusatz auszuscheiden, eın Verfahren, das bedauerlicherweise die ZESAMTE Edi-
tiıon hochmittelalterlicher 'Texte beeinträchtigt hat. Die Tatsache, da diıe Aufteilung
des ‚Rätselspiels‘ auf die beiden Kontrahenten Wolfram und Klingsor VO:  3 den e1N-
zelnen Handschriften recht unterschiedlich gehandhabt wird, 1St eın Zeugnıis dafür,
dafß das religiös-ethische Anliegen des ‚Parzıyal‘-Dıiıchters schon 1m Jh ıcht
mehr verstanden wurde.

Der Wartburgkrieg, 267; 3205
Die Lesart VO  3 3 die nach Sımrock keinen 1nnn ergibt, 1St hier vorzuziehen,

denn der Aatz ‚Dıe WOTL gen die den werken VOoT, un eitent die den linden, daz
sıch ervallen MAC, der meıster, der ın dır evolihen Ät, der treıt 1n ÜZ 1 -

pliziert als verwertfliche Haltung des Klerus das SCHNAUC Gegenteıl des evangelischen
Rates des Jakobus-Briefes, der die ‚bona opera‘, den „Täter des Worts”, ber das
passıve „Hören des Worts“ (des Gewohnheitschristentums) stellt Jak E 22) Hıerzu
austührlich Hans Bayer, Gralsburg un Mınnegrotte. Die relig1iös-ethische Heıls-
lehre Wolframs VO  3 schenDa: un: Gottfrieds VO  ; Strafßburg, Berlin 1978; 41,
49, 53 88, 191

Der Wartburgkrieg, 306
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iırgendeıiner Beziehung ZU thüringischen Hof gestanden hat, MUuU: das (5e-
dicht weıit eher dem Vertasser des ‚Parzıval‘ zugesprochen werden.

Aufgrund der Ofrenheit VO  3 Bekenntnis und Kirchenkritik, die 1in dieser
orm selbst nıcht 1M ‚Parzıval‘ beobachten 1St, dürfte ‚Sprechen ohne
Meınen‘ als charakteristisches waldensisches Bufslied bereits VOL Abfassung
dieses Werks vertafßt worden se1n, 1n der eıit der frühen waldensischen
Missıionterung Ende des Jahrhunderts, als Wolfram noch ohne ‚vorhten‘
dichten konnte, zumindest thürıngischen Hof, und Hartmann VO  - Aue
seinen ‚Gregorius‘ schrieb.!

Es 1St 1U  a’ höchst bemerkenswert, daß Wolfram seıner angeblichen
Rıtterideologie in der Wartburgkriegdichtung nırgendwo 1n einer ınneren
Beziehung Zur ritterlichen Welt steht, sondern un dem Schutze der
thüringischen Landgräfin Sophie VO  3 Bayern (24; ‚weme ıch min hant ze
OÖt, der lät ın z ol genesen‘ bzw. 24, ‚WAarTt ıch für bumber ze 147 eines
dach, so solt 1r orn verdagen‘) seine waldensische Laienreligiosität e1n-
schliefßlich ıhrer kırchen- und sozijalkrıtischen Vorstellungen mehr oder W 6-

nıger offen bekundet vgl 18, ‚In priesters 7015 MUOZ ıch dich ban  » Sagl
Wolfram Ofterdingen, „WwLE G 0t den tiufel‘ 18, Z Dıiıe Anrede fter-
dingens ‚Her Terramer, SIE zuillekomen!‘ (19; wurde schon VO  e Lucas
(1838) mMiıt Recht dahın gehend gedeutet, da{fß der Sanger aut die häretische
Einstellung Wolframs anspiele, da letzterer w 1e schon 1mM ‚Parzival‘ auch 1
‚Wıllehalm“ die Tugenden der heidnischen Gegner seiner Helden miıt —

parteılıcher Miılde schildere.?
In der Tat spiegelt die theologische Substanz des ‚Rätselspiels‘ n  u das,

In Unkenntnis der Religiosität Wolframs verstanden schon die Schreiber des
spaten Jh nıcht mehr, W 4s der ‚Parzival‘“-Dichter befürchten hatte, weshalb
S1e den Ausdruck ‚gein den vorbhten‘ (Parz 1529 durch SCHCH den ayorten‘
SeLzZien (so G: G”, a Handschriften des JB deren Bearbeiter auch diese
ersion ftenbar nıcht verstanden, verzeiıchnen Sar SCHCH den fürsten‘ ANSTAtT ‚gein
den vorhten‘. Zu der waldensischen Problematik des ‚Gregorius‘ austührlich Hans
Bayer, Hartmann VO  - Aue Die theologischen und historischen Grundlagen seiner
Dichtung, Kastellaun 1978 Beiheft 15 ZUuU ‚Mittellateinischen Jahrbuch‘)

In der Jenaer Handschrift veht ‚Sprechen hne Meınen!‘ der einleitenden Strophe
des ‚Rätselspiels‘ vOoraus, 1n der VO  3 dem Krämer Klingsor als geistlicher NET-
Cator‘) die ede 1St, dem Sinnbild der simonistischen babylonischen Kirche Nach
dem Zeugnis des Alanus de Lille bezeichnen die Waldenser die schlechten Hırten als
Kaufleute, weshalb ıhnen der Gehorsam verweıgern se1:! ‚mercenarıl SUNLT, nNnON

Dastores‘ (Contra Waldenses, 210, Sp 283 A) Diese Kirchenkritik kommt 1m
‚Wartburgkrieg‘ 1n verschiedener korm 70 Ausdruck, auch 1in der (ın den
Gawan-Büchern verarbeiteten) Gestalt des babylonischen rimers (25, 4 9  ın
schirmetuoch WAasSs baldekin V“O  S der sunnen‘). Der Bearbeiter von hat Iso ‚Spre-
chen ohne Meınen!‘ völlig echt als den eigentlichen Sinngehalt der Krämer-Alle-
gorie verstanden. Zu der Problematik der Sımonie 1m ‚Gregorius‘ siehe Bayer,
Hartmann VO  3 Aue, 51 (‚toufen‘ als ‚ZzoL oujen

Zu der eftigen Auseinandersetzung Walthers miıt Wolfram, die sowohl auf Rıva-
lıtät als auch auf einer geradezu gegensätzlıchen Frömmigkeitshaltung beruht, siehe
Hans Bayer, ‚unkristenlicher dinge ıst al diu kristenheit SO mol Walther VO  3 der
Vogelweide un:! die sSogenannte Laienfrömmigkeit, 1n } (ın Vorbereitung).

Lucas, Über den Krıeg VvVon Wartburg, Königsberg 1838,
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W as die waldensıschen Poeniıitentes (Bußprediger) ehrten. Man 1St. daher
nächst versucht, die N Auseinandersetzung, bei der sıch ine reli-
y1ös-ethische Problematik handelt, den zahlreichen Dısputationes PE Seıite

stellen, die se1it eLw2 11580 allerorts 1n Südfrankreich dem Patronat
eines Hochadlıgen zwıischen Vertretern der Orthodoxie, Waldensern un
Katharern stattfanden.? S50 kam noch 1205 kurz VOTr den Albigenser-
kriegen, nachdem Innozenz 111 seınen erfolglosen Ketzermissionaren An-
weısung gegeben hatte, den Häretikern durch Nachahmung des apostolischen
Lebens und Belehrung entgegenZUtreten, 1m Schlofß des angesehenen Graften
VO  a Fo1x einem Disput zwischen eıner Gruppe VO  - Waldensern und Bı-
chof Diego VO  3 (Osma. ach DPeter de Vaux-de-Cernay (Hıstoria Albigensis)
WAar der rat 1erbe1 cselbst anwesend, desgleichen se1ine Frau und WwWwel
Schwestern, die Waldenserinnen ZSCWESCH cse1en. Stets oll der Comte de O1X

einem Tag Waldenser, anderen katholische Prediger eingeladen ha-
ben  10

Eıne Ühnliche Praxıs ließe sıch diesem Zeitpunkt, als die Vertreter der
Laienfrömmigkeit noch weitgehend unbehelligt predigen durften, auch
thüringischen Hof vorstellen. Formulierungen w1e T hän gevulohten einen
stranc‘ (26, oder ‚5Wwer MA1LY Iceset disen haft‘ (Z oder ‚ıch Icese dır
den bnoten‘ (52 L vgl Z 4 ; ID dürften dem tatsächlichen rhetori-
schen Instrumentarıum solcher Dıspute gehört haben Dıie gleichen metapho-
rıschen Wendungen lassen sıch noch 1ın Täuterverhören des Jahrhunderts
beobachten, beispielsweise heißt „Biß MLY das nusslı! Ich ayırd dır u f}
din spitzfündig griflin nık AnLwort geben“ del

Wenngleich also die Auffassung geradezu verlockend erscheıint, da{f sıch
bei dem ‚Rätselspiel‘ angesichts der eindeutig nachweisbaren waldensischen

Hıerzu A Selge, Die ersten Waldenser, Bde., Berlin 196/, 1, 6
VOZ 261 Siehe uch Bayer, Zur Sozi0ologie des mittelalterlichen Indıyvidualisie-
rungsprOzeSSCS, I1 Archiv für Kulturgeschichte 58 (1976); 1: 115 S bes
135 „‚meditatio‘ un: ‚4isputatio‘ als individualistische Geisteshaltungen.“ Als
kunstgeschichtliche Wiıderspiegelung der nde des Jh aufkommenden Dısputier-lust un Freude kritischen Wıderspruch können die Reliefs VO  j den Schranken
des Georgenchors 1m Bamberger Dom herangezogen werden. In der paarweısenAnordnung der Propheten, die sıch bıs ın die frühchristliche Zeit zurückverfolgenläßt, Spitzt sıch die ‚SANLa Conversazıone‘ u11n dramatischen Diısput . 1n dem MmMi1t
Sanzer Seele un: Auge 1n Auge eın Meinungskampf ausgetragen wırd Gewiß hatte
der Künstler hier auch die heftigen Dıs utatıones zwiıschen Häretikern und Ortho-hı  rdoxen VOrLr Augen gehabt. Siehe De 10, Geschichte der deutschen Kunst, Bde.,

bzw. Aufl., Berlin-Leipzig 1923 I UE
Selge 195 . 266

11 Quellen ZUur Geschichte der Täufer 1n der Schweiz, I1 Ostschweiz, he VO  ,
Fast, Zürich 19735 687 Zu der Form der Dısputatıio zwiıschen Vertretern der

Kırche un Häretikern siehe: Der Passauer Anonymus. Eın Sammelwerk ber Ket-
ZeYT, Juden, Antichrist Aaus der Miıtte des Jahrhunderts, hg VO  3 Patschovsky,
Stuttgart 1968 Der ‚Passauer Anonymus‘ we1l Möglichkeiten, den Glauben

verteidigen: das Streitgespräch (‚subtilıs disputatio‘); das einfache „Ge-
spräch“ (‚simplex collatio‘). Er 1St. der Auffassung, da das einfache Gespräch als
Versuch, 1n einer überschaubaren Diskussion den gegnerischen Standpunkt wıder-
legen, mehr Erfolg hat.
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Elemente un ine disputatıo zwischen einem Vertreter der
Orthodozxie (Klingsor) und dem Pauper Wolfram handelt, äßt sıch die Fik-
tionalıtät der Wartburgkriegdichtung plausibel begründen. Einmal exıstiert
nıcht der geringste Beleg für ıne solche Veranstaltung; alle Chroniken
schöpfen, W 1€e schon die Historiker des Jahrhunderts anhand VO  - ber-
setzungsfehlern nachwıiesen, A4US der betreftfenden Dichtung. Zum anderen 1St
Klingsor offensichtlich ine Allegorıe, nämlich die Versinnbildlichung der
babyloniıschen Kirche un Wissenschaft als9diabolıi®, nıcht eLWwWa ıne
reale Persönlichkeit des orthodoxen Klerus. TIrotz der spater beigemengten
historisierenden Flemente CZ Klingsors Prophezeiung der Geburt der

Elisabeth in der ‚Nita des Domuinıikaners Dietrich VO  - Apolda) ware
geradezu na1Vv, dıe ruhmredige Selbstdarstellung des ‚meister dfaffen‘ Kling-
SOr als Aussage eines Vertreters der Kirche wörtlich nehmen, seine ZUHT

Schau gestellte Gelehrsamkeit (7D5 ‚Nigromanzıe AWELZ ıch Zar Astronomie
nım ıch dien siernen war‘), seiıne Erklärung, Parıs, Byzanz und Ba-
hilöne‘ [ !} studiert haben (Str 1023 sein dreijährıger IDienst N Mache-
metes mıinne‘ (102; oder gal der Hınwelis auf die 01218 Mark, die in
Ungarn VO:  en den Reichen empfangen habe (33; 7) All dies sınd Grund-
elemente der 1im ‚Parzival‘ (Gawanbücher) ausführlich gestalteten waldensıti-
schen Kritik der wissenschaftlichen Theologıe als ‚scıentia babylonıca6 3}

Überprüfen WIr 1U die theologische Substanz der einzelnen Rätsel,
stellen WIr gleichtalls Grundelemente der waldensischen Laienfrömmigkeıit
und Kirchenkritik test. Das Rätsel (Das schlafende Kınd“) das VO  a

den Handschriften Klingsor ın den und gelegt wird, enthält WAar das
eigentliche Anliegen der waldensischen Laienprediger, nämlich die Warnung
VOT dem verderblichen Sündenschlaf; jedoch wırd Aaus orthodoxer Siıcht

12 Hıerzu ausführlich Bayer, Gralsburg 2 9 f 83 Simrock betrachtete Klingsor
als den „ Vertreter der heidnischen, für euflisch geltenden Weisheit“ Aa 258);
womıt den ‚meıster pfaffen übersah. Siehe auch DO  S Döllinger: Beiträge ZUur

Sektengeschichte des Mittelalters, Bde., Neudr Ausg. 1890, New ork ER
Dokumente (Inquisitionsberichte), 340 1n bezug auf die ‚Errores haeretico-

rum Waldensium‘: ‚Item unLVeErsLitiates scholarum, Parısıensem, Pragensem, Wıennen-
sE: el aliarum inutiles el tempDorıs perditionem'; 309 ‚Item damnanlt
reprobant OMNLA studid privilegiata‘. Diese Wissenschaftsfeindlichkeit der Laıien-
frömmigkeit Afßt sıch bis Z radikalen Pıetismus verfolgen. Hıerzu Bayer, Grals-
burg „Ablehnung der Buchgelehrsamkeit ın der Nachfolge der ungebildeten
Menschenfischer (‚piscatores SInNe litterıs‘).“ Die Unıiversiıtiäten Wiıen und Prag
(14 Jh) konnten natürli 1n der Wartburgkriegdichtung iıcht berücksichtigt Wer-

den Zur Verachtung der Wissenschaften durch die Täuter siehe noch das Schreiben
Vadıians Heinrich Bullinger (St Gallen, Juli Hıer 1St VO  - ftrommen
Männern diıe Rede, ‚qul ımmodica scriıpturarum yeneratiıone addauctı, ın
SUNL haeresı, UE exıstıment presbyterıs ad pascendum SYCRECHL domınıcum VOCAaALLS
NO licere praeter scripturam D“ETE SACYANM ullam tphilosophiae Dpartem legere aut
tractare‘. Alleın dıe HI1 Schrift enthalte nach Auffassung der ‚evangelız mıinıstrı

täuferis  e „Dıener Wort”) den rechten Heilsweg, und die interna mOoCcCatıo‘
waldensisch-täuferisch-pietistisches „inneres Wort“) se1 die Grundlage des rech-

ten Bibelverständnisses. Siehe Quellen ZUuUr Geschichte der Täuter 1n der Schweiz II
474 f.2 terner demnächst die Entschlüsselung der Religiosität Gotthelts 1n DV)s
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tormuliert, denn ‚Gotes horn die 701sEN meıster dfafen sSint (32; und die
Rettung erfolgt durch die Beichte VOTLr dem Tode die nıcht abgelegt wird,
da das Horn ungehört erschallt)

Dıie yleiche indirekte Kritik der orthodoxen Religiosität enthält das
zweıte Rätsel G Die Königstöchter“), das auf die Tilgung der Sündenschuld
durch das ‚ODUuS operatum‘ des Priesters anspıelt (42, ‚des brunnen sprınc
eın zwuol gewirdet priester ıst); ıne relig1öse Auffassung (Praxıs), der die
Waldenser mi1t ıhrer Vorstellung der Selbstheiligung heftig widersprachen.
Die beiden ersten Rätsel entsprechen also demjen1gen, W as die Poenitentes,
die frühen waldensischen Bußprediger, 1mM olk lehrten und W as 1m ‚Gre-
gyori1us‘ dichterisch-erlebnismäßig gestaltet wurde.?

Wesentlich deutlicher 1sSt dagegen schon das dritte Rätsel („Die verlock-
ten Schafe“), das 1n den Handschriften unterschiedlich dialogisiert -

sprünglıch gewıß VO  w Wolfram gestellt wurde. Dıie Auflösung des pointiert
kirchenkritischen Rätsels tehlt Aaus Grund Die Hırten, die die Schate
mittels Salz und Wasser VOTL den Rachen eınes Drachen locken und iıhrem
‚rehten meıster‘ entiremden, siınd der Klerus (44, ‚ein hıez Tw, ıch WReNs

ein YOUNCWQE WAS, un YUYOC ml brumber stebe U} 17 rücke‘),14 der durch das
blinde Vertrauen autf das ‚ODUS operatum' der Woassertaufe die Gläubigen
VO Werk der Selbstheiligung abhält, s1e Gott, ıhrem wahren Meıster, eNt-
remdet und dem Teutel 1n die Arme treibt. Diese Auffassung 1St die gesamte
waldensisch-täuferische Tradition hindurch bıs 711 radıkalen Pietismus
Grundbestandteıil der Lai:enfrömmigkeıt. Salz und Wasser (45, 562 eckent
salz, daz ın gallen wirt‘) symbolisieren das VO'  an den radiıkalen Waldensern
verwortene Chrisam und autwasser.!® Dıie Z7wel Frauen, die angesichts der

Hıerzu Bayer, Gralsburg 35 „Die Grundkategorien waldensischer Ethik.“
Bayer, Hartmann 18 („Sünde und Schuld“), 36 ft. („Bußße und Erwählung“).

Dı1e Frau wırd VO  3 Sımrock als Unglaube gyedeutet. Er zieht be1ı den ‚krumben
steben‘ 1m Anschlufß den Sprachgebrauch Reinmars VO  3 7 weter mi1t echt die
Krummstäbe der Bischöfe 1n Erwägung und eiım Drachen den Teufel, CIMMAS sıch
ber Aaus dem Ganzen keinen Reım machen (4:A:© 341) Dıie ahl der beteiligten
Personen 1St nıcht völlig klar un!: ohl auch unwicht1g. 7Zu den „krummen Stäben“
als waldensische Bezeichnung der Orthodoxie (Bischöfe) siehe: Quellen ZUr (3e-
schichte der Waldenser, hg VO  e Patschovusky un B Selge, Gütersloh 1973
(darın enthalten der wichtige Traktat des Passauer Anonymus ber die Waldenser
dieses Bistums), /71 ‚Cavete, ınter nNOSs SLE lignum CUYODUM als Warnung der
Waldenser VOr dem langen Arm der Kirche (Inquisition). Dıiese Warnung wiırd
durch die Marginalglosse verdeutlicht: ‚Ist cht chrumps holcz hynn‘; ‚1d est alı-
Qu1s extraneus‘,. Dıie Waldenser nNnanntfen die Orthodoxen die ‚Fremden‘, die Glau-
bensgenossen die ‚Kunden‘ vgl Wartb 40, ‚Jrömdez zımber‘; 4 ‚9 ‚SWwILE }römde
MLTS 1n MunNEtT ZEWUOC‘ als ede Wolframs:; die Wendung erscheint auch 1 ‚Parzı-
Va Siehe Bayer, Gralsburg In bezug auf die Frau m1t den „krummen
Stäben“ 1St die Tatsache bemerkenswert, da{fß auch 1mM ‚Parzıval‘ der Papst die
‚meısterinne‘ Arnıve) un die Bischöfe durch ‚vrouwen‘ allegorisiert werden. Siehe
Bayer, Gralsburg

Siehe Döllinger IL, 338 ‚sal, aqua‘; der ‚Passauer Anonymus‘: ‚De baptiısmo‘
1n bezug auf die Waldenser: ‚Crisma reprobant‘; Döllinger I1 328, bes 309
‚Item Nı baptısmalem no  S credunt AGQUAa HKACUNGUE ia sanctıiorem, CX ın
qualibet Iia maleat baptizarı.“
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1Ns Verderben geführten Schate rufen: ‚NUÜ helfet unde l  eret  A (45, 6) dürften
MIi1t den in Strophe 4.6 genannten ‚vriundınnen‘ die Lajenfröm-

migkeit versinnbildlichen (46, 1 ‚Diu reine SE SO D“O  x höher Q VO  za Sım-
rock als Glaube gedeutet), dıe VOTL dem „Götzenkult des Hauses Israel“ W ar-

16  3 (dıe Woassertaufe als magisch-sakraler Akt) und ıne StErCeNgZEC (Kirchen-)

> —.  M

Zucht tordern (46, ‚diu sechste SEXONE Lr h; MLE scharfer gerten', nach Sım-
rock die Gerechtigkeit). ber vergebens: GUAM diu YOMUWE hinder S12 miLt
brumben staben:; PzZN half nıht umb /ein här SAULE S12 $2 berten]‘. Dieses alle-
gorische Element äßt die waldensısche Kıirchenkritik erkennen, die besagt,
dafß der (bischöfliche) Hirtenstab nıcht die gewaltsame Unterdrückung der
„christlichen Freiheit“ symbolısıere, sondern die Drohungen der Schrift
die Sünder.!®

Dıie Vorrangstellung der relig1ösen Unterweıisung („Helft und lehrt CI-
ber der Taut-„Sitte“ (ım Sınne der antısakramentalen waldensisch-täutferischen
Lehrtradıtion) geht A4US$ Monetas VO  } Temona Erörterung der Taute deutlich h€l' —
VOT: ‚Item /Valdenses] dıicunt quod Ecclesia Christ: Drius docebat, aQUaAam bapti-
arı alıquem, SICHE habetur Matth 28, Euntes docete gentes baptizantes.
Ecclesia Romana Drıus baptizat, GUAM doceat, UL ın parvulıs.‘ Siehe Moneta
VO:]  3 rTremona: Adversus Catharos et Valdenses 11241], hrsg. VO  3 Rıicchint,
Rom 1743, 3923 Allerdings gehen die Meınungen darüber, ob diese implizite Ab-
ehnung der Kindertauftfe schon 1mM trühen Waldensertum ausgepräagt WAar, erheblich
auseinander. Die Problematik des ‚Gregorius‘ (vgl das ironısche ‚toufen ‚kogfen‘ )äfßt zumiıindest eiıne kritische Einstellung gegenüber der orthodoxen Taufpraxis CI -
kennen.

Der biblisch bzw. „urchristlich“ Orjlentierte ‚rehte [!] touf  » den Parzival ZUr Vor-
AauSSCETZUNS der Verehelichung des Feirehiz mit der Gralshüterin Repanse macht, be-
inhaltet die genuın waeldensisch-täuferische Ordnung: Wort, Gehör, Glaube,

Taufe, Werke (Balthasar Hubmaier Ä1525] gemäfß Matth 28, siehe
Geiser Juratäufer], Dıie Taufgesinnten Gemeinden 1im Rahmen der allgemei-

NC}  e} Kırchengeschichte, Au Courgenay I971 2373 die Unterweisung
als ‚consılıum dare' bzw. ‚rät geben‘ (8155 ‚MNOTSCH fruo gib ıch dir rat‘), sodann
den Inhalt dieses ;Kates®: nämlıch da{fß „Christus, das Wort, Mensch yeworden se1  «
(817, ‚ZzoL ıst mensch UuN $1225 UValer wort‘), die Erweckung des rechten Glaubens
(818, ‚ich gloub S$WEes 1r gebietet al MINE gote Sint verkorn‘) bel Hintanstel-
Uung der „magisch-sakralen Kraft“ des Taufwassers vgl das relativierende O

WAZZET boume Sint gesaft. WaZZer früht al die geschafl, der Ma  S für creatıiure
gıht mMiLt dem WAZZEer Nan gesiht‘) ZUZUNSTIEN der ‚T’rınıtate Rrafl‘, die LUr ‚INANE-
SCT. !J sele schin‘ verleiht (nicht allen!), insofern der Getaufte nach den Geboten
Gottes lebt; 1Iso die Betonung des Zeichen- un Verpflichtungscharakters der Was-
sertaufe; terner die Aufnahme 1n die brüderliche Gemeinde ‚bruoder, AF
ın golL, den geloube ıch UNT sze‘), die Taute als Bund (S0t-
tes, der den „Bund“ miıt den Brüdern un Schwestern bedingt; schließlich den Be-
zinn e1ines Lebens un das Verlassen VO  - Haus, Gut un and (818,
‚Secundıl! hab och verlorn S$WAdZ $12 MLY 2e gerte sıch‘) SOW1e (später) die Aus-
übung u Werke 1 Sınne der Waldenser, das missionarische Wirken als Laıe
(822; 28 ‚Feirefiz 21e7 schriben Indy  a  A übr al daz lant, ULE Brısten leben WAarTT
erkannt‘). Der Taufakt selbst (818, ‚kristenliche pflegn“) wird nıcht geschildert.
Von Gnade, Erbsünde der Sündenvergebung 1St nıcht die Rede, desgleichen nıcht
VO:  3 Kreuzzeichen, Exorz1ismus, un Chrisma USW. Unterweisung und Werk-
heiligkeit stehen WwW1e 1n der ‚Wartburgkriegdichtung‘ 1m Zentrum. Formulierungen
Wolframs w 1e 7 hiusche WAaSsS ein reiner touf“ (28, 1n bezug auf die Heıdıin Be-
lakane), die TIränen der ‚heidenschiun ougen‘ des Feirefiz ‚al NACH des toufes eren
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Merkwürdigerweise finden sıch Sahnz anderer Stelle der Wartburg-
kriegdichtung (Str. 116 VO  3 ‚Aurons Pfennig‘) kirchenkritische Vorstel-
lungen, die halbwegs die Auflösung des dritten Rätsels darstellen. Hıiıer 1St

da veilenämlich VO'  w den ‚valschen Ddiaffen die Rede, die ‚den brısmen
tragen‘ (116, 4; vgl ‚des selben hänt S12 zwullen mMLE der toufen‘; ebenso
HY ‚krisme, (zotes licham und die toufe‘; 118, ‚Got noch des briısmen
nımmMer zwu el verkoufen‘).

Das vierte Rätsel („Die Pfeifer“), das die literarische Fiıktionalität des
ANzZCH Werkes durch die auf Klingsor und Wolfram gleichmäßig verteilte
Dialogisierung besonders eutlich erkennen laßt, spielt mMIi1t ausdrücklicher
Relativierung der acht des Kirchenbannes, über die St Brandan verfügt
(47, enhalf die ulehe noch der ban | aus dem Munde Klıngsors] )s auf
eine Reihe VO  e Grundelementen der waldensischen Religi0osität So ent-
hält Wolframs Bemerkung, da{fß beim Jüngsten Gericht ‚Zwen reıen sıht Ma  S
Uneren: der 2Nne ın dıe ewekeit, der ander ZUO der helle‘ (49, f die
waldensische Lehre der „ZWEeIl Weg «3 die die Verwerfung des Fegfeuers
implıziert (vgl den ‚Gregorius‘-Prolog und ‚Parzıval‘-Eingang).! Der VeET-

gebliche Versuch des Abts,; die vier Engel AA Absetzen der Posaunen
veranlassen (54, ‚27 sult die phifen balde VO:  S den munden [UO, darz S12
geboten 14 minem banne‘), versinnbildlicht ıne fundamentale biblische
Auctoritas der Waldenser, die den Amtsanspruch der Kırche 1Ns Feld

(752, 24 un 1 ‚Wıillehalm‘ das Lob des „edlen“ Heıden Rennewart
‚du ASt dem toufe YAR  DYrIS bejagt‘) zielen 1n die gleiche Rıchtung, die tür Wal-
denser und Täufer charakteristische „innere Tau

Die Verschlüsselung ‚ T’w‘, die als ‚zwıvel‘ gedeutet wurde das allerdings kein 75enthält), dürfte eher Tiuvel Synagoga dıaboli) der der Name ‚Tubal‘ se1n, der
VO  — Berthold VO  - Regensburg in seinen Predigten die Ketzer als ;CON-dempnans unıversa‘ bzw. ‚hereticus‘ interpretiert wiırd. Solche Vorstellungen WUTLr-
den W1e jene des Antichristen der der apokalyptischen Heuschrecken ın der Polemik
beider Seiten gebraucht. Siehe Schönbach, Das Wirken Bertholds VO  a Regens-
urs die Ketzer, 12 : Sb phil.-hist K der aiser]|. Ak Wıss., 147,Abhandl., Wıen 1904,
Zu der waldensischen Sıcht der Sakramente siehe die Interpretation VO  a} Hart-

‚Iweın‘ 1n Bayer, Hartmann Zu der Deutung des Hirtenstabs Pre-
SET, UÜber die Verfassung der französischen Waldesier 1n der alteren Zeıt, 1n : Abh

Bayr. Wıss., hist. CL 19 München 1891, 638 a bes 658, 676
In Parallele der Symbolik des Hırtenstabs die Drohungen der Hl Schrift
die Sünder vgl die Problematik des Rätsels „Das chlafende Kınd“) versinnbild-
licht nach Auffassung der Waldenser das priesterliche Kleid die Werke

Hıerzu Bayer, Gralsburg 101, 105; Bayer, Hartmann 7 Döllinger EL,
307 ‚Item credunt solum duas UVLAS A Ca DOSt uıtam el nullum Durgatorıum. S0
auch die Täufer. Patschovusky, Die Anfänge einer ständigen Inquisıtion 1n
Böhmen. Eın Prager Inquisıtoren-Handbuch A4UuUsSs der ersten Hälfte des Jahr-hunderts, Berlin-New ork 1975. 103 Wachingers Vermutung, da{ß das Bran-
an-Rätsel auf das Schottenkloster St Jakob in Erfurt anspiele (a.a.0 81), 1St. ıcht
Von der Hand weısen. Die herkömmliche St Brandan-Legende enthält nıchts
VO Wolframs allegorischer Substanz Baumgarten, Der SOgeENAaANNTE Wartburg-krieg, Dıss Göttingen 1OSR: 64 Dıiıe Brandan-Erzählung wird Iso VO' Ver-
fasser des ‚Rätselspiels‘ 1n ähnlicher Weiıse 1m Sınne seiner religiös-ethischen Tendenz
tormuliert w1e die bewußt konfuse Typologie VO  a „Salomons TIhron“
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geführt wurde: Apg 55 29 „Man MU. Gott mehr gehorchen als den Men-
schen“ .18 Dıiıe Antwort des Engels 1St eutlich: i  ın bannen morht ıch nıht als
umb ein halbez ar (54, Gottes Auftrag, nıcht die Androhung des Banns
bestimmt das Verhalten der Engel (vgl 62, Ar ıch e1in mensch
Selbst ein Heilıger vermag S1e nıcht VO  — der Erfüllung dieses Auftrags abzu-
bringen.

Während das VO Klingsor gestellte fünfte Rätsel ähnlıch w 1€e die antı-
häretischen Armenbibeln Salomons Thron den zwolt Aposteln und der
‚reinen MAagZL “”O  S himmelrich‘ typologisch 1n Beziehung SEtZG wobe1l dıe
Entsprechung VO' Typus und Antıtypus durch dıe bewußt parodistische Ge-
staltung reichlıch VerwOorrfen erscheint (Gabriel un der Evangelıst Johannes,
Sımeon un Joseph, die jeweils durch Wwel große Löwen bzw dıe Arme 1!}
VO'  - Salomons TIhron präfiguriert werden),** allegorisıert das sechste Rätsel
die orthodoxe Auffassung des heilspendenden Kreuzesbaumes. Wolframs
verbogene Formulierung der Nachfolge Christı enthält ıne implızıte Kritik

der kirchlichen Verehrung des reuzes (Bilder, kreuzförmige Krumm-
stäbe der Bischötfe), die die Kreuzaufnahme als Leidensethik durch
einen veräußerlichten ult ersetizt (vgl L3 ‚Swer mMLt (zo0te z011 QCNESCH,
der NEIME sıch daz hbılde un DUECY daz breuze siner hant‘). Miıt der
waldensischen Verwerfung der Biıld- und Kreuzverehrung sıch schon
Moneta VO  - YTemona (Adversus Catharos et Valdenses 112411], Ausg

Bayer, Gralsburg 16, Anm Baumgarten deutet bereits die Tendenz des
Pfeifer-Rätsels dahın gyehend, da{( der Abt als der ‚höchgelobte zuerde TY1LSE Man

die VO  3 den Engeln beschämte Unzulänglichkeit des menschlichen Wiıssens
verkörpere: „Im Pfeifer-Rätsel 1U 1St Brandan, 1n naıvem [ !] Widerspruch
gelegentlichen Benennungen, nach denen der Weıse heißt, die Rolle des ‚Discı-
Dulus  C zugeteilt, der Engel hat die des Magısters übernommen“ S 64

19 S50 plump un! widersinn1g 1St die typologische Gestaltungsweise der Armen-
bibel vewifß nıcht. Erst recht finden sıch ıcht die typologischen Gleichungen 7 9
‚Daz golt der ryiıcheıit ıst gelich‘ bzw. ‚die lewen zwelfe die Zwe boten tieret !7
1n der Bıblia Dıies 1St 7zweifellos die parodistische Tendenz des Verfas-
SG} S:- Zur Armenbibel siehe Engelhardt, Der theologische Gehaltr der Biblia
Pauperum, Straßburg IYZZ 78 Weckwerth, Die Zweckbestimmung der
Armenbibel un die Bedeutung ihres Namens, in Zeitschrift für Kirchengeschichte 68
(19573; 225 Schmidt, Dıie Armenbibeln des CIM Jahrhunderts, (Graz-
öln 1959 Zum Finflu{fß der Armenbibel auf Walthers Leich sıehe Bayer,
‚unkristenlicher dinge ıst al diu hristenheit So vol‘ (Anm. 7

Wohl dem Einflufß der Laienfrömmigkeit, die die typologische ‚deuteleı‘
ZUgUNSteN des wörtlichen Sınns der Bibel verwarf, möchte schon Roger Bacon dıe
Auslegung der H! Schrift auf den ‚Iiteralıs sensus‘ gegründet sehen. Desgleichen
distanziert sıch Luther VO  3 der symbolistischen ‚deutelei‘, da die Schrift ı:hm e  e
tafßliche Offenbarung 1St un ıhre Worte ‚CVYN einfeltigsten SV (unum, simplicem,
CONsSLaANLEMAAUE sensum) besitzen, den den ‚schrifllichen‘ der ‚buchstabischen
izungen synn‘ Mıt dieser Auffassung steht der Retormator in jener antı-
scholastischen Tradition, die 1n der wörtlichen konkreten) Bibelauslegung der Wal-
denser wurzelt. Siehe Bayer, Gralsburg 29 fi) Meyer, Luthers Stellung
ZUuUr Sprache, Diss Hamburg 1930 Meinhold,; Luthers Sprachphiloso-
phie, Berlin 1958; E Bayer, Zur Entwicklung der relig1iös-mystischen
Begriffswelt des Mittelalters, 1n 1977 371 fl) bes 3146
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Rıcchini, Rom in dem Kapitel ‚De Imaginibus et Cruce‘ eingehend
auseinander.

Der Eıngang des VO  3 Klingsor gestellten siebenten Rätsels („Luzıters Er-
schaffung“) spielt auf dessen ubiose Kenntnisse der ‚nıgromanzıe‘ und
‚astronomiıe‘ (Z5: [ denen Wolfram seine ‚leigen Bunst  C kritisch eNnNt-

gEeEZENSECTIZT (80, Z
Das achte Rätsel, das schon VO  w} Lucas un Simrock 1n ine Beziehung ZU

Fischerkönig des ‚Parzıval‘ ZESETZLT wurde,“ bleibt AUS m rund wieder-
ungelöst. Gemäß dem allegorischen Code des ‚Parzival‘ 1St der Fischer-

könig, der in furchtsamer Pein einen Fisch 1mM See erwerben mußte, Christus
oder Petrus, der Menschenfischer als Märtyrer und ‚PISCAtOr SINE Iitte-
y1s‘ .2  1 Demnach kann der ‚ambetman‘;, den der Fischerkönıig n höhem Drıse‘
hielt, der jedoch seinem Vorbild HEFeu wurde (Str ‚den misch NnNd ım
MLE gewalt‘), 1Ur der Nachfolger auf dem Stuhl Petr1 se1n, der apst als
‚ULCAYLUS Dei‘, der seine Kiırche nıcht sehr mit dem Schwert des Geıinstes
Gottes ort), sondern mit dem „weltlichen Schwert“ leitet (SO die Täuter
des 16 J3 Im Gegensatz D: ‚:Parzıvyal", der bereıts in seinem äaltesten
Kern (die Wunde des Anfortas) die spirıtualistische (pseudojoachimitische)
Theorie des Abtalls der römischen Kirche VO  3 der reinen apostolischen
‚ecclesia Drımıtıua‘ gestaltet (Papst Sylvester und dıe Konstantinische Schen-
kung), fehlen solche kirchenkritischen Vorstellungen noch 1m ‚Rätselspiel“.““

Das euntie Rätsel C: Der ager), das VO  3 Klingsor gestellt wiırd, impli-
Zziert War ıne bußpredigtartige Tendenz (100, ‚Got DUY die sünde PY-

barme git, S$SWETYT $2 MILt YIUWE suochet‘), diese erscheint jedoch wıiıederum AaUuUS

orthodoxer Sıcht tormuliert. Der S5atz ‚nach siner Art MAC ıch miıch nıht
gepinen‘ (101; 3); mit dem Klıngsor auf Christus anspielt, steht 1in krassem
Gegensatz ZUT waldensischen Leidensethik. Das orthodoxe Gleichnis der -
befleckten Empfängnis (101; 5A4 der ZTEN: dur daz glas han schinen‘)
findet sıch auch 1n Walthers Leich (4, ‚also diyu UunNN: schinet durch ZANZ
geworhtez glas‘). Allerdings enthält die groteske Bemerkung, daß Gott
‚schein zuider UZ 1r dur daz NZ mel‘ INnN!:! mıt der Vorstellung
der CGGottesmutter als Fürsprecherıin eın kritisches Element, das die waldensi-
sche Ablehnung der Marienverehrung (Vergöttlichung Marıens) erkennen
Läße.?3

Der Wartburgkrieg, 345
21 Siıehe Bayer, Gralsburg Schon 1mM Jahrhundert erscheint die C olo-

gische Darstellung Christi als Angler. Siehe Cornell, BibliarStock olm
1925, 128

Ebd 2 9 Z £)
Dıie Bildgruppe der Armenbibel enthält als Präfiguration der unbefleckten

Empfängnis Gedeons Vlies Richter 6) r  9 lat ‚vellus‘, 1n den pätmhd Hand-
schriften ‚vel‘ Die Armenbibeln, deren Zentrum der ostbayrıisch-Österreichische Raum
WAar (Dıözese Passau), dienten der Bekämpfung der Aresie und der Festigung des
Glaubens, insbesondere auch in den VO  e} der Laienfrömmigkeit beeinflußten Frauen-
stiften. Siehe die iın Anm 19 angeführte Lıteratur; terner: Dıie Salzburger Armen-
ibel, Codex Aaus der Erzabtei St Peter Salzburg, hg von Forstner,
München 78 Bıldgruppe
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Das zehnte Rätsel („Das Quater und die Dreie“) enthält gleichfalls iıne
deutliche Kritik der kırchlichen Position gegenüber der Laienirömmig-
keit. Wenn Klingsor die Auffassung 1ns Feld führt, ‚daz mMMa  A (zotes Lougen
türebaz nıht suochen sol, SWer bliben z 1l bi sınne‘ (1053 Z deutet
hıermıit A da{fß sıch der ale ZUuU ‚sacrıfıcıum ıntellectus‘ bekennen habe,
on werde Schaden seinem Verstand leiden Den gleichen Gedanken
bringt Walther den ‚tumben gouch‘ ZU Ausdruck, der w1e die
(nachts lernenden) Waldenser ‚dran betaget oder benahtet‘ (Walth.
10, Der Kern des zehnten Rätsels 1St also die kırchliche Ablehnung
des Laienpriestertums, hiermıit verbunden das Verbot des Laien Q
Dieses suchte jedoch schon Gregor der Große Öördern. Dıie Waldenser
konnten sıch also miıt ıhrem Anlıegen aut den Kırchenvater berufen, Ww1e
bereıts ARIN den ersten Dısputen (Narbonne), s1e Gregorglossen zıtıerten,
hervorgeht.” Das bıblische Wort 1St nach Gregor die alle andere Wissenschaft
(‚huius mundı sapıentia‘) überragende Quelle der Weiısheit (‚superna sapıen-
d Aaus der jeder dasjenige 4n relig1ös-ethischem Rat und Wıssen schöpfen
kann, W as braucht, insbesondere auch

S, Wolframs Auflösung des Rätsels widerlegt unmi1(ß-
verständlich die orthodoxe Warnung VOL der Laientheologie (106, ‚ıch
Yu“ere dines SCWES ZrYUuNL, un schat doch gote nıht siner sterke‘).

Das ‚Rätselspiel‘ ISTt also ein 1n sıch geschlossener Dialog, der dıe ortho-
doxe Religijosität und Weisheit durch Klingsor verkörpert un als uUuNzZzu-

länglich entlarvt, wohingegen die geistige Überlegenheit und wahre TOm-
migkeit des ‚tumben leien‘ Woltfram eindringlich emonstriert werden.
Hiıerbei 1St nıcht ohne Bedeutung, dafß Klingsor über Kenntnisse der
‚nıgromanzıe‘ verfügt, denn der geistliche ‚nıgromantıcus‘ 1st W1€e der VO  e
CÄäsarıus VO  - Heisterbach des öfteren erwähnte Öönch Philipp veranschau-
liıcht nıcht blo{fß eın Teufelsbanner, sondern auch ein Ketzerbestreiter. So

Vgl Quellen ZUT Geschichte der Waldenser, 45 ‚4SUY DanNt enım officium sıb:
ıncompetens Dpredicationis el erudicionis doctrine‘; 7EB E Qu14 SUNE laycıiydiote, False et€ scrıipturam exbonunt, Dieser Vorwurftf zieht sich W 1ıe eın

Faden durch die ZESAMTE antıhäretische Literatur des Hochmiuttelalters. SO
verhöhnt auch Berthold Von Regensburg die Unwissenheit der Ketzer, die ‚Mag1-
Sier OMY ‚Bauer‘) bezeichnet, ‚hereticus, quı IC litteram ın libro agnoscıt".Manche seiıner Formulierungen lassen Sar die Polemik der Wartburgkriegdichtungdurchschimmern, seine Shnischen Worte die mMi1t den etzern sympathisieren-den Zuhörer: :e: IM talı doctor: committıs anımam LHam et e1 melıus credis de fide
GUAM omnıbus bonis clerıcıs mundi, quı SUNE Parısıius, ın ordıne nNOSLTO, Predicato-
rumM, el ubique ın mundo, C:} nNecC etiam 1DSa verba ıpsemet ıntelligat GaueE docet‘

Schönbach, Studien ZuUur Geschichte der altdeutschen Predigt. rıttes Stück
Das Wirken Bertholds von Regensburg die Ketzer, an kaiser!].
Wiıss VWıen, phil.-hist K:; Bd 147, Abh., 1en 1904, f 44)Siıehe Bayer, Gralsburg, „Die waldensische Literatur“: Selge, Die
ersten Waldenser, 1, 62 D,

Bayer, Gralsburg ff.: Dudden, Gregory the Great. Hıs Place in Hı-
an ought, Bde., New ork 1967; 1L, 296 ff bes 300 Weber,

Hau tfragen der Moraltheologie Gregors des Großen Eın Bild altchristlicher Le-
ens ührung, Freiburg/Schweiz 1947, 18 Anm 6, 38
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berichtet Cäsarıus VO  - dem Bischof VO Besancon (ım Zentrum des franzö-
sıschen Waldensertums), da{ß sıch eines Klerikers als e1nes früheren
Schwarzkünstlers edient habe, dıie Ketzer überführen.??

Ofrensichtlich lıegt diese kirchliche Praxıs, die Häretiker-Inquisıtion (Ge-
spräch) eines ‚nıgromantıcus‘, der die Religiosität der Lajenprediger C1-

torschen hat (‚ut dyabolo ınvestigaret‘), dem Schlufß des ‚Rätselspiels‘ —

grunde. Klıngsor mufß sıch geschlagen bekennen, denn Gott hat ‚einen leigen
bar besinnet‘ als alle babylonische Wissenschaft (der Kirche) ‚Swer dich 201l
haben ın leigen pfliht FÜ Wolferam, der zualtet guoLer zuLtZe nıht‘, gesteht

amn Ende anerkennend (107
Wiıe der Bischof VO  - Besancon seinen ‚nıgromantıcus‘ schickt, äßt 1U  3

Klingsor seinen Teufel ( Nasıon kommen, die Quelle VO  3 Wolframs
Weiısheıit erforschen (1O75 LUOEF MLY alle S$INE hunst '‘VO  S grunde ey-

Rant‘). Damıt wird gemäfß der kırchenkritischen Grundkonzeption der Wal-
denser (die Kırche als » YNAaRO diaboli‘) der ‚meisterpfaffe‘ als mıiıt dem
Teutel 1mM Bunde, Ja als Gebieter über die Teufel vorgestellt 108, 1 ‚Ich
Wolferam MMUOZ mich bewegen S$TWAZ du un 1e tevel hünste mugent
gepflegen‘).

Dıie Fragen Nasıons nach zew1ssen astronomischen Zusammenhängen be-
ANLWOFTIEeTt der Pauper spirıtu Woltfram miıt einer globalen Verwerfung aller
Wiıssenschaft als ‚scıentia babylonıca‘ < nruoch A0LEZ ostern,
zyesiern stat‘) ZUgunsten des Vertrauens autf die Weisheit und Allmacht (30t=
tes Der Teufel beschimpft Woltfram: ‚Du hist e1in leige snıppensnap!” (A12;
un verschwindet wıieder, überaus erzurnt über seinen Mißerfolg und Klıng-
SOT'S Auftrag.

Allerdings dürfte der Schlufßsatz VO  $ Str 113 (‚Marid, agel, ruoch UNS
sünden keren!‘) nıcht ernsthaft [als ewußte Täuschung? ] VO  - Wolfram

gesprochen worden se1n, in dessen ‚Parzıyal: W1e überhaupt 1in der walden-
sischen Laienfrömmigkeit die CGottesmutter keinen Platz hat Höchstwahr-
scheinlich 1St der ZgEsSaAMLE Nasıon- Teil ein Jüngerer Zusatz (Begınn der Ket-
zerverhöre?), denn die eigentliche theologische Substanz, die Verwerfung
der ‚scientia babylonica‘ ZUgUNSIEN des „inneren Worts“ als einer mittel-
losen Lai:entrömmigkeit, kommt bereıits 1m ‚Rätselspiel‘ deutlich Zu
Ausdruck.?*8 Wenn Nasıon überschwenglich die Gelehrsamkeit des Laıen

Dıie Wundergeschichten des Caesarıus VO Heisterbach, hg VO  —$ Hilka,
E Bonn 1933 149 ($ 209) ‚guendam SKUM cleriıcum, alıquando nıgromantı-

CUML, adııt, que Sunlt, ut yabolo investigaret.‘ Dıie Teufel (der Besessenen)bekennen, W as die Häretiker leugnen, heißt s 1n der Vıta Norberti (‚Fatenturenım demones, quod haereticı negant‘). Siehe Lebensbeschreibungen einıger Bischöte
des Jahrhunderts, übers. VO: Kallfelz, Darmstadt 1973 480

Zu Klingsor als Verkörperung der babylonischen Wissenschaft siehe Bayer,Gralsburg 24, F 83 x ZU „inneren Wort“ eb 47, 192 Zu der Anrufung Ma-
riens als bewußfßter Täuschung Davıds VO  3 Augsburg Traktat ber die Waldenser:
‚Tradıt postea alıquas OYTACLONES de beata vırgıne dicendas vel de alızs sanctıs

Preger, Der ractat des Davıd VO  e} Augsburg ber die Waldesier. In Abh
hıst. Kgl Bayer. Waıss., 14, Abt. Z München 157/8,; 214
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Wolfram lobt, als er unverrichteter Dınge Klıngsor zurückkehrt (114,
ıSE SO RLuoc, du anst dıch müelich des bewarn, dır mMuEeZE dinen

ren misselingen‘), bestätigt 1m wesentlichen lediglich das, W Woltram
selbst bereits dem ‚meisterpfaffen‘ unmißverständlich angekündıgt hat 26
iıch LI4ON 1U hıe VUOor disen fürsten kunt, daz MLY IUWET SIN ıst Zar }  f  hte‘
Allerdings impliziert der ‚!ihte 1n hier nıcht bloß einen Mangel
‚kluocheit”, sondern VOr allem iıne oberflächliche, völlig veräußerlichte el1i-
Z10S1tÄät, einen Mangel Christi Sınn  D KOorFr. Z 16)

Der Kern des ‚Rätselspiels‘ (1im Prinzıp gehören alle zehn Rätsel azu 1St
oftenbar eine Art kırchenkritisches Laienspiel, das wıe ähn-
ıch dialogisierte Formen des heutigen polıtıschen (Straßen)-Theaters überall
1m Land Werbungszwecken aufgeführt werden konnte, zumal die Wal-
denser nıe alleın, sondern zweıt oder drıitt missiONLerten.“? Wenn
also Gottfried 1n seiner Wolfram-Schelte Sagt ‚die selben wildenere‘,
‚der INETE wildenere‘, die mıt ıhrer zweıtelhaften Lıiteratur Seelen erjJagen
(vgl. Trist. ‚der mınnen wildenere‘ mi1t Netzen und Stricken), ‚sıe
mueZeN ıutere MLE 1r lazen Sar Z0LrN USCH Lr da nach nıht ver-

SLAN, als Ma  > S12 heret unde sıht‘ (Trıist. 4666, 4683 ; dürfte diese
Form waldensischer Werbung VOT Augen gehabt haben, die MI1t der Tätıg-
keit VO  w Hausıerern und Gauklern vergleicht 4667 ‚die miLt den hetenen
liegent und stumpfe sinne triegent‘).

Es stellt sıch Nun die schwıerıge Frage, 1n welchem Verhältnis das ‚Fürsten-
lob‘ Zu: ‚Rätselspiel‘ steht. Dıiıe Lösung des Problems ergibt sıch w1e 1ın
nahezu allen Ühnlıch gelagerten Fällen der hochmittelalterlichen häretischen
Literatur A4US der relig1ös-ethischen bzw. des
ersten Teıls der Wartburgkriegdichtung. Das ‚Fürstenlob‘ wurde dem ‚Rätsel-
spiel‘ vorangestellt, als sıch die Missionierungsarbeit autf die 5Ööfe ausdehnte.
Es wurde oftenbar verfaßt, dıe Gleichrangigkeit oder gar Überlegenheit
Wolframs gegenüber den rivalisıerenden höfischen Dichtern der Zeıt,” die
hier bewußt verschwommen gezeichnet werden, 1m Kreise des thürıngischen
Landgrafenhauses demonstrieren vgl H Ofterdingen um Tugend-
haften Schreiber: ET MUZLT mMLn meıster nıht gesin einmÄdr Ü“O.  S Z weter
$2 dar ZUu benant un der V“O:  S Eschenbach‘); Wolfram als in der (sunst
Hermanns stehend (vgl die Captatıo benevolentiae 18;9 den Gegnern
VOrTr Augen stellen und vielleicht der wichtigste Aspekt den Wett-

20 Die Laienfrömmigkeıt (aller Richtungen) beriet sıch mi1t dieser Praxıs aut
Matth 15 („WO wWwe1 der Trel versammelt sind“) Hıerzu Bayer, Gralsburg 185,
Anm. 58 Zur Problematik der dialogischen Aufführung des ‚Wartburgkrieges‘ siehe
Wachinger a.a2.O Die Exıstenz waldensiıscher Dichtung (zu Lehr- un Wer-
bungszwecken) bezeugt Davıd VO  3 Augsburg 1n seinem TIraktat ber die Pauperes:
‚Fıiınxerunt ec1am quosdam riıthmos, GQUO.  S VOCAaNtT trıgınta gradus Augustint, ın
quibus docent Quası Üırtutes sectarı el UVLICLA detestart, et callıde ınNserunt ıbı Yıtus
5MOS e hereses,; ME melius alliciant ad discenda 215) Dıiese Charakterisie-
rung der waldensischen Literatur trifit 1ın jeder Hinsıcht auch) auf den ‚Parzival‘

30) Hıerzu ausführlich mMeıin Walther-Beitrag (Anm 7
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streıit der ‚gernden meister‘, die 1m Dienste ruhmsüchtiger Hoftart ‚Zu 0lumbe PeYe nemen‘, 1ın einen poıintierten (ethischen) Gegensatz Wolframs
Streıit als ‚goltes kempfe‘ für die wahre Heılslehre stellen. Dieses kontra-
stıierende Vertfahren, das sıch 1mM einzelnen nachweisen läßt, lıegt auch der
Gestaltungsweise des ‚Parzıyals Ja bereits jener des ‚Gregorius‘ zugrunde.“!SO steht schon das vermeıntliche Lob des Landgrafen (1 ‚der teiılte UNLS
ze SIN ZuU OL un WLY 0 ım Gotes [ON‘) iın krassem Gegensatz der walden-
sıschen Religiosität (Paupertas). Die Formulierung deckt siıch 1mM Prinzıp mMi1t
dem parodistischen Vertahren des ‚Parzıval" und ‚Wıllehalm"‘ (vorgezeıichnet1m ‚Gregor1us‘), das die ethischen Ansprüche der Orthodoxie bzw des baby-lonischen Menschentums durch die Verbindung VO  $ Religiösem und Welt-
lichem entlarvt (Z2B Messe und ampf, Armutsideal un: Beutegıer, from-
Ines Gelöbnis un Zorn).® ‚Zorn‘ (2; ö3 ‚haz (Z und ‚wide unde seıl‘
des Henkers Z 15) widersprechen als wesentliche Kategorien Walthers
ebenso der waldensischen Ablehnung der stratenden Vergeltung ZUgUNSTIEN
VO  3 ‚Suone‘ un ‚vrıde‘ Ww1e dıe relıg1öse Ethik der Gralssphäre dem morbi-
den höfischen Menschentum der Gawan-Welt. Ofterdingen, der eiınmar
und Wolfram als ‚kieser‘ vereidigen möchte (ähnlich E: mMıINE vingerwellent swer‘”), verstöfßt gecgCN das waldensische Verbot des Eıdes, das 1n
‚Sprechen ohne Meinen‘ deutlich, Ja programmatısch ZUuU Ausdruck kommt.
Der Gedanke der Tötung des Gegners kommt iıhm leicht VO  e} den Lippen:4, ‚QEeEr tödes Zert, MLY ıst nıht leit, WiLrt mMiLt voller WwAage al hie
gewert‘. OÖfterdingens Lob des Herzogs VO  - ÖOsterreich (D; ‚Got hunde ınselbe weln, wand dekeine WUNNE verbirt und doch näch (Ü0tes hulde
Ua dirre wwerlte LE} strebet. e1in kröne ım OYEt ın hıimelriche wirt;näch priesters lere lebet‘) äßt ähnliche ıronische Formulierungen des‚Trıstan‘ durchschimmern (vgl Trist. 6865 Gotttrieds Sarkasmus 1n bezugauf die heimtückischen Tötungstechniken: ‚Zot selbe möhtez N sehen‘) 34

31 Siehe Bayer, Hartmann 18 „Sünde un: Schuld“
Bayer, Gralsburg 35 (Messe),katholischen Armen

38 (Paupertas un Beutegier bzw. Ehrsucht derWolframs Parodie), 39 (Willehalms Gelöbnis und ‚ZOFTN")33 Zu dem waldensischen ‚Suone‘-Ethos siıehe Bayer, ralsburg 39 f 6 9 FE fl $Bayer, Hartmann 45, 53 I 61, 71 e Der Ausdruck ‚wıde nde seıl‘ 1St eın Jur1-stischer Terminus und versinnbildlicht 1er die VO  3 den radikalen Waldensernr1goros ab
läßt das Y

gelehnte vergeltende Gerichtsbarkeit. Im Vergleich dem ‚Rätselspiel‘Fürstenlob‘ 1n ahnlicher Weiıse eine Wendung einer radıkaleren Posı-tıon innerhalb des Waldensertums erkennen W1e die radıiıkalen Gahmuret- bzwGawan-Bücher 1M Vergleich dem Ur-,Parzıval‘. Zu dem Hıntergrund dieserEntwicklung siehe Bayer, Gralsburg 189 die Abspaltung der radiıkalenlombardischen Armen, denen WIr den Verfasser der Gawan-Bücher rechnen MUuUusSs-
SCNH, VO  ] der gemäfßigteren französischen Stammgenossenschaft). Eın Seitenhieb aufdie ompromi({fßbereite Haltung des Humiliaten,
INann VO  3 Aue 1St Wolframs Bemerkung Parz. 8726

d. h gemäßigten Pauper Hart-
rechen‘ konnte. Im Ontext wırd die

30, daß Erec Nnur ‚mMLt rede siıch
Absonderung“ @2 Kor 6) 17) LoherangrinsVon seiner Frau geschildert, die sıch nıcht das VO  3 ‚Munsalvesche‘ verordneteFrageverbot (Gemeindezucht?) hielt Sıehe auch Bayer 1n Euphorion (1979)DL

Hıerzu Bayer, Gralsburg, 134 „Siegel des Mundes“.
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und enthält einen spöttischen Seitenhieb auf des ‚prıesters lere‘, denn diese
wırd 1mM Gegensatz der waldensischen Leidensethik praktisch dem Stre-
ben nach ‚dırre ayerlte zuünNNe‘ gleichgesetzt. Ebenso 1St das ‚Lob‘ ‚Wıp sınt
SINES herzen spıl‘ (D mi1t der biblizistischen Eheauffassung der
Waldenser unvereinbar,® die anschließende Begründung ‚dur dıe mMagl, diu
Got gebar‘ böser Spott. Schmähungen (vgl dıe ‚Zeitehund‘-Schelte des Schrei-
bers), Prahlsucht und ruhmredige Aufgeblasenheıt (8, ,  N ıch gesinge
disen ZAaNZeEN LAC, alrerst heb ıch an‘), Ja lanker ohn und Hafß (8,
‚Nu aır E ane urıde‘) beherrschen 1n Übereinstimmung MI1t der noch
weıtgehend unbekannten versteckten Auseinandersetzung der hochmuittel-
alterlichen Dıchter den Dialog des ‚Fürstenlobs“‘.

Dıie Biıterolf-Strophen, die mı1t ‚scham unde ErLUWEe, milte, zuht‘ un ‚bar-
munge‘ C155 den parodistischen Grundcharakter des Ganzen unterbrechen,
sind 7zweıtellos interpolıert, Ww1e allgemein wird. Demnach 1St mMIt
Wılmanns und Rompelman anzunehmen, da{fß ursprünglıch einmar der Ite
(gemäfßß einer Beschriftung VO  3 C) die Stelle Reinmars VO  3 Zweter einge-
OoOInNnmen hatte.? Strophe (Reinmar) dıe parodistische Darstellung
der ‚zuot‘ streiıtenden Spruchdichter insotern [Örf: als der VO  3 den Wal-
densern F1Z0r0s verworfene ‚ZOTN. (zugunsten der ‚SuoNnEe‘) wıederum poin-
tiert ZU Ausdruck kommt: ‚VUoTr MUOZ iıch 7zabeln als e1n kint, dem
Man darz el versaget‘, gesteht einmar ( f3 vgl Walther 1ın Strophe Z

‚daz ıch dır dinen übermuot vertirage, der mich ın OoO7TN hät bräht®?
Min uUunNg WAaS e1in teıl snel auıl OTN MLY gesigen‘ vgl die wal-
densische Auctoritas für die Verwerfung VO  — Z Jak } E bes
Kapıtel 5 Das gesamte ‚Fürstenlob‘ äßt sıch geradezu als die Veranschau-
lıchung des dritten Kapitels des Jakobus-Brietes negatıven Beispiel deu-
ten, insofern das hier geschilderte Ethos der Friedfertigkeit, Besonnenheit
und Beherrschung der Zunge durch Feindseligkeit (3 ‚Reinmär zl 1n
OienNt wesen‘) und leichtfertige Rede oder Sal blasphemische Prahlsucht (1Ö;

SWENNE alle fürsten heten engel a  N, al sunder spot un ane
schamen, so WT der Dürenger herre zwol 1r o tortwährend mMi1t Füßen

wird. Dıiıe Fürstiın 1St CS, die den Streitenden gebietet: 24, ‚wart ıch
für bumber e 1UMY eines dach, so solt 1r O7TN verdagen‘. Dieses Bıild der
Landgräfin deckt sıch völlig miıt dem, W as WIr aufgrund der überlieferten In-
dizien über die Persönlichkeit Sophiens VO  } Bayern WwI1ssen.?®

Ebd 33 f 87 Bayer, Hartmann ff 623
Hıerzu meın Walther-Beitrag (Anm,

37 Zu den ursprünglichen vıer Gegnern Ofterdingens siıehe Wachinger, Sanger-
krieg (Anm 2); Biteroltfs Henneberg-Preis wurde erst nachträglich 1Ns ‚Für-
stenlob‘ eingefügt ebd 49)

Hıerzu Bayer, ‚u oın WiD, hänt die In (Parz 82725) Wolfram VO  3
Eschenbach un der thüringische Landgrafenhof, 1N ! Euphorion (1980) Die
Formulierung 24, ‚WAart ıch tür kumber ze 1UY eines dach‘ Läißt sıch jener Stelle
des ‚Parzıval‘ (Urjans-Szene als Katharerkritik) 1n Beziehung SETIZCN, der olf-
ra VO Ontext her völlıg unmotıviıert aut eine einzelne mächtige Linde
anspielt, deren Schutz der Katharer Urjans (höchstwahrscheinlich Gottftfried VO
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Der Klingsor-Wolfram-Streit hebt sıch durch den relıg1ösen Ernst seines
Gegenstandes un die würdevolle Überlegenheit des Laıen Wolfram ebenso
eutlich VO dem bösen Gezänk der Spruchdichter ab, die die Gunst des
Fürsten buhlen, Ww1e die den ‚consilıa evangelica‘ orıentierte Lebensform
der Templeisen nıchts mMit dem eitlen Streben nach ‚DrIs und ‚mınne‘ g-
meınsam hat, das das babylonische Menschentum der Gawan-Bücher (Schastel
Marveıle) beherrscht. Das ‚Fürstenlob‘, das mMIiIt dieser Gestaltungstorm der
bereits von Hartmann VO  3 Aue und Gottfried VO  w Straßburg vorgezeichne-
ten Kunst literarischer Ironıe un Parodie verpflichtet iSt, dürfte demnach
UE elit der Abfassung des ‚Wıllehalm‘ (jedoch VOTLT 1237 dem Todesjahr
Hermanns) dem ‚Rätselspiel‘ vorangestellt worden seın (vgl die ‚Wıllehalm“‘-
Anspıielung I9 ‚Her Terramer, Sit willekomen!‘). Hıertür spricht auch die
Verwendung der Waltherschen Formel ‚nach (jotes hulden werben UuntTt doch
P auerlde Darn. (3 bzw. ‚nNACı (J0tes hulde Daste dırre ayerlte streben‘
55 bzw. ‚dort die sele NETN unt hıe der werlte behagen‘ (1 8), die schon

Baumgarten als „abgegriffene Gebrauchsware, Hülsen ohne Kern  « und
ohne den „problemschwangeren Ernst“ des Spruchdichters sah.% In der Tat
andelt siıch be] diesem „Abglanz Waltherscher Gedankenkämpfe“ Pa-
rodie, die in der charakteristischen Woltramschen Weıse durch Ziıtatanspie-
lung tormuliert erscheint. Zieht 11a  ; fterner 1n Betracht, daß Walther VO  3
Wolfram „tückısche Hınterlist“ bescheinigt wırd (SO Wachinger 1ın be-
Zug aut das Verhalten des Spruchdichters 1n Str 20; A gegenüber fter-
dingen) und das Ganze aufgrund syntaktischer und stilistischer Gegeben-
heiten (ohne Kenntniıs des bewußten parodistischen Elements) bereits als VO  3
Woltram beeinflußt, Ja als ein „1NS Platte un Banale entarteier Wolfram-
scher Stil“ gedeutet wurde,* liegt der Schlu{ß nahe, daß nıemand anderes
als der ‚Parzıyal‘-Diıchter selbst der Verfasser des ‚Fürstenlobs‘, damıt auch
des ‚Rätselspiels‘ 1St, der Ur-Formen dieser Teıle der Wartburgkrieg-
dichtung.

Von hier Aaus gesehen erscheıint auch Walthers Wıcman-Spruch 48
er Wicman, habt 175 ere‘), den bereits Fischer 49, auf
Wolfram bezog, in einem helleren Licht Schon die Forschung des Jh
sah ine Parallelität 7zwıschen Wartb 6, 13 ‚swelch leitehund unrehte VaAart
qwıl Jagen, e1in strafe ım AWDATLT %”O  S SINeSs meısters hant und Waltch 18,

Straßburg) genießt: Parz 505, ‚der linden Q70Z WaAaS der stam’‘ ; 517 ‚ich reıt füreinen rıiter WuNEFE des dach B ıSE e1in inde‘) Alle literarischen Indizien (Anspıe-lungen), dıe ich 1n meınen Schritten ber Wolfram, Gottfried, Hartmann, Walther
un Gunther VO:  3 Paırıs 1n bezug auf den Wirkungsort des ‚Tristan‘-Dichters-
meNgEIragen habe, weısen ausnahmslos auf eın hochadliges Damenstift, SCHNAUCTK -Buchau bzw. Lindau. Eıne Liınde mi1ıt einem mächtigen Stamm WAar das hochmittel-
alterliche redende Wappen Lindaus das schützende ‚dach‘ des Katharers Ott-fried?).

Baumgarten, Der SOSCHANNTE Wartburgkrieg,Ebd In der zuverlässigen Handschrift i deren Lesart un AnordnungWIr bereits berücksichtigt haben, stehrt der Schwarze Ton der Überschrift‚her wolueram‘ (Wachinger a4.a2.0 27)
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SO jagent 1r alse eın leitehunt nd TYANE , Ofrensichtlich spielt der Spruch-
dichter aut die betreftende Stelle des ‚Fürstenlobs‘ vgl das derbe ‚als aY >

un MAane als böses Echo autf Wartb 22 ‚der IAC häat Drises me dan UNMNC,
mäne‘; ferner Wıcmans ‚rıtern‘ [,Sı1eben‘ ] VO  e Walthers ‚sprüchen‘ und die
Reichsspruch-Parodien des ‚Fürstenlobs‘ einschließlich des ‚kıesers‘ Wolfram).
Allerdings erhält der ‚leitehunt‘ des Wıcman-Spruchs, iınsotern nach
‚wäane‘ Jagt, ıne andere (geistliche) Bedeutung. Walther macht hıermit VO  3

einer ST  n hochmittelalterlichen Bezeichnung der Ketzer Gebrauch
(mlat <CANLS:, mh ‚leithunt‘), die Wolfram selbst 1in Buch seines ‚Parzı-
val‘ 1ın bezug autf den nachweiıislich als Katharer identifizierbaren Urjans —

führt.‘4!
Somıiıt könnte die ‚Laienschule‘, die gemäfß der Tradıtion des ‚Wartburg-

krieges‘ 1n Eisenach estanden haben oll (Stubenkrieg Z ‚du füerest hie
der leien schuol‘ bezug auft Wolfram), ıne waldensische Schola DSCWESCH
se1n.““ In der Tat War die 10zese Erfurt, W1e Döllingers Inquisitionsdoku-

belegen, noch das gesamte Spätmittelalter indurch eın Zentrum Ver-

schiedener Häresien.*®
Es 1STt jedoch anzunehmen, daß das ‚Rätselspiel‘ als der äılteste Teıil der

Wartburgkriegdichtung W1e möglicherweise auch die waldensische Conftessio
un Kırchenkritik ‚Sprechen ohne Meınen'‘ noch VOLr dem ‚Parzıval‘ enNt-
standen iSt: 1n jedem Falle VOTL den radikalen Gawan-Büchern.“ Hierfür
sprechen ıne Reihe VO  e} Indizıen.

So deckt sıch die theologische Substanz des ‚Rätselspiels‘ miıt demjenı1gen,
W as WIr über die Posıtion des frühen Waldensertums wissen (Donatismus,
Verpflichtung ZuUur Selbstheiligung, Zwei-Wege-Lehre, Gehorsam Gott
AAOLT: Unterordnung un Klerus, echt autf Laienpredigeramt a Es eNtTt-

spricht völlıg dem Ethos und der Kirchenkritik des ‚Gregori1us‘. Die radikal-
waldensısche Sıcht der Kirche als die große Hure Babylons, die VO  3 Wol{f-
amn 1n den Gawan-Büchern (Schastel marveıle) gestaltet wird, trıtt nirgend-
W nıcht einmal andeutungsweıse 1m Wartburgkrieg Zutage. Lediglich der
Nasıion-Teil äßt mIit seiner explizıten Verwerftung der babylonıschen Wıs-
senschaft bereits ıne radikalere Position gegenüber der Amtskirche Zutage
LretLeN, wohingegen das ‚Rätselspiel‘ insgesamt das eigentliıche Anliegen des
Waldes enthält, w1ıe in seinem Proposıtum tormuliert wird: der Kampf

41 Zu dem Wicman-Spruch siehe meınen Walther-Beitrag (Anm A Woiframs
Katharer-Kritik (Urjansszene) siehe Bayer, Gralsburg 106

Zur waldensischen Schola siehe Selge, Die ersten Waldenser, I‚ 137 (Nar-
bonne, Mailand), 202; 204 f“ bes 262 Der gemäßigt-waldensische ‚Liber Antihe-
res1s‘ des Durandus von Osca (gegen die Katharer un die verständnislose Ortho-
doxie) diente 7zweitellos als Lehrbuch in eıner waldensischen Schola. Solche „Schu-
len.  CC entstanden schon nde des Jahrhunderts. Zum „Stubenkrieg“, nach Krog-
InNnann das alteste Gedicht VO Wolfram-Klingsor-Streıit, siıehe Siebert, Wolframs
un Klingsors Stubenkrieg Eisenach, 1n : PBB Halle), 75 (1953; 265
Wachinger (: 66) sieht 1mM Stubenkrieg 1Ur Meistersingerliches.

Zu Döllinger siehe Anm
44 Hıerzu Bayer, Gralsburg 68 „Schastel Marveile“.

Zrtschr.
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VO:  n Laienpredigern, die mıit dem ‚gladıum spirıtus‘ bewaftnet sınd und als
‚depauperatı‘ den ‚ıter apostolicum“ der Nachtfolge Christı angetreten haben,

ıne veräußerlichte Kırche.*
Wiährend ‚Sprechen ohne Meınen‘ die Verwerfung des Eides ausschließlich

theologisch motivıert, ßr der ‚Parzıval‘ ıne radikalere Sıcht erkennen, 1nN-
sotfern neben der kritisch gyemeınten Nıcht-Erfüllung eınes Gelübdes (284; 7
’ WaAS gelühde leit‘; vgl Gawans Eıd 366, 28) der CIZWUNSCHC
Eıd CZ 389D, 25) und insbesondere der Mißbrauch des Eıides (von Kampf-
genossen) für die eıgenen selbstischen Zwecke (280, also der sozial-
kritische Aspekt dieses Brauchs gestaltet wiıird. Wıe 1m ‚Rätselspiel‘ wırd
auch 1m ‚Parzıval‘ die Bild- (und Reliquien)verehrung iın versteckter orm
kritisiert (I90Z Gahmurets Grabmal und dıe Bestattung se1nes Speers
bzw blutigen Hemdes C 1M Münster:;: vgl 308, 2 : Das He1-
denproblem spielt jedoch 1m äaltesten Teil der ‚Wartburgkriegdichtung‘ noch
keine Rolle, ebensoweni1g die Verwerfung des Erbrechts Ar 4, ff.: 145,

‚erbeschaft‘ a das 1Ur ‚SETZE® un ‚räche verursacht, oder die Kritik
der Beutegier ‚gekrinzter yıtter‘ (7Z25 Andererseits werden im ‚Par-

71ıval‘ zahlreiche theologische Sachverhalte 1n eben derselben Weiıse
W1€e 1in der ‚Wartburgkriegdichtung‘, die Lehre VO ersten

Sündenfall, dıe der ‚tumbe leze‘ Trevrizent Parzıval vermittelt (463,
der Nachkomme Adams, der seiner eigenen Ahnfrau den ‚magetuom“ nahm,
d.1 Kauın, der Abels Blut auf der reinen Erde vergo(ßßs, die Adams Multter
Wwar), äahnlich 660, 4 f oder 652 23 (‚ein MuOLeEer 1Y Iruht gebirt: diyu
{ruht S$1NY MuOLEr muOLer aoLyE‘ hiıerzu Bayer, Gralsburg 91) Diese theologi-
schen Rätsel des ‚Parzıval" serfzen vewiß bereits 1ne entsprechende lıterarısche
Praxıs VOTauS, eben das Wırken der ‚Eiutere‘, autf dıie Gottfried VO  . Straßburg
ıronısch anspıelt.

Für ıne zeitliche Priorität des ‚Rätselspiels‘ gegenüber dem ‚Parzıval‘
spricht VOT allem der gefallene Engel, der in Str 115 erscheint (‚ich bın eın

Das Waldes-Propositum findet sıch eingangs des von Selge veröffentlichten
‚Liber Anthiheresis‘. Siehe ebd 1: 8f Die VO  3 den Waldensern und dem
‚Rätselspiel‘) bekämpften kirchlichen Laster werden hiıer ausdrücklich SENANNT. Zur
kirchenkritischen Vorstellung der babylonischen Hure sechr ausführlich un: geradezuscholastisch-systematisch Moneta VO  3 YTemona: Adversus Catharos Cr Valdenses,

307 detestationem etiam OoMANdade Ecclesiae induxiıit haereticus ıllud
Apocal. 1 3 ubı Johannes dıcıt uLdısse mulierem sedentem D bestiam COCCL-
am lenam nomınıbus blasphemice‘ nach Moneta eine sowchl waldensische als
auch katharische Kırchenkritik). ‚Babylon‘ 1St schon Petr. 5! 13 Deckname für
Rom

Davıd Vo  3 Augsburg (Ausg. Preger, 206) sieht 1n der ‚meretrıx Babylon‘ mıiıt
echt eıne spatere Vorstellung der radikalen) Pauperes, die ‚antıquorum heretico-
TU PTTYTOTES S15 adınvencioniıbus mMmLSCHETUNL“: ‚RKomanam ecclesiam dıicunt PSSE
meretrıiıcem Babylon, el obedientes dampnarı. Ommnes Sanctios el iıdeles
lempore beatı Sylvestri pape dicunt CsSSEC dampnatos.‘ Das Bild der babylonischenHure dürfte be1 den Häretikern ıcht zuletzt aufgrund iıhrer blutigen Verfolgung1n Gebrauch gekommen se1ın. Vgl Apok Z E cah das Weib trunken VO Blute
tion verfolgten Katharer und Waldenser 1n ihrem Sınne deuten konnten.
der Heiligen un VO Blute der Zeugen Jesu“; eın Satz, den alle VO:  ; der Inquisı-
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geist, der V“O:  S den ımelen AIDYAYL wertriben un ste doch helle NUVES ıMMEer
eine‘). Er wußlßte den ‚übermuot‘ der rebellierenden Geister; weıl
‚nıht widersprach‘, mußfßte die Glorie Gottes verlassen. Ahnlich W1e€e die
vier Posaunenengel ıne biblische Auctoritas der Waldenser versinnbildlichen,
dürfte auch diese merkwürdige Engel-Metaphysik ıne wichtige relig1Öös-
ethische Vorstellung der Pauperes veranschaulichen, nämlich Jak „Wer
1U  3 weıls, Gutes ctun und tut's nıcht, dem 1St Sünde“. Es handelt sıch
1erbe1 chlechthin die biblische Legitimierung der waldensischen Miss10.16

Ofrtenbar 1St das Motıv des neutralen Engels in den ‚Parzıval‘ eingearbeitet
worden. Wiährend in der Wartburgkriegdichtung ine eindeutige allego-
rische Funktion besitzt, scheint 1m ‚Parzıval‘ gewollt oder ungewollt dazu
beizutragen, die relig1ös-ethische Vorstellung des Grals vernebeln.*” Jeden-
falls 1St der Eıngang VO  5 ‚Aurons Pfennig‘ (Str 115) die ursprüngliche
orm des Motivs. Wenngleich sıch die Engelmetaphysik des ‚Parzival‘
Gregors Gr Theologie 1n Beziehung sertzen äßt (die Prediger als die Bo-
ECTI} Gottes, die Engel als Vorläuter der Templeisen), besitzt das Motıv
der Engel hier keine wirkliche Funktion. Es erscheint aufge-
pfropft, eiınem anderen theologischen Zusammenhang eNtINOMMECN, ohne relı-
g1ös-ethischen Sınn Dıieser trıtt erst 1n der Wartburgkriegdichtung eutlich
ZUTLage.

In bezug auf die Datıierung des ‚Rätselspiels‘ 1St insbesondere emerkens-
WEeTIT, da{fß hıer die (pseudo)gregorianische Exposıtio0 der Bußpsalmen WwI1e
überhaupt die mediko-theologische Vorstellungswelt des Kırchenvaters (‚Pa-
storalregel‘), die sowohl VO  e Wolfram als auch VO  } Hartmann VO  = Aue der
Darlegung ıhrer Heilslehre als theologische Auctoritas zugrunde gelegt WUuL-

den, nırgendwo ıne Rolle spielen. Dıiıeser Tatbestand erlaubt ıne recht trühe
Datierung, denn offensichtlich ex1istierten ZU Zeitpunkt der Abfassung des
‚Rätselspiels‘ weder ein klar umrıssener Begriffsapparat der Pauperes, noch
ıne genumn waldensische Lıteratur, noch 1ne feste Organısatıon. Jedenfalls
tehlen jene Indızıen, die bereits 1mM ‚Parzıval" allerorts anzutreften sind.4®

Hıerzu Selge 5 E 135 Dıie These der Waldenser autf dem 1190 1n der
10zese Narbonne veranstalteten Diısput autete: ‚ab MN quı SCLE verbum De: ın
populis sem1ıNAare, praedicandum esse‘ (vgl Jak 4, ‚Scıentı bonum facere el no  .

facienti, alum est zllı‘).
Hıerzu Bayer, Gralsburg
Siehe schon Wachinger a.a.0 88 Dıie Themen Eid un stratende Vergeltung

kommen EerSst 1n ‚Sprechen hne Meınen‘ un 1mM ‚Fürstenlob‘ ZuU Ausdruck. Dieser
Tatbestand 1St tür die frühe Datıierung des ‚Rätselspiels‘, das noch 1ne gemäfßigtere
Auffassung beinhaltet, VO]  > entscheidender Bedeutung. Seine theologische Substanz
deckt sich mıiıt dem, W Aas Davıd VO  3 Augsburg als ‚prıma heresis‘ der Pauperes de
Lugduno bezeichnet: ‚CONLEMPLUS ecclesiastice potestatıs‘ (Ausg Preger, 206)
Gemäß der Darlegung des Franziskaners suchten die Pauperes (wıe tatsächlich Wal-
des bei Papst Alexander) nachzuweisen, da{fß s1e die besseren Verkünder des Evan-
geliums selen:! ‚IL: autem cContempDserunt ın hoc claves ecclesie, dicentes clerıcos
hoc tacere Der indıvidiam, guıa uiderent e0O5S melıores PSSE et melius docere etf
maLı0rem favorem Dopulı hoc habere, C} pro ONO perfecto oper| nullus
debeat mel possıt EXCOMMUNILCATL;, quale es.£ docere Aidem hatholicam et doctrinam
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Wohl nıcht zufällig spielt auch Walther auf die Wartburgkriegdichtung d
wenn das Schicksa] eines sıch als ‚electus‘ begreitenden Vertreters der
Lai:entrömmigkeit (wohl Gottfried VO  3 Straßburg) mıttels der Würfel-
(Brett)spiel-Metaphorik ıronısiert: Waltch 80, ‚Sıch zwuolte e1in SCS gesibent
hän Ü} einen höhvertigen DAn Wartb 111, ‚daz MAC eın drıe zy ol
zeım sse bringen‘ (vgl Str 1053 Der Gebrauch des Bildes ın rel1ig16sem
Kontext geht sicherlich seiner iıronıschen Verwendung OT4AUS

Der Name ‚Klingsor‘, den schon Sımrock als Entstellung VO  a ‚Rlingesere
(‚Sänger, Glöckner, Spielmann‘) deutete (vgl 6/, die unverkürzte Namens-
form ‚meıster Klingesere‘, ebenso 89, ;Hört: LE umbe die glocken s$tadt
Artüses klingesere‘), 1St ohl eın Spottname für den Klerus Dıe Walden-
ser verwarten Glocken und Kıiırchenmusik als unbiblisch. Der Name ‚Klıng-
SOr enthält daher bereits ihre kritische (spirıtualistische) Sicht des ortho-
doxen Gottesdienstes.“

Christi (S 206) Diese Charakterisierung der trühen waldensischen Posıtıion,die sıch noch weıtgehend auf den Anspruch aut das Predigtrecht SOWl1e die Ver-
kündigung einer ‚ULta apostolica‘ beschränkte, deckt siıch völlig mMiıt der Tendenz
der pseudo-gregorianischen (waldensischen) Exposıit1i0 der Bufßpsalmen. Zu dieser
Schrift, ihrer Vorgeschichte und lıterarıschen Wirkung siehe Bayer ın MlatJb1980

Zu Walth 8 9 siehe meınen Walther-Beitrag (Anm 7 Weder Christus
noch die Apostel haben nach Auffassung der Waldenser Gemä{fß diesem
biblizistischen Standpunkt ehnten S1e die Kirchenmusik ab Vgl Döllinger 1L,

345 ‚I!tem sımalıter dicunt, instrumenta musicalıa UL OYSANd et ia nOoO haberi
debere In ecclestzıs.‘ AÄhnlich der ‚Passauer Anonymus‘, Sıehe auch Quellen Zur (Je-
schichte der Täuter 1n der Schweiz E 155 ‚das sıngen nnd orglen Wer nıenertzu
utLz Nach Moneta V“O  S TeEMONA ( 4558) stutzten siıch die Waldenser MI1
iıhrer Verwerfung des Kırchengesangs aut Eph 5, „Dem Herrn lobsingt un Ju-biliert ın Herzen.“



Kathoiische irche un NS-.Euthanasie
iıne vergleichende Analyse Quellen

Von Martın Höllen

Die Konfrontatıion 7zwiıischen katholischer Kirche un: NS-.Euthanasıe“ 1sSt WEeIit-
hın 1 Sınne eıner entschiedenen und massıven Abwehr gewürdigt und deren
Ende Hitlers Rücknahme-Befehl dieses 1n direkter Linıe ZUrFr. Juden-Ausrottung
stehenden Massenmord-Programms gesetzt worden. Dabei wurden die bischöflichen
Proteste der Jahre 1940 un 1941 1ın einen Zusammenhang gestellt, den 65 nıcht
zab. Au kirchenkritische utoren haben diese Sicht iıcht reviıdiert, den „Eutha-
nasıe“-Konflikt vielmehr DOSItLV VO  - der kirchlichen Haltung 1n der Judenfrage
abgegrenzt. Demgegenüber soll 1 folgenden anhand mehrerer unberücksichtigter
Quellen die Auseinandersetzung 7wischen katholischer Kirche un NS-,Euthanasıe“
untersucht werden, wobe1l die des seiner damaligen Verhandlungsführung
SCn umstrıttenen Bischofts Heinrich Wienken (1883-1961) 1mMm Mittelpunkt steht.

Innerhalb der rage der kirchlichen Zeitgeschichte, welche Haltung katho-
lısche und evangelische Kirche 1mM nationalsozialistischen Deutschland ZUrFr

SOß. „Euthanasıe“ eingenommen haben, wurden bisher der praktische Ab-
auf in den etroffenen Anstalten VO  - Carıtas und Diakonie einerselits ‚>

WI1e die internen und öffentlichen Proteste andererseıits untersucht. iıne
DDR-Neuerscheinung “ hat namentlich den 7zweıten Aspekt breit darzu-
stellen versucht. Nowak behandelt die evangelische Kırche vergleichsweise
ausführlıch, versieht s1e auch mıi1ıt manch kritischer Anmerkung, schildert die
katholische Seıte, speziell deren inneren Meinungsbildungsprozefß hıingegen
eher kursorisch. Be1 seiner Studie handelt sich ine 1971 der Leıp-
ziger Karl-Marx-Universität aNgCHNOMMCNE theologısche Dissertation; ® die
seitdem erschienene Literatur hat nach eigenem Bekunden NUuUr teilweise be-
rücksichtigt. Daher fehlt leider die Auseinandersetzung mit einer 1974 in

Auf die Problematik dieses Begriffes ın bezug autf die NS-Ma{fifßnahmen ZUTFC T5ö-
LuUung „lebensunwerten Lebens“ geht VOTLr em Ehrhardt eın siehe Anm Weiıtere
einführende Literatur 1n Anm

Kurt Nowak, „Euthanasie“ un Sterilisierung 1 „Dritten Reich“ Die Kon-
frontation der evangelischen und katholischen Kirche mMit dem Gesetz ZUur Verhü-
tung erbkranken Nachwuchses un der „Euthanasie“-Aktion (Arbeiten ZUrFr (3e-
schichte des Kirchenkampfes, Erg.-R. Bd 12) VEB Max Nıemeyer Verlag, Halle
1977 2724 un: Vandenhoeck Ruprecht, Göttingen 1978, zıtlert: Nowak,
„Euthanasie“ und Sterilisierung.

Nowak 1St W1SS. Ober-Assıstent dem rof. Kurt Meıer forschungsmäßig
geordneten Wissenschaftsbereich Kirchliche Zeitgeschichte der Sektion Theologie der
Karl-Marx-Universität.
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London ers  ienenen Arbeit VO  3 Gıiıtta Sereny.“ Daraus, aber auch A4US der
ebentalls NUr partiellen Auswertung der 1n den 600er Jahren 1n Franktfurt/
Maın und Limburg geführten „Euthanasie“-Prozesse resultiert, daß die
striıttene Rolle des katholischen Bischofs Wienken® bei Nowak ausgeblendetbleibt. Dessen Verhandlungen 1m Zusammenhang mMIit der NS-,Euthanasie“
werden daher 1m Miıttelpunkt dieser Untersuchung stehen.

Der eigentlıche Wert VO  3 Nowaks Buch lıegt darın, einen guten UÜberblick
Einschluß historischer W1€e theologischer Entwicklungen yeben. Er

veranschaulicht nıcht NUr die innere Verbindung zwıschen den Sterilisierungs-Vorhaben 933/34 und den „Euthanasie“-Maßnahmen nach 1259 sondern
zeıgt auch, daß diese NS-.Euthanasie“ nıcht in einem luftleeren Raum —-

fıng, sondern Anknüpfungspunkte allerdings cehr unterschiedlicher Genese
besafß Se1in nützliches esümee der medizınischen, Juristischen un: moral-
theologischen Dıiskussion VO  5 der Jahrhundertwende bıs 1ın dıe 230er Jahreverbindet mıiıt einer Problematisierung des „Euthanasie“-Begriffs. Sich —-
ehnend Helmut Ehrhardts® Auffächerung unterscheidet fünf Formen:

Sterbehilfe ohne Lebensverkürzung, Sterbehilfe durch Sterbenlassen,
Sterbehilfe miıt Lebensabkürzung als Nebenwirkung, Sterbehilfe MIt

gezielter Lebensverkürzung und Vernichtung „lebensunwerten“ Lebens;
lediglich das letzte SINg be1i der NS-,Euthanasıe“, die daher auch 1Ur

Vorbehalt mıiıt diesem Begrift belegt werden sollte, weil sıch gerade der
natıonalsozialistische Tötungs-Apparat geschickt einer Verwischung der Be-
oriffe bediente (Nowak Um den nıcht immer gradliniıgenun: auch nıcht 1n jeder Phase autf die dann praktizierten „Gnaden“-Tötun-
SCHh hinzielenden Prozefß nachzuzeichnen, wıdmet sıch Nowak ausführlich
dem 1933 erlassenen „Gesetz Zur Verhütung erbkranken Nachwuchses“. Die
bereits dabei Zutlage getretene Dıvergenz iın der evangelischen und katholi-
schen Reaktion (S 2 A 853—101) scheint ıhm sSymptomatisch für die spa-
ren Konflikte. Während die katholische Kırche ine „negatıve Eugenik“strikt ablehnte (was reilich miıt ihrer generellen Auffassung VO  a Ehe, Sexua-
lität und Empfängnisverhütung korrespondierte), befanden sıch Kreıise der
Inneren Mission nach Nowaks Worten in einer „ Traditionslinie vaterlän-
disch-völkischer Verbundenheit“ S 93), die ohl ıne Zwangssterilisierungablehnte, aber gylaubte, die NS-Machthaber beabsichtigten mi1ıt iıhrem Gesetz

(J1ıtta SerenYy, Into that darkness. From Y iıllıng 1Nass murder.Deutsch, London 1974 380 S zıtlert: Sereny, Into that darkness.
Heinrich Wiıenken (1883—1961), War bıs 1937 Leiter der Hauptvertretung Ber-lin des Deutschen Carıtas-Verbandes wurde an ZUuU Titularbischof De-weıht und übernahm nde 1937 das Neu veschaffene, vleichfalls in Berlin ansässıgeCommiuissarıat der Fuldaer Bischofskonferenz. Diese Miıttelinstanz zwischen demEpiskopat auf der einen und Staats- W1e Parteistellen auf der anderen Seite eitetebis 1951 Kurze eıt noch Bischof Von Meißen, starb 1961 in West-Berlin.Eıne Wienkens Wiırken 1n der Weıimarer Republik, 1m NS5-System und 1m Nach-kriegs-Deutschland würdiıgende Biographie will iıch 1980 voraussichtlich demTitel „Dreı Epochen katholischer Kirchenpolitik“ vorlegen.6  C Helmut Ehrhardt, Euthanasie un Vernichtun „lebensunwerten“ Lebens. (Fo-IU der Psychiatrie, Nr I9 Enke, Stuttgart 1965 43
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das gleiche W 1e€e S1e selbst. Im Unterschied ZUuUrF katholischen Kiırche, die 51n
der Rassenfrage wesentlich klarer“ sah, se1 INa  w) überhaupt in der Inneren
Mıssı1on gegenüber Untertonen beim Wort „Rasse“” nıcht hellhörıg NUus g-

(S 96)
Vor diesem Hintergrund referlert Nowak ausführlich die Haltung der

Inneren Mıssıon nach dem Begınn der Vernichtungs-Aktionen. Quellenmäßig
hat dabe1 einıge der bis dahın noch nıcht benutzten Akten des Reichs-
kirchenminısteri1ums ‘ ausgewertet, während ıhm ıne Reihe organge der
Inneren Mıssıon verschlossen lıeben (S 10) Nowak betont (S 123 dafß
die Ablehnung der Vernichtung „lebensunwerten“ Lebens durch alle kirchen-
politischen Fronten hindurchging, „gleichviel, ob sıch Deutsche Chri1-
sSten radikaler oder gemäßigter Observanz, bekenntniskirchliche Kreıise oder
die sogenannten Neutralen handelte“. Er würdigt den Widerstand die
Vernichtungs-Aktionen gerade auf der untferen und untersten Ebene,® konze-
diert allerdings S 1292 da{f „auch cehr 1e] menschliches Versagen in
entscheidenden Stunden der Bewährung gegeben“ habe Bezogen auf den
Herbst 1940 jenen auch für die skizzierende Rolle Wienkens
wichtigen Zeitraum urteilt Nowak S 137) dann: „ES scheıint also 1m
Kampf des Central-Ausschusses für die Innere Mıssıon iıne Phase gegeben

haben, in der Man, iın der Erwartung einer gesetzlichen Regelung der
Tötung, den grundsätzliıchen Protest modifiziert hat 1n Rıchtung auf die
Rettung nıcht aller Pfleglinge, sondern 1Ur einer größtmöglichen Zahl VO  ;

iıhnen.“ Auch be1 einer 1m Auftrage des Geistlichen Vertrauensrates gemach-
ten Eingabe des Kirchenkanzleı-Leiters (die siıch übrigens VO  - der Ende No-
vember 1940 erfolgten strikten vatikanıschen Verurteilung der „Gnaden-
tod“-Aktion distanzıerte) bemängelt Nowak (S 138) ein atales „pro-domo-
Denken“, das 1n makabrer Weise“ die Haltung weıter Kreıise der EVaNSC-
lischen Kirche 1n der Judenfrage erinnere, „dıe Ja auch meınten, 1Ur für die
getauften Nıchtarier sprechen sollen

Insgesamt schildert Nowak auch diese organge urchaus diferenziert
un! aAausSgecWOSCH, bıs auf kleinere Akzentuierungen und Begrifflichkeiten
hätte das Buch außerhalb der DDR aum anders geschrieben werden kön-
NnenNn: ein Zeichen dafür, daß 1n der DDR stärker als früher (natürlich auch
heute nıcht ohne alle Probleme) diıe kirchliche Zeitgeschichtsschreibung —

mentliıch der S-Ara gepflegt wird. Selbst die alles andere als systemkrit1-
schen Passagen 1ın kirchlichen Schreiben NS-Führer referiert Nowak mi1t
einem auch 1m Westen nıcht mehr durchgäng1ıg beobachtenden Verständ-
nNn1ıs Zusammenfassend obt die „Kompromißlosigkeit“ des katholischen
Widerstandes (S 176) den „faschistischen Machthabern wurde 1m egen-

Dieser Aktenbestand liegt 1mM Staatlichen Zentralarchiv der DDR in Potsdam.
8  8 Wıe N Hans-Josef Wollasch, arıtas und Euthanasie 1m rıtten eich Staat-

iıche Lebensvernichtung 1n katholischen Heil- un Pflegeanstalten 1936 bıs 1945, in
arıtas Z ahrbu des Deutschen Caritasverbandes. Freiburg 1974, 61—85,
(zıtlert: Wollasch, arıtas un Euthanasıe) miıt konkreten Einzelbeispielen für den
katholischen Bereich hat
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SAatL7z ZUuUr Haltung der katholischen Kırche 1n der Sterilisierungsfrage und
auch 1mM Gegensatz ZUr Haltung der evangelischen Kiırche ZUr ‚Aktıon (sna-
dentod‘ eln ungebrochenes Neın ENIZSEZSCNZESECLZLT, durch Bischof VO  a Galen
geradezu entgegengeschleudert“ ; diese „Geschlossenheit der Argumentatıions-
zusammenhänge“ 1St für Nowak „auf die einheitliche Orıijentierung den
Grundsätzen der katholischen Sıttenlehre“ zurückzuführen, die AI Wesen
und Selbstverständnis der katholischen Kirche selbst beschlossen Jag  “

Um dieses Urteil einem bestimmten Punkt erganzen un: darauf-
hın teilweise korrigieren, oll 1mM folgenden die Rolle des katholischen
Bischofs Wıenken untersucht werden. Es geht also weder die NS-
„Euthanasıie“ schlechthin ® noch das allgemeine Verhältnis VO  - Kırche
und „Euthanasıe“.1 Anstoß, diesem speziellen Problem der Rolle Wıenkens
nachzugehen, Wr die Presse-Berichterstattung über den 1964 OT dem
Schwurgericht Limburg geführten „Euthanasıe“-Prozefß.!! Der Angeklagte
Dr Hans Hefelmann,!? dem die Staatsanwaltschaft ZALT Ast legte, 1n seiner

Siehe hierzu neben Ehrhardt (Anm. 6) auch Klaus Dörner, Nationalsozialismus
und Lebensvernichtung, 1n Vierteljahrshefte für Zeitgeschichte Jg (1967),

121—152; Lothar Gruchmann, Euthanasie und Justız 1M rıtten Reich, 1n Vft7Z
Jg. 1972 235—279 (zıtilert: Gruchmann, Euthanasie un Justiz); Friedrich

arl Kanl, Nazımordaktion Eın Bericht ber die ındustriemäfßig durch-
geführte Mordaktion des Nazıregimes, VEB Verlag Volk un: esundheit, Berlin

1973 234 d un: Alexander Mitscherlich (Hrsg.), Medizin hne Mensch-
lıchkeit. Dokumente des Nürnberger Ärzteprozesses. Hrsg. i kommentiert
Mitscherlich U, red Mielke Vorw A Miıtscherlich, Fischer Taschen-
buch Verlag, Frankfurt/M 1978 297 (zıtlert: Mitscherlich, Medizin hne
Menschlichkeit)

10 Neben Nowak, Seren'y und Wollasch wurden herangezogen (0 Ver Der
Kampf der Inneren Mıssıon die Euthanasıie, 1ın Innere Miıssion Jg12—44 (zıtlert: Kampf der Inneren Miıssıon); Johann Neuhäusler, Kreuz un
Hakenkreuz. Der Kampf des Nationalsozialismus die katholische Kırche und
der kirchliche Wiıderstand. Teil 1L, 354377 Verlag der katholischen Kirche
Bayerns, München 1946 (zıtlert: Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz) und Friedrich
Stöffler, Die „Euthanasie“ un die Haltung der Bischöte 1 hessischen Raum 1940—
1955 il Archiv für mittelrheinische Kırchengeschichte (1 9261 40)1=5253 KO=-
bert Graham, „Dirıtto di Uccidere“ nel Terzo Reich Preludio al zenOCc1d10,1in „Civılta Cattolica“ Nr 2994 V März IL n E WE

5} () Verf.) <«UP]) „Die Kiırchen eın Bestandteil der inneren Front.“ Hetelmann
1n Limburg: Die Verhaftung katholischer Bischöfe verhindert, in FAZ März
1964; (0. Verf.) cdpa> Hetelmann: Miıt Aktion nıchts LuUnNn. Der Angeklagte1mMm Euthanasie-Prozeß berichtet VO  3 Kontakten mit der Kıirche, 1 Süddeutsche
Zeitung April 1964; (o Ver War die Kirche 1941 Gnadentod-Konzessionen
bereit? Kardinal Frings wendet sich Hetelmanns Aussage, 11 Die Welt

Aprıl 1964; (0 Verf.), AÄußerungen Hetfelmanns 1Ur Schutzbehauptungen? Staats-
anwaltschaft: Bischof Wienken handelte nıcht 1m Auftrag der Fuldaer Bischofskon-ferenzen Kardinal Frings: Kıirche hat Vernichtung „lebensunwerten Lebens“gebrandmarkt KNA (Katholische Nachrichten-Agentur) Meldung Nr AnApril 1964; € —CS-—) Kırche hat Euthanasie ıcht toleriert. Schein-Sensation durch
sachgemäße Berichterstattung achte Woche 1m Limburger Euthanasie-Prozeß
KNA-Korrespondentenbericht Nr 29 April 1964

12 Dr Ar Hans Friedrich arl Hetelmann (>{- Oktober 1906 1n Dresden), se1it
1931 Mitglied der DAP; wurde 1934 1n der Dienststelle des ırtschaftsbeauf-
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damaligen Funktion als Amtsleiter in der „Kanzleı des Führers“ ord
1n mındestens 01010 Fällen beıi der S0 „Kınder-Euthanasie“) und be1 über

000 Tötungen der eigentliıchen NS- . Euthanasie“ miıtgewirkt haben,
behauptete nämlıich, Bischof Wienken habe seinerzeıt 1m Reichsinnenministe-
1um Verhandlungen über ıne eventuelle Tolerierung modifizierter „‚Eutha-
nasıe“-Maßnahmen geführt; gleichzeitig suchte Hefelmann dies in einen Lüs
sammenhang stellen MIt den nach den öftentlichen Protesten drohenden
Verhaftungen katholischer Bischöfe, die angeblıch verhindert habe.l3 Ver-
ständlicherweise st1eßen diese Außerungen aut lebhaftes Interesse: VO  3 einem
uecmi „Hochhuth-Komplex“ !* WAar die Rede, der Kölner Erzbischof un
Episkopats-Vorsitzende Kardinal Frings (übrigens eın Studienkollege Wıen-
kens) hıelt eın derartiges Angebot Wienkens tür ausgeschlossen, auch 1M
Vatikan wurde entschieden dementiert. Da jedoch die Belastung Wienkens
durch Hetfelmann für den ortgang des Prozesses nıcht erheblich WAal, das

tragten des Stellvertreters des Führers“ eingestellt und 1936 als Amtsleiter 1n die
„Kanzlei des Führers“ übernommen: paralle. War Geschäftsführer des „Reichs-
ausschusses ZUT wissenschaftlichen Erfassung VO erb- un anlagebedingten schweren
Leiden“ („Kınder-Euthanasie“). Fa seiner SCHNAUCH Funktion vgl Anm 91 Nach
dem Krıeg lebte Hefelmann eine Zeitlang iın Argentinıen, kehrte ber 1955 ach
Deutschland Zzurück. Am Juli 1960 erlie{ß das Amtsgericht Berlin-TiergartenHaftbefehl ıh: Mordes. Er stellte sıch 1n München un wurde 31
August verhaftet. Bereıts während der Ermittlungen zußerte sich 1in allerdingsverschiedenen Versionen ber Jene Verhandlung miıt Bischof Wienken. Im Unter-
schied ZuUur Anklage, die ihm vgl Anm. U, 2 vorwarf, „durch maißgeblicheMitwirkung heimtückisch, STausam un mi1t Überlegung etwa2 /0Ö 01010 erwach-
sene Menschen un mindestens 000 Kıinder getötet haben“ (Anklageschrift6 bekannte sıch Hetelmann verantwortlich lediglich tür die „Kinder-Eutha-
nasıe“, tür die allerdings mehrtach thische Motive geltend machen versuchte.
S50 erklärte beispielsweise, als Protestant se1 in seiner Einstellung ZUr Eutha-
nasıe pOSI1t1V durch Schriften Luthers bestärkt worden. Der ursprünglichProf Dr Werner Heyde (alıas Sawade), Dr Gerhard Bohne, Friedrich Tillmann
un Hetelmann angestrengte Proze{fß begann 1964 bereits hne den Hauptangeklag-
ten Heyde, der wenıge Tage Vor der ersten Verhandlung iın der Ha Selbstmord
beging. Der Angeklagte Bohne der 1966 allerdings Von Argentinien ausgeliefertwurde un darauthin einen uen, jedo 7zwiıischenzeitlich auch eingestellten Pro-
zefß bekam) War bereits 1963 geflohen; Tillmann WAar einen ag trüher als Heydegestorben wobel die Ursache Unfall der Su1zıd unklar blieb Bald nach Pro-
zeßeröffnung begann die Verteidigung Hefelmanns, durch entsprechende Anträgedessen Verhandlungsfähigkeit 1n Zweıtel zıehen, denen das Gericht 1im Septembereinstweilig stattgab. Zeitlich mit Hetelmanns Verhandlungsunfähig-keit hiel eine Zunahme der gerichtlichen Indizien, nach denen Hefelmann ıcht 1Ur

der Kinder-, sondern auch der Erwachsenen-, Euthanasie‘ beteiligt W arr. Nach
mehreren erfolglosen Prüfungen der Verhandlungsfähigkeit wurde das Verfahren

Hetelmann Oktober 1972 nach 206 StPO dauernder Verhand-
lungsunfähigkeit endgültig eingestellt un der Haftbefehl aufgehoben Hefelmann
ebt seıtdem als entner 1n München, nach eigenem Bekunden schwer krank und
völlig zurückgezogen. Am Telefon betonte mır gegenüber 29 Maı FE in
allem die Wahrheit DSESARLT en

Vgl Anm 11
14 S0 Hetfelmann selbst It. UPI/FAZ Mäaärz 18 März 1964, zıtlert auch

iın weıteren Berichten.
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Verfahren dann zeitweılıg und 19772 endgültıg eingestellt wurde, ITA das
Problem wieder 1in den Hintergrund, ohne daß eiıner Aufhellung der
Rolle Wienkens gekommen ware.

Im Bemühen, dieses 1mM nachhinein versuchen, wurden folgende Quellen
herangezogen: Bestände 1MmM Archiv des Deutschen Caritas-Verbandes
1n Freiburg,* eın teils dort, teıls 1n Privatbesitz !® befindlicher Briefwechsel
zwischen Bischot Wienken und dem Limburger Weihbischof Walther ampe
Aaus dem Jahre 1960, Stücke Aaus dem Nachla{f des Breslauer Kardinals
DBertram 1mM Archiv der Erzdiözese Wroclaw/Breslau,!” Akten des Münchner
Kardinals Faulhaber !® sSOWIl1e schliefßlich die Akten der Sos. „Euthanasıe“-
Prozesse be1 der Generalstaatsanwaltschaft beiım Oberlandesgericht Frank-
turt Maın.?® ber die Vernehmungsprotokolle und Verhandlungsnieder-
schriften hiınaus haben M1r Proze(fßbeteiligte mit ıhren Handakten und münd-
liıchen Erläuterungen geholfen.“ Hınzu kamen Befragungen Zur allgemeınen
Biographie Wienkens.“!

Be1 der vergleichenden Analyse dieser Quellen ergab sıch ein schwier1ges
methodisches Problem: werden organge in dreı zeitlich voneinander Ver-

schiedenen, inhaltlich aber verflochtenen Abschnitten berührt, wobei mehr-
fach Verwechselungen, Ja o Widersprüche 1n den Erinnerungs-Berichten
sichtbar werden. Der Versuch, Wienkens damalige Rolle klären, 1St also
MIt zewıssen Mängeln ehaftet. Dıie drei Zeitabschnitte lassen sıch folgender-
ma{ßen gliedern: Zum ersten geht eın moraltheologisches Gutachten,
das 1m Frühherbst 1939 vorlag und mehreren katholischen Bischöfen, VOCI -

15 Zitiert: Archiıv 130  z
Weihbischotf ampe hat MIr en entscheidenden Brief, den Wienken ihm

2708 Oktober 1960 schrieb, dankenswerterweiıse 1n Ablichtung überlassen. Vgl Anm

Archivum Archidiecezjalne Wroclaw (zıtıert: AAW); Bertram (1859—1945)
W ar VO  $ 1920 bıs seiınem ode Vorsitzender der Fuldaer Bischofskonferenzen,
Wienken praktisch seıin Unterhändler 1in Berlin.

Ludwig Volk Bearb.], Akten Kardinal Michael VO  j Faulhabers
LEdBearb. Ah olk (Veröffentlichungen der Kommuissıon tür Zeıit-

geschichte RL Reihe Quellen 26) Grünewald, Maınz Na 1: (Z1-
tiert: Volk, Faulhaber-Akten 11) Über seinen Kommentar 1in dieser Akten-Edition
hinaus hat mir Dr Volk freundlicherweise noch ein1ıge briefliche Erläuterungen

der Korrespondenz zwıischen Faulhaber un: Wienken VO! November 1940 gCc-
geben.

ıtilert: StA Fim Das Verfahren Heyde wiıird dort dem Az
Ks 2/63 geführt: intern LTagecn die Vorgänge teilweise noch weıtere Zeichen, die ber
be1 der Zıtierung fortfallen Zeugenaussagen AUuUsSs anderen Prozessen sınd der Ein-
fachheit halber hne Nennung des Verfahrens dem GStA-Az. Z1-
tiert. Dıie 833selitige Anklageschrift des Frankfurter Generalstaatsanwalts vgl
Anm 1 datıiert VO Maı 1962 Die verschiedenen Vernehmungen
Hefelmanns werden NUur mit Orts- und Datumsangabe wiedergegeben.

danke Leiıtendem Oberstaatsanwalt Karl Heınz Zinnall 1n Gießen
(er vertrat seinerzeıt die Anklage Hefelmann), Oberstaatsanwalt Warlo 1n
der StA Ftm un Gerichtsdirektor Dr Wilhelm Schumann 1n Herborn.

21 Zu eNnNnNnenNn sind hier Gespräche miıt Odilo Braun (sıehe Anm. 53) un
Katharina de Gilinsky (siehe Anm. 84)



Höllen, Katholische Kırche und NS- . Euthanasie“

mutlich auch Wienken, ZUuUr Kenntniıs gegeben wurde. Der Z7zweıte Abschnitt
(der quellenmäßig besten rekonstrulert werden kann) umtaßt die eıt
VO Sommer 1940 bis ZU Jahresende, der dritte schließlich den Stop der
„Euthanasıe“-Aktion 1mM August 1941

Eın nıcht auffindbares „Euthanasie“ -Gutachten
Angeblich begann alles mMI1t einem Gutachten, dessen ext bıs heute nıcht

aufgefunden wurde. Am SCNAUCH Inhalt und Umfang, Kreıis seiner
Leser, VOTr allem seiner Funktion für Hıiıtlers „Euthanasıe“-Erlafß bestehen
zahlreiche Zweıfel, nıcht mehr aber seiner Exıstenz chlechthin Autor des
Gutachtens Wr Joseph Mayer (1886—1967), katholischer Geistlicher der
1ö0zese Augsburg und VO  3 1930 bis 1945 Proftfessor für Moraltheologie
der Philosophisch- Theologischen Akademie 1ın Paderborn.?*?* In seiner Disser-
tatıon VO  23 1927 (die noch das kirchliche Imprimatur erhielt, während NN
t1us Pacelli spater dem Autor verbot, seiıne Auffassung 1n Ööftentlichen Vor-
tragen weıterzuverbreıten) ZUuU Thema „Gesetzliche Unfruchtbarmachung
Geisteskranker“ hatte sıch Mayer bestimmten Voraussetzungen einer
Sterilisierung nıcht verschlossen, 1n scharfen Worten hingegen die Tötung
„Blödsinniger“ verurteilt. Im August 1933 begrüßte 1n der „Germanı1a“
das NEUEC NS-Sterilisierungs-Gesetz. Spätestens danach wurde VO  e} kirchen-
amtlicher Seıite MmMIit einer gewlssen Skepsıis betrachtet, zumal einıge Jahre
über nachrichtendienstlich für den tätıg war.® Ob dies der Anknüpfungs-
punkt WAar, der NS-Stellen iın Berlin veranlafite, Mayer 938/39 eın
Gutachten anzugehen, 1St unklar, ebenso, wer der ENAUEC Auftraggeber WAaFr.
Da überhaupt ein solches Gutachten xab, wurde erst 1967 bekannt, als
der trühere SS-Sturmbanntührer Albert Hartl als Zeuge VOT dem Frank-
furter Schwurgericht aussagte,“° als Mittelsmann 7zwıschen dem und
Mayer fungiert haben

Zu Mayer siehe: Volk, Faulhaber-Akten E: 696 Anm 6’ Sereny, Into that
darkness, 6077 U, 2008 Nowak, „Euthanasie“ un: Sterilisierung, 108 I 126

Volk,; Faulhaber-Akten FE 69 / Anm
Der Katholik Albert Hartl (>f November 1904 in Rofßholzen/Obb. erhielt

1929 die Priesterweihe, wurde ber 1934 suspendiert. Seit 1933 Miıtglied der
AP; se1t 1934 auch der s E avancıerte 1935 1mM Sicherheitsdienst/SD ZU Le1i-
ter der Abteilung „Politische Kırchen“. Bıs 1941 W ar 1m Amt des Reichs-
sicherheitshauptamtes/RSH A tätıg, zeitweilıg nomineller Vorgesetzter Eich-
S Eıner Zuweisung den „Einsatzgruppen“ konnte sıch anscheinend eNnt-
zıehen. Nach dem Krıeg mehrtach 1n NS-Prozessen als Zeuge AUus,. Im
Frankfurter Auschwitz-Prozefß, 146 Tag 1m März 1965 autftrat vgl aZu
Uurt Ernenputsch, Eın ungewöhnlicher Zeuge. 1n FAZ Marz 1965, 18), WUTLr-
de allerdings Nn des Verdachtes, den den Angeklagten ZUTFr Last gelegten
Verbrechen beteiligt SCWESECNM se1n, nıcht vereıidıgt. Über das Gutachten Mayers
zußerte sıch Hartl ausführlich 1967 vgl Anm 25 Heute ebt Hart! als Schrift-
teller und Kunsthistoriker 1n Ludwigshafen Bodensee.

25 Protokaoll der öftentlichen Sıtzung des Schwurgerichts Frankfurt Maın 1m
Verfahren Dr Ullrich U: Verhandlungstag. München, März 1967
StA Ftm Ks 1/66 sSOWw1e Handakte StAÄ Warlo Bereıits Februar 1967
hatte Hartl über das Gutachten Mayers berichtet vgl a7u (0. OF cdpa), Glob-
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ach Angaben Hartls erhielt bereits in der Zzweıten Jahreshälfte 1938
Kenntnıis VO  z den ersten „Euthanasıe“-Absichten. Ihm se1l jedoch der Wunsch
Hıtlers mitgeteilt worden, einen Konflikt MmMI1t der katholischen Kırche Z
vermeıden; daher habe ıh Hauptamtsleiter Viktor Brack AuUSs der „Kanzleı
des Führers“ ersucht, durch ein Gutachten klären, ob im Falle einer
„Euthanasıe“ unheilbar Kranker ıne yrundsätzlıche Opposıition seıtens der
Kirche ware. Er, Hartl, habe sıch aber als inkompetent erklärt
und se1 darauthın angewı1esen worden, eiınen Kenner der katholischen Moral-
theologie suchen. Zuerst habe sıch den Münchner Geistlichen Dr
August Wiıilhelm Patin, einen Cousın Hımmlers, gewandt, der aber NUur
e1in sehr oberflächliches, nutzloses Papıer gelıefert habe miıt der Prognose,
ein ernsthafter Wıiıderstand der Kırche se1 nıcht Darauftf se1l
dann Proftfessor Mayer 1ın Paderborn herangetreten. An das SCHNAaUC Da-
Lum, Wann Mayer in Paderborn das Gutachten bat und Wann den
fertigen ext erhielt, kann sıch Hartl] nıcht mehr präzıs erinnern; eLwa2 An-
fang 1939 bekam Mayer den durch Hartl] übermittelten Auftrag und lieferte
nach schätzungsweise einem halben Jahr wıederum Hartl]! das Gutachten
3.b 29 urch verkürzte Berichte nach Har:tls erstien Prozefß-Aussagen Wr der
vergröberte, 7A1 Teıl 05 talsche Eindruck entstanden, Mayer habe in
seinem Gutatchten DOSItLV ZUT NS- „Euthanasıe“ Stellung genommen.“ Als
das Frankfurter Schwurgericht März 1967 den damals 80jährigen
Mayer (er starb noch 1m gleichen als Zeugen vernahm, wurden bereits

ke spricht VO Recht, eine Diktatur überleben. In Süddeutsche Zeitung Fe-
bruar 1967 Auf der Basıs der Hartl-Zeugenaussagen hat Sereny, Into that dark-
NCSS, Har-tl! annn 1973 erneut efragt un: darauthin ihre VO  - Volk, Faulhaber-
Akten IL, 697 Anm angefochtene These formuliert vgl Anm 44)

26 Bes SerenYy, Into that darkness, 65 Handakte StA Warlo
21 Viktor Brack (ıim Nürnberger Ärzteprozei$ um ode verurteilt nd 1948 hin-

gerichtet) hatte 940/41 uch den Tıtel Oberdienstleiter. Zur Hierarchie 1n der
„Kanzlei des Führers“ vgl Anm 91 hef der „Kanzleı des Führers“ WAar „Reichs-
leiter“ Philipp Bouhler, MmMiıt Hıtlers „Leibarzt“ Brandt Adressat des 1m
Oktober formulierten, ber auf den September 1939 rückdatierten „Euthanasıe“-
Erlasses. Bouhler beging oftenbar 1945 Selbstmord. Zu Brack vgl 1mM Zusammen-
hang mi1t Hefelmanns Belastung der katholischen Kırche auch Anm. 43 95

Patın schied 1940 Aus dem Priesteramt AUSs un: starb nach dem Krieg 1n einem
Internierungslager der Alliierten.

Im Gespräch mMiıt Sereny (Into that darkness, 66 datierte Hartl! den Emp-fang des Gutachtens 1n die Jahresmitte 1939; während sıch VOr Gericht 1967
(Zeugenvernehmung März vgl Anm 253 Protokaoll 8) ıcht sicher Wal,
ob 1es VOrLr der nach Kriegsbeginn WAar.

Es Wr Iso Sar ıcht überraschend, da{fs Mayer c5 gegenüber dem Münchner
Weihbischof Johann Neuhäusler 1n Abrede stellte, ein Befürworter der NS-.Eutha-
nasıe“ SCWESCH se1in. Neuhäusler seiner Akten-Edition „Kreuz un Haken-
kreuz“ vgl Anm hatte nach Hartls ersten Aussagen März 1967 eın
Rundschreiben alle deutschen Dıözesen SOWI1e die Ordinarıiate in Osterrei
und den Benelux-Staaten gyeschickt. Am März wurde cselbst VO Frankfurter
Schwurgericht als Zeuge VEIrNOMMCN, hne dabei allerdings auf die Rolle Wienkens
einzugehen; seın Rundschreiben als Anlage ZU: Protokaoll StA Ftim Ks 1/66,
A
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W 4S auch Mayer selbst einräumte deutliche Gedächtnislücken siıchtbar.%
In wichtigen technischen Detaıils ergab sıch jedoch Übereinstimmung mıiıt den
Aussagen Harrtls, daß über den Inhalt des 1m Proze{fß Ja nıcht beigebrach-
TEn Gutachtens tolgendes gesagt werden kann: 1n eiınem historischen Rekurs
u Mayer das Für und Wıder der Moraltheologen ZULr Tötung unheilbar
Kranker ZUSaMMenNn, wobe!ı oftenbar hervorhob, dafß EerSsSt in Jüngerer elt
die Theologen die FEuthanasıe ausdrücklich ablehnten.“* 1eweıt Mayer
diese Gegenüberstellung der Gründe ıne persönliche Stellungnahme —

schlods, 1STt Iraglıch: VOT Gericht außerte Hartl; das Gutachten habe sıch eiıner
eigenen Meınung enthalten, gegenüber Sereny meıinte C Mayer habe durch-
blicken lassen, daß dem Euthanasie-Gedanken DOSItLV gegenüberstehe. Zu

1St, daß Mayer eıiner gewıssen Unentschiedenheit gelangte, die
Ausnahmen zuließ.?3 Dıie Frage, ob Mayer seiıne SCHNAUCH Auftraggeber und
VOTL allem deren Intentionen kannte, mu unbeantwortet leiben als AaUuS$Ss-

gesprochen unwahrscheinlich darf hingegen angesehen werden, daß der
Paderborner Protessor ine Ahnung davon hatte, W 4as Hartl und Sereny als
These tormulierten, nämlıch daß Hıtler sıch erst nach Vorliegen dieses
Mayerschen Gutachtens seinem „Euthanasie“-Erlaß entschlof{$. SO
strıtten Mayer WAal, difterenziert wırd allein VO  w seinem Verständnis als
protessioneller Theologe her se1in Urteil SCWESCH se1n, weshalb nıcht SCc-
deckt ware, daraus ıne Legıtimatıon für die NS- , Euthanasıe“ herzuleiten.“*

twa vier Wochen nach Eıngang des Mayerschen Gutachtens 111 Hartl
VO  e Hauptamtsleiter Brack ARIN der „Kanzleı des Führers“ erfahren haben,
Hıiıtler habe, nachdem durch das Gutachten klar geworden sel, da{fß INa  o ıne
einmütige un unzweıdeutige Opposıtion seıtens der beiden Kirchen nıcht

brauche, seine Einwände zurückgezogen und angeordnet, das
„Euthanasıe“-Programms starten.“ Darauthin 11 Hartl selbst
haben, Vertreter beider Kırchen über den Inhalt des Gutachtens und Hıtlers
Entscheidung informieren; persönlıch habe jedoch lediglich Ministerial-
rat Roth VO Reichskirchenministerium unterrichtet. MO Roth seinerzeıt

31 Protokaoll der Ööftentlichen Sıtzung des Schwurgerichts Frankfurt Mäaärz 1967
StA Ffm Ks 1/66 vgl Anm 2Z5)

30 Handakte SE Warlo un: SerenYy, Into chat darkness,
SO die Einschätzung bei VOolk, Faulhaber-Akten IE 697 Anm
Ebd
Sereny, Into that darkness, 68 Auf die allgemeine Problematik des Hıt-

erschen „Euthanasie“-Erlasses braucht 1er ıcht eingegangen r werden.
Joseph oth (1897—-1941) wurde 1922 ZU Priester der 10zese München BC-

weiht. Schon früh stiefß Pa völkischen un antısemiıtischen reisen. 1935 wurde
ZU Leiter der katholischen Abteilung 1m neugeschaffenen Reichskirchenministe-

rıium bestellt, ber bei wohl heftiger Kritik seıner Kirchenoberen weder laisıert
noch exkommuniziert. 7 wischen Bischot Wienken un Roth, der zuletzt 1m Range
eines Ministerialdirigenten stand, gyab es einen vergleichsweise N: Kontakt; Wıen-
ken hofite, oth würde noch einmal Z Priestertum zurückkehren. oth starb
1im Sommer 1941 bei eıner Bootsfahrt autf dem Inn. Ob sich eiınen Unfall,
Selbstmord der remde Absicht handelte, wurde n1e geklärt; Hartl! vermutfetie 1m
Telefongespräch miıt mır Maı 1979 einen Selbstmord angesichts der „Aus-
weglosigkeit“ Roths
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habe dann dem päpstlichen Nuntıus, Erzbischof Cesare Orsen1g20, un dem
Osnabrücker Bischof Wıilhelm Berning Kenntnıis gegeben. ach Hartls Er-
ınnerung oll Berning in Mayers Gutachten einıge für die Kırche cehr
angenehme Punkte festgestellt haben, während Orsen12go die Mıtteilung 1Ur
iıntormell zr Kenntnıiıs nahm; laut Hartl Wr das Gutachten Maryers jeden-
talls 1m Vatikan ekannt. ber den Modus der Information Wienkens
1U machte Hartl! tolgende Angaben: Im Prozefß 1967 erklärte CIy Brack
und Bouhler 382 hätten Wiıenken unterrichtet, gegenüber Sereny außerte
1973, Reichsleiter Bouhler habe das Gespräch mıt Wienken geführt. Von
Brack hingegen 111 Hartl] gehört haben, daß Wienken ein erhebliches Ver-
ständnıis für die geplanten „Euthanasie“-Maßnahmen durchblicken 1ef und
O: anmerkte, daß ınnerhalb der deutschen Bischöfe einıge „Heifssporne“
gebe, die diese aterie eıner Vertiefung der Kontroverse zwıschen Staat
und Kıiırche utizen könnten.? Ob Wiıenken das Mayersche Gutachten LAat-
sächlich miıt diesen Worten kommentiert hat, wırd INnan zumiıindest mit einem
quellenkritischen Fragezeichen versehen dürfen In seinem 1960 1mM Zusam-
menhang mit den ıh belastenden Aussagen Hefelmanns geschriebenen Brief
hat Wiıenken keinen Hınweis autf eın solches Gutachten gegeben. Allerdings
spricht bezüglich der NS- , Euthanasıe“-Aktion VO  5 mehreren, be] VOI-
schiedenen NS-Stellen geführten Verhandlungen. Angesichts der N  n Kon-
takte, die Wiıenken gleichermaßen Berning W1€e UOrsen1go unterhielt, darf
Ina  $ ohl davon ausgehen, da{fß wen1gstens VO  3 der FExıistenz und dem
ungefähren Inhalt des Gutachtens wußte. Auch eın noch darzulegen-des Indiz Aaus dem Herbst 1940 spricht dafür, daß Wıenken MI1t dem Namen
Mayer die SOZSCNANNTE Euthanasi:e-Problematik assoz11Eerte.4) Nur mıiıt S1O-ßem Vorbehalt kann jedoch Har:tls Schilderung eıner Nachkriegs-Aussagedes Hauptamtsleiters Brack wiedergegeben werden: laut Hart! oll Brack
nämlich während seiner Inhaftierung 1n Nürnberg, als 1n Erwartungseines Todesurteils ZU katholischen Glauben zurückgekehrt se1  9 seın Schwei-
SCH über jene „Euthanasie“-Gespräche Mi1it katholischen Biıschöfen damit
begründet haben, daß ıhm die Kıirche 1m egenzug für seıin Schweigen VOI-
sprochen habe, sıch seine Familie kümmern.%

Berning (1877-1955) War Ühnlich W1e Wienken 1n Berlin als Verhandlungs-führer des Episkopats mit NS-Stellen tätıg. Vgl Anm. 68
SerenYy, Into that darkness, 68 un: Handakte StAÄA Warlo Für die

evangelische Kirche sınd It. Hart! Bodelschwingh un: Braune unterrichtet worden.382 Zu Bouhler siehe Anm
30 Sereny, Into that darkness, 68

Handschreiben Wiıenken Weihbischof Walther KampPC (*€- ın Limburg
N Oktober 1960, 1m Privatbesitz KamPC (zıtlert: Schreiben Wienken Kampe).41 Vgl ausführlich bei Anm 88

Sereny, Into that darkness,
43 Bracks Verteidiger Froeschmann vgl Anm. U, 95 hat allerdings, W1e He-elmann berichtete, die Rolle Wienkens ZUr Sprache gebracht. + Hefelmann solldie Fuldaer Bıschofskonferenz nämli;ch 1947 dem Nürnberger Rechtsanwalt DrFroeschmann gegenüber erklärt haben, in der „Euthanasie“-Frage habe BischofWienken eigenmächtig gehandelt Vernehmung Hetelmann AIn 21 Februar 1961 in
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Dies 1St eıner der Punkte, aut dıie Sereny ıhre These autbaut, die katholi-
sche Kirche se1l bereits Begınn der NS- . Euthanisıie“ VO  a Hıtlers Plänen
unterrichtet SCWESCH und Hıtler habe YST nach dem Vorliegen des Mayer-
schen Gutachtens seıne Entscheidung getroften. Wohl konzediert Sereny, da{fß

keinen Beweıs gebe, daß VWiıenken, Berning und Orsen1go Mayers (5sut-
achten zustımmten, aber S1e bekräftigt iıhre natürlich auf die Berichte Hartls
gestutzte Einschätzung, EerSst durch Mayers Gutachten se1 dıe NS-,Euthana-
s$1e  c gleichsam 1nNs Rollen gekommen. Dabei aßrt S1e außer acht, da{ß Mayer
(beı dem Ja unklar bleibt, ob 1939 tatsächlich VO  3 der Zweckbestimmung
se1nes Papıers wulste) ZuU Zeitpunkt des Gutachtens bereıts eın katholischer
Außenseiter WAafr, mithin allenfalls theologische Posıtionen subsumieren und
über mögliche kirchliche Reaktionen spekulieren, n1ıe aber „die  CC kirchliche
Lehrmeinung tormulıeren,* geschweige verbindliche Festlegungen über künf-
tıges amtskirchliches Verhalten treften konnte. Dıiesen ersten Zeitabschnitt
zusammenfTfassend, kann eın Wıssen Wienkens über das Gutachten urchaus
ANSCHOMMNMEN, Wenn auch nıcht aktenmäßig bewiesen werden. Aus den VOTI' -
handenen schrif#lichen Quellen erg1ibt sıch eın intens1ıves Tätıgwerden Wıen-
kens ohnehin TST VOTLT der Jahresmitte 1940 A als nämlich VO  3 der Carıtas-
Basıs her immer konkreter über die „Euthanasıe“-Aktionen berichtet wurde.
Auft der Grundlage der Hartl-Aussagen 1St schliefßlich auch die Vermutung
möglıch, da{ß Wiıenken, Berning und Orsen1gz0 ohl 1mM Herbst 1939 Kennt-
N1s VO  3 Mayers Gutachten, 1ber nıcht oder NUur sehr unbestimmt VO  a} den
realıter vorgesehenen Tötungen, namentlıch ıhrem zeitliıchen Ablauf, erhiel-
teN.: Das würde ZU. 'Teıl vielleicht den langen Abstand VO Begınn der
„Euthanasıe“-Aktion bis hın den ersten Protesten erklären.

H4: War Bischof Wienken einem „Euthanasie“-Agreement bereit®
In Vorwegnahme des Ergebnisses kann durchaus ZESAgT werden, daß

ıne Phase gab, in der Wienken bei seinen Verhandlungen den Eindruck
vermittelte, zumiındest 1in Detailfragen der NS-,Euthanasıe“ könne ıne
Klärung mıiıt der Kıirche erreicht werden. Nach allen vorliegenden Quellen
äßt sıch diese Phase 1n den Spätherbst 1940 datieren.‘® Bevor dieser elit-

Frankfurt un Maı 1961 1n Kassel, beides in StA Efm Ks 2/63, Aussagen
Dr Hetelmann, I 198 v Ba 291

SerenYy, Into that darkness, 6 $ 63, 68, u. 285 Miıt der Anftechtbarkeit
dieser These 1St jedoch das ZESAMLTE Buch der englischen Publizistin nıcht gewürdigt:in der leider ıcht csehr übersichtlichen Form mehrerer Interviews (vor allem mit dem
spateren Treblinka-Kommandanten Franz tangl) zeichnet Sereny die Entwicklung
on der „Kınder-Euthanasıie“ ber die „Aktion S die KZ-Selektionen („14 1bis hin ZUuUr planmäfsigen Juden-Vernichtung nach. In einem Schlußkapitel be-
schäftigt S1e sıch miıt dem Untertauchen und der Flucht VO  3 NS- Tätern nach 1945
und der iıhnen dabej; auch VO  } kirchlicher Seıite zuteil gewordenen Hiılfe

Kritisch Sereny auch Volk, Faulhaber-Akten E 69 / Anm.
Möglicherweise können Wienkens staatliche Gesprächspartner den Eindruck

einer gewıssen Verständigungsbereitschaft noch einmal 1im Sommer 1941, kurz VvVor
dem nde der „Euthanasie“-Aktion, gehabt haben Siehe AA Abschnitt LIL
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abschnitt analysıert wırd, sollen ZUr chronologischen Einordnung die OTall-

gehenden kirchlichen Schritte kurz referiert werden.
Soweılt bisher ersichtlich, STAaAMMT die katholische Eingabe ZUr NS-

„Euthanasıe“ VO' Junı 1940, als sıch der Freiburger Erzbischof Gröber
schriftlich das adiısche Innenministerium 47 wandte und noch ohne die
Tötungsmafßnahmen als Tatsache hinzustellen und s1e explizit
protestieren Klarstellung der bereits in der Bevölkerung kursierenden
Gerüchte ersuchte. Dafß die evangelische Seıite durch Pastor Braune bereits
1mM Frühjahr MIt csehr konkreten Intormationen 1mM Reichsinnenministerium
iıntervenıerte,“*® 1St möglicherweise damıiıt erklären, dafß aufgrund der
schnelleren „Verlegungen“ der Insassen AUS Diakonie-Heimen ina  3 schon
Jahresbeginn 1940 die Hıntergründe dieser dem Deckmantel kriegsbe-
dingter Planwirtschaft laufenden Schritte kannte. Bevor Pastor Braune

Julı seine bekannte Denkschrift formulierte und der württembergische
Landesbischof Wurm 19 Juli seınen Protestbrief Reichsinnenminister
Frick richtete,** hatten Braune und Bodelschwıingh bei mehreren Mınıiısterien
1n Berlin vorgesprochen.

Den Anstodß, auch seıtens des katholischen Gesamt-Episkopats 1n Berlin
vorstellig werden, yab offenkundig der Münstersche Bischof raf VO  }
Galen 1n einem Schreiben den Breslauer Kardıiınal ® berichtete

Juli 1940 über die iıhm Aaus Westfalen durch einen evangelıschen Arzt
bekanntgewordene S-,Euthanasıie“ und ersuchte Bertram, das Thema nıcht
b1s ZUFT Fuldaer Bischofskonferenz (20 bıs August) aufzuschieben. Ehe
sıch Bertram aber seiner Eıngabe entschlod£ß, WAar INa  . 1 Südwesten
neuerlich aktıv yeworden. Der Freiburger Erzbischof Gröber, zugleich Pro-
tektor des Carıtas-Verbandes, protestierte 1n einem Briet den Reichs-
kanzlei-Chef ammers VO August 51 die „Euthanasıe“-Mafßnah-
INnenNn und bot A „auf carıtatıvem Wege für alle Unkosten aufzukommen,
die dem Staat durch die Pflege der A Tod bestimmten Geisteskranken
erwachsen“. Am August sprach Carıtas-Präsident Kreutz 1MmM Reichsinnen-
minısteriıum Vor wel Tage spater zogerte der Breslauer Kardıinal noch
iımmer; dem August antwortete nämlich Galen „ Was den
VO:  .} Ew Exzellenz mıtgeteilten Briet des leitenden Anstaltsarztes VO

Julı nebst Anlage und dıe dabe]l erwähnten sonstigen Beobachtungen
47 ollasch, arıtas un Euthanasie,

Kampf der Inneren Miıssıon,
49 Wortlaut ebd., 2334 (Braune) u. 35—39 (Wurm)

AA 255 153
51 AA Z 153 (ın eıner für Bischot Wienken gefertigten Abschrift, die

dieser Bertram übermittelte); ruck uch bei Neuhäusler, Kreuz un Hakenkreuz,11/356
D In einem Schreiben VO August das Reichsinnenministerium urch-

schlag AAR DB 153 (ohne Anrede, ber mi1t „Heiıl Hitler“) bezog siıch
Kreutz nämlich auf „dıe mır gyütigst gewährte mündliche Unterredung mMi1t Ihrem
Herrn Retferenten Dr Bohne om August“. Zu Bohne vgl Anm. Über das
Gespräch 1n Berlin berichtete Kreutz auch 1in einem Carıtas-Rundschreiben VO

August vgl Wollasch, arıtas und Euthanasie, 69
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betrifft, hält der hiesige Sachbearbeiter diese Unterlagen tür nıcht Zee1Z-
nNeTt, um darauf hın schon jetzt einen Protest erheben. sende
Ihnen weıterer rwagung VOFrerst Abschrift der AÄußerung des hiesigen
Sachbearbeiters.“ ° Dieser Sachbearbeiter, nämli;ch Domkapitular Cuno,

welıtere Prüfungen und resümıierte: „Aus diesen Gründen erscheint
ein Abwarten des Episkopats bezgl der weıteren Gestaltung und genugen-
der, selbständıger Klarstellung der Sachlage TAatsam se1n. Jede Unvor-
sichtigkeıit und Überstürzung könnte sich sachlich mi1t weittragendsten Folgen
1n seelsorglich-kirchlichen Belangen überhaupt schwer schädigend AUSWIF-
ken.  « 54 Bereıts dreı Tage daraut Wr Bertram aber 1m Besitz Mate-
rialıen: MIt Aktenvermerk VO August ”” registrierte S dafß Wienken
ihm weıtere Dokumente überreicht habe, Meldebögen, Todesnachricht
einer Anstalt, Anfragen Berliner Geistlicher ZU Verhalten be1 Urnen-Be-
Stattungen VO  3 „Euthanasiıe“-Optern SOWI1e Abschriften der Proteste VO  a\

Wurm und Gröber: oftenbar ıhm diese beiden Interventionen bıs da-
hın unbekannt. Dıiıe Vorsprache VO  a Wienken und Orsen1go 1n Breslau, die
dabei VO:  3 Wienken überreichten Materialien, möglicherweise aber auch eın
erneutes Drängen Galens, mussen mit den Ausschlag gegeben haben, da{fß siıch
Bertram seiner ekannten Eingabe die Reichskanzlei entschlofß: datiert
aut den 11 August, wurde S1e expediert und neben Aammers auch
Innenminıiıster Frick und Kirchenminıister Kerrl übersandt.>® Am August
empfahl VWiıenken, die Eingabe auch Reichsjustizminıster Gürtner zuzulei-
ten „Wıe iıch weıls“, schrieb Bertram, „1St der Herr Justizmiınıster
schon VO  a anderer Seıte autf die fragliche Angelegenheit aufmerksam SC-
macht worden und zeıgt für die Behandlung der rage Interesse“.  « 57 Bertram
schrieb Gürtner gleich August; anscheinend SELtZIiE INa  H 1M kirchlichen
Raum ZeEW1sse Hoffnungen auf den Katholiken Gürtner, zumal in einem VO  3

iıhm 1935 herausgegebenen Juristen-Bericht die Straflosigkeit der „Euthana-
S1e  < abgelenht worden WAar. Eıne Zeitlang suchte Gürtner ohl iıne Eın-
stellung der „Aktıon An (damaliıge Tarnbezeichnung nach dem Straßen-

der „Euthanasie“-Zentrale) erreichen, erstrebte etztlich aber 1Ur

ıne gesetzliche Regelung, Peinlichkeiten für den Justizapparat VeEI -

meıden. Hınzu kam, da{ß Gürtner VO  3 den „I14“-Verantwortlichen oft1-
ziell TST 1 Sommer 1940 unterrichtet wurde.

53 AA DE ES3: Diıeser Sachbearbeiter Wal, Ww1e€e sıch AUsS anderen Quellen
erg1bt, Domkapitular Ludwig Cuno (1881—1949), eın Bruder des t*rüheren Reichs-
kanzlers. Den Hınvweıs aut Cuno verdanke ıch Ludwig Volk 5 ] unchen

Ebd (zu
55 AA A 153 Am August 1940 Wienken und uUnt1us Orse-

n1g0 gemeinsam 1n Breslau (Frdl Mıtt. Volk, der 1€es Schreiben mich N

U: Juli 1979 AUS Bertrams Audienzen-Buch ermittelte). Von daher ergibt S1! eine
eitere Übereinstimmung miıt Wienkens Bericht VO  . 1960 („bın ıch e1gens nach
Breslau gefahren“).

56 Ebd., Druck der Eingabe Bertrams beıi Neuhäusler, Kreuz un Hakenkreuz,
11/357—359

D< AAW D 153 Zu üuürtner siehe Gruchmann, Euthanasıie un Justiz, bes
250—7254

Ztschr.
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Miıt dem Beschluß der Fuldaer Bischofskonferenz VO August 1740,
n der NS- , Euthanasie“ erneut in Berlın vorstellig werden,®°® beginntdie eigentliche Vorgeschichte jener umstrıttenen Rolle Wienkens 1n dieser
Materıe. Seine eıgene Schilderung der damaligen organge eıtete Wienken
folgendermaßen 1n „  Is nach Kriegsbeginn 1939 die Euthanasıe-Aktion
einsetzte, habe ich als Leıiter des Commissarıates der Fuldaer Bischofskon-
terenz bei verschiedenen staatliıchen Behörden, Reichskirchen-Ministe-
r1um, Reichssicherheitshauptamt und WEeNn ıch miıch recht entsinne, auch 1n
der Reichskanzlei InNnm MIt dem evangelıschen Bischof Wurm Stutt-
Sart, Eıinspruch erhoben. Es WAar mır bekannt, daß auch einıge kath Bischöfe,darunter auch der Bischof VO  3 Limburg, den staatl]. Behörden Protestschrei-
ben vorgelegt hatten. Da alle Proteste keinem posıtıven Erfolg tührten,
bın iıch eıgens nach Breslau z Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz
gefahren 58a und habe diesen gebeten, eın entsprechendes Protestschreiben
den Führer Adolf Hıtler schicken. Kardınal Bertram WAar einverstanden.
Eın Protestschreiben wurde angefertigt, und ıch Wr selbst besorgt, dafß
auch tatsächlich 1n die Hände des Führers kam Wenige Tage spater ieß
der Kırchen-Minister be1 mMIr teletfonisch anfragen, ob ıch bereit sel, zwecks
Besprechung dieses Protestschreibens ZU Innen-Ministerium Unter den
Linden kommen.“ 59 Bereıts in dieser Einleitung sınd ıhm offenkundig
(aus dem Zeitabstand VO  a Jahren verständliche und VO:  5 Wiıenken 1n
seinem Briet auch für möglich gehaltene) Verwechselungen unterlauten: seıner

reterierenden Fortsetzung Nn o1bt der letzte Satz Sınn Nnur für den
Herbst 1940, die Nennung des Limburger Protestes jedoch Eerst für den
Sommer 1941 Der Hınvweis auf Wurm schließlich könnte schlüssig se1n, da
der evangelische Biıschof September 1940 nach seiınem Brief VO Julı
einen Zzweıten „Euthanasie“-Protest absandte, NU  H ammers. Dıie Stich-

„Wurm  “  9 „Reichskanzlei“ un „Führer“ deuten aber vielmehr auf den
Dezember 1941 hın, als Wurm und Wienken tatsächlich 1n der Reıichskanzlei
W Ee1 Protestschreiben abgaben, jedoch ZUF Behinderung kirchlicher Arbeit

Unter Punkt 27g des Protokolls hiefß CcS5. „Euthanasie. Dıie Konferenz nımmt
Kenntnis VO  w} der 1n gew1ssem Umfange bereits 1n Deutschland durchgeführtenEuthanasie un: verurteiılt dieselbe sowohl VO naturrechtlichen, als auch VO
christlichen Standpunkt. S1e bıillıgt die VO Herrn Vorsitzenden die Reichsmini-
sterjen gerichteten, überzeugend begründeten ernstien Vorstellungen un beschlie{fßt,
VO  - 1n Berlin vorstellig werden, eine Eıinstellung der Tötungenerreichen. S1ıe verlangt namentlich auch, da{f der Wille der Eltern und Angehörigenberücksichtigt wiırd, un verbietet den katholischen Pflegeanstalten, aktiv bei der
Verbringung der Insassen mıtzuwiıirken zwecks Vernichtung SOSCNANNTEN lebensun-
werten Lebens.“ Zitiert nach Volk, Faulhaber-Akten IL, 686 Anm

58a Vgl ben Anm. 55
3 Schreiben Wienken Kampe AF Oktober 1960 Die Schreibweise Wiıenkens

wurde übernommen. Zustande gekommen WAar der Brief Wienkens durch eine An-
Irage Kampes, den sıch die Frankfurter Generalstaatsanwaltschaft gewandt hatte.
Die beiden Schreiben Kampes Wiıenken V Oktober und
als Abschrift in: Archiv DV ELE November 1960
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allgemeın und nıcht Zzur zwischenzeitlich wenı1gstens nach außen einge-
stellten NS- „Euthanasıe“.

Man wiıird miıthın lediglich die etzten Sätze 1m Zusammenhang „Euthana-
S$1e  CC stehenlassen und zeıitlich dann 1n die Z7weıte Jahreshälfte 1940 einord-
nen können. Am 14 September 1940 ET antwortefe Reichsminister Lam-
INEeTIS dem Breslauer Kardinal, jedoch völlıg nichtssagend, da Bertram
eintach den Reichsgesundheitsführer verwıes.® Es 1St möglıch, dafß in der
Folge dieser Antwort (aktenmäßiıg bısher nıcht rekonstrujlerbare) mündliche
Interventionen Wiıenkens stattfanden, denn Erinnerung VO  3 1960 un: zeit-
genössische Berichte AaUus 1940 decken sich weıt, dafß Wienken 1m November
1940 das „Euthanasıe“-Thema bereits mehrtach Zur Sprache gebracht hatte.
In den Frühherbst 1940 f1e] eın weıterer, für Wiıenkens Mentalıtät icht
mınder wichtiger Komplex: als das Reichspropaganda-Mınıisterium Vertre-
Fr beider Kırchen (unter iıhnen Wienken) aut die Linıe der NS-Kriegspolitik

drängen sucht, ETIINAS Wienken urchaus Berührungspunkte 7zwischen
Kirche und Staat formulieren. Gewiß 1m Bemühen, Seelsorge un

Kriegsbedingungen sıchern, empfahl Wienken dem Episkopat „größte
Sorgfalt“ bei der Behandlung der „kriegswichtigen Lehren der Kirche“ und
einen Verzicht auf „alles STAATtS- und kriegspolitisch Schädliche und Abträg-
liche“.®?* uch Wienkens „Euthanasie“-Gespräche und ıhre Problematik sind
kaum verständlich ohne das allgemeıne Charakteristikum seiner Persönlich-
keit: auch mi1t dem Gegner der Kirche 1ın Kontakt bleiben, begrenzt o
das Gute, das Menschliche 1n ıhm sehen Konflikte vermeıden, ohne
paktieren,® w1ıe einer seiner Freunde formulıierte. Zieht INa  a in Be-
tracht, da{fß Wienken 1n jenen Herbstwochen 1940 gleichzeit1g auch MIt FEın-
vaben die beginnenden Juden-Deportationen und MIt Erleichterungen
für die 1m Dachau internıerten Priester befafßt WAal, äßt sıch seine Rolle
vielleicht besser würdiıgen.

Unterdessen gyab katholische Stimmen, die eın kräftigeres kirchliches
Vorgehen die NS-,Euthanasıe“ wünschten. Mıt Blick autf den Protest
des evangelischen Bischofs Wurm schrieb der Augsburger Bischof Kumpf-
müller Ende September dem Münchner Kardınal Faulhaber: „I MU: selbst
zugeben, da{fß hier VO  a HHSCGLGE Seıite mehr geschehen sollte, aber
W1e P Faulhaber seinerseılts bat Bertram, solle auf ıne Antwort
auf das Protestschreiben VO 11 August drängen,“®® das Ende Oktober 1mM-
LT noch nıcht inhaltlich beantwortet Wa  an Jedoch erst eın Gespräch mIit
untıus Orsen1go Oktober veranlafßte Faulhaber, 1U  — direkt aktıiv

Bericht darüber bel Armın Boyens, Kirchenkampf un Okumene. Bd 1939—
1945 Kaıiser, München IS 145

61 AAW 25— V 153
62 Heinric Missalla;, Für olk un Vaterland. Dıie Kirchliche Kriegshilfe 1im

Zweıten Weltkrieg. Athenäum, Königstein/Ts. 1978, S
Dıies kann jer 1Ur angedeutet werden vgl Anm
ruck 1n Volk,; Faulhaber-Akten I; 685—-65/

05 Gesprächsnotiz Faulhabers Oktober 1940; eb 687
Ebd., 688
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werden, nämlıch mMIiIt seiner Eıngabe Justizminister Gürtner VO'
November. Kurz UuVOTr, An Oktober, notıierte Faulhaber, könne

„aber jeden Lag eın Gesetz kommen“ ; ® das heißt, be1 kırchlichen Stellen
kann die Kenntnıiıs der nıcht immer deckungsgleichen staatlıchen Pläne für
iıne yesetzliche Regelung der NS- . Euthanasie“ untfer Umständen nımmt
INa  w} dıe be1 Nowak ausführlich geschilderte evangelısche Sıtuation VO'
Herbst 1940 miıt 1Ns Bild ıne zeitweılige Unsicherheit bei weıteren DPro-
test-Schritten ewiırkt haben Andererseits zogerte Faulhaber miıt einer In-
tervention auch deshalb, weıl VO weıteren Eingaben ıne Beschleunigung
des möglichen Gesetz-Vorhabens befürchtete.® Das Gespräch Faulhabers
mit dem untıus, dessen Posıition Wiıenken nıcht I11UI kannte, sondern
weıthın teilte (Wienkens auch persönlich gepragtes Verhältnis Orsen1go
Wr wesentlich NS! als das der anderen Bıschöfe), oftenbarte eınen Danz
entscheidenden Punkt ZU Thema „Euthanasıe“ hıelt der Münchner Kar-
dinal nämliıch fest: 1St nıcht Sache des Hl Vaters. Höchstens ine Mahnung,
die Bischöfe sollen energischer auttreten iın einer solchen Grundfrage.“ Nun
1St daraus nıcht entnehmen, ob dies mehr als NUur Orsen1gos persönliche
Einschätzung der vatıkanıschen Haltung wWar: jedenfalls tühlte sıch Faul-
haber adurch bestärkt, den Reichsjustizminister erneut mit dem Thema
konfrontieren.”!

Die Disposition der Verhandlungen Wienkens, W1e€e sie 1M nachhinein
wıedergegeben hat, WAar also durch die Vermutungen einen (sesetzent-
wurf, die dilatorische Behandlung eıiner AÄAntwort aut Bertrams Eingabe VO

August, dle wenıgstens zeitweılige vatikanısche Zurückhaltung, ıne ZEeWI1SSE
Vorsıcht auch 1m Episkopat und schliefßlich Wiıenkens eigene Einschätzung
gekennzeichnet. Wıe Wiıenken selbst iın jener eıt die kirchenpolitische
Grofßwetterlage sah, belegt wne Aufzeichnung, die der damalıge Berater des
(Wienkens Linie csehr kritisch gegenüberstehenden) Berliner Bischofs Prey-
SINZ, Walter Adolph (1902-1975), Al November 1940 über eın kurz
UuUVOo zwiıschen Wiıenken und Preysing geführtes Gespräch anfertigte.”®

67 Wie Anm 65
S50 Faulhaber 21 Oktober 1940 1n eiınem Gespräch mit dem Osnabrücker

Bischof Berning, der vgl Anm ebenfalls der „Euthanasie“ miıt Reichs-
stellen 1n Berlin verhandelte. Vgl Volk, Faulhaber-Akten 5B 687 Anm

69 Druck 1n ! Volk, Faulhaber-Akten I, 688
Zum Euthanasie-Verdikt des Heiligen Oftiziums VO Dezember 1940 siehe

Anm 109
d Das Schreiben Faulhabers ürtner VO November 1940 1m ruck bei

Volk, Faulhaber-Akten E 689—694
50 sahen die Bischöfe der Kirchenprovinzen Köln un Paderborn aut ihrer

Konferenz AIl GFT November 1940 1n der Sorge, die kirchlichen Anstalten könnten
ZWangsweıse der staatlichen Auftsıicht unterstellt werden, VO  } eıner Eingabeab, „da daraus eher eiıne Verschärtfung als eıne Erleichterung der Maßnahmen ent-
stehen könnte“. Zitiert nach Ulrich VDO  S Hehl, Katholische Kirche und National-
sozialismus 1mM Erzbistum öln (Veröftentlichungen der KfifZG, Reihe
Forschungen, 23) Grünewald, Maınz WL7, 226

Walter Adolph, Geheime Aufzeichnungen AUS dem Kirchenkampf. WT



Höllen, Katholische Kirche und NS-,Euthanasıe“ 69

Wienken erklärte nämlich, gebe „1IN der Parte1 W e1 Strömungen, ıne
ausgepragt antikirchliche und antichristliche und ıne aut den Ausgleich
bedachte. Es käme daraut A die Ausgleichsparte1 stärken. Wıiıe der Führer
stehe, WwiSsSse INa  - nıcht“ Sieht INa  - Wienkens Bericht, den 1960 dem
Limburger Weihbischof ampe übermittelte, VOL diesem Hintergrund,
werden unbeschadet der anzumerkenden Ungenauigkeiten Grundzüge seiner
Kirchenpolitik iıchtbar.?%*

Dıie jetzt folgende Passage schließt unmıiıttelbar den bereıts zıtlerten
Satz A in dem Wienken über die Terminabsprache 1mM Reichsinnenmin1-
ster1um berichtete. Er tährt fort: ”I erklärte miıch bereıit, und wurde
dann Tag und Stunde der Besprechung vereinbart. Im Mınısterium des e
nern wurde ich VO einem Beamten der Name 1St mIır nıcht mehr 1n 1T1N-
Cruns Ffreundlich empfangen.” ach einer kurzen Aussprache allgemeıner
Art: kam dann ıne 7zweıte Person in das Amtszımmer und nahm Platz Da
diese Person be1 der Begrüßung keinen Namen annte, bat ıch den ı iınıste-
ri1al-Beamten höflich, M1r bekanntzugeben, wer dieser Gesprächspartner se1l
Dieser stellte sich dann selbst VOTL un erklärte, da{fß Reichsleiter der
Reichskanzlei sel. Leider 1sSt mM1r der Name dieses Reichsleiters auch nıcht
mehr in Erinnerung. Es begann sodann ıne lange Auseinandersetzung über
das Euthanasie-Problem. Man versuchte, mich überzeugen, daß die Futha-
nasıe-Aktion notwendiıg und rechtlich begründet sel. Es wurden Angaben
über die Zahl der ‚lebensunwerten‘ Menschen in Deutschland gyemacht,
wurde bemerkt, da{fß 01010 Pflegekräfte ın der Betreuung dieser
Menschen tätıg seı1en, dafß Hunderte VO  } Miıllıonen ark sel1tens des Staates
und der Kommunen tür die Pflege dieser Menschen jährlıch als Zuschüsse
ezahlt werden müßten. Die Pflegekräfte, das eld und auch die Heıme
würden dringend benötigt für verwundete und kranke Soldaten. Auch
wurde noch betont, daß auf Grund einer Befragung die Angehörigen der ‚Te-
bensunwerten‘ Menschen, die Vormünder und amtlıch bestellten Pfleger mit
der Euthanasıerung Prozent sıch einverstanden erklärt hätten. Meıne
letzte Antwort aut die vorerwähnten Ausführungen WAafrT, dafß nach unserer

christl. Weltanschauung (Gott allein Herr über Leben und Tod sel, daß

Bearb eingel. V, Ulrich CI ehl (Veröffentlichungen der KfiZG, Reihe Quellen,
28.) Grünewald, Maınz 1979, 2776

{3% Siehe ben bei Anm. 63
Siehe Anm.
An anderer Stelle se1nes Brietes Kampe bemerkte Wienken OI SR darf

noch erwähnen, daß die vorhın erwähnten Besprechungen 1mM Mınısterium in eiınem.
durchaus sachlichen Ton geführt wurden. Verletzende Außerungen unterblieben.“

An sıch ware damıt Bouhler vgl Anm gemeınt. Da Wienken jedoch
autf diese Weıse eine Bestätigung für jene ben Abschnitt Anm. 28 mMi1t

„Euthanasıe“ liefert, schei-Vorbehalt geschilderte Unterredung Begınn der NS-
dafß Wiıen-det der anderen zeitlichen Bezuge AUus. Daher 1St eher anzunehmen,

ken „Reichsleiter“ un „Amtsleiter“, ferner „Reichskanzlei“ un: „Kanzleı des Füh-
rers“ verwechselte, mithın diese Passage sich bereits aut das von Hefelmann mıiıt-
geführte Gespräch bezieht.

Auslassung 1Mm Original.
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die Euthanasıerung 1mM Gegensatz ZU: Gebot stehe un demnach se1tens
der Kirche als ‚Mord"‘ bewertet werde. Ich torderte iıne sofortige Einstellung
der Euthanasıe-Aktion, ebenso ıne entsprechende AÄAntwort 1n diesem Sınne
auf das Protestschreiben des Kardınals ertram.“® Wenn ine solche Rück-
außerung nıcht erfolge, würde ich selbst dem Herrn Kardinal den Vorschlag
unterbreiten, da{fß einem der nächsten Sonntage durch ein Hırtenschreiben
VOoNn 000 Kanzeln den Gläubigen bekanntgegeben werde, da{fß die Bischöfe
1n Deutschland, ÖOsterreich und TIschecho-Slowake;i die Euthanasie-
Aktion protestiert haben, weıl sıch hıer ‚Mord‘ handele.

Eınıge Tage spater erhielt ich dann ıne Zuschrift VO Reıichsministerium
des Innern, worın Bezugnahme auf die Besprechung der Personenkreis
für dıe Euthanasie-Aktion stark eingeschränkt wurde.”? Meıne Forderungauf orundsätzliche Eınstellung der Euthanasie-Aktion WAar jedoch nıcht er-
tüllt Ich bın dann anderen Tage wıieder persönlich ZUuU inısteriıum

und habe dort meıine Forderung mündlıch ETHECUHE vorgetragen und
ETHECHE auch hingewiesen auf das Hiırtenschreiben, das 1m Falle der Ableh-
NUunNng meıinerseits dem Kardınal VO  - Breslau ZUuUr Verlesung VO  z} 000 Kan-
zeln empfohlen werde.® erhielt dann mündlich die Zusicherung, dafß die
Euthanasie-Aktion eingestellt werde.“ 81

Bıs dieser Stelle 1St Wiıenkens Erinnerung VO  z 1960 auch Eın-
schluß der angemerkten Vorbehalte durchaus stımmı1g, Ww1e€e der Vergleich mMiıt
seinen 1940 angefertigten Berichten zeigen wiırd. Die letzte Passage seiner
Erinnerung VO  . 1960 jedoch (begrenzt bereıits der letzte gerade zıtlerte Satz
MIt der mündlichen Zusicherung eines „Euthanasıie“-Stops) o1bt Sınn eigent-lıch 1U  an für den Sommer 1941 und wırd daher 1im Abschnitt LE behandelt.

Aus den zeıtgenössıschen Akten erg1ıbt sıch, dafß Wienken Anfang Novem-
ber 940 mi1t Mınisterialrat Dr Herbert Linden, dem Reichsbeauftragtenfür die eıl- und Pflegeanstalten (und damıt einem der Hauptverantwort-
liıchen der NS-„Euthanasie“) verhandelte. Denn Montag, November,
teilte Wienken bezugnehmend auf eın (nıcht ermitteltes) Schreiben Ber-

VO dem Breslauer Kardıinal mıit, „dafß mir leider bis heute

78 FEın klarer Aufweis, daß sıch den Spätherbst 1940 andelt, als die Eın-
gabe Bertrams Vom 11 August immer noch nıcht inhaltlich beantwortet WAar.

Es bleibt unklar, welches Schreiben Wienken damit meınte, enn die gefordertedefinitive Ntwort auf Bertrams Eingabe hat nıcht gegeben. Folgt INa  w} Hetel-
Aussagen vgl Anm 94 wonach Innenminister Frick wohl eın Schreiben

aufsetzte, ber auf Hıtlers Weısung ıcht abschickte, kommt allenfalls eın Zschenbescheid 1n Frage, der möglicherweise dem ahnelt, W as staatlıiche Stellen Bischof
Berning vgl Anm 68 schon 1m Oktober 1940 angedeutet hatten, da{fß nämlich
NUur staatliche, nıcht ber kirchliche Anstalten Von der „Euthanasıie“ erfaßt würden.

Eınen Hırtenbrief, der implizit die NS-,Euthanasie“ ablehnte, yab C5S, berauch erSsSt 1m S5Sommer 1941 vgl Anm. 144}
81 Schreiben Wienken Kampe V. Oktober 1960 Da Wienken 1m No-vember 1940 bereits eine generelle Zusage eines „Euthanasıe“-Stops gemachtwurde, 1St wen1g wahrscheinlich und wird auch durch seine zeıtgenössıschen Berichtenıcht gestützt. Schlüssig 1St der A allenfalls mM1t der 111 wiedergegebenenSchluß-Passage se1ines Brietes.



Höllen, Katholische Kırche un NS- , Euthanasıe“ 71

noch nıcht möglich WAal, MIt dem Leıiter der Irrenabteilung 1im Reichsmint1-
ster1um des Innern wieder zusammenzutreffen“ ; ° Linden se1 noch 1bwe-
send, aber für Freıtag, November, habe einen Termın vereinbart,
über dessen Ergebnis sofort berichten werde. ber den Verlauf des ersten

Gesprächs (oder der ersten Gespräche) 1st aktenmäßig nıchts bekannt;
Odıilo Braun ©P:; damaliger Generalsekretär der Vereinigung der katho-

lıschen Ordensoberen,® sprach jedoch anschließend mıt Wienken und ZCWAaNN
dabei den Eindruck einer gewissen Konzessionsbereitschaft, da Wienken auf
die ıhm vorgehaltenen Gründe wıe Kriegsverletzte und Brotkarten-Rationie-
rung doch irgendwiıe eingegangen se1l  ı 54 Als Braun also bemerkte, „dafß der
durch Argumente VO  3 Staatsseıte leicht beeindruckbare Wienken den katho-
ischen Standpunkt offensichtlich nıcht M1t der gebotenen Entschiedenheıt
vertrat:;  680 A Wienken colle den Münchner Kardıinal Faulhaber

dessen Urteil angehen. Braun 1eß sıch vermutlich VO  a Wienken eigens
beauftragen, dessen Anfrage Faulhaber mündlich überbringen.“ Darauft-
hin versah der Münchner Kardınal Wienken dann mit einer längeren In-
struktion,® datıert auf den gleichen November, dem Wienken Ber-
tiram VO  3 der bevorstehenden Verhandlung unterrichtete.

Aus den Antworten Faulhabers ergeben siıch die Fragen Wienkens: ”O
der Standpunkt der Bischöfe unabänderlich? So unabänderlich W1e das

Gebot Auch durch ein Staatsgesetz nıcht aändern.“ iıne Denkschrift,
W1€e S1e Wienken und Bertram Cr WOSCIL, betrachtete Faulhaber skeptisch, da
s$1e die Sache 1Ur 1n die Länge ziehe. Und 1n diesem Zusammenhang hatte
Wienken den Namen des Paderborner Moraltheologen Mayer, also jenes
oben erwähnten Autors des umstrıttenen, 1939 erstellten Gutachtens, g-
NNT, den Faulhaber jedoch ablehnte. Wienkens Idee, Bertram solle der
NS-,Euthanasıe“ N bei Hiıtler selbst ein Gespräch nachsuchen, hielt

82 AAW 25— V 153
83 Odiıilo Braun 1n dieser Funktion gleichsam eın Kurıer zwıschen den

Bischöfen, hatte 1n den Kriegsjahren häufger Kontakt mM1t Wienken, dem auch
1n anderen Fragen (beispielsweise der Haltung den KZ’s vegenüber) eıne ZAH-
hafte Haltung vorwart ım Gespräch mMi1t MIr Julı 1977 ın Berlin. Braun
ebt heute 1n der Nähe VO  o Velzen.

Ebd uch Katharina de Gilinsky (: Wienkens langjährige Sekre-
tarın, hat 1mMm Gespräch mit M1r 51 Maärz 197/7/ 1n Berlin ZAT „Euthanasıe“-
Komplex Stellung S  INCH. Nach ıhrer Erinnerung hat Wienken 1n der Bespre-
chung durchaus das Bemühen der Regierung Versorgung der Kriegsverletzten
unterstuützt, ber 1mM Verlaut der Unterredung eine Zustimmung Zur „Euthanasıe“
abgelehnt und den Protest der Kirche angekündigt; der S  y die Kriegsverletzten
betreffende eıl des Gesprächs se1 ber VO  3 Regierungsseite weıter verbreitet WO!1-

den
50 zusammengefaßt bei Volk, Faulhaber-Akten IL, 606 Anm
FErdl Mitteilung V. Ludwiıg Volk N September 1977
Schreiben Faulhaber aln Wienken } VE 18 November 1940 ruck In Volk, Faul-

haber-Akten IL, 696—698 Eıne teıls gekürzte, teils abweichende Abschrift auch
1n : Archiv I2 111

Zugrunde gelegt die auf dem Durchschlag des Faulhaber-Nachlasses beruhende
Fassung be] olk.
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Faulhaber fur wen1g realistisch. Wienkens Frage, ob für die ZUr „Euthana-
sS$1e  « bestimmten Kranken die Provisur, also die Spendung der Sterbesakra-

ordern sel, beantwortete Faulhaber miı1t einem klaren „Unbe-
dingt B Eınige Punkte, auf die Faulhaber eing1ng, finden ıne Entsprechung
in dem, W as Wiıenken 1960 als Erinnerung nıederschrieb. Zu einer eventuel-
len Eıngrenzung der NS- , Euthanasıe“ ANtworftfeie iıhm der Münchner Kar-
dinal „Durch die Erklärungen, daß LLULr Vollidioten ausgewählt, da{fß Krıiegs-
teilnehmer nıcht mehr beseitigt werden, wiırd die Sache eın wen1g gemildert.
Im Kern aber andelt sich nıcht diese Begleiterscheinungen, sondern

die Tatsache, daß INa  n inländische Volksgenossen Aaus dem Wege raumt,
ausländischen Volksgenossen () Raum schaften.“

Im Besitz dieses Briefes Faulhabers, aber iımmer noch 1ın der oben geschil-
derten Grund-Disposition, Ying Wienken Freitag, November, 1NS
Reichsinnenministerium. Der VO  e} ıhm angekündigte Bericht nach Breslau
1St nıcht erhalten, ohl ein Rapport Faulhaber VO November. Als
Basıs sollen aber die unterschiedlichen Aussagen Hefelmanns i  TI und
dann Wienkens damaliger Schilderung gegenübergestellt werden, wobe]l sıch
automatısch der Vergleich seiner spateren Erinnerung VO 1960 ergibt.

Das gyrundsätzliche Problem be1i den Aussagen Hefelmanns 01 esteht ın
der aterlıe des Prozesses, 1n dem die Anklage ihm Ja vorwarf, nıcht LUr

der bereits 1m Frühjahr 1939g(und auch 1mM Sommer 1941 nıcht
beendeten) „Kınder-Euthanasıe“ 1n orm des „Reichsausschusses ZUT wI1issen-
schaftlıchen Erfassung VO erb- und anlagebedingten schweren Leiden“, SO11-

dern arüber hinaus der ‚Aktion 4(‘, der eigentlichen NS-.Euthanasıe“,
beteiligt SCWECSCH se1n. Hetelmann hat dies ımmer wieder bestritten; ®®

.1 diesem Problem siıehe auch Bertrams Schreiben Wienken Novem-
ber 1940

Neben den Kriegsverletzten un dem angeblichen (ın der Realität vgl
Nowak, „Euthanasie“ un Sterilisierung, 143 War ıcht typıschen, ber auch
ıcht singulären) Wunsch der Angehörıigen wurden Wiıenken un Berning VO  e}
Staatsseıte als Argument uch die 1Ns Reich strömenden Bessarabien-Deutschen BC-

Yl Zur Biographie Hefelmanns siehe Anm. Hefelmann W ar als „Amtsleiter“
innerhalb der „Kanzleı des Führers“ eigenem Bekunden nach kein „Hoheitsträger“.
Innerhalb der „Kanzlei des Führers“ zab CS das VO  - Brack vgl Anm. gele1-
tefe Hauptamt IL, innerhal dessen wiederum die Abteilung „Staat verwaltet eben
VO  3 Hetelmann, die zuständıg W Al tür Bittgesuche AUS dem Bereich staatlicher Minı-
sterı1en, wobei ( für Angelegenheiten der Polizei,; des 5 der Wehrmacht un: des
Reichskirchenministeriums 1 Hauptamt 11 eine weitere Abteilung gab Welche
Zuständigkeiten Hetelmann darüber hinaus esafß, bleibt unklar: bezeichnete
Brack 1 Nürnberger Ärzteprozei5 (Mitscherlich, Medizin ohne Menschlichkeit,
240 Hetfelmann als Autor des Madagaskar-Planes ZUF Aussiedlung der en

02 Demgegenüber hieß ın der Anklageschrift t. Ffm Js UE Maı
1962, 746—765), Hefelmann habe nach den ersten „wilden“ Aktionen der NS-
„Euthanasie“ autf Brack eingewirkt, eine Regelung dieser Aktionen erreichen,
spater an der Beseitigung VO  } „Pannen“ bei „T mitgewirkt; ‚WAarTr habe be1
nT A keine oftiziellen Funktionen ausgeübt, se1 ber ständiger Berater Bracks Be-

Zusammenfassend tormulierte die Anklage dann (S 865), bezüglıch des An-
geschuldigten ergebe sich das Bild eınes Mannes, „der VO  3 Anbeginn den Auf-
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die Verwechselungen und Wıdersprüche 1in seinen Aussagen ZUur Rolle der
Kıirche lassen sıch (die üblichen Erinnerungslücken schon eingerechnet) aber
kaum ohne Hetelmanns orge erklären, miıt seinen Berichten über Wienken
ımplizıt doch seine Beteiligung auch ”T 4 «“ bestätigen. In seinen dıver-
e  a Vernehmungen 1im Spätsommer 1960 1m Bayerischen Landeskriminalamt
bıs Z Frühjahr 1964 V.OT: dem Limburger Schwurgericht hat Hetelmann
ZUuUr Rolle Wiıenkens über 10mal Stellung ININCNHN. Be1 einer Analyse der
häufig wıdersprüchlichen Aussagen erg1ıbt sıch jedoch, da{fß 1Ur einer
der Verhandlungen selbst beteiligt WAar:?: auch wWenn das Datum nıcht
Nannte, Ja ınnerhalb der gleichen Vernehmung unterschiedliche Daten
schätzte, handelt siıch offenkundiıg eben jenen November 1940

Hetfelmann nämlich: „Es 1St daraufhin dann 43 ine Fühlungnahme
erfolgt zwıschen dem Reıichsinnenministerium und der Fuldaer Bischofs-
konftferenz. Im Gefolge dieser Fühlungnahme kam einer Besprechungzwiıschen Herrn Bischof Wienken und dem Mınıisterijalrat Linden und
Brack und ZWar 1mM Rei  sministerium des Innern. Ich habe nach
dieser Besprechung VO  w Brack gehört, daß Bıischof Wienken
bauarbeiten ıcht 1Ur für den ‚Reichsausschuf‘, sondern auch für die Aktion AA
intensivst beteiligt Wal, siıch fast jede Einzelheit gekümmert hat und 65 spaterals se1n besonderes, iıhm sicherlich anbefohlenes Anliegen betrachtet hat, die Aktion54° überwachen un ihre Tätigkeit sicherzustellen. Es mMag War richtig se1n,daflß VO seiınem heutigen wohl geläuterten Standpunkt Aaus die damaligen Ma{Ss-
nahmen mifßbilligt un wohl deshalb des Glaubens ıst, se1 diesen Ma{fßnahmen
iıcht beteiligt SCWESCNH. Die Aussagen der ben zitierten Zeugen beweisen jedochdas Gegenteil“.

93 Damıt meıinte Hefelmann, das Gespräch habe ErSTt nach den Protesten der Bı-
schöfe Galen un Hılfrich 1m Sommer 1941 stattgefunden, womıiıt sich selbst
wiıdersprach: In der gleichen Verhandlung April 1964 (Protokoll 440) da-
tierte nämlich die Unterredung mıiıt Wienken 1n eine Zeıt VOTL dem Jahresbeginn1941 Über die zeıitliche Abfolge hat Hefelmann sehr abweichende Aussagen S5C-macht: erklärte einerseits, habe VO Brack die beiden Proteste der Bischöte
ZUrT Bearbeitung erhalten, daraufhin Verhandlungen un damıt die VO  en
Hımmlers Seite drohenden Verhaftungen katholischer Bischöte verhindert (so 1n der
Vernehmung Januar 1961 1n Kassel StA Ffm Ks 2/63, Aussagen Dr
Hefelmann, ” 183 E Schon 29 Maı 1961 (ebd.,, 347) gzab eiıne
Schilderung, die auf den Konnex VO  w} drohenden Verhaftungen un eingeleitetenVerhandlungen verzichtete, dessen beinhaltete, habe in der fraglıchen Be-
sprechung die 1U  - 1in die Zeit VOTLr die Proteste VO Sommer 1941 datierte
Wienken ber den „Reichsausschufß“ unterrichtet un VOon Wienken H: ntwort
erhalten, das seıen Ja sehr vorsichtige Mafßnahmen. An anderer Stelle (Vernehmung

September 1960 in München StAÄA Fim Ks 2/63, Aussagen Dr Hefifelmann,
L: 28) zußerte C beiden Kirchen se1 der Gesetzentwurf AT NS-

„Euthanasie“ zugeleitet worden, den Wienken, ohne sıch damit Zz.u identifizieren,
als sehr vorsichtig abgefaft bezeichnet habe Wiıeder anders WAar seine Erklärung
VO September 1960 1n München (wıe VOTI,; 71); der Gesetzentwurf se1 Wıen-
ken ETSE übergeben worden, nachdem Hitler den Erlafß eines solchen (Jesetzes 1mM
Herbst 1940 abgelehnt habe un nachdem Galen un Hılfrich ihre Proteste VO:
Sommer 1941 tormuliert hätten. Eine weıtere ersion 1jeferte D Februar
1961 1n Frankfurt Göt Ftim Ks 2/63, Aussagen Dr Hefelmann, I) 195)miıt dem Bemerken, das Ganze se1 eın Entwurf des Kabinetts, sondern 1Ur eine
Diskussionsgrundlage SCWESECN.
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1n Verbindung MI1t Linden Ausführungen gemacht habe über die Siıcher-
heitsmaßnahmen, die bei der Durchführung der Euthanasıe eingeschaltet
sel1en. Brack pflegte das als Kautelen bezeichnen. Diese Besprechung oll
dann auseinandergegangen se1n, ohne da{fß zunächst irgendwelche Ergebnisse
erzielt wurden. Es WTr dann ine ZeW1sSse Zeıt, dıe lag dazwischen 7zwischen
einer zweıten Besprechung. Man mu{fßte also daraus schließen, daß der Beauf-
tragte der Fuldaer Bischofskonferenz mMit der Fuldaer Bischofskonferenz
Fühlung über diese Besprechung aufnehmen würde. Es kam dann
einer zweıten Besprechung Brack War verhindert oder wollte nıcht
hingehen, das weı{fß iıch nıcht, jedenfalls schickte miıch als seinen Vertreter

Es WAar zunächst ıne lange Auseinandersetzung 7wischen Herrn Bı-
chof Wienken un: dem Ministerialrat Linden über Fragen der katholischen
Moraltheologie Die Sache 1st M1r deshalb noch csehr Zutl iın Erinnerung,
weil bei diesen gegensätzliıchen Standpunkten, die dabe!ı ZAT: Aussprache
kamen, der Ministerjalrat Linden, der auch der katholischen Kirche ANSC-
hörte, über eın Wıssen verfügte über diese Fragen der Moral-
theologie.?*“ Im 7zweıten Teıil dieser Besprechung hat dann Herr Bischof
Wienken Ministerialrat Dr Linden den Vorschlag gerichtet, der Reichs-
miıniıster des Innern, und WAar Dr Frick persönlich, mOöge ein oftizielles
Schreiben die Fuldaer Bischofskonterenz riıchten,** 1n dem die auf der
ersten Besprechung VO' Brack geNANNTEN Sicherheitsmafßnahmen, diese SoS
Kautelen, eingehend darlegen würde, schrıiftlich fixieren würde, da{fß s1e
gegenüber der Kirche festgelegt selen und darauthin würde dann, WEeNnNn dieses
Schreiben VO Rei:  sminister Dr Frick be1 der Fuldaer Bischofskonferenz
eingegangen sel, seıtens der Fuldaer Bischotfskonterenz an die katholische
Geistlichkeit die Weıisung gehen, da{fß s1e den Kampf die Eutha-
nasıe einstellen würden. Das WAar das vorläufige Ergebnis dieser weIl-
ten Besprechung, die dann dazu führte, daß Reichsminister Dr Frick Lat-
sächlich einen derartıgen Brief die Fuldaer Bischofskonferenz aufsetzte,
1in dem diese Sicherheitsmaßnahmen festgelegt wurden und den Dr Frick
auch unterschrieb. ber dieser Brief 71ng nıcht heraus. Dr Frick bekam 1m
etzten Moment Bedenken, ob 1 Sınne Hitlers andeln würde und die
Sache kam ZUr Vorlage be1 Hitler. Jedenfalls hat dann Hıtler eNtTt-

schieden, daß dieser Brief seıtens der Fuldaer Bischofskonferenz nıcht zur

Absendung gelangen dürfe habe damals auch gehört, da{fß als Begrün-
dung angegeben sel, dafß ein solches Gentlemen-Agreement gewissermaisen
miıt der katholischen Kirche wirkungslos se1. Infolgedessen wurde dieser
Brief nıcht abgesandt und kam dann der Wiederaufnahme der Pro-

der ka13holischen Kirche Die Sache hat dann noch ein Nachspiel
gehabt insofern, als Brack siıch nach dem Kriege 1mM 5S0$ ‚Ärzteprozeß‘

93a Eınem 1n wWwe1ls VO Ludwig Volk 5 (München) Schreiben miıch VO
1: Juli 1979 olgend, Aflßt sich die profunde theologische Kenntnıis Lindens auch
damıt erklären, dafß den Text des Mayerschen Gutachtens VO  e 1939 besafß

04 Bezieht sich offenkundig auf die VO  w} Wienken geforderte ntwort auf Ber-
Eingabe V. 1E August 1940
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verantworten hatte. habe miıch damals dem Verteidiger VO  3 Brack, Herrn
Rechtsanwalt Dr Froeschmann, in Nürnberg ZUr Verfügung gestellt
Froes  mannn mıir, da{ß mit der Fuldaer Bischotskon-
ferenz in Verbindung getreten se1 und habe die Antwort erhalten, da{fß
Herr Bischof Wienken 1ın dieser Frage eigenmächtig gehandelt habe.®5 Das
1St. 1ne sıchere Erinnerung.

Gewıiı{f wiırd INan Hefelmanns Aussagen schon der in den Anmerkungen
tormulıerten Vorbehalte SCH, aber auch 1mM Blick auf den esamtpro-
zessualen Zusammenhang seıiner „I 4“-Belastung nicht als alleinige Quelle
für die Rolle Wienkens nehmen können. Wiährend des Prozesses ersuchte
die Frankfurter Generalstaatsanwaltschaft den damaligen Ordinarius für
Katholische Moraltheologie der Philosophisch-Theologischen Hochschule
Freising, Prof Dr Rupert Angermaır (1899—1966), eın Gutachten ZUT:

kirchlichen Haltung gegenüber der NS-,Euthanasıe“. Unter dem Maı
1963 lieferte se1n Gutachten aAb und wI1es darın die Anschuldigungen
Hetelmanns zurück, ohne jedoch 1m Detail auf die VO  3 Hetelmann erwähnte
Besprechung einzugehen. Wesentlich aufschlußreicher 1St, W 4As Angermaıir
VOTL Anfertigung se1ines Gutachtens in einem Brief VO Februar 1963
den damaligen Präsıdenten des Deutschen Carıtas-Verbandes, Priälat Albert
Stehlin, nach Freiburg schrieb und worın Stehlin Caritas-Akten
den damalıgen Vorgängen bat Dıie entscheidende Passage in diesem Brieft
Angermaırs lautet: „I Wr jener eıt Referent Deutschen Carıtas-
verband und eriınnere mich noch deutlich, da{f WIr 1n einer oder mehreren
Referentensitzungen über die Möglichkeiten sprachen, WwW1e die Insassen der
einschlägigen Anstalten werden könnten. Nun erinnere iıch miıch
leider auch dessen, da{fß damals lieber Prälat Dr Kreutz 99 einmal den
Eindruck vermıittelte, Herr Bischof Wienken hätte sıch furchtsam oder
sonstwıe ahm Zur Wehr ZESETZT. Wenn Dr Hefelmann ıhm
emerkt haben sollte, könnte natürlich sein, daß Hefelmann daran g..
wıssermaisen ermutıgt wurde bezw. wenıger Opposıtion durch die Katho-
lische Kirche befürchtete, als hatte. würde, da INa  3 sıcher ein
direktes Finverständnis des Herrn Bischofs Wiıenken teststellen kann, höch-

Cn können, dafß Wienken, soviel iıch miıch erinnere, allgemeın ein
s lahmes Temperament hatte (falls stımmt??), dafß iıch aber weıl, wW1€e
sehr Uu1ls, dem Deutschen Caritasverband über die Schwierigkeit klagte,
mit der Opposıtion die Tötungen durchzudringen. könnte höch-

SAaCN . Man mußte Bischof Wienken kennen, wI1ssen, daß viel-

Vgl dazu Anm 43 eine solche Mitteilung Froeschmann konnte bıs-
her ıcht ermuittelt werden.

96 Verhandlung April 1964 VOT dem Schwurgericht Limburg. Protokoll
(Tonband-Mitschrift 1m Amtsgericht Herborn) 436—439 Dıie Auslassungen wurden
VOT allem bei Wiederholungen usf. vorgenNOMMCN,.

StA Ffm Ks 2/63 Aussagen Dr Hefelmann, I! Einhefter Gutachten.
Archiv DOCV LEL
Benedict Kreutz (1879—1949) WAar VO  w 1921 bis 1949 Präsident des DCV, bıs

1937 Iso Vorgesetzter Wienkens
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leicht nıcht energisch autftrat bezw. 1n seiner Situation überhaupt auftreten
konnte, Ww1e seline Gegner gewohnt Bischof Wienken sprach Ja ZC-
rade mit dem Auftrag 1n der Staatskanzlei VOI, 1m Namen der Deut-
schen Bischofskonferenz un des Deutschen Caritasverbandes dıe '15ö-
tung Schuldloser Einspruch erheben Bemerkenswert, daß im
Gutachten Angermaırs diese seine persönlıche Erinnerung auf ein1ıge csehr all-
gemeıine Satze über die Persönlichkeit Wienkens schrumpfte und die Stelle
MITt der Kreutzschen Kritik ganz aussparte; 1MmM Gegenteıl tormulijerte Anger-
Maır 1n seinem der Justız übergebenen Gutachten: ”I wei{ß noch csehr gC-
11LAaU, als Präsident Dr Kreutz uns mitteılte, daß das Einschreiten Wienkens
erfolglos geblieben W al. Prälat Kreutz kannte Wienken als seinen Nach-
tolger 1n der Carıtashauptvertretung 1n Berlın cehr Zut, ıch hatte aber nıcht
den Eindruck, daß direkt MIi1t iıhm befreundet W al. Wıe ich Prälat Kreutz
kannte, hätte 1n seiınem FEıter für die Sache nıcht verschwiegen, WE

Bischof Wienken den geringsten Vorwurf hätte machen können. ber fiel
101weder VO  3 seiner noch Je VO  e anderer Seıite eın daraufhindeutendes Wort

Als Letztes schließlich ol Wienkens eigener zeitgenössischer Bericht her-
ANSCZOSCIL werden, den November 1940 (also dem Montag nach
jenem November) dem Münchner Kardıinal Faulhaber übermittelte.  102
Wienken schrieb f Am Freitag vorıger Woche wurde iıch einer we1l-
ten Besprechung 1Ns Reichsministeriıum des Innern gebeten. habe be1 die-
SCr Gelegenheıit erneut den Standpunkt der Katholischen Kiırche ZA1 Aus-
druck gebracht und WAar mıiıt den Worten Ew minenz: Der Standpunkt
der Bischöfe 1St unabänderlich, unabänderlich W1e das Gebot: auch
durch eın Staatsgesetz nıcht ändern. Seitens der beiden Herren des
Miniısteriums wurde ebenso bestimmt und eindeutig um Ausdruck H®
bracht, da{ß der Staat die begonnene Mafßnahme fortsetzen werde und WAar

zunächst während der Kriegsdauer. Dıe Ma{fßnahme 1St nach Aussage der
Herren nıcht illegal Ob, wWann und 1n welcher Fassung spater, nach Be-
endigung des Krieges, i1ne entsprechende gesetzliche Bestimmung veröftent-
ıcht wird, bleibe dahingestellt. Dıie Regierung achtet, w1e ausdrücklich be-
LONT wurde, die Haltung der Kıirche, s1e kann aber autf die VO ıhr als NOLT-

wendig anerkannte Maßnahme nıcht verzichten. Der Kreıs der VOon der
Maßnahme betroftenen Kranken 1sSt inzwiıschen noch g WOLI-

den Auch 1st InNna  e SCIN bereıt, alle Wünsche der Kirche, die irgendwiıe -
üllbar sind, berücksichtigen, 1n der Sache selbst könne aber kein Zuge-
ständnıiıs gyemacht werden. Im Verlaut der weılteren Auseinandersetzung habe
iıch dann ernNeut ıne schriftliche Antwort auf die Eingabe des Vor-
siıtzenden der Fuldaer Bischofskonterenz VO 11 August gefordert und WAar

100 Wıe Anm Mıt „Staatskanzlei“ 1St ohl gemeınt, daß Hefelmann in der
„Kanzleı des Führers“ tätıg WAarT. Das fraglıche Gespräch fand ber 1im Reichsinnen-
ministerium Statt „Deutsche Bischofskonferenz“ (ein erst 1n den 660er Jahren
gepragter egriff) müfßte heißen „Fuldaer Bischofskonferenz“.

101 Wıe Anm D: 23
102 Druck 1n : Volk, Faulhaber-Akten H: 700702
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ıne AÄntwort, die nıcht NUr für dıe persönliche Kenntnisnahme des
Kardınals VO  w Breslau bestimmt 1St. Da dıe N Angelegenheit weıterhin
als ‚Geheime Reichssache‘ behandeln 1st.  ‘9 bereitet die Fassung des Ant-
wortschreibens nach Breslau begreiflicherweise Schwierigkeiten. Dıiıe Antwort
wiıird VOT Ende dieses Monats nıcht erteılt werden. Von den beiden
Herren Referenten wurde iıch sodann befragt, welche Wünsche dıe Kirche für
die Durchführung der fraglichen Mafßnahme vorzubringen hätte. Es kam da-
bei die Rede wıeder auf die seelsorgliche Betreuung der Kranken und, im
Anschlufß ıne VO Erzbischof VO  $ Freiburg vorgelegte Eingabe,
auf dıe Behandlung etwaıger kranker Priester. Es sollen diese Wünsche der
Kirche in dem Antwortschreiben nach Breslau Berücksichtigung finden Da
mir die Besprechung dieser rage 1 Augenblick delikat Wal, habe iıch
ausweichend gC  T und zunächst den Kardıinal 1n Breslau
Meıinungsäußerung und Weıisung gebeten. Sehr ankbar würde ıch. be-
orüßen, WeNnNn auch w mınenz mir hierzu vyütlgst Ihre Ansıcht ekannt g-
ben wollten. halte die Angelegenheit für wichti1g, dafß ıch SCrn
bereit bın, einer persönlıchen Aussprache nach München kommen, WEeNn
Ew mınenz dies für erwünscht halten. Auch bei kritischem
Vergleich miıt Hefelmanns Aussagen treten manche Parallelen hervor, —
mentlich W Aas die „Kautelen“ Bracks, dıe Eıngrenzung des Personenkreises,
das geplante Schreiben Fricks und schlie{fßlich Wienkens „ausweichende“
Antwort angeht.

Faulhaber antwortet Wiıenken November 1940 Wohl sprach
ıhm 1n Sanz oftizieller Weise“ seinen „ehrerbietigsten Dank“ Aaus Ur diese
nıcht abreißenden, schweren Bemühungen 1n brennenden Zeitfragen“,!® doch
beschied iıhn in kurzer Form, 1ın allen Punkten be1 weıteren Verhandlun-
gCHh hart bleiben, WwOMmIt sıch Wienken dann die „zeiıtraubende Reise“
Sparen könne. Bereits VOTLT Eingang der Faulhaberschen Antwort Wıen-
ken LICHt Instruktionen Bertrams ZUSCSANSCH, den Ja ebenfalls über das
Gespräch VO November informiert hatte. Auch WECII1N dieser Bericht
Wiıenkens den Breslauer Kardıinal nıcht ermittelt werden konnte, zeigt
die AÄAntwort doch ıne für Bertram ungewöhnliche Orge, die offtenkundig
durch Wienkens Formulierungen genährt wurde. Bertram schrieb nämlich:
‚Falls auf meıine Eingabe VO EL Js durch das Reichsinnenministerium
AÄAntwort erteilt wırd, die Ww1e Sie schreiben wa Anfang Dezember !°

ware, 1St allerdings für die seelsorglichen Interessen der Kırche
wertvoll,; da{fß 1n dem Antwortschreiben wenıgstens die volle Berücksichti-
ung der kırchlich-relig1ösen Betreuung der Kranken siıchergestellt wird. Eıne
derartige Erklärung kann aber NUur der ausdrücklichen Betonung abge-
geben werden, da{fß S1e D iın keiner Weıse auch 1Ur eın Sichabfinden der

103 Ebd
104 Schreiben Faulhaber Wienken AF November 1940 ruck 1n : Volk,

Faulhaber-Akten P 702
105 Abgesehen VO  3 Hetelmanns Aussage o1ibt 65 für ein solches Antwortschreiben

auch auf kirchlicher Seıte kein Indiz
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Kırche MmMI1t der in Rede stehenden Mafßnahme bedeutet, vielmehr lediglich
der Kırche die Erfüllung ıhrer seelsorglichen Pflicht auch diesen Kranken,
und WAar nıcht 19808  — Geistlıchen, sondern überhaupt allen Katholiken
often halten soll Den Wunsch kirchlicherseıits außern, möchte ‚ın Zu-
kunft be] der Durchführung der fragliıchen Maßnahme be1 Geistlichen ıne
Ausnahme  < 106 gemacht werden, erscheıint nıcht angängıg, weiıl darın ohl
leicht eın Sichabfinden der Kirche mı1ıt der Maßnahme anderen Personen
gesehen werden könnte. Wenn nach Ew Exzellenz Urteıil Gelegenheıt
gegeben ISt, das 1n urchaus unmißverständlicher Weise 1mM Minıisterium
erklären, möchte das durch Sıe mündlıch geschehen. Festlegung des Wort-
lauts dieser Ihrer Erklärung ware cehr erwünscht. Anderntalls MU: die Ant-
WOTrT VO  - Mınısteriums einfach abgewartet werden, dann auf Grund der
durch s1ie geschaftenen staatlichen Lage kirchlicherseits die seelsorglich NOL-

CC 107wendıgen Anträge stellen und entsprechende Maßnahmen treften.
Eın solches Antwortschreiben hat die Bischöte augenscheinlich nıe erreicht.

Und 1n diesem Punkte sollte INnan tatsächlich der Begründung Hefelmanns
tolgen. Ob Wienken freilich damals über die Motiıve des Ausbleibens einer
Antwort iıntormiert wurde, bleibt often. In der hıer versuchten Eıinteilung
markiert dies den Übergang ZU dritten Abschnitt Bereıts der letzte Satz
1n Wienkens spaterer Erinnerung, habe „dann“ die mündliche Zusicherung
des „Euthanasıe“-Stops erhalten,!®® weıst iın das Jahr 1941

ELE Das vermeintliche Ende der NS- , Euthanasıe“
Kam Galens Protest spät®

Selbst wWwenn Wienkens Erinnerung ıne derartige mündliche Zusiche-
rung richtig 1St; kann s1e ıhm nıcht VOT dem Frühsommer 1941 gemacht WOTL-
den se1n. Unmittelbar nach dem Scheitern der „Euthanasıe“-Verhandlungen
1 November 1940 übermuittelte der Vatikan den deutschen Bischöfen das
Dekret des Heıiligen Oftiziums VO November,!®® das die Tötung S0
„lebensunwerten Lebens“ strikt verurteilte und den deutschen Episkopat
oftenbar einer entschiedeneren Haltung ermutigte, die öftentlich sichtbar
aber erst 1m Sommer 1941 wurde. Wohl übte 1n der 7 wischenzeit der Ber-
liner Bischof Preysing 1n eiıner Predigt März 1941 heftige Kritik
der NS-.Euthanasıe“.119 ıne gesamtepiskopale Außerung stellte hıingegen
TST der gemeinsame Hırtenbrief dar, den die Fuldaer Bischotskonterenz

106 Offenkundig hatte Wienken, möglicherweise beeinflufßt durch Gröbers Eingabe,
solches

107 AAW 25 153
108 Vgl Anm u 81
109 ruck 1n Wılhelm Orsten (Hirsg.); Kölner Aktenstücke ZuUur Lage der katho-

lischen Kirche 1ın Deutschland AT Bachem, Köln 1949, 251 Zur vatıka-
nıschen Haltung 1m Herbst 1940 vgl ben Anm

110 Dıie Briete Pıus XT die deutschen Bischöte 919 Bearb &. Burk-
hardt Schneider 1: Zusammenarb. Blet Martın1 (Veröffentlichungen der
KfZG, Reihe Quellen, Grünewald, Maınz 1966, 133 Anm
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Junı 1941 eschlo{fß und der AaIin Juli verlesen wurde.  111 Der ENISPCE-
chenden Passage, daß der Mensch nıe „aufßerhalb des Krıieges und der SC-
rechten Notwehr einen Unschuldigen toten  b dürfe, fügten mehrere ber-
hırten, iıhnen der Münstersche Bıschot Galen, zusätzliche Erklärungen
bel; andere un  en in innerkirchlichen Rundschreiben den Carıtas-An-
stalten jegliche Mitwirkung der NS- „Euthanasıe“.11* Bertram formulierte

Juli iıne erneutfe Denkschrift. Galen hielt seine berühmte Predigt
MmMIt jener Schärfe wıe Ausführlichkeit einmalıgen Kritik den Tötungen

August O41n gerade eın Jahr spater, nachdem Bertram erstmals
einer Eingabe gedrängt hatte. Dieser Protest Galens, seine Vorgeschichte

un: seine Wırkung haben Eıngang 1n dıe gesamMTE kirchliche Ww1e außer-
kırchliche Literatur gefunden, die Ursachen des erwähnten Zeıtabstands
ZU Begınn kirchlicher Interventionen hingegen kaum. Galens Predigt 1U  ;

ZOß weıtere bischöfliche Schritte nach sıch 13 August richtete der 1ım=
burger Bischot Hılfrich ıne Eıngabe Justizminister Gürtner,  114
August bereits nach Hıtlers Rücknahme-Befehl sandte der Osnabrücker
Bischof Berning 1mM Namen aller westdeutschen Bischöfe eiınen Protest
mehrere Reıichsbehörden 115 un September kritisierte auch der Trie-
Nn Bischof Bornewasser 116 1n einer Predigt die NS-,Euthanasıe“.

Wıenkens Erinnerung AUus dem Jahre 1960 über das Ende der ‚Aktion
4 “ gebe ıch NUur miıt Vorbehalt wieder, da sıch einstweılen keıin 1ın die

gleiche Rıchtung weısendes Indiz VO anderer Se1ite finden äßt Wıe schon
zıtiert, 111 Wienken „dann  CC womıt aber 1Ur eın Zeitpunkt lange nach
dem Scheitern der November-Verhandlungen gemeınt seın kann die münd-
iche Zusicherung eines „Euthanasıe“-Stops erhalten haben Wienken schrieb:
„  1€ iıch in der Folgezeit teststellen konnte, 1St die Eıinstellung dann auch
tatsächlich erfolgt. Freilich ‚esteht die Möglichkeit, dafß ırgendwo eın ‚fana-
tisıerter‘ Anhänger der Euthanasie ın einem Gau oder Kreıs doch noch 1ın
Einzeltällen die Euthanasie durchgeführt hat Aus begreiflichen Gründen
wurde das Ergebnis der Verhandlungen 1mM Ministerium des Innern nıcht
durch eın Rundschreiben des Vorsitzenden der Fuldaer Bischofskonferenz
oder seıtens des Commissarıats-Leiters den einzelnen Oberhirten ekannt
gegeben. Und geschah CD, da{fß der Bischof V{}  3 üunster iın einer seiner be-
kannten Predigten 1n der Lamberti-Kirche in ünster schartfen Protest
die Euthanasie-Aktion Zu Ausdruck brachte. benutzte dann die
Gelegenheit einer Fahrt nach dem Westen 1ın üunster vorzusprechen und
dem Bischof ekannt geben, da{fß dıe Euthanasıe-Frage se1It Wochen ın

e ruck 1n Orsten, Kölner Aktenstücke (wıe Anm FOO; 2527256
11 Ebd., 256 eine solche Anordnung tür die Erzdiözese Köln, abgesandt je>doch ErSit A August 1941
113 ruck 1in  e Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz, 11/364—369
114 Ebd., 363
115 Hehl; Katholische Kirche Köln (siıehe Anm 72 Z John Conway, Dıiıe

natıonalsozialistische Kirchenpolitik. Kaıiser, München 1969, 7284 Anm. 3 Neyu-
häusler, Kreuz un: Hakenkreuz, 11/371

116 ruck ın Neuhäusler, Kreuz und Hakenkreuz, 11/371—373
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Berlın schon befriedigend geregelt selil uch konnte ich ıh darüber auf-
klären, da{ß Kriegsteilnehmer, die durch Verwundungen Invaliıden x
den se1en, gemäfß den mir 1m Mınısterium erteilten Auskünften VO  } VOLIN-

herein nıcht 1n die Euthanasie-Aktion einbezogen wurden. Der Herr Bischof
VO üunster hatte ın seiner Predigt die Kriegsinvalıden eigens ZENANNT. 1174

Fın naheliegender Einwand die Rıchtigkeit VO  3 Wienkens Erın-
CIUNg könnte der aut der Fuldaer Bischofskonterenz Ende Junı 1941 be-
schlossene Hırtenbriet seıin. Wenn überhaupt, kann Wiıenken ıne solche ir
Sagc 9888  — 1n der eıt zwıischen Anfang Julı und Anfang August erhalten ha-
ben, da Ja waäare ıhm ein Stop der Aktıon schon VOTr dem Zusammen-
treften der Bischöte 1n Fulda versprochen worden den Episkopat dort ohne
Schwierigkeiten hätte intftormijeren können. Eın siıcherer Punkt, den dıie
N Erinnerung Wienkens kreist, 1St Erst der August 1941, als Hıtler
seinem „Leibarzt“ Brandt die mündliıche Weıisung eines Stops der „Aktion

4 C gab und Brandt dann telefonisch Reichsleiter Bouhler verständigte,  118
mıthın die beiden Adressaten jener „Ermächtigung“ Hıtlers VO Herbst
1939 Nach den Aussagen Heftelmanns 119 1St möglıch, daß Brandt NUr VO  -
einer „vorläufigen“ Einstellung sprach; 1ın jedem Fall se1 iıhm, Hetelmann,
durch Brandt mitgeteıilt worden, dafß die Arbeit 1m „Reichsausschufß“ (also
die S0 „Kinder-Euthanasie“) weıtergehen könne, W as auch der Fall WAafl,
wobej die Altersgrenze bis auf Jugendliche ausgedehnt wurde. Natürlich
kann 114  — nıcht ausschließen, dafß bereits VOL der Weisung Hıtlers 1m
Innenminiıisteriıum Bestrebungen vab, dıe Aktion einzustellen und Wienken
ein solches Bestreben signalısıert wurde.

Unabhängig davon, w1e INa  - diese Darstellung Wiıenkens bewertet, bleibt
festzuhalten, da{fß Vehemenz und Püblızitat, dıe Galens Protest kennzeich-
N, einen entscheidenden Anstofß für Hıtler lieferten, die Aktıion wen1g-

vorläufig 120 einzustellen. Man wırd jedoch die kırchlichen Proteste nıcht
als den alleinıgen Grund ansehen können. Es WAar eın Geflecht VO  —3 Faktoren,
1n dem das durch Galen stärker als UVOo siıchtbar gewordene katholische
Potential herausragte, weshalb die NS-Kirchenpolitik Ja auch 1mM Herbst
1941 einıge Restriktionen zurücknahm un ıne Zeitlang flexibler wurde.
Neben der allgemeinen Kriegslage (die die bekannte Ruhe der „Heı-
matfiront“ erforderte) hatte der Stop der NS- , Euthanasıe“ aber auch
Gründe, die miıt noch größeren NS-Liquidierungsplänen zusammenhingen ;

dem Aktenzeichen »” 13« praktızıerte die SS-Führung bereits se1it
dem Frühjahr 1941 systematische Selektionen VO KZ-Insassen. „14 13« 1ST
die innere WwI1e organiısatorische Klammer zwischen „T 4 « und der plan-

W Schreiben Wiıenken Kampe Y 28 Oktober 1960
118 Gruchmann, Euthanasie un: Justız, 278
119 StA Ftim Ks 2/63 Aussagen Dr Hefelmann, K VernehmungSeptember 1960
120 Abgesehen VO Fortlaufen der „Kinder-Euthanasie“ un der SO$ „wildenEuthanasie“ (einzelne Anstalten arbeiteten bıs vab 942/43 er-

ıche Versuche, die Aktion wieder aufzunehmen, W as mehrere kirchliche Eingabenauslöste.
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mäßigen NS- Judenausrottung. Be1 den Selektionen, aber auch bei der „End-
lösung“ kamen Büropersonal und Mannschaften ZU. Eıinsatz, die bereits
bei der NS- , Euthanasıe“ mitgewirkt hatten. Dıie personelle Verklammerung
auch be1 den Verantwortlichen hat Sereny  121 Franz Stang] illustriert, der
V OIl der „Euthanasie“-Anstalt Hartheim nach Sobibor und Treblinka wech-
selte.

Serenys These 1*? jedoch, wonach Galens Predigt eiınem Zeitpunkt g...
halten wurde, dem die NS-,Euthanasıe“ bereıits alle potentiellen Opfer
lıquidıiert hatte, Galens Protest gleichsam spat kam, sollte relatıviert
werden. Be1 allen auch VO  ; M1r gEesELIZTIEN Fragezeichen gerade 1m Blick auf
die langen Fristen „wischen dem Begınn der NS-„Euthanasıe“, den ersten

Eingaben und dem öftentlichen Protest Wr das entscheidende Verdienst
Galens, gerade diese Publizität hergestellt haben

Eınen Massenmord w 1e den der S-.Euthanasie“ 1in Zahlen fassen, iSst
naturgemäfß schwierig. Dıie etzten Schätzungen der Zahl der Opfer schwan-
ken 7zwıischen 01010 un 93 000, wobei die „Wilde Euthanasie“ nach 1941,
aber auch die Opfer VvVvon „14 13« Tn Teıl unberücksichtigt bleiben.!® ıne
Aufstellung VOIIN Januar 1947 Z1iNng VO  a insgesamt fast 283 O00 Plätzen in
den eıil- und Pflegeanstalten ZAUS.  124 Welches quantıtatıve Ziel die NS-
„Euthanasıe“ iın der Planung ıhrer Initiatoren erreichen sollte, 1St unklar
wurden Zahlen VO!  g OOO 125 aber auch VO 200 OOO 126 ZeENANNT. Ob mehr
Opfer hätten werden können, annn Jediglich werden. Aut
die statistisch klein erscheinende Zahl VO  } SnUur- 500 (Geretteten gegenüber
11 000 „Verlegungen“ allein aus dem Bereıch der katholischen Heıiıme hat
Wollasch??? schon hingewiesen.

esümee
Die bisherige Sicht der Konfrontation VO  3 katholischer Kirche und NS-

„Euthanasıe“ WAal, die bekannten großen Stellungnahmen VO  =) Bertrams
Eıngabe 1m August 1940 über Faulhabers Brief Gürtner 1 November

121 Sereny, Into that darkness, passım.
129 Ebd., 295 Sereny Stutzt sıch dabei aut eine Einschätzung des (zwischen-

zeıtlich verstorbenen) Mit-Editors der vatıkanıschen Akten ZU zweıten Weltkrieg,
Burkhardt Schneider SI Ludwig Volk Frdl Mıtt. 15 September 1977

schließt eıne solche Außerung Schneiders ıcht AUS, erachtet s1e ber inhaltlich als
unzutreftend.

123 be1 Gruchmann, Futhanasie un Justiz, 244; bei Wollasch,
arıtas un: Euthanasıie, 63

124 Wollasch, arıtas un Euthanasie, 63
o Ehrhardt, Euthanasıe un: Vernichtung „lebensunwerten Lebens“ (siehe Anm.

6), 25
126 Undatierter Aktenvermerk Kardinal Bertram (etwa Frühjahr 1n dem

Von eıner 7Zusammenkun aller Landgerichtsdirektoren der deutschen Provınzen
berichtet WIrd. Dort oll als Gesamtzahl „der in Frage kommenden Personen“
200 01010 SENANNT worden se1ın. AAW 25 153

127 Wollasch, arıtas un Euthanasıe, 75 wobei diese Zahlen 1Ur die W EeSLi-

deutschen, nıcht ber die mittel- un ostdeutschen Caritas-Anstalten erfassen.

Ztschr.
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1940 bis hın Galens Predigt 1im August 1941 als ıne Einheit inen-
zutassen und deren Ende dıe Rücknahme des Hıtlerschen Erlasses sSet-
ZER: Die Proteste wurden 1n eiınen Zusammenhang gerückt, in dem s1ie
nıcht standen. Auft der Basıs eınes solchen Zusammenhangs wurde Jüngst
noch bei Nowak der katholische Protest einer ZeWw1ssen, WECNN auch NUr

zeıtweiligen nentschlossenheit 1m evangelischen Bereich gegenübergestellt.
Dıie nıcht konzeptionell, aber administratıv zentrale Rolle Wienkens als
Berliner Adlatus Bertrams blieb dabej ausgeblendet.

Vielleicht o1bt Gründe, ıne andere als die Von MLr VOTrScCchOMMENE
Zeıtaufteilung finden Bereıts Jjetzt 1St aber deutlich, dafß den verschie-
denen Phasen der NS-.Euthanasıe“ auch ein unterschiedliches ırchliches
Vorgehen entsprach. War bis in den Sommer 1940 das Warten auf sichere
Informationen, folgten dann erst vorsichtige, spater drängendere Inter-
ventionen. Auch WEenNnn iıch die Bedeutung des Mayerschen Gutachtens SC-
rınger veranschlage als Sereny, trıtt 1in der Rolle Wienkens doch eıne g-
WI1SSEe Durchgängigkeit VO Herbst 939 . bis ZUuU Sommer 1941 hervor. S1ie
wırd bedeutsam 1M Herbst 1940, wobei sıch auch Parallelen ZUuUr CVanSC-lischen Kirche zıiehen lassen. Dıie VO:  3 Hetelmann behauptete Konzess1ons-
bereitschaft Wienkens 1St ın dieser Schärte überinterpretiert, besitzt aber
einen realen Hıntergrund, der kritisch Nur MIt Blick auf die Gesamt-Per-
sönlıchkeit Wienkens gewürdiıgt werden kann. Die Ernüchterung Jahres-wechse] 940/41 einerselts, das vatıkanısche Dekret andererseits führen
deutlichen Protesten, die aber erst 1mM Sommer 1941 kulminieren. Ob ein
olch entschiedener öffentlicher Protest, WwWware schon 1M Sommer 1940 11
Ausdruck gebracht worden, ein früheres Ende der NS- ,Euthanasie“ hätte
bewirken können, mu{fß freilich iıne Hypothese leiben.
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Die btsweihe eine, k1eine Bischofsweihe 2“
Von Rudolf Reinhardt

Im Sammelband „Die weltlichen Kollegiatstifie der deutsch- un fran-
zösischsprachigen Schweiz“, der kürzlich 1m Rahmen der Helwvetia Sacra*}
erschienen 1St, schildert der edakteur, Guy Marchal, einleitend 1n aNnSC-

Ausführlichkeit und Gründlichkeit die Verfassungs- und Rechts-
geschichte der Schweizer Dom- und Kollegiatstifte.“ Hierbei verwelst auft
das Bemühen, einıgen Stiftspröpsten das Pontifikalienrecht bzw die bts-
benediktion verschaften.? Obwohl Marchal nıcht hinreichend scharf 7W1-
schen dem Recht, Pontifikalinsignien tragen oder Pontifikalhandlungen
vorzunehmen, und der Abtsweihe unterscheidet, lassen die Listen der Pröpste
1n we1l Fiällen eindeutig Abtsweihen erkennen: Für St Nikolaus 1ın Freiburg
1mM Uchtland sind Benediktionen tür die Jahre 1736 und 1788 nach-
zuweısen; das Stift St Leodegar 1m Hot Luzern erhielt Aprıil 1792
eın päpstliches Privileg; seither wurden alle Pröpste Ahten geweiht.‘

Solche Benediktionen fallen auf. Beide Stifte gehörten Z.U. Säkularklerus;
die Weihe eines Abtes aber hatte ıhren rsprung und eigentlichen Sınn, anad-

log ZuUur Weihe der Abtissınnen und der Jungfrauen, in der monastischen
Welt.3 Doch Freiburg und Luzern im Jahrhundert keineswegs
iıne Ausnahme:; dies zeigen weıtere Beispiele. „Unsicher“ 1St folgender Fall
Am 25 Julı 1715 benedizıerte der Kölner Weihbischof Johannes Werner VO  a

Veyder den Priesterkanoniker dortigen Om, Josef Peter VO  3 Bequerer,
der ZU. infulierten Propst des Augustinerchorherrenstiftes VO  an Develics ın
Ungarn ernannt worden war.* Dıie Weihehandlung erfolgte Assıstenz

Begründet VO:  3 Rudolf Henggeler, hrsg. VO  '3 Albert Bruckner. Abteilung IE
eıl Bern FEL

Tf a
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4 288
5 289

290
356—361

Philipp Hofmeister, Mıtra und Stab der weltlichen Prälaten hne bischöflichen
Charakter. (Kirchenrechtliche Abhandlungen 104) Stuttgart 1928, 010

9  9 ose Torsy, Die Welhehandlungen der Kölner Weihbischöfe (Stu-
1en ZUr Kölner Kirchengeschichte 10) Düsseldorf 1969, nach den Protocolla
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zweıer Benediktineräbte der Stadt Köln; eshalb 1St anzunehmen, dafß sıch
u11l ıne Abtsbenediktion gehandelt hat Die angesprochene „Unsicherheit“
rührt VO:  3 der Tatsache her, da{ß die Stellung der Augustinerchorherren Z7W1-
schen dem Regular- und dem Siäkularklerus Nnıe Sanz abgeklärt wurde. Man
sollte also wIı1ssen, ob Josef DPeter VO  z Bequerer als Weltgeistlicher gyalt oder
ob die Pröpste VO  - Develics grundsätzlich benediziert wurden.

In dieser Hınsıcht sınd die tolgenden Beispiele ohne Problem. Am
März 1744 empfing ın der Kathedrale Konstanz eat Anton VO  - Mün-
chenstein SCcHh VO  e} Lewenburg, Oktober des VOTausscgHaAaNgeENeEN Jahres
Y5NBB Propst des Rıtterstifts Odenheim Sıtz 1n Bruchsal) gewählt,“ MmMIt papst-
lıcher Erlaubnis VO Konstanzer Weıiıhbischot Franz arl Josef Fugger VO  >

Kırchberg (1708—1769) die Abtsweıihe: Assıstenten die bte VO  -

Kreuzlingen und Fıschingen.* üunch VO  3 Münchenstein Wr auch Dom-
xantor VO Konstanz und Domhbherr VO  w} Basel.1*

1756 beantragte der neugewählte Propst des Fürstlichen Stiftes Ellwangen,Anton gnaz Fugger (1711—1787), in Rom eın Indult, „sıch ad] instar ab-
batum benedizieren“ lassen dürfen.?? Gerade dieser Antrag äßt 'Ten-
denzen und Intentionen erkennen.

Lange schon VOrTr der Umwandlung des Benediktinerklosters Ellwangen 1n
ein weltliches Chorherrenstift hatten die bte das Recht erhalten, bei be-
stimmten kirchlichen Funktionen die Pontifikalinsignien gebrauchen; die
Befugnis sing bei der Siäkularisation der Abtei 1460 auf die Pröpste über.
1625 kam die Erlaubnis dazu, „dıe Nn violette bischöfliche Kleidung (Ta-lar, Mantelett, Rochett, Mozzetta)“ traseh. Doch WTr INa  — damıiıt in
Ellwangen nıcht zufrieden;: das bedeutende Stift beanspruchte arüber hın-
aus die Exemtion VO  3 der Jurisdiktion des „zuständigen“ Biıschofs in Augs-

suffraganeatus Coloniensis VII (1714—1723) 1mM Hıstorischen Archiv des ErzbistumsKöln Herrn Dr Torsy danke ich für eine Auskun# (23 März un die Ver-mittlung VO  w Fotokopien.10 tto Roegele, Damıan Hugo raft Schönborn un das KapuzinerklosterBruchsal; 1n Freiburger Diıözesanarchiv 7 $ 1950 21—42, 41
11 Johann dam Kraus, Aus den Tagebüchern dreier (Weih-)Bischöfe VO  3 Kon-

N:  9 iın Freiburger Diözesanarchiv 1962/63, 330—405, S
sandtschaftswesen 1n der Schweiz, Erzbistümer un

12 Helvetia Sacra Abt E Bd Schweizerische Kardinäle, das Apostolische Ge-
istümer. Redigiert VO  -Albert Bruckner. Bern I17Z 25/; ber die „politische“ Rolle bei den KonstanzerBıschofswahlen 1743 und 1750 vgl Rudolf Reinhardt, Die Beziehungen VO  3 Hoch-stift und 10zese Konstanz Habsburg-Österreich iın der euzelıt. Zugleich eınBeıtrag ZAIT: archivalischen Erforschung des Problems „Kırche und Staat“. (BeiträgeZUr Geschichte der Reichskirche 1n der euzeıt 2 Wiesbaden 1966, 127—-132, 137 P142145

Erhard Meıssner, Fürstbischof Anton Ignaz Fu3ger (1711—-1787). (Studien ZurFugger-Geschichte ZE) Tübingen 1969, 40—44, nach Faszikel 62a 1m Hayus-, Hoj-und Staatsarchiv Wıen, Maiınzer Erzkanzlerarchiv, Geıistliche un Kirchensachen.ose Zeller, Die Umwandlung des Benediktinerklosters Ellwangen 1n eın welt-liches Chorherrenstift (1460) und die kirchliche Verfassung des Stifts Texte unDarstellungen. (Württembergische Geschichtsquellen 10.) Stuttgart F910; 3858 E457
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burg. Zu außerst erbitterten Auseinandersetzungen kam Franz
Georg VO  H3 Schönborn, Fürstpropst VO  3 1392 bıs H56 der für den Bischof
VO  . Augsburg eın besonders „gefährlicher“ Gegner WAarL, da als Kurfürst
VO  — Trier und Mitglied der Schönborn-Dynastıe iın Rom und Wıen über be-
deutenden Einfluß verfügte. Letztes Zıel der ellwangischen Politik WAar nıcht
NUuULr die unbestrittene FExemtion für das gesamte Stiftsgebiet; INa  zD} wollte
selbst 10zese werden.!®

Mıt solchen Absichten stand Ellwangen nıcht allein. Um die Mıtte des
Jahrhunderts bemühten siıch auch die Fürstabtejen Corvey, Fulda und

Kempten den bischöflichen Rang Zuerst erreichte Fulda das 7Ziel (41752)
Corvey folgte 1794; das Kloster wurde sakularısıert, der Abrt eın Bischof,
der Konvent se1n Domkapitel, das stiftische Territorium ine Diözese.!
Kempten schaflte bıs ZUT Siäkularisation Begınn des 19 Jahrhunderts
nıcht mehr. Doch hatten auch se1ine Bistumspläne immer VO  3 ECUCIMH, VOLr

allem in den 70er Jahren des Jahrhunderts, die Kurie in Kom und den
Hoft 1n Wiıen beschäftigt. Dıie etroftenen Bischöfe VO  3 Konstanz un Augs-
burg sich darüber 1 klaren SCWESCH, dafß die VO  a} den Abten -
nächst angestrebte Würde eines Titularbischots 1U 1ne Vorstufe sein und
AIl Ende der Entwicklung eın eigenes Bıstum stehen sollte.18 Auch dıe Erz-
bischöfe VO  3 Maınz als zuständige Metropoliten etzten sıch mit Nachdruck
ZUr Wehr SO befürchtete Johann Friedrich ar] VO ÖOsteıin (1689—1763),
könnte eın System abhängiger „Satelliten“ der päpstlichen Nuntıiaturen ent-
stehen; Ja, der Kurfürst rechnete MIt einem völligen Zusammenbruch der
Episkopalverfassung 1n Deutschland, wWenn schließlich viele Bıstümer
yäbe als damals Klöster und Stifte ex1istierten.?? Im Zusammenhang MIt der

15 Eugen Heinrich Fischer, Ellwangen, Augsburg, Rom Dıiıe Exemtion des EN-
Wanger Stifts un seine Exemtionspolitik Fürstpropst Franz Georg VOoO  $ Schön-
Orn 1n den Jahren 1737 bıs 1749, 1n Ellwangen 764—1964 Beıträge un Unter-
suchungen FEn 1200-Jahrfeier. Ellwangen 1964 T 379423

16 Vgl auch das umfangreiche Material 1mM Wiıener Haus-, Hoj}- und Staatsarchiv,
aınzer Erzkanzlerarchiv, Geistliche und Kirchensachen 61 un: Am Juli
1753 berichtete der Mainzisch-Kurfürstliche Rat Ludwig Philipp Behlen A4US Rom
ber die Ellwanger Bemühungen. Er meınte, Ellwangen strebe vorläufig 1LUT eıne
„Jurisdictio quasiepiscopalis“, eın „Quasıbisthum“ Be1i der derzeitig „Sras-
siıerenden Bischofssucht“ se1 es ber hne weiıteres möglich, da{fß INnNan OFt „weıter
denke“ (Fasz 62e).

14 Georg Föllinger, Corvey. Von der Reichsabtei ZU Fürstbistum. Die Siäkulari-
satıon der eXemMmMtien reichsunmittelbaren Benediktinerabtei Corvey un die Gründung
des Bıstums, (Paderborner Theologische Studien 7 München/Pader-
born/Wien 1978

Raphael Molitor, Aus der Rechtsgeschichte benediktinischer Verbände. Unter-
suchungen un Skizzen. Band Münster 1n Westfalen 1932; 473445 Dazu ber-
1es Wıen, Hayus-, Ho}- UN Staatsarchıv, Maınzer Erzkanzlerarchiv, Geistliche und
Kirchensachen 61, 62e und Aö Rom, Vatikanisches Archiv, Congregatıio Consistor1a-
lis, cCta TL Pars 2 246-—255; Lucerna 31—33; Lettere di esSCOVI 339 (1749); Frei-
burg, Erzbischöfliches Ordinariatsarchiv, Handschrift 242, 201/202 776 März 14)

19 Auszug aUus einem Schreiben VO: Juniı 1756 den Ministerresidenten 1n
VWıen, Wıen, Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Maiınzer Erzkanzlerarchiv, Geistliche
und Kirchensachen 61
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Abtswahl VO  a’ 1793 wurde 1mM Kemptener Konvent überdies mIit Nachdruck,
ohl nach dem Vorbild VO  3 Corvey, die Umwandlung in ein weltliches Stift
diskutiert.“

Um auf das Bemühen der Fürstpropsteı Ellwangen 1756 zurückzu-
kommen: Im Gegensatz den Mıtstreıtern 1n Fulda, orvey und Kempten,
die ormell noch dem Regularklerus angehörten, hatten die Herren VO!]  3 EIl-
WahscCh bislang dıie Abtsweihe nıcht erhalten. Dıe Pröpste verfügten sowohl
über das Pontifikalienrecht wie auch über ıne weitreichende, wenngleıich
nıcht unbestrittene Exemtion. Letztes, nıcht ımmer eingestandenes Ziel Wr

die volle bischöfliche Jurisdiktion über das Stiftsgebiet. Als 1756 der An-
trag auf die Erteilung der Abtsweihe ekannt wurde, folgerte der Bischot
VO  w Augsburg sofort, dies könne Ur ein erstier Schritt se1in: ber die Würde
e1ınes Titularbischofs werde der „Konkurrent“ 1n Ellwangen versuchen, 1n
die Reihe der Diözesanbischöte aufzusteigen.“ Der Kurfürst VO  a Maınz uUu1-

teilte in einem Brief VO September zurückhaltender: Nach seiner
Kenntnis se1 Fugger bereits benedizıiert. Dıies se1 nıcht schlımm , da auch
schon die Pröpste anderer Stifte gveweiht worden selen. Falls dabe1 bleibe,
würden weder dıie Metropolıtan- noch die Ordinariatsrechte beeinträchtigt.
Allerdings konnte auch der Erzbischof weıtere Aktionen Ellwangens nıcht
ausschließen.??

Aus der Sıcht Fuggers WAar die Entwicklung anders bewerten: Im
Gegensatz seinem Vorgänger Franz eorg VO  Z Schönborn, der gleich-
zeit1ig Erzbischof VO:  e Trıier und Bischof VO  3 Worms SCWESCH WAafl, hatte
(wenıgstens vorläufig) keinen Jegiıtimen Zugang ZUur bischöflichen Konse-
kration: bei einem Antrag auf Erhebung ZU Titularbischot mufßÖte mit
dem erbitterten Wi;iderstand VO  n Maınz und Augsburg rechnen, der 1U  I —

ter hohem Eıinsatz überwunden werden konnte. Andererseıts genugte ıhm,
dem Uürstpropst eines exemten Reichsstiftes, die „bloße“ Priesterweihe
iıcht mehr, die ıh: ZU Beispiel 1n dieser Hinsicht 1n keiner Weıise VO  . se1-
nen Mitarbeitern 1m Geistlichen Rat abhob Als einzıger Ausweg blieb dıe
Abtsweıihe; diese erhielt die Funktion einer „Ersatzbischofsweihe“ oder
„kleinen Bischofsweihe“.

Auch 1n den anderen geschilderten Fällen kann ine Ühnliche Motivatıon
werden. Das Rıitterstift Odenheim WAar 15617 der Sicherheit halber

1n die mMmMAauert Stadt Bruchsal verlegt worden.? Kurze eıt spater (1550)
verlor das Stift seıne Reichsstandschaft das Hochstift Speyer, als Kaıiıser
arl ftörmli:ch darauf verzichtete, die Pfandschaft Odenheim wieder AUS-

20 Vgl azu Rom, Vatikanisches Archiv, Lucerna und
21 Meıssner (oben Anm 13) 41—44

Der Kurfürst VO:  > Maınz den Bischof VO:  3 Augsburg, 1756 September
(Konzept): Wıen, Hayus-, Hof- und Staatsarchiv, Maınzer Erzkanzlerarchiv, Geist-
liche un Kırchensachen 62u

Handbuch der historischen Stätten Deutschlands. Band Baden-Württemberg.
Stuttgart 1965, 508
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zulösen.“* Deshalb mußfßte das Kollegiatkapıtel versuchen, sich gegenüber
den Bischöfen einen etzten Rest Selbständigkeit wahren. (Roegele
spricht VO  - dem „auf seine Rechte eifersüchtigen reichsfreien Kollegiatstift
Odenheim“.) 25 Dies wurde recht schwier1g, als das Hochstift 1719 in Damıan
Hugo VO  3 Schönborn einen selbstbewuften und energischen Oberhirten CI-

hielt, der schon nach wenıgen Jahren die bischöfliche Residenz VO  . Philıpps-
burg nach Bruchsal verlegte. War 1744 die Benediktion des Propstes
VO  - Odenheim iıne Demonstratıion für die gefährdete Selbständigkeıit?
Dıies 1St ohne weıteres denkbar, da üunch VO  $ Münchensteın sıch in Kon-

benedizieren 1e oder lassen mußte. ber die notwendigen Bez1e-
hungen nach Rom verfügte der NECUEC Propst ohnehin; sowohl iın Konstanz
als auch in Basel gehörte ZuUur einflußreichen „bayerisch-französischen“ Par-
tel.  26 Be1 der Konstanzer Bischofswahl VO  ; 1750 wurde ausdrücklich auf die

Beziehungen Lewenburgs nach Rom hıingewıesen.““
Auch die eingangs erwähnten Pröpste VO St Nikolaus 1n Freiburg im

Uchtland hatten ıne herausragende Stellung. Seit der Reformationszeıt
konnte das Kapitel seine Stellung in der kirchlichen Verwaltung und (Ge-
richtsbarkeit der Herrschaft Freiburg ungehindert ausbauen; das Stift bean-
spruchte quasiepiskopale Jurisdiktion, auch nachdem 1615 Freiburg durch
den Zuzug des Bischots VO  - Lausanne praktisch wieder bischöfliche Residenz-
stadt gveworden war.“®

In Luzern dürfte die Rangerhöhung mehr VO'  - außen betrieben worden
sein. Dıe Pröpste hatten se1it langem bestimmte Pontifikalienrechte 1776

das der Inful); dafß s$1€e seit 1792 auch noch durch die Abtsweihe AaUuSs-

gezeichnet wurden,“ 1st verständlich. St Leodegar War se1it dem Jahr-
undert die Hauptkırche des Kantons Luzern DEWESCH, dem dann 1ın der
Glaubensspaltung die führende Rolle 1mM ager der katholischen Eidgenos-
SCH zuflel Irotz intensıven Mühens erhielt die Schweiz spater keıinen eigenen
Landesbischof. S1e blieb Samt und sonders VO  - „ausländischen“ Bischöfen ab-
hängig. Gegen Ende des Jahrhunderts stieß die Tätigkeit des unt1ıus in
Luzern, der se1it langem die Funktion e1nes „Quasi-Landesbischofs“ ausgeübt
hatte, 1m Zeichen einer „gallikanischen“ Wiederbesinnung auf die Tradıtion
der „Helvetischen Kirche“ zunehmend auf Kritik. Es gab also gewichtige
Gründe, den Propst der „Hauptkirche“ des bedeutendsten katholischen KAan-
LONS wenıgstens durch dıe Abtsweihe auszel  nen lassen.

In den geschilderten 81  eren“ Fällen Wr die Abtsweihe mehr oder \
nıger eın Ersatz tür das Fehlen der Bischofsweihe, ıne Art „kleine“ Bı-
schofsweihe. Dieser Weg wurde egangSsCH, WENN galt, den Propst einer be-

Hansmartın Schwarzmaıer, Art Odenheim, in Dıe Benediktinerklöster 1n
Baden-Württemberg. (Germanıa Benedictina 5 Augsburg 1975 464—471, 46585

25 Roegele (oben Anm. 10)
Reinhardt, Konstanz LL
Reinhardt, Konstanz 142
Helvetia Sacra IL, (oben Anm DDn

344
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deutenden Kırche auszuzeichnen oder den Aufstieg vorzubereıten. mMan

sıch dabe1 aller kanonistischen und dogmatischen Implikationen bewußfßt WAarL,
kann bezweiıtelt werden.? Doch schien die Entwicklung vorgezeichnet: Dıie
Abtsweihe wurde AUS ihrer ursprünglichen, der relatıven Funktion 1mM Rah-
inenNn einer monastischen Gemeinschaft herausgelöst und eiıner „absoluten“
Weihe erhoben, angesiedelt zwischen Priester- und Bischofsweihe.

hne Zweıtel ließen sıch weıtere Fälle nachweıisen, in denen eın Welt-
geistliıcher die Abtsbenediktion erhielt. Diese Miszelle wollte allein anhand
ein1ıger Beispiele auf das Problem hinweisen. Auch müßte geklärt werden,
welche konkreten Folgen der Empfang der Abtsweihe hatte (Z für die Hr
teilung VO  53 Weihen und die Vornahme VO'  e} Pontifikalhandlungen).

Daß das Problem 1m Jahrhundert nıcht gesehen wurde und auch nıcht
mehr gesehen werden konnte, hängt ohl MIt der Tatsache Z  MMMECN, dafß
damals die meıisten weltlichen Kollegiatkapitel untergingen. Dıie überleben-
den Stifte 1elten der „kleinen“ Bischofsweihe, der Benediktion ZU Abt,
als Möglichkeit der Auszeichnung test; dies zeigt das Stift St Leodegar 1mM
Hof ın Luzern, das bis heute seine Pröpste AÄAbten weıhen äßt Doch Ae-
len dıe wenıgen Fälle weder 1Ns Auge noch 1Ns Gewicht.

30 Leider fehlt noch immer eıne gründlıche Untersuchung Z Geschichte der bts-
weihe. Häußling (Aft;: Abtsweihe, 1n Lexikon des Mittelalters. München/Zürich
Band I 19L 67) konnte 1Ur Trel Arbeiten ENNECN, darunter tephan Hilpisch,
Entwicklung des Rıtus der Abtsweihe 1n der lateinischen Kirche, In Studien und
Mitteilungen ZUr Geschichte des Benediktinerordens und seiner Zweıge 61, 947/48,
52 Eınıiges Material bietet uch Canıisıus Noschitzka, Dıie kirchenrechtliche Stel-
lung des resignıerten Regularabtes besonderer Berücksichtigung der eschicht-
lichen Entwicklung 1m Zisterzienserorden, 1n Analecta Sacrı Ordinis Cisterciensis
193 L95/; 149—314, VOTLr em 2305237



(ioethes bekanntes kirchengeschichtliches
Schrifttum Italiens

Von John Hennıg

In meıiner Arbeiıt „Goethe und die italienische Musiktheorie“ werde ıch
zeıgen, da{fß durch Phılıpp Christoph Kayser Goethe auch VO  $ einer Reihe
kirchenmusikalischer Schriften Aus Italıen Kenntnıs erhielt, VOL allem VO  3

Schriften von Adriano Banchieri (1586—1634), Kardinal Giovannı ona2
(1609—1674), Antımo Liberati (1617-1692) und Andrea Adamı 3Z—

Diese Kenntnıis bildet natürlıch NUuUr einen kleinen Teıl VO  w der, die
Goethe VO  w) Katholischem hatte, und diese Kenntnıiıs ıhrerseıts 1St erstaun-

licher als se1ine oft behandelten Urteile über Katholisches, WwW1e ıhm VOrLr

allem 1n Italien begegnete.“
Indem iıch die nachweisliıch Goethe ekannt gewordenen VO  3 Italienern

vertafßten Schriften VO kirchengeschichtlichem Interesse iın historischer An-
ordnung (nach Lebenszeıt des Autors bzw Erscheinungsjahr) vorstelle,
möchte ıch die Breıte und Weiıte VO Goethes Anteilnahme auch auf diesem
Gebiete ıllustrieren. i1ne Übersicht über dıe Goethe auf anderen Gebieten
ekannt gewordenen Schriften italienischer Geistlicher ware als Ergäanzung
wünschenswert. erwähne nNnur, da{fß außer dem oben genannten Kardınal
Bona Kardinal Marcellino Corredini Goethe als Autor ekannt Wäal, nam-
lıch des VO  3 Gıiuseppe Volpi Rom 1740 herausgegebenen Werkes Latıiıum
profanum et sacrum.?® Goethe notierte sich. auch den Titel De antiquitatibus
hortae (colonıae Etruscorum, Leiden des Erzbischofs Giusto Fontanını
(1666-1753)* und entlieh 1828 und des Bischofs 12cC0omo Filıippo
Tomasını (1597-1654) De tesser1s hospitalitate (Amsterdam 1670 In me1-
er Arbeit „Goethe an the Jesunts“ 6  6 Aanntie ich dıe Physıker Francesco Ma-
1a Grimaldı un Ruggiero Giluseppe Boscovich SOW1e den Literaten Cle-

Bondıi („Abt B“ 1in Goethes Brief VO Z 1831 die Gräfin
O’Donnell, ein Beispiel für die 1M Goethe-Wörterbuch vermerkte VO  a Goethe
beliebte Wiedergabe VO' abbate oder auch abb durch » Abt S ) Jesuiten

Analecta musicologıica 1982
Peter Meinhold, Goethes Begegnung nıt dem Katholizismus in Italıen, in:

culum (1951) 186Dae Weıimarer Ausgabe) XXX1V 23 181° Tagebücher, Brief(e)
Dass 168

Keudell, Goethe als Benutzer der Weıimarer Bibliothek, 1942
un 1993

ought (1949) 451—465 11 111 309 bemerkte Goethe, da Galıile1
seiner Dialoge „VoNn den Jesuiten verfolgt wurde“.
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auch der 1n einem Paralipomenon ZUr Farbenlehre” erwähnte Carlo
Benvenutiı (1716—1789) SOWI1Ee Filıppe Bonannı, VO  o dem un  n mehr ‚o

SCH sein wird. Von Schriftstellern AaUus der ıtalienıschen Weltgeistlichkeit
kannte Goethe neben solchen, die ıhrem Stande wen1g Ehre machten, w1e den
Lıteraten Giambattista Castı.® ernste Wissenschaftler w 1e den Codicologen
Giovannı Crisostomo Trombell:ı (1657=17 un den Altertumsforscher
Giovannı Anton1o Guattanı (1748-—1 830):

Zu der Eiıntragung 1n T11 1/78 -Card Bonav. gel.“ vermutfet das
Regıister: Itinerarıum menti1s ad Deum. Wır wı1issen nıcht, ob ein Zusammen-
hang esteht mit der vorausgehenden Eıntragung, dıie sıch auf den katholi-
schen Theologen Johann Lorenz Isenbiel (1744-1818) bezieht, der durch
seine Bestreitung des messjanischen Charakters VO  3 Is f ekannt wurde.
Warum nahm Goethe 1 April 1778 katholischer Theologie Interesse?
Man mu{ sıch hıer wW1€ oft miıt der Feststellung VO  e} Goethes Kenntnis-
nahme zufrieden geben; s1e 1st in ıhrer Gesamtheit auf jedem Gebiete das
Bedeutende.

1826 entlieh Goethe „Catecheses diversar. lınguar.“ RO-
bert Bellarmıin, Dottrina christiana, figurata ed imagını (Augusta
Schon 1773 hiefß 1n „Brief des astors“ (WA XXXWV11 162) „Weder Bel-
larmın noch Seckendort 12 wırd euch ıne reine Geschichte erzählen.“ 187272
hatte Goethe Catechismo e’Gesult1, eSspOSTO ed iıllustrato (Leipzıg

entliehen. Bedenkt Man, dafß Goethe die Schrift Bernardus (Clara-
vall, Dodiıici singoları prerogatıve della STan madre dı Dio, meditate da
SUO1 divoti iıinnanzı 1a miracolosa imagıne de 1a de Monte Ber1ico dı Vı-
GCENZe (Vicenza besa{fß (R 13 2641; W16e WAar diese Schrift ıhm e
langt?), ermi(ßt in  a die Breite seiner Lektüre auch iın diesem Sektor.

Da{iß ich 1n diesem Zusammenhang das VO'  3 Goethe 1805/6 439) eNLtL-

liehene Werk De la trasportazıone dell’obelisco Vatıcano delle abrıiche
di Papa S1isto (Rom des schon XXX1IV 195 und 242) SCNANNDN-
ten Baumeisters Domen1co Fontana (1543—1607) erwähne, 1St gerechtfertigt
durch die Eintragung 1ın 1829 „Ging das Werk des Fontana durch,
die Bauwerke S1ixtus darstellend“. Dıie Eıntragung XXXIV 195
„Fontana Hıstor1ia templi Vatıcanı“ ezieht sıch nach Heitmüller (dass
261 auf temp10 Vatıcano SU.  < orıgıne GÜ  5 gli’edificıi fattı dentro,
deser. iıtalıce et latıne (Rom In diesem Zusammenhang NN ich die
Schrift Indıce delle STAMPE nella calcografia della Camera Apostolica
(Rom 7875 die Goethe oftenbar in ILtalien kaufte ebenso W1€e die Vıta del

11 1V 469
357

() 1348; azu Tagebuch 1820
10 XXX1IV 2, 186
11 Tagebuch

emeınt vermutlich Veıt Ludwig d Commentarıus historicus apologeticus
de Lutheranısmo (1692)

15r KRuppert, Goethes Bibliothek Katalog (Weimar
2249
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glor10s0 Giosatat (Rom 1786) * und das Rıstretto della vıta de]l beato
1ccolo Fattore de’minori osservantı dı Francesco (Casaletti 1786:
Niıcolaus Factor wurde 1786 seliggesprochen). A der eıit VO
2216 November 1810 schrieb Goethe den Autfsatz über Philippo Ner1
(WA XXX11 186—207) als einen der ersten Ansätze SE Redaction der 1ta-
lienischen Reıise“ LE 1V 386) Dazu las die 1n seinem Besitze 196)
efindliche Vıta di Fılıppo Ner:1 Fıorentino, scr1tto dal Pıetro 12C0mo
Baccı (1575—1622, das Jahr,; 1n dem Phılıpp Ner1 kanonisiert wurde) (RKom

Das Bıldnis des Heılıgen fand Goethe in (Paolo) Fiıdanza I
3Teste scelte 21 (WA XXXVI 136)

In einer „Litteratur“ betitelten Liste in dem Heft „Vorbereitung ZUr
Reise nach Italien“ (WA XXX1V 180) notierte Goethe den Namen

Bosca, dem lıv 117 S  * „Bosca Bischof Nıkolaus de Boseh-)
ıch möchte eher IMufen: Pıetro Paolo Bosca (1632—1693), De archiep1isco-
OTrum Mediolanensium aedibus (1668) 819/20 entlieh Goethe
Carlo Cesare Malvasıa (1616—1693), Claustro dı San Michele 1n Bosco 1n
Bologna, depinto da Lodovico Carraccı (1555—1619) ed altrı maestr1 della
SU.  D scuola, dess. de Malvasıa et intaglıato da 12C0mo Gilovannını
(Bologna wobei Ina  $ allerdings darf, da{f Goethes Inter-
SSEC diesem Buch ein kunstgeschichtliches War

In Paralıpomena 1797 (WA xlvıi 278 und 283) heißt C ; L earbei-
tende aterı1a Peterskirche nach Bonannı“, @:a Filippe B(u)onannı
(1638—1725), Templi Vatıcanı historia (Rom 1649 und auch
XXX1V 246—250 „Zur Geschichte der Peterskirche nach Bonannı“,
1797 „Über die verschiedenen Epochen des Aaus der Peterskirche nach RO
Hannt-. „Bonannı“ und wieder 1820 (mıt Meyer und Coudray)
„den onannı über die Peterskirche betrachtet und besprochen“. 1804/6
entlieh Goethe 352) Bonannıs Numismata pontificum Romanorum
artıno U: ad NNU: 1699 (Rom 1699 aber schon Tages- und
Jahreshefte 1803 (WA ME 195) hıefiß en „  1€ Originalfolge |von Mün-
zen | VO'  3 Päpsten, seit Martın dem bıs auf Clemens Zl also bıs ZU
ersten Viertel des achtzehnten Jahrhunderts wurden MIr nıcht alleın eigen,
sondern auch dazwischen Cardinäle und Priester Man orschte nach
Bonannı, Mazzucchelli und andern, und legte den Grund Sanz
Belehrung“. Goethe besafß dıie Ausgabe Kom 1715 2480 mıt B-Stellen,
z B 1817 Cattaneo: Zr besitze die vollständige Orıiginal-
Folge päpstlicher Medaillen VO  3 Paul dem bıs auf den heutigen
die meıisten bedeutenden W1e s1e onannı aufgeführt“). Es äßt siıch nıcht be-
stımmen, aut welches der beiden geNANNTLEN Werke sıch die Eıntragung „BO"
nannı“ ın Agenda für EFE 11 und Dezember 1815 (WA L11 307 und 381)
ezieht.

2L IE
16
17 Frede, Die numismatischen Bücher 1n Goethes Bibliothek, 1n ! HamburgerBeıiträge ZUur Numismatik (1960) VT A
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Goethe besaß Rıdolfini Venuti (1705—1763), Numismata Romanorum
Pontificum (Rom 1744, 2509 mıt Stellen Aaus und 1804, SOWw1e
1813 „Päpstliche Münzen VO Venuti1“). Goethes Bibliothek enthielt ferner

2639 Baldassare Bartoli, Le glorie del sanctuarıo dı Loreto
(Macerata und die ANONYME Schrift ot1z1ı2 della Santa Casa in 1O=
FretiO Ancona 1739 In diesem Zusammenhang dart iıch außerhalb
der hıstorischen Ordnung erwähnen, da{fß Goethe auch Tommaso Parıise,
Deserizi0ne del temp10 di Marıa Santıssıma protettrice de1 Vicentin1ı
del Monte Berico, Vicenza 1828; die oben9 AUSs Bernard A Clair-
VauxXX abgeleitete Schrift (Vıcenza P827 und L’etranger dans le temple de
Antoıine Padoue (Padua 1825!) besa{fß (R 2363 und

Vielleicht aufgrund VO  w Kaysers Hınwelils auf die darın enthaltenen musik-
theoretischen Schriften (WA XXX1V 2213 entlieh Goethe 1797 74) Rla
S1US Ugolinus un Francesco Foscarı (1704—1790), Thesaurus antıquitatum

(Venedig 746). Der Zusammenhang, 1in dem siıch Goethe den A
tel „Cavazzone | Francesco Marıa Cavazzon1ı| Trattato delle Madonne dı
Bologna“ (ca notierte (WA XXX1IV 181), Afßt m  E daß
hieran mehr kunst- als religionsgeschichtlich interessiert WAar. 1eweılt die
TOonaca Veneta profana (Venedig L/Z7S Goethes Interesse

Kırchlichem weckte, wissen WIr nıcht. tellte ıhm Andrea 'Tosıs Schrift
Lo stato presente della COrte di Roma (Marsıglia 17/74, eher Mi{fS-
stände der Kurıe VOT Augen? Francesco Cancellier1 (1741—1836), Sagrestia
Vatıcana eretta da Pıo VI (Kom 1784, 2335) un Gıiuseppe Tamagna
(1747-1792), Orıgın1 prerogatıvı de cardınalı. DPer servıre dı r1posta
all’anon. ıbelle Cosa cardinale (Rom 79© machten ıhn mıiıt
anderen Aspekten der Kurıe ekannt.

Er besafß terner VO  $ 1useppe Capecelatro (1744—-1836) Regola-
NiIO del Seminarıo arciıevescovale di Taranto (Napoli vermutlich
gleichzeitig erworben W1€e die ebenfalls Neapel 1789 ers  1enenen MEN
Schriften Dover1 Dıo0, S oli altrı, i] I' ı]
per uSo delle scuole normalı dı San Leuc10 9221 und Orıgıine della POP
Aazıone dı San  euCc10 dieser unteritalienische Ort wırd öfters 1m
„Hackert“ ZENANNT.

Eindeutig eher dem kunstwissenschaftlichen Interesse 1st zuzuschreıiben,
daß Goethe 823/24 (K 1506 Gaetano Francesco Durelli,“ Ea Certosa dı
Pavıa (Maıland 9 825/26 Giulio Ferrarıo (1767-1847),*
Monumentiı sacrı profanı della Basılica di Sant’Ambrogio 1n Milano (Maı1-
and und 1830 die ANONYME Descrizione della Certosa dı
Bologna Ora Cimıtero comunale (Bologna entlieh.

In Goethes italienischer Lektüre, die außer 1im belletristischen Bereich bis-

18 Enciel. Ltal 760
Dız Bıogr. Ital XV11 737 erwähnt dieses Buch nıcht.
In Encıiel. Ital VII erwähnt als Lehrer von Bısı (1814—-1882).

21 Enciel. Ital 56 erwähnt dieses Werk nıcht. Gerade die Abgelegenheit der
von Goethe ZuUur Kenntni1s NOIMMCNE: chriften 1St bedeutsam.
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her kaum betrachtet worden 1St, nımmt das Kirchengeschichtliche einen brei-
Raum ein als in seiner englischen 2a9 und französischen.*® Das Unsyste-

matische Goethes Kenntnisnahme kirchengeschichtlichen Schrifttums a
lıens spiegelt die Vielfalt der Aspekte, die sein Interesse fanden, wider.
Die nüchterne Beschränkung auf die Ermittlung des Goethe bekannt g-
wordenen Schrifttums 1St hier der Sache besonders AaNSCHMCSSCH. Dıiıe konfess1i0-
nelle Beurteilung könnte Gegenstand einer gesonderten Arbeit se1n.

meıne Arbeiten in Deutsche Vierteljahrsschrift für Literaturwissens  a und
Geistesgeschichte 48 (1974) 546-—566 un 53 651—656

23 me1ine Arbeit 1n : Literaturwissenschaftliches Jahrbuch (1978), 376
24 eLw2 Alexander Baumgartner, S: J Goethe (1879) einerseı1ts, Artur Sht-

lingk, Goethe un das kirchliche Rom (1902) andererseits.



1US un die Dogmatisierung
der päapstlichen Unfehlbarkeit

Zu einer Neuerscheinung über die Unfehlbarkeitsdebatte
auf dem Ersten Vatikanischen Konzil

Von Manfred Weitlautff

Seit dem ersten Erscheinen der verdienstvollen, grundlegenden, 1m wahr-
sten Sınn des Wortes Bahn brechenden Darstellung „Le pontificat de Pıe
(  CC des Owener Kirchenhistorikers Koger Aubert Begınn der
fünfzıger Jahre (ın der Reihe „Hiıstoire de l’Eglise“, Band z Parıs 1952,

Supplement bibliographique et Index, 1St die Diskussion über
den langen, auf weıte Strecken (wıe INan heute weif) höchst verhängnı1s-
vollen und insotern für die Entwicklung der katholischen Kırche und Theo-
logıe schicksalhaften Pontifiıkat Pıus nıcht mehr Zur uhe gekommen.
Im Mittelpunkt dieser teilweise cehr erregt ausgetragenen Diskussion
steht naturgemäfß das VO  an diesem apst einberutene Erste Vatikanische
Konzıl (1869/70) MI1t seiner folgenschweren lehramtlichen Umschreibung
des päpstlichen Jurisdiktionsprimates und der (den päpstlichen Jurisdik-
t1onsprıimat krönenden un vollendenden) päpstlichen Untfehlbarkeiıt. Der
Theologe sıeht sich MIit eıner kaum mehr überschaubaren Flut VO  e Liıteratur
ZuUur Primats- un Unfehlbarkeitsproblematik konfrontiert, die, 1n rund
25 Jahren und nıcht zuletzt 1mM Zuge des Zweıten Vatikanums angeschwol-
len, noch keın Ende absehen äßt ede und Wıderrede, „zeitgemäße“ In-
terpretatıon un erbitterte Polemik wechseln darın, ohne daß INa  =) einer
wirklichen theologischen Klärung der 1n der 'Tat tiefgreiıftenden Problematik
näher gekommen ware. Be1 nüchternem Wägen der hıer und dort Vorge-

Thesen und Argumente un ihrer kritischen Überprüfung anhand
der einschlägigen Quellen wırd na  =) sıch dieser (zugegebenermaßen beklem-
menden) Einsicht nıcht verschließen können.

Wıe die über Jahrzehnte unterdrückte, jedentalls aber merkwürdig Vel-

LUumMmMTLE Diskussion nıcht ZU wenıgsten durch die historische Forschung
wieder angestoßen worden iSt; wırd s1e Zanz offensichtlich seither auch
VO  3 der historischen Forschung 1in Atem gehalten. Denn zahlreıiche Quellen-
editionen und Untersuchungen Aaus Quellen, dazu immer wıeder über-

*August Bernhard Hasler: Pıus (1846—1878), Päpstliche [prehlhar13eit un
Vatikanisches Konzzil. Dogmatisierung und Durchsetzung einer Ideologie Pap-

sSte und Papsttum, Band 12/1-11), Stuttgart (Anton Hıersemann) PE CFE, 627 d
En SO0
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raschende archivalische Entdeckungen (zeitgenössısche Tagebücher, speziell
Konzilstagebücher, prıvate Aufzeichnungen VO  e} Konzilsvätern, vertrauliche
Briefe und Berichte, geheime Gutachten etc.) haben iıne Fülle VO  3 Präzisie-
rungen 1mM historischen Detail gebracht. Das Bıld, Ww1€e sıch u1ls5 heute VO

Pontifikat Pıus und VO Ersten Vatikanischen Konzil darbietet, 1St
vieles SECNAUCI und beträchtlich difterenzierter geworden. Dıie Persönlichkeit
Pıus gewınnt mehr und mehr SProfk schärter 1nNs Licht treten auch
die einflußreıichsten Akteure se1nes Pontifikats, und W as die organge rund

das Erste Vatıkanum anlangt, sehen WIr desgleichen hıer ın mannı1g-
facher Beziehung klarer, bedenklich klarer und damıt INa ZUr Genüge
angedeutet se1n, daß die Szenerıie 1m ganzen nıcht „lichter“ geworden ISt.
Vordem für sicher gehaltene oder als siıcher ausgegebene Positionen sind dar-
über 1nNs Wanken geraten, und 1St nıcht auszuschließen, da{fß der ortgang
der Erforschung der Archive und die Auseinandersetzung mit dem dann
Neu ZULagC geförderten Material noch weıtere Probleme aufwerten wiırd,
7zumal INa  } Ja heute auch weifß, da{fß oftenbar wichtige, aussagekräftige 136
kumente da und dort ımmer noch (oder wieder) un Verschlufß gehalten
werden. Andere Dokumente sind, W1e INan heute ebentalls weiß, allerdings
absichtlich vernichtet worden. Ihr Inhalt bleibt 1n der Regel gewiß Ge-
heimn1s; alleın, die Tatsache ihrer Vernichtung ist für die Erkenntnisbildung
gleichwohl nıcht ganz ohne Konsequenz. Dabei 1St sich der Historiker
und Kirchenhistoriker durchaus dessen bewußßit, daß CI; 111 seine fach-
spezifischen Möglichkeiten nıcht überschreıiten, lediglich die historischen
Quellen kritisch prüfen, facta historica erheben oder erhellen,
historische Zusammenhänge aufzuzeigen und durch die Hıstorie bedingte
Unterscheidungskriterien anzubieten CTIMAS, Er betrachtet dies reılıch als
einen sehr wesentlichen Beıitrag Das Geschift der Klärung und Abklärung
aus der Hıstorie sich ergebender dogmatischer Fragen 1m Falle des Ersten
Vatikanums also der Primats- und Unfehlbarkeitsproblematik aber mu

in der Hauptsache dem über weiterreichende Möglichkeiten verfügenden
Systematiker überlassen, 1n der Erwartung jedoch, daß dieser sıch den
zuweilen 7weitellos recht unbequemen Argumenten Aaus der Geschichte
ehrliıch stellt un S$1e miıt aller gebotenen Sorgfalt in seine weiterführenden
Überlegungen einbezieht, eingedenk des alten kanonistischen aber doch
hoffentlich für den Gesamtbereich der Theologıe geltenden Grundsatzes:
„Contra tactum NO valet argumentum.“

Unter den zuletzt erschienenen historischen Untersuchungen Z Komplex
1US und Erstes Vatikanisches Konzıil se1l NUr erinnert die
zußerst aufschlußreichen Arbeiten der Jesuiten 12COMO artına und Klaus
Schatz, VOT allem den umfänglichen ersten Band einer auf dreı Bände
veranschlagten Monographie Martıinas über „Pı0 IX“, der 1Ur die ersten

vier Jahre (1846—1850) des Pontifikats dieses Papstes beleuchtet und doch
schon den Schlüssel ZU Verständnıis des Pontifikats in die and
71bt (Rom hat keine ıne solche Aufmerksamkeit autf sich gelenkt,
und WAar weıt über die Fachwelt hınaus, w1€e die vorliegende Arbeit August
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Bernhard Haslers. Darın kann die Ufsache ohl nıcht lıegen, da{ß der Autor
se1n Material „Aus der TIrödelkammer“ hervorgeholt habe, mMi1t anderen
Worten: NUr alte, abgedroschene, längst in iıhrer Falschheit entlarvte K]45
schees aufwärme, W1e unmıiıttelbar nach Erscheinen des Werkes ein Rezensent
den Lesern des „Rheinischen Merkur“ (Nr VO: September
suggerıeren wollte. Ohnehiın widerlegt sich ıne Rezension meıst VO:  [ selbst,
Wenn AuUuS jeder iıhrer Zeilen NUr ungezügelte rregung spricht VO  3 ıhrer
Tendenz ganz schweigen. Eher mMag der Grund 1n den provozierenden
Thesen des Autors liegen, WEn nıcht gal schon 1m kühn formulijerten En:
tertitel „Dogmatisierung und Durchsetzung einer Ideologie“. Das AduUSSC-
löste Echo 1St denn auch cehr vielstimmig; reicht VO  - vorbehaltloser Z1s
stımmung bıis pauschaler Ablehnung, wobe1l gerade 1in letzterem Fall
eben schlecht verborgene Emotionen die sachliche Auseinandersetzung e1i-

heblich trüben, Ja mıtunter drängt sıch der Eindruck auf, der Autor habe
allein durch das Engagement, mıiıt dem seine gsew1ß5 brisante und die
Geıister scheidende Thematik aufgreift und durcharbeıtet, da und dort das
„katholische Getühl“ verletzt,; ıne gereizte Wendung Joseph Hergen-
röthers in anderem, gleichwohl nıcht ganz unähnlichem Zusammenhang
einst niedergeschrieben gebrauchen.

Als Dissertation AT Erlangung des philosophischen Doktorgrades 1im
Fachbereich Geschichts- und Kunstwissenschaften der Universıität München
eingereıcht, Sprengt doch die Arbeıt nach Thematik, Umftang und Inhalt
nıcht unbeträchtlich den Rahmen gängıiger Doktordissertationen. Es Z1ing dem
Autor aber auch SA nıcht die bloße akademische Abhandlung einer
Thematıik, die einen, wWenn nıcht den gravıerenden Kernpunkt zwischenkirch-
lıcher Kontroverse bildet. Der Autor hat sıch vielmehr AUS einem ökumen1-
schen Anlıegen heraus und ursprünglıch „auch 1n der Hofinung, ZUur ökume-
nıschen Verständigung beitragen können“ (X) ZUuU Ziel DESECTZT,
einer breiteren historischen Grundlage der Unfehlbarkeitsdebatte, dıie „nicht
abgeschlossen se1n kann, sondern weitergeführt werden muß“, beizutragen
(AU) Welchen Standpunkt 1119  an 1n dieser Diskussion ımmer einnımmt und
ganz abgesehen davon, ob INa  ; auch die Folgerungen und Thesen des Autors
nachzuvollziehen VELINAS INa  ' wırd ıhm ehrlicherweise bestätigen mussen,
dafß dieses se1n Ziel erreicht und sich darüber hinaus die gestellte —-

spruchsvolle Aufgabe nıcht leicht gemacht hat Das veranschaulicht die Liste
der rund benützten Archive (und Handschriftenabteilungen VO:  » Biblio-
theken), darunter die bedeutendsten kırchlichen und staatlichen Archive KEu-
OoPpP VO Vatikan, VO'  w Rom un Madrid über Wıen und München, Parıs
und Brüssel bis London, sSOWl1e die ungeheure Masse der eingesehenen Be-
stände: Nur der Kundige weiß dıe ühe und Langwierigkeit solcher rtchiv-
studıen AaNgCMESSCH beurteilen! Das erweiıist die Reichhaltigkeit und Aus-
sagekraft der gemachten Funde, die 1m ext und VOrLr allem 1n den Anmer-
kungen ausgiebigst präsentiert werden, ohne übrigens die Flüssigkeit und
ormale Ausgewogenheit der Darstellung beeinträchtigen. Dıiıe Akribie der
Arbeitsweise wird terner unterstrichen durch die Sorgfalt, miıt welcher der
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Autor auch bereıts edierte Quellen Je nach dem Ma{iß ıhrer Gewichtigkeit
(etwa die 1m „Mansı“ abgedruckten Konzilsreden) nochmals einem and-
schriftenvergleıich unterzieht, Lücken autfdeckt und schließt, „offizielle“ Les-

korrigiert. Und selbstverständlich hat siıch der Verfasser WwW1e die Are
beit auft Schritt un Trıtt bestätigt nıcht 7zuletzt MmMI1t der breitgestreuten
einschlägigen Liıteratur ebenso eingehend w1e kritisch auseinandergesetzt.
Was vortragt und vertritt, belegt bıs 1Ns einzelne, häufig dre1- und vier-
fach Wo Vermutungen anstellt oder Hypothesen aufstellt, kennzeichnet

diese mıt wünschenswerter Deutlichkeit als solche Er formuliert s1€,
weiıl ıhm spürbar daran lıegt, da{ß die Forschung „nachstößt“ und Klarheıt
chaflt

Im ersten 'Teıil „Dıie Manipulatıiıon der Unfehlbarkeitsdebatte“ (9—-177)
cschildert der Vertasser auf dem durch die grundstürzende Tatsache der TYTAan-
7ösischen Revolution gepragten gesellschaftlıchen und kirchenpolitischen Hın-
tergrund des beginnenden Jahrhunderts das Erwachen un Erstarken
der ultramontanen Bewegung, deren und ungestumste Vorkämpfter 1in
Frankreich beheimatet N, SOWI1e das Eınsetzen einer durch die Zeıtum-
stände begünstigten, konsequenten Zentralisationspolitik der Römischen
Kurıe. Ultramontanısmus und sıch etablierender römischer Zentralısmus,
wechselseıtig einander schiebend und steuernd, schuten TYST die Vorausset-
ZUNgCH für das Vordringen der römischen Priımats- und Unfehlbarkeits-
doktrin, die WAar aut Grund der se1it Jahrhunderten unentwegt erhobenen
Ansprüche Roms se1it langem entwickelt WAal, auch ıhre theologischen Ver-
techter hatte, zumal 1in der näheren un weıteren Umgebung des Papstes,
aber 1ın Theologıe un Kırche keineswegs allgemeine Anerkennung genoß.
Bıs ZU Ersten Vatikanischen Konzıil wurde S1e vielmehr als ıne papst-
iıch approbierte Schulmeinung neben nıcht weniıger legıtımen anderen
Schulmeinungen Noch Begınn des Jahrhunderts hatten
einflußreiche Theologen w1e Johann Michael Sailer (1751—1832), der nach-
malıge Bischot VO  ; Regensburg, den Prımat 1mM Sınne Cyprians gedeutet,
das Wesen des päpstlichen Prımats somıt 1n seiner allgemein-kirchlichen
Einheitsfunktion gesehen. Nıcht viel anders dachten dıe Tübinger, Jo-
hann dam Möhler (1796-1838), dessen (durchaus iın Weıiterführung Sajler-
scher Ansätze entwickelter) organischer Kirchenbegriftf gewiß 1in der Prımats-
iıdee seinen krönenden Abschlufß fand, jedoch weder tür einen unbeschränk-
ten Jurisdiktionsprimat noch für ıne separıerte Unfehlbarkeit des Papstes
aum hatte. Speziell die Lehre VO  H der päpstlichen Unfehlbarkeit War INan-

cherorts W1€e ıne N Reihe VO Bischöten VOL versammeltem Konzıil be-
ZCUZLE überhaupt unbekannt, anderswo bekämpfte INa  ; wıiıederum laut
bischöflicher Aussage die Meınung, der Katholiık glaube dıe Untehlbar-
keit des Papstes, als iıne VO  a} den Protestanten ın die Welt bös-
willige Verleumdung (304) Freıilıch, der immer lauter anschwellende Rut
nach eıiner traditionsmächtiıgen geistigen Autorität, VO  e der allein INa  — noch
angesichts der tiefen geistigen Kriıse der eıt alt und Orientierung erhofilte,
hatte, eben weıl für viele der aps diese Autorität verkörperte, das Ansehen

Ztschr.
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des Papsttums nach einer Phase außerster Erniedrigung weltweit cehr g..
hoben, dıe Reorganısation der Kırche Frankreichs 1n der napoleoniıschen
Aräa; der Kırche 1in den Ländern des Deutschen Bundes und anderer Länder
1ın der Restaurationsepoche hatte, weiıl Ausschaltung althergebrachter
Partikularrechte vollzogen, 1ne€e solch CNSC Bindung der einzelnen Kırchen-
provınzen und Bıstümer den Heılıgen Stuhl ewiıirkt und die rechtliche
Stellung des Papstes innerhalb der Kiırche V12 factı dermaßen gesteigert, dafß
den Papalısten die elit reıit scheinen mußte, den jJahrhundertealten papst-
lichen Ansprüchen, W1€e S1ie die römische Prımats- und Unfehlbarkeitsdoktrin
artikulierte, endlich auch ormel]l allgemeine Geltung verschaften. Ins-
besondere die VO  S4 den Jesuiten getragene Römische Schule, die sıch der Auf-
gabe verschrieben hatte, die Philosophie und Theologie der AVörzeit®s haupt-
sächlich 1mM Rückgriff autf dıie Scholastik, Leben erwecken
herausgekommen 1St allerdings LLULr eın zı1emlich dünner „Aufgufß“ und
eLtw2 se1it der Jahrhundertmitte rücksichtslos nach Alleinherrschaft in der
Theologie strebte, begann sıch jetzt ZU kämpferischen Anwalt dieser Dok-
trın aufzuwerfen. Mıt dem ıhnen eigenen theologischen Selbstbewußtsein
spielten die Vertreter dieser Schule die Doktrin plötzlıch einer
über jeden Zweıtel erhabenen, nıemals 1n rage gestellten, deshalb verbind-
lichen Lehre der Kırche hoch, und W1e€e Ss1e ohne weıteres und mIit unverkenn-
bar polemischer Spıtze jede andersgeartete Neubesinnung in der Theo-
logıe ıhre theologischen Prinzıpien mit dem Etikett ‚alleın gültig“, „alleın
wahrhaft katholisch“ versahen, nahmen S$1e sıch auch das Recht heraus,
Theologen, die nıcht ihres (allzu engen) (Gelistes und iıhrer Meıinung
nıcht bedingungslos Beitall zollten, often der Unkirchlichkeit, WenNnn nıcht
der Heterodoxie zeihen. Massıv unterstutzt wurden Ss1e dabei VO einer
Aaus ehemaligen Zöglingen (Germanikern) un geistesverwandten reısen
sich rekrutierenden beträchtlichen Anhängerschaft, die zunehmend auch auf
akademische Lehrstühle und Bischofsstühle drängte. Eiınen ersten Höhepunkt
erreichte diese papalıstısche Agıtatıon 1Ur kann INa  z diese orgänge
CcNHNenNn 1n eiınem Aufruf der „Cıvılta Cattolica“; des ebenfalls VO  w Jesu1-
ten redigierten oftiz1ıösen Publikationsorgans des Vatıkans, VO Sommer
1867, sıch durch eın Öörmliches Gelübde ZUuU Bekenntnis der päpstlichen In-
fallibilität „USQuU«C ad eftusionem sanguınıs“ verpflichten. Dahinter stand
als Hauptinıitiator der Jesuit Matteo Liberatore, und die EISTCNHN; dıe dem
Aufrut tolgten, Erzbischof Mannıng VO  e London und Bischof Sene-

VO  3 Regensburg: S1e gelobten, alles ın ıhrer Macht Stehende LunN,
die Definition der päpstlichen Untehlbarkeit durchzusetzen B Beide

wurden spater, der Dıirektion des Liberatore, die wichtigsten Füh-
er der Infallibilisten.

Da{iß der Papst, nämlich 1US 1 VO den Aktivitäten der infallıbilisti-
schen „zelantı“ wußte und S1e billigte, 1sSt ekannt. Darüber hınaus verdeut-
icht Hasler aber NUnN, dafß Pıus persönlıch auch als der Hauptakteur
hıinter den Kulissen anzusehen 1St Die Dogmatıisierung der päpstlıchen Un-
fehlbarkeit allein autf S1€, iıhre Hıntergründe und hre Behandlung 1im
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Konzıl konzentriert siıch dıe Untersuchung WAar der ausdrückliche Wounsch
des Papstes, SOZUSaSCNH seine Lieblingsidee, und ıne kleine, entschlossene
Gruppe VO  3 etw2 Bischöten teilte diesen Wounsch miıt iıhm, und da s1e den
Papst ihrer Seıite und dıe überall einflußßsmächtigen, die Kuriıe beherrschen-
den Jesuiten hınter sıch hatte, WAar ihr ein leichtes, alle Schlüsselpositionen,
namentliıch die Konzilskommissionen und die kirchlichen Informations-
medien, erobern (36

SO rückt ganz VO' celber in den Miıttelpunkt der Untersuchung zunächst
die Persönlichkeit dieses Papstes, der bereits in seiner Antrittsenzyklika „Quı
pluriıbus“ VO November 1846 die päpstliche Unfehlbarkeit II klaren
Worten“ nach dem kundıgen Urteil des Jesuiten Clemens Schrader
programmatiısch aussprach, der s1e dann 1in der Art und VWeıse, wIıe 1854
die Dogmatısıierung der „Immaculata Conceptio“ vollzog, praktisch in An-
spruch nahm und damıt einen eindeutigen Priäzedenztall schuf, VO  . dem
(wiıe scheint, nıcht ohne fundamentum 1ın re) Gerüchte kursıerten, greife
persönlich FA Feder und attackiere in A  II  11 Artıkeln (etwa in der
„Unitäa Cattolica“) die Minoritätsbischöfe (145), dem INn  a schließlich VO  e}
mehreren Seıiten den Ausspruch in den und legte, als Abbate Masta1ı habe

dıe päpstliche Unfehlbarkeit geglaubt, jetzt aber, aps geworden,
tfühle S1e W as immerhın, WEeLn schon das Wort tatsächlich nıcht gefal-
len se1n ollte, zeigt, welches Bıld Ina  a sıch VO  e} Pıus machte. artına hat
1mM ersten Band seiner oben erwähnten Monographie über 5  10 IX“ aus-

führlich dargelegt, welche verhängnisvollen Auswirkungen die Augenblicks-
stımmungen, Schwankungen, Depressionen, denen 1US eIit seines -
bens unterworten Wal, bereıts 1n den ersten Jahren seines Pontifikats ze1t1g-
CN daß den auf iıhn einstürzenden Problemen (Revolution, Kirchen-
staatsfrage) völlıg ratlos, absolut überfordert, eın Konzept konsequent
durchzuführen, gyeschweige denn tassen, gegenüberstand und sıch in seiner
Ratlosigkeit, VO  3 seinen Stimmungen hın un her ger1ssen, übernatür-
liıchen Fıngerzeigen flüchtete, seine Untfähigkeit durch einen „Sprung 1Ns
Übernatürliche“ kompensıerte. Das Materıal, das Hasler (immer dem
Blickwinkel der Unfehlbarkeitsfrage) zusammentragt, die Persönlich-
keitsstruktur Pıus beleuchten, übertrifit aber das Bekannte in CI=

schreckendem Ma{iß Dıie egozentrisch-herrschsüchtigen Züge, die hiıer 11145-

s1ert ZUTagC EreteN; die unerfreuliche, Ja penetrante Rolle, die der Papst,
durch ihm ZzZugetragene höchst myster1öse Privatoffenbarungen inspiırıert
(132 ; rund das Konzıil spielte, die demütigende Behandlung, die
bischöflichen Unfehlbarkeitsgegnern zuteil werden 1efß dıes alles muß —

tiefst nachdenklich stiımmen. Um 1Ur einen gut beglaubigten Vortfall NZU-

tühren: AÄAm Junı 1870 verteidigte der Patriarch der Melchiten, Gregor
11 Jussef, ein erklärter Unfehlbarkeıtsopponent, in der Konzilsaula nach
Recht und Pflicht die alten Patriarchenrechte. 1US 1 der VO Inhalt der
Rede sogleıch Kunde erhielt, zıtierte in höchster rregung den Patriıarchen

sıch. Als dieser, VOTL ıhm kniend, sıch nach vorgeschriebenem Zeremoniell
ZU Kuß des reuzes aut den päpstlichen Pantofteln niederbeugte, „SETZtE

7*
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1Us dem atrıarchen den Fuß autf den Kopf oder den Nacken mit den
Worten: ‚Gregor10, dura‘ Gregor, Du harter Kopf) Dann tuhr mMIit
seinem Fu{fß dem Patriıarchen ıne eıt lang auf dem Kopf herum“

Hasler stellt die Frage nach dem rad der Zurechnungsfähigkeit Pıus
AT Zeitpunkt des Konzzils und zieht W e1 namhafte Psychologen Rate.
Paul Matussek, München, schließt auf Grund des unterbreıteten Materjals
MI1t merklicher Vorsicht „auf ıne abnorme Persönlichkeit“: Pongratz,
Würzburg, urteıilt, INa  w habe zZzu Teıl ohl mi1it Folge- und Begleitum-
ständen der Epilepsie (an der 1US in Jüngeren Jahren nachweislich g-
liıtten hatte) Ltun, „andere ymptome würde INa  } dem schizophrenen
Formenkreis rubrizieren“ Nun kann INnan reıiliıch psychologi-
sche Attestate über ıne historische Persönlichkeit eventuellen Vor-
lıegens „eindeutig“ scheinender Indizıen erhebliche Vorbehalte anmelden.
Denn gerade 1m psychischen Bereich 1St die Getahr eıner Fehldeutung beson-
ders orofßß, und der Beıispiele ataler psychologischer Fehldeutungen „1m
Nachhinein“ sınd viele. Aufßerdem 1St Schizophrenie (oder das, W as INan
unschart als psychisch „abnorm“ bezeichnen mag) eın csehr vielschichtiges
Phänomen. Anderseits könnte INa  a der Deutung autf Schizophrenie immer-
hın das Argument entgegenhalten, da{fß das Charakterbild nıcht weniıger
großer Persönlichkeiten der Geschichte schizophrene Züge aufweist oder VCI-

läßt, Pıus sıch also allenfalls 1ın ıllustrer Gesellschaft befände
beispielsweise Vıctor Conzemius (ın Orıijentierung 41, 197 207209 hıer
208) Es bliebe allerdings die Frage, ob sıch in dieser Galerie der psychısch
belasteten Großen der Weltgeschichte (man denke den Preußenkönig
Friedrich I Napoleon USW.) der Nachfolger des Apostels Petrus, der
siıch „VICArıus Christi“ und „SCrVUS Dei“ NNT, recht glücklich aUuSs-
nihme (wenn sıch schon eın Vergleich Pıus mMi1t Franz VO  3 Assısı, dessen
autere Persönlichkeit Ja auch zumiındest jeglichem Versuch einer Eınordnung
1n die yängıge „Norm“ wiıderstrebt, nach allem, W as WIr über diesen Ponti1-
fex wI1ssen, ganz V()  Sn selbst verbietet) un zweıtens ob die Vorstellung
erträglich ware, da{fß ausgerechnet aut Drangen (oder auf Inıtiatıve) dieses
Papstes ıne willtährige, 1ın ıhrer Führerschaft aber fanatisıert anmutende
Konzilsmajorität ungeachtet schwerer theologischer Bedenken einer bedeu-
tenden Mıinorität ine das päpstliche Amt betreftende lehramtlıche Entsche1i-
dung VO  5 solcher Tragweıite un Umstrittenheit durchgedrückt haben ollte,
indend 1mM Glauben.

Auft „Dıie Argumentatıon tür und die päpstliche Untehlbarkeit“
(zweıter Teıl, 179—400) legt Hasler denn auch das Schwergewicht seiner (n
tersuchung. Zunächst veranschaulicht anhand eines bisher unveröftent-
lichten Definitionsvorschlags des Erzbischofs und Konsultors Guiseppe Car-
don; die Vorstellungen, die in der (bekanntermaßen mit außerster Behut-
samkeit zusammengesetzten) vorbereitenden theologisch-dogmatischen Kom-
mı1ssıon vorherrschten: Dıie Untiehlbarkeit erscheint hier als ıne Aaus Schrift
un Tradition abzuleitende, konziliar bestätigte Forderung des Priımats ‚
W1e€e als STIreNg persönliches Privileg des Papstes, unabhängig VO  3 Konzıil und
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auch 11U  — schweigender Zustimmung der Kirche (182 WAar ekamen die
Konzilsväter weder dıesen ext noch den nıcht wenıger einflußreichen Ent-
wurtf Clemens Schraders Gesicht, ın beiden aber lagen die Hauptlinien
der VO Anfang geplanten Definition, VO der allerdings in der Einbe-
rufungsbulle keine Rede Wal, bereits test. Sıie kehrten 1mM wesentlichen —-

verändert, WwWenll auch präzisıert, in den Texten wieder, miıt denen sich dann
die Konzilsväter beschäftigen hatten. Einwürte andersgesinnter Bischöte
kamen nıcht ZU. Tragen, Ja wurden Zut W1e überhaupt nıcht beachtet.
Dıiıe VO  w 1US noch C: Konzilsbeginn promulgierte Geschäftsordnung el -

Iaubte vielmehr dem aps und den Führern der Infallibilisten, die samt-
lıche Schlüsselpositionen innehatten, den modus procedendı der Konzilsver-
handlungen frei bestimmen und den Verlaut der Debatten nach Wunsch

STEUETH; sOomı1t den Einflufß der Antinfallibilisten VO  } vornhereın „abzu-
blocken“. urch die Geschäftsordnung wurde nämlich anderem das
Vorschlagsrecht der Konzilsväter praktısch annulliert un die Diskussion
schon deshalb einer Regulierung unterworten, weıl S1e ZUuU Be1i-
spiel 1ine Einsichtnahme in den Wortlaut sowohl der schriftlich eingereich-
ten Bemerkungen der Konzilsväter als auch der Konzilsreden deren NAOTS
Lra 1n der Konzilsaula akustisch kaum verstehen War ausschlofß. Wıe
yezielt und rücksichtslos die Infallibilisten die ıhnen ın die and gegebenen
Möglichkeiten nutzten, dem Konzıl iıhre Überzeugung, iıhre Sıcht aufzu-
zwıngen, erhellt nachdrücklich AUuUS Haslers Darstellung, wobel aber noch-
mals daran erinnert sel,; dafß U  — eın verhältnismäßig kleiner Kreıs VO

„Drahtziehern“ iınnerhalb der Mayorität den „Kurs  «“ dıktierte, während die
größere Mehrheit der Infallibilisten (die w1e die Minoritätsbischöfe keines-
WCBS ıne homogene Gruppe bildeten), VO verschwindenden Ausnahmen
abgesehen, 1mM Schweigen verharrte und sich darauf beschränkte, willfährıg

se1N, se1 1U  a Aus Überzeugung oder Aus anderen Gründen. Den e1INZ1-
SC emerkenswerten Eklat verursachte auf seıten der Majyorıität die mutıige
Intervention des Kardınals Guidi (18 Junı 1870), die ıne heftige papst-
iıche Maßregelung nach sıch ZOß Ob siıch be1 diesem Kardinal, dessen Her-
kunft 1n merkwürdigem Dunkel lıegt, aber wirklich den „fıls naturel“
Pius gehandelt hat, w1e€e der polnische rat Ladislaus Kulczyckı, eın
päpstlicher Kammerherr un: n Freund Augustıin Theiners, damals 1n
mehrere Depechen den italienischen Außenminister einfließen ließ, und
insotern seıner Intervention ine ZEeEW1SSE Delicatesse zukommt, MU INanll-

gels stichhaltigerer eweılse dahingestellt bleiben und wiırd auch VO  > Hasler
tatsächlich LUr als Frage vielsagend freilıch hingestellt (121-125). Man
versteht nach allem, da{fß die bıtteren Klagen über die Untreiheit des Konzils,
die aut seıten der Minderheıt laut wurden, und die tiefe Niedergeschlagen-
heit, die einzelne Minoritätsbischöte befiel, nıcht grundlos Der Ver-
such einer ZanNnzech Anzahl VO  — Minoritätsbischöfen, ihre Regierungen eINZU-
schalten und o 1ne Intervention Bismarcks erreichen, spricht tür siıch
un zeigt Zur Genüge, in elch ausweglose, isolıerte Sıtuation sıch die Mın-
erheıit gedrängt tühlte 151—170). Dennoch kann InNnan siıch (ohne im m1ın-
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desten die schwıerige Lage der Mınorıitätsbischöfe verkennen un ohne
übersehen, dafß eventiu leicht urteilen 1St) des Eindrucks nıcht erweh-
ICN,; da{fß bei einer konsequenten Solidarisierung der Mıiınorität manches hätte
anders „laufen können.

Die instruktive systematısche Zusammenstellung der Argumente un
Gegenargumente ZUrFr Unifehlbarkeitsfrage 1n den einzelnen Diskussions-
phasen, die der Verfasser vornehmlich aufgrund der Aktenpublikation 1im
„Mansı“ bietet, dokumentiert nämlich klar die theologische Überlegenheitder Mınorität. Sie zählte 1n der Mehrheit durchweg gebildete und profilierteKöpfe. Dabe;i 1St testzuhalten, da{fß sıch iıhr sachlicher Wiıderstand nıcht Zenerell die päpstliıche Untehlbarkeit riıchtete, miıt aller Schärfe aber

1ne Auffassung, die prıimär un ursprünglıch allein dem apst die In-
tallıbilität (noch dazu in maxımalıistischer Weıise) zuerkennen wollte un DStE
durch ıh der Kirche Ihnen kam darauf A dafß die päpstlicheUntehlbarkeit nıcht als „gottunmıttelbar“, sondern als rgan und Funktion
der unfehlbaren Gesamtkirche aufgefaßt wurde. Denn nach iıhrem Verständ-
n1s, das deutlich AaUuUs der ekklesiologischen Sıcht der katholischen Romantık
erwuchs und ın dem sıch ıne csehr wesentliche ekklesiologische Aussage artı-
kulierte, kam Untehlbarkeit prıimär der Kirche als aNzZCF E während dem
definierenden Papst der Beıistand des Heılıgen Gelstes 1L1ULr durch das Mediıum
des Sıch-stützens auf ebendiese unfehlbare Kırche zewährt wurde. Ketteler
etw2 argumentierte Im übrigen 1St interessant beobachten, da{ß die
wohldurchdachten und fundierten Eınwände der Mınorität die „Be-weıise“ der Mayorıität AaUuUs Schrift un Tradition ZUT Stützung ihrer einse1-
t1g-papalistischen Ansicht sıch auf einer Linıe bewegten, die den Argumen-
ten der modernen kritischen Exegese W1e dem Erkenntnisstand der kriti-
schen Dogmen- und Kirchengeschichte auch iınnerhal der heutigen atholi-
schen Theologie urchaus nahekommt. Naturgemäfß WAar in der Untehlbar-
keitsdebatte der Rückgriff auf die Geschichte unvermeıdbar, und hier spielteıne herausragende Rolle der Fall des Papstes Honorius (625-—638): die Fat-
sache seiner Verurteilung als Häretiker n seines Verhaltens 1m Mono-
theletenstreit durch das VL ökumenische Konzil (zu Konstantınopel, 680/81)SOWI1e der Bestätigung dieser Verurteilung durch apst Leo I (  1—6  >durch das Quinisextum Konstantınopel (692), durch das ökumenische
Konzıl (von Nıcaea, 7/87), und der Umstand, daß die mıttelalterlichen Pap-
Ste (wohl bıs ZALT: Epoche des Reformpapsttums 1m 14 Jahrhundert) iın einer
feierlichen Protfessio fidej be] Amtsantrıtt Honorius 1n einer Reihe mMi1t
deren Häretikern der Vergangenheit Nannten und anathematisierten (283—288) In der Reaktion der Intallibilisten autf die Einwürte Aaus der @
schichte ıhren Standpunkt iın der Untehlbarkeitsfrage spiegelt sıch 1m
Grunde peinliche Unsıicherheit, die weder durch die unecnNtwWwegLeE Berufungauf den „SCNSUS fidelium“ und auf die lebendige Tradıition und Verkündi-
gung der Kırche auch diesbezüglich stellte die Dogmatisierung der „Imma-culata Conceptio0“ einen Testfall dar noch durch die emsıige Anwendungscholastischer Dıstinktionen überdeckt werden konnte. (Die schließliche Eın-
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führung der MN „ cathedra“-Formel in die Vorlage W AT Ja nıcht zum
wenıgsten ine Folge dieser Verlegenheıit, ohne da{fß damıt das Problem als
solches beseitigt wurde.) AA 1St Zeıt, da{ß die Anmaßungen der ‚historischen
Wissenschaft‘ und der ‚wissenschaftlichen Hıiıstoriker‘ aut ıhre eigene Sphäre
und 1n ıhre renzen verwıesen werden. Und das wird dieses Konzıil LunNn,
nıcht durch Ötreitereien oder Verurteilungen, sondern mM1t den Worten ‚dem
Heıiligen Geist und uns hat gefallen‘“ 343) Welches andere Gefühl als
(natürlich uneingestandene) Unsicherheıit un Furcht VOTLT der 1n seinen Au-
SCH Glauben zerstörenden Hıiıstorie in der Theologie sollte Erzbischof Man-
nıng diese schroften Worte, denen iın der Tat nıchts hinzuzufügen ist, ein-
gegeben haben? Und den unbequemen Einspruch AaUus der Geschichte beiseıite
schiebend, schickte INa  3 siıch A die Geschichte durch das ogma, das
kreieren ia  —$ entschlossen WAarl, meıstern, w1e INa  w eben 1n Kom se1it
den trühesten Zeiten gelernt hatte, „die Geschichte durch die Doktrin
meıstern“ eorg Schwaiger, Päpstlicher Prımat un Autorität der Allge-
meınen Konzilien 1m Spiegel der Geschichte, München-Paderborn-Wiıen BL
323

Im drıtten Teıl seiner Untersuchung geht Hasler schließlich der Ffage der
Rezeption der Konzilsbeschlüsse durch die Infalliıbilıtätsgegner nach (401—
526) Da die Minoritätsbischöfe siıch außerstande gyesehen hatten, die im
etzten Augenblick aut Weısung Pıus (durch den das „ sese  “ erläu-
ternden Einschub „NONMN ecclesiae“) noch verschärfte N Ot-
lage durch iıhr Votum miıtzutragen, nıcht eintach au Gründen der Inoppor-
unıtät, sondern VOTL allem Aaus gravierenden theologischen un historischen
Gründen, S1e unmittelbar VOTr der entscheidenden Abstimmung und
tejerlichen Verkündigung des Dogmas VO  3 Rom abgereist oder der Sıtzung
ferngeblieben, nach ihrer schriftlichen Beteuerung AUS Pıetät gegenüber dem
Heılıgen Vater Als stillschweigende Anerkennung des Dogmas konnte ihr
Entschlufß gew1fßß nıcht ohne weıteres verstanden werden, zumal auch VO

der Sorge bestimmt SECWESCH seın scheint, der aps könnte 1mM Anschlufß
dıie fejerliche Definition dıe Ablegung eines UuCN, durch die vatıkanı-

schen Dekrete erganzten Glaubensbekenntnisses ordern Gleichwohl be-
SAaDNN nach der Heimkehr der Bischöfe die Opposıtion rasch zerfallen, und

die Minoritätsbischöfe „1N der Zerstreuung“ zogerten, die VO  3 Rom aNgC-
ordnete Publikation der Konzilsdekrete vollziehen und siıch oftiziell
ihnen bekennen, wußte INa  a durch die untıen nachzuhelfen und durch
Entzug VO  e} Jurisdiktionsvollmachten den jeweils nötigen ruck auszuüben.
Zudem sahen siıch die Bischöfe aber auch wachsendem ruck AusSs Teilen des
Volkes und ıhres Diözesanklerus ausgeSsetZL, der zermürbender wirk-
te, Je rıgoroser die Verteidigung der vatikanıschen Dekrete um unterschei-
denden Merkmal des „wahren Katholiken“ hochstilisiert wurde. wıe
aber einst Filius consubstantialis, iSt jetzt Papa infallibilis das untersche1-
dende Zeichen und Merkmal der wirklichen Katholiken“ formulierte
beispielsweise der (allerdings spater ZU Kurienkardinal promovıierte)
Würzburger Kirchenhistoriker Joseph Hergenröther (ın seinem apologeti-
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schen Werk „Katholische Kirche und christlicher Staat in iıhrer geschicht-
lichen Entwicklung un: in Beziehung auf die Fragen der Gegenwart“, Fre1i-
burg Br 182 9093 E der übriıgens W1e€e mancher seiner Gesinnungsgenos-
SCN der Ansıcht Wal, da{fß der deutsch-französische Krıeg „gerade 1m rechten
Moment“ ausgebrochen sel, ın Deutschland die Untehlbarkeitsdiskussion
abzukühlen, und eben darin „auch sein Gutes haben“ könne Hergen-
röther den Rektor des Germaniıkums, Würzburg, Juli Es 1St
eshalb nıcht eigentlich überraschend, da{fß sich für die Mehrzahl der SCHNANN-
ten Bischöfe die Sorge die Einheit der Kirche, deren Wert zweıfellos
hoch veranschlagen 1St, gegenüber ıhren in der Sache begründeten Be-
denken alsbald ın den Vordergrund schob, w1e in den nachkonziliaren
Hırtenschreiben deutlich ZU Ausdruck kam UÜberraschend 1sSt jedoch, Ww1e
schnell sıch manche Biıschöfe plötzlich ZU tatsächlichen Vollzug der Wen-
dung disponiert tanden, WI1e oftensichtlich leicht ıhnen wurde, ıhre frühe-
1CIN theologischen Bedenken herunterzuspielen, und MIt welchem Nachdruck s1e
den vatıkanıschen Beschlüssen 1n ihren Bıstümern Geltung verschafiten und

S1e laut werdenden Vorbehalten begegneten. Eıne ZeW1sse Sıgnalwir-
kung INAaS VO eilıgen Zusammentritt der Fuldaer Biıschotskonferenz 1mM
August ERZE) un VO  w} deren beschwichtigender Erklärung, der der apst —

oyleich öftentlich Lob zollte, Aaus  c se1n. Eınıge Biıschöte reilıch VECI-
mochten sıch Nu  _ beugen, ındem S1ie das ogma gemäfß ihrer unveränder-
ten theologischen Überzeugung zurechtinterpretierten. Erzbischof Kenrick
VO  . St Louis unterwart sich lediglich Aaus Gehorsam, weıgerte sıch jedoch
beharrlich, die päpstliche Unfehlbarkeit lehren oder SBal VO  a Schrift und
Tradition her begründen Und Bischof Heftele VO  &} Rottenburg
der bekanntlich spater tast seinen Nachla{fß vernichtete, darunter
seine Korrespondenzen rund das Erste Vatikanum, sSOWeIt ıhm g-
lungen WAar, S1e VO  3 den Adressaten zurückzuerhalten 1eß keinen W Ee1-
tel daran, daß mıiıt seiner Unterwerfung, die lange 1n seinem (36e-
wıssen hatte, eın „sacrıf1c10 dell’intelletto“ bringe (472 f Be1 dreı
ungarıschen Bischöfen entdeckte der zuständige untıus erst 1883, daß S1€e
eıner schriftlichen Erklärung überhaupt ausgewichen (426 Hasler,
der sich eingehend mMit den otiıven der Unterwerfung beschäftigt, kommt

dem Ergebnis, da{fß zumindest be1 einıgen Bischöfen miıt hoher Wahr-
scheinlichkeit Nur ıne äAußerliche, iıhrer inneren Überzeugung widerspre-chende Unterwerfung vorgelegen habe Was die Bischöte Kenrick und Heftele
anlangt, wird INan ohl nıcht umhinkönnen, diesen Schlu{fß mıi1t dem Ver-
fasser zıehen, andere Bıschöfe, ıhnen dıe Kardınäle Rauscher und
Schwarzenberg, Bischof Stroßmayer, auch Kardınal Hohenlohe, geben INnanl-

nıgfache Rätsel auf.
'Irotz seiner (nıcht durchweg einsichtigen) harten Kritik dem vorlie-

genden Werk hat Vıctor Conzemiuius dem Verfasser bestätigt, habe die
Praktiken der Mehrheit auf dem Konzıil Zut geschildert, die Dıvergenzen
zwıschen apst und Kurie die als Nn keineswegs die treibende raft
bei der Definition der päpstlichen Untehlbarkeit WAar stärker, als ın den
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bisherigen Untersuchungen geschehen, herausgearbeitet, die problematische
Unterwerfungstaktik Roms gegenüber den opponıerenden Bıschöfen der
Minderheit 1MmM Sanzeh zutrefftend dargestellt, den rel1g1ös-mystischen Aana-
t1SMUuUS des Papstkultes und des Amts-Selbstverständnisses Pıus 1in seinen
Auswirkungen autf die Dogmatisierung überzeugend nachgezeichnet und
aufßerdem VO  3 altkatholischen Darstellungen abgesehen ZUu ersten Mal
die Argumentatıon über die Untehlbarkeit austührlich untersucht (in Orıen-
tierung 41, IDE, 208) Dıieses Urteil kann nach der Lektüre des Werkes 1LUI

bekräftigt werden. Daß viele der vorgetragenen Erkenntnisse nıcht LLEU sind,
W1e Conzemius weıter teststellt, 1St ebenfalls zutreftend. Indes, Hasler hat ja
keine Geschichte des Ersten Vatikanums intendiert; seine Absicht 1St viel-
mehr SCWESCH, die Genes1ıs un Problematik spezıell der Untehlbarkeits-
definition sowohl in ıhrer historischen Dımension als auch 1m Hınblick auf
die Art und Weiıse ihrer Durchsetzung, die unverkennbar ideologische Züge

sıch tragt, VO u  ‚9 auf verbreiterter Quellenbasıs und pointierter als
bisher aufzurollen. Man möchte gewiß VO  o der Sache her und der Sache
willen wünschen, daß der Vertasser 1ın seinen Folgerungen sıch zuweilen eın
wen1g mehr Zurückhaltung autferlegt oder auch dem Leser mehr Gelegen-
heit eingeräumt hätte, sıch das Urteil selber bılden. Dies mindert aber
weder die Leistung Haslers, noch äandert daran, da{fß seıin Werk
nıcht weniıge fundamentale Fragen aufwirft: Fragen, die den Nerv der
katholischen Theologie gehen, und anderem SyStTEM- beziehungsweise
ideologiekritische Ansätze aufweist, die 1n ıhrer Relevanz innerhalb der
katholischen Theologie weıithın noch Salr nıcht erkannt sein scheinen.
Und W as die historische Seite des Unfehlbarkeitsdogmas betrifit, dürften
Haslers Ausführungen einmal mehr gezeigt haben, da{fß INa  n} auch ihr MIt
einem „Sprung 1Ns UÜbernatürliche“ nıcht gerecht werden veErmMas. Der
88Jährıge gnaz VO  } Döllinger hat e1INst ın einem Antwortschreiben den
Münchener Erzbischof Anton1us VO  a} Steichele März tormuliert,

handle sıch beim Primats- und Untehlbarkeitsdogma ,]a nıcht Jau-
bensmysterien, WI1e Trıinıtät und Incarnatıon, über welche INa  w) freilich er-

tolglos bis Zu jüngsten Tag disputiren kann. Wır stehen hier auf dem
festen Boden der Geschichte, der Zeugnisse, der Thatsachen.“ Die Worte
klingen hart und überspitzt, Aaus ıhnen spricht die Verbitterung des alten
Mannes, und natürlich 1sSt die iın ihnen angerissene Problematik viel diffe-
renzierter, als Döllinger wahrhaben wollte. ber der einen Seıite des
Problemkerns schießen S1e doch ohl nıcht Zanz vorbe]. Leider iSst kon-
statıeren, dafß diese Seıte, nämlich die Frage nach der Geschichtlichkeit des
Unfehlbarkeitsdogmas, wıe 1 - definiert worden ist, bıs heute iıne
befriedigende Lösung nıcht gefunden hat Allein schon 1M Hınblick darauf
ware hoffen, daß der anfänglıch gereizten Reaktion auf Haslers Buch ıne
streng sachliche, Wahrheit emühte Auseinandersetzung auf möglichst
breiter Ebene folgt.
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Allgemeıines, Ite Kirche
Stor1ıa della chıesa 1 14a14 Vol DalleGregor10 PenO.:

Vol 1<1: Dal Concilio dı Irento 21 nostrı Z107N1.or1g1n1 4] Concilio dı TIrento;
S Seiten.Mailand (Editoriale Jacca Book) E 78

FEıne Geschichte der Kırche in Italien ISE eın Ereign1s. Es xyab bisher keine Kır-
chengeschichte Italiens, diese stand allzusehr 1m Schatten de Papstgeschichte. Als
WIr nach dem 1 Weltkrieg 1n KRom die i1vista di stOr1 della Chiesa 1n Italıa
Zeitschrift für italienische Kirchengeschichte) gründeten, gab ohl zahlreicheD

AT italienischen Kirchengeschichte, ber kein Sam-Forschungen un Monographien
keine Bibliographie. Wır wollten ein solches Sam-melbecken für diese Arbeiten

melbecken schaften, als Endziel chwebte u1l5 schon damals eıne Gesamtdarstellung
der italienischen Kirchengeschichte VOL. S1e liegt nunmehr VOTLr Ihr Verfasser, der
Benediktiner Gregor10 Penco, bezeichnet S1e escheiden als einen er&ten Versuch“
(prımo Sagg10) Ist gelungen?

Wer 1Ur für kleine Teile des weıten Gebietes zuständig ISt, muß sıch damıiıt be-
das Werk vorzustellen. Die Vorfrage autete: Bildet die Kirchengeschichtegnugen,

Ltaliens überhaup eine Finheit? Die bewundernswerte Kirchengeschichte Deutsch-
lands von Albert Hauck bricht 1mM ahrhundert ab, ehe die Kirchenspaltung des

Jahrhunderts dıe Einheit des Gegenstandes in rage stellte. Penco siıeht dıe Eın-
eit se1ines Gegenstandes darın, da: Italien sıch 1m wesentlichen die religıöse Eın-
eıt ewahrt hat, obwohl die natıonale Einigung erst 1m Jahrhundert gelang.
Der tietfe Einschnitt, den die ReformatıON iın der Kirchengeschichte Deutschlands be-
deutet, fehlt 1n Italien. Penco VElegt die Zäsur 7zwischen seinen beiden Bänden in
das Konzil VO  3 Trient. W kommen bald och daraut zurück.

Im Band untersucht die Anfänge des Christentums in Italien un die Früh-
geschichte der Bıstümer. Den Aufenthalt und das Martyrıum Petrı 1n Rom halt
tür unbezweifelbar 0S abgesehen VO  3 der UÜberlieferung und dem archäolo-

die Intervention des Erstapostels bei der Lösung dergischen Befund musse 1119  .
un Heidenchristen postulieren. en Übergang VO derGegensätze 7zwischen Juden-

griechischen T lateinıschen Kultsprache verlegt mi1t Klauser und Mohrmann in
das Jahrhundert 26) Den Passıo1165 der Lokalheiligen in Brescıa, Aquilelia,
st1 1 steht kritisch gegenüber; tester ist der historische den be1 avenna
und Mailand. Im Süden entstanden 1mM Jahrhundert rund Bıstümer, z B
1n der Hafenstadt Reggio/Calabrıa. Zuverlässıge Bischofskataloge sind reilich uch
für das Jahrhundert noch selten, uch eın glücklicher archäologischer Fund

der gegenwärtigen Kathedrale, vgl ROog-wıe in Irıent diıe basilikale Anlage
CI 1n Studi trentinı (1 967) 197212 Eigenartıig, dafß in Oberitalien die Bezeich-
nNnung „Basılika“ tür Kirchen hne Taufkapelle üblich 1St, S Unterschied VO  3 den
MmMi1t Taufbrunnen ausgestatteticn Kırchen der Grodfßpfarreien Plebes, 68 D den
Zentren der Landseelsorge. uch in Oberitalien wird das etz der Ptarreien erst

langsam, wohl dem Einflufß des Eigenkirchenwesens, dichter
Nach der allmählichen Herauslösung Italiens aus dem oströmischen Reich, zumal

se1it der Hinwendung des Papsttums 705 Frankenreich, wiırd die Kıirche Italiens in
die Auseinandersetzungen zwiıischen acerdotium un: imper1um hineingezogen, e

entwickelt sıch ber auch monastisches Leben 198 s 290 und eıne be-
merkenswerte Spiritualit'a'.t 206 frn 309 HS dagegen 1St. der Anteil Italıens
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Entstehen un: dem Aufschwung der Scholastik sehr gering: DPetrus Lombardus
wirkt 1n Parıs 310) Es versteht sich VO selbst, dafß Penco die Franziskanische
Bewegung austührlich behandelt 369 fl 9 InLaAan hätte ber dıe religıösen Hınter-
gründe un die gesellschaftlichen Zustände SCIN noch mehr ertfahren als 350 fi!
493 geschieht. Fuür das Quattrocento konnte das Buch VO  3 Dennys Hay, The
Church ın Italy 1n the Century (Cambridge ıcht mehr benutzt werden.

Die Reformkongregationen der monastischen Orden un der Chorherren, ebenso
die Obsvervanzbewegung in den Bettelorden werden austührlich gewürdıgt, die
verhängnisvolle Rolle der Commendataräbte 1mM Benediktinerorden wırd ıcht V1 =

schwıiegen (1 526) Im Sanhzen scheint mM1r das on entworfene Bıld der vortr1ı-
dentinischen Kırche doch zünst1g, und ( bleibt die Frage, ob das Irıden-
tinum jene tiefe Zäsur 1St, AUuUSs der siıch die Einteilung des Werkes recht-
fertigt. bin der allerletzte, der ZU Wiıderspruch gene1gt 1St, dennoch Nagt
M1r der Zweifel, ob dıe Wirkung des TIrıdentinums tiet geht. Für Oberitalien esteht
S1e dank Karl Borromaus un Gabriel Paleotti außer Frage, anders für die Mıtte
un: VOT em den Süden, und hat wohl recht, Wenn Licht un: Schatten 1n
diesem Bıld miıt eiınem Gemälde Caravagg1ıo0s vergleicht 746) sind die Fol-
SCIl der Inquisıtion und des Index' 1 geistigen Leben Italiens nıcht verheerend
W1e jJüngst Paolo Prodi (1ım ahrbuch des Ltalienisch-Deutschen Instıtuts Trient 3’
FL, 75—104) 1mM Anschlufß Dejob behauptet hat. Auch der Manıerıiımus 1St echtes
Suchen nach künstlerischer Form, der Barock drıngt in die religiöse Wirklichkeit
eın CI4 11); und das iıtalienische Seicento sel, meıint E} I gepragt VO einer ‚proprıa
originalıta singularıta inconfondibile‘, während der spanıschen Vorherrschaft ein-
zıges Einheitsband (11 8

Die Abschnürung Italıens VO Norden 1mM Jahrhundert sollte inNna  a}
ıcht übertreiben, do se1 richt1g, da{fß PT’SE 1mM Jahrhundert der Aufklärung der
Kontakt siıch verstärkt 99) Agrarreformen und utopische Gesellschaftsprojekte
werden auch VO  a Klerikern erortert; die josephinische Kirchenpolitik 1n Oberitalien
SCWAaNn die öftentliche Meınung für sich (11 I3Z) Zur Literatur ber die 1in
Italıen außerst komplexe Bewegung des Jansenısmus (Reformbewegung, emolo,
aufklärerisch, Rota) ware nachzutragen Damıg, mMOvımento gz]ansenista
Roma (Vatikanstadt Allzu kurzgekommen scheinen mır die italienischen
Gelehrten des Jahrhunderts außer Muratoriı: die Maftei, Ballerini, Tiraboschi { 1
153

Im Zeitalter des Rısorgıimento blühte die sozial-caritative Aktivıtät, Ja S1e WAar
1mM kirchlichen Leben der „hervorstechendste Zug  C6 (II 2573 Um die berühmten
Apostel der arıtas und Erziehung (Cottolengo, Cafasso, Bosco) gzruppiert sich eın
Dutzend Gründer un: Gründerinnen relig1iöser Genossenschaften; ein Sozialpro-

der Kirche denkt 1119  - bis 1Ns letzte Drittel des Jahrhunderts (Leo A
ON1010 kaum. Obwohl den römischen Hochschulen die Neuscholastik das Feld
beherrschte, bte Nton10 Osmın1ı als theologischer Denker un als religiöser An-

„einen beachtlichen Finfluf($“ Aaus (II 288) Die regionalen Besonderheiten 1m
kirchlichen Leben wurden seit der Gründung des Nationalstaates War ıcht bese1i-
tigt, ber zunehmen! eingeebnet. Obwohl durch die Gründung der „Opera dei Con-
gyress1“ (1874) für dıe katholischen ereıne eıne Dachorganısation bestand, lieben
die Katholiken nach 1870 politisch ZUr Passıvıtät verurteilt;: erst die Gründung
des Partıtu Populare durch Don Sturzo (1919) erfüllte die früher VO  - Toniolo un:
Murrı erhobenen Forderungen un brachte be1 den Wahlen VO  3 1919 eınen großen
Erfolg (20,6 Prozent der Wählerstimmen). Sowohl der Vatikan W1e€e der Episkopat
verhielten sıch reservıert, wejl Don Sturzo der Unabhängigkeıt seiner polıtischen
Partei testhielt (I1 516) Nach der Machtergreifung Mussolinis zing eıne Gruppe
„natiıonaler Katholiken“ in das Lager der Faschisten über, 1 Klerus Mittel- Ul Süd-
italiens, weniger Oberitaliens, Ja bıs ın die kuriale Führungsschicht hınein, machte
das S  einbare Entgegenkommen des Faschismus gegenüber der Kirche Eindruck,
mal nachdem dieser die R 5ömische rage gelöst hatte (11 521 Der faschistische
S5taat schien „MECNO antıcristiana dı quello iberale“ (II 525} Der Konflikt die
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Jugendverbände 419319 wurde dank dem entschiedenen Widerstand Pıus DE be1-
gelegt, vielmehr aufgeschoben; enn nach der UÜbernahme der Hitlerschen Rassen-
SESCLIZE wurde die Unvereinbarkeit des Faschismus M1t der Kirche evıdent; War

die ultima battaglıa Pıus - (II 5533) Na dem Sturz Mussolinis erreichte die
Autorıität un: Popularıtät Papst Pıus SC-LE in Italıen eınen bisher nıe erreichten
Höhepunkt; 1St anzuerkennen, da{iß das Wirken des deutschen Botschafters
Vatikan, des Freiherrn Ernst VO  a Weizsäcker, AT Rettung der Stadt Kom. iın den
Jahren 943/44 würdigt GE 54() . Aus der Darstellung Pencos wırd ıcht deut-
lich, W1e viele der 726 Priester, dıe zwischen 1943 1946 ermordet wurden (I 541),
Opfer des Krıeges W aTieil der VO Racheakten der Linken Resistance. Die 1944
gegründete Parte1 der Democraz1ia Cristiana CrTang be1 den Wahlen . National-
versammlung I3 Prozent der Stimmen und damıt die politische Führung 1m be-
freiten Italien 551 Alcıde de Gasper1 ahm den Grundsatz der Unabhängı1g-
eıit seiner Parte1 VO kirchlichen Weısungen wieder auf, wobel ihm nıcht 1a8 die
11 557 erwähnten Vorbilder AUS Osterreich un Deutschland, sondern Banz beson-
ers die Haltung Windthorsts 1mMm Septemmatsstreıit mafßgebend Warcll, W 1e mMIr
selbst ausdrücklich versicherte.

jeviel dem großen Anreger Guiseppe De Luca verdankt, spurt 11a  —$ 1n den
Kapiteln über die Spiritualität (I 309 fi7 397 E 453 f 548 H! 680 fl 9 IB 8O f
174 E’ 303 H’ 4236 F: Sanz besonders 1n den Ausführungen ber die relig1öse Lite-

(11 159 f 282
Die reichen Literaturangaben und ausführliche Personen- un: Ortsregister WEeEel-

den den deutschen Kirchenhistorikern, die Fragen die Kirchengeschichte Italıens
stellen, die Benutzung des Werkes erleichtern. Vielleicht wırd Pencos „erStcr Ent-
wurt“ nıcht alle berechtigten Wünsche erfüllen; se1ine oroße Leistung mu 1N1an

rückhaltlos anerkennen. Die Auseinandersetzung mi1t seinem Werk wiıird tieferen
Erkenntnissen der ıtalienischen Kirchengeschichte führen

Bonn Hubert Jedin

Pan a Chrestou: AL MN FEa OO NKOTL: [’01M05 EHicaywyn
X 0t07t0VLXN T’oauuatOokloyia 2) Thessalonike (Iartoı00Xıx0V Tö0ovua ITateoı-

X @WOV MeistOV) 1976 399
Thema des Buches 1St. die Einführung ausschlieflich 1in dıe griechische Patrologie,

die nach Überzeugung des Vft „dıe beherrschende Stellung 1mM Raum der Väter
innehat“. V+t hat die Hoffnung, 1119  a mOöge „den vorliegenden Band als Inaugurie-
rung einer nach vielen Seiten Patrologie ansehen“; enn wolle „nicht e1n-
tach eine mehr der weniıger austührliche Darlegung der Teilprobleme beisteuern,
sondern auch die Persönlichkeiten der untersuchten utoren Vorlage jener
Merkmale ıhrer Wirksamkeit und Lehre aufzeigen, die D dem Leser erlauben, nach
Möglichkeit e1in vollkommenes Bild VO ıhnen erhalten“ ( Vorwort, I2

Das 1St eın hohes, geradezu umfassendes Ziel, iıcht leicht zZz.u erreichen. Vft 1St
siıch bewulßßst, da{fß dıie Väter in den Rahmen Von Ort un: Zeıt stellen mu{fß, 1n
einen Rahmen, der zudem 1M Ablauf der Zeıt sich aänderte, ber eben, WOoO
„dıe Meınung der Väter icht als eiınen zeitlosen Tatbestand vortragen“. Zweifellos
bestand un besteht die Versuchung, Vätertexte AUusSs ıhrem Zusammenhang Nnıt Ort,
Zeıt un persönlichen Lebensverhältnissen lösen und willkürlich D: Unter-

eıgener Meınung benützen, W1e 1192  3 auch die H! Schrift als
Steinbruch ZU Autbau theologischer Systeme benutzt hat und ohl noch benutzt.
1le sind überzeugt, da{fß 1er Gefahren lauern; S1Ce vermeıden, 1St keıne infache
Sache

Chrestou aut se1ine Arbeit in sechs Teile auf,; deren Titel wen1gstens angegeben
selen: Patrologie und dıe Väter; der außere Rahmen (Judaismus, römisches
Reich, Religionen, Philosophie); die yriechische Väterliteratur (ein sehr umfang-
reicher Abschnitt, 1n dem U i1e literarıschen Genera 1A97 abgehandelt
werden); Perioden der Väterliteratur (vom Jahre bis Zzu Fall Konstantinopels
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1453!); handschriftliche Überliefer£mg; Studium der patrıstischen Literatur bis
AA Renaıssance; 1in der IIC GLren Zeıt; Methodik der patrıstischen Forschung). Eıne
Bibliographie VO  a fast Seiten, die einen Überblick, VO Anliegen einer 1n-
führung“ her, geben will, beschlie{ßt den Band Sie kann natürlich nıcht erschöpfend
se1n, strebt dieses 1e] auch nıcht All, WwWi1ie scheint, MIt echt Übrigens 1St das
Buch laut Impressum „gedruckt auf Kosten des Verfassers“ ; eın Licht fällt VO da
aut die persönlıche Sıtuation, ber auch autf die VOon Kırche un: Gesellschaft 1mM
heutigen Griechenland vgl auch den Schlufßabsatz des Vorworts 13)

Kaum FAl beantworten 1St dıe Frage, ob Vt seın hohes je] erreicht hat Es
werden sicher viele wichtigen Probleme aufgezeigt un behandelt auf den 340 Seıiten
der eigentlichen Arbeit. Man spurt auch überall das echte Engagement Andererseits
geht D nıcht hne sehr generelle Urteile: ein besonders auffallendes noch SC
Ende Nach 1860, den Papsten Pıus un: Leo HE: habe sich die römisch-
katholische Theologıe wiıeder den mittelalterlichen Scholastikern zugewandt, un für
viele Jahrzehnte habe keiner SCWAaAßBT, dıe oriechischen Väter auch NUur erwähnen.
Vt zählt gleich nachher Vamen auf, die ihn widerlegen. Dennoch begründet
se1ıne Feststellung, das batholische Wıen habe deshalb die Ausgabe der lateinis  en,
das protestantische Berlin die der oriechischen Väter eingeleitet. 50 eintach 1St das
ohl ıcht SCWESCH, WECNN auch zugegeben sel, da{fß die protestantische Theologie

eın orößeres Interesse griechischen Texten bekundete, treilıch wenıger VvVon
den Vätern als VO  e} der Bibel her

Die Ausweıtung der „Patrologie“ bıs TT Mıtte des Jahrtausends ist eine
andere Intention des Buches, miıt der uns befreunden nıcht recht gelingen will
Wır verstehen das Anliegen insofern, als manche byzantınısche Autoren, VOrFr allem
eın Gregor10s Palamas, damıt eine hohe Autorität erhalten. S1e rücken die Seite
e1ınes Basılius, Gregor VO Nazıanz, Johannes Chrysostomus, Maxımus FEıne
andere rage 1St, 1eWweılt eine „Theologie der Väter“ dadurch ıcht auch bedenk-
lichen Ballast übernehmen mudfSß, dem s1e 1L1UTEr mühsam voranschreiten kann
Allerdings INAas Nan diese Gefahr 1m Rahmen eıner allgemeinen Einleitung noch
weniıger empfinden. Woher ber wırd bei der Einzeldarstellung ein zuverläs-
S1ges Auswahlprinzip nehmen? Richtig, INa  w} kann unterscheiden 7zwischen „Väter“
und „Kirchenschriftsteller“, doch W © wird das Urteil zustehen?

Es 1St siıcher rechtens, eiıne Einleitung in die grzechische Patrologie allein
S  reiben. Die Getahr einer gew1ssen Einseitigkeit besteht, s1ie MUu ber nıcht VO  o}
einem solchen Unternehmen abhalten Jedenfalls möchten WI1r Vf 1er keinen
Vorwurf machen. ıcht doch die „beherrschende Stellung“ der griechisch-christ-
lichen Literatur überbewertet wird, mMag INa  3 trotzdem tragen. Es wiırd immer
nÖötıg se1n, auch die übriıgen „Landschaften“ der Patrologie wenı1gstens mit 1im Auge

behalten. Dabei kann die griechische Patrologie vielleicht eher noch VO  3 den
lateinischen als VO manchen orientalischen Vätern absehen; s1e haben nıcht wenıg
1n die byzantınısche Szene, die Ja 1er mıit einbezogen werden soll, hineinge-
wırkt.

Jedenfalls wollen UNSsSeIEC Hınweise un Fragen ıcht als Ablehnung des Vor-
habens noch als negatıve Kritik seiner Durchführung verstanden werden. Chrestou
bringt A4US seiner langjährigen Forschung un seiner Praxıs als akademischer Lehrer
reiches Material eın un: operiert gut VOT allem auch ın seinen Übersichten ber die
einzelnen Epochen. Die beigegebenen Tateln sind anregend, die praktischen Winke
und Hınweise sınd hıltfreich tür den Eınstieg 1n eine vertiefende Beschäftigung
mi1t der Väterliteratur. Die Anmerkungen, 1ler „Randnoten“ der Seıite, sind trei-
lich sehr SParsalll, vielleicht 1m Hinblick auf en Literaturüberblick A Ende Dıie
Lektüre wiırd erleichtert; Antänger 1 theologischen Studium mOögen schwerer
haben, die gesuchte AOFSLG Hılte“ inden

BıedermannWürzburg
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Karl Matthiae: Chronologische Ubersichten und Karten
Z Spat]judıschen und urchrıstlichen Se1t. Stuttgart (Cal-
Wer Verlag) 19/8 Mappe 1n Plastikftolie. 98  O (Zuerst Berlin | Evang. Ver-
Jagsanstalt]
Die als „Arbeitsmaterial“ (für wen?) präsentierten Karten, Tateln un 48 SEe1-

ten Erläuterungen mi1t Namenregiıster wollen dem „geschichtlichen Verständnıis der
neutestamentlichen Zeıt“ dienen (S 6 Fıne taltende „synchronoptische Tafel“
1n wel Teilstücken VO 190 Länge Z1bt sechsfarbig 1n vier Läangs-
bahnen die politische Geschichte Palästinas un des seleukidischen, des ptolemä1-schen (beschränkt auf Ägypten) un des Römischen Reiches wıeder (von VOTr 150
N Chr bis nach 150 E Chr.), wobel aufgrund der Farben die Präsenz der Seleu-
kiden un: der Römer in Palästina leicht abzulesen ISE. S50 wiırd 6 D deutlich, w ıe
mMi1t Beginn des Prinzıpats Rom NUu alle auf der Taftel berücksichtigten Bereiche
beherrscht: dabe;i wiıird 7zwischen römischen Provinzen un VO  — Rom abhängigen
Vasallenstaaten unterschieden. Die fünf bzw. sechs Stammtateln gveben die Familien-
verhältnisse der Hasmonäer, des Herodes un se1ner Famaılie, der Seleukiden (ab
Antiochos ED 223 ; der Ptolemäer (ab Ptolema210s Philopator 22147220
un schliefßlich des julisch-claudischen Kaiserhauses wieder, Schemata W 1e S1e
1n vielen Nachschlagewerken finden sind. Die Stammitaftfeln der Hasmonäer, der
Herodestamilie un: vielleicht auch des julisch-claudischen Kaiserhauses wird der
Neuen Testament und seiner Umwelt Interessierte VOL allem begrüfßen, während dıe
Stammtatel der Ptolemäer ehesten entbehrlich ware. Neben diesen Stammtafeln
oibt e schließlich och vier tarbige Landkarten, eıne VO  — der hellenistischen Welt
des östlıchen Mıttelmeerraumes 185 Wn Chr. und relı VO Palästina den
Hasmonäern, Zur Zeıt Herodes des Großen un AA Zeıt Jesu.

Das Erläuterungsheft hıer se1 oleich miıt der Kritik begonnen kommt A4US
hne jegliche Stellenangaben AaUus antiken Quellen außerhalb der Bibel (unter den
Apokryphen 1STt wenıgstens auf die ersten beiden Makkabäerbücher hingewiesen;ber selbst die einschlägıgen Stellen be1 Josephus fehlen) un hne Auseinander-
SETZUNG MmMi1t der Literatur der auch NUur Hınweise auf S1e. S0 hat C hö  stens das
Nıveau eines bloßen Schulbuches. Die LCUHCTITE Forschung scheint der Vt auch NUur
unzureichend kennen. Schon der Titel verrat den Außenseiter. Wır haben u15
se1it Jahren allgemeın abgewöhnt VO „Spätjudentum“ reden 1St z. B auch
die VO Tübinger Institutum Judaicum sSeIit 1961 herausgegebene Reihe „Arbeiten
Zur Geschichte des Spätjudentums un Urchristentums“ schließlich 1n „Arbeiten Z
Geschichte des antıken Judentums un des Urchristentums“ umbenannt worden),weil dieser Ausdruck der Jüdischen Geschichte 1m Ganzen ıcht gerecht wird Noch
ımmer 1St Pontius Pilatus 1n dieser Veröffentlichung, W1e ıh: Tacıtus, Ann 15, 44
spater benennt, „Prokurator“ (Erläuterungen 20.42.44); obgleich der 1961 1in
Caesarea Meer gefundene un heute 1iım Israel-Museum in Jerusalem ausgestellte„Pılatus-Stein“ zeıgen dürfte, da{ß dieser Tıtel für dıe römischen Provinzstatthalter
EeTSE spater aufkam un Ontıus Pilatus och die Bezeichnung „Präfekt“ Cr  > VvVon
daher 1St auch die entsprechende Bemerkung ber die Benennung der Provınzstatt-
halter 1M allgemeinen und speziell in AÄgypten (S 42) überholt. Noch immer endet
hier der jüdische Aufstand endgültig /3 P Chr. kauf der synchronopti-schen Tafel), bgleich der Fall der etzten Festung, Masada, aufgrund VO  3 wWwel 1957
1n Italien entdeckten un 1970 allgemeiner bekanntgewordenen Inschriften ber
den damaligen römischen Statthalter und Bezwınger VO  e} Masada, Flavius Sılva, Jjetztoffenbar frühestens iın das Jahr 1 Chr. datieren 1St (s Senatoren VO
Vespasıan bis Hadrıan, Vestigıa ı3: 1970; 93 ff.; vgl Schürer, The Hıstory of
the Jewish People I L an ed by Vermes/F. Millar, O73 91251593dıe eCue Erkenntnis schimmert oftenbar 1n den Erläuterungen 23 durch, c5
VOU:] Fall Masadas heißt n3 (vielleicht auch erst

Im weıiteren seien noch ein1ıge Bemerkungen gemacht, hne erschöpfend sein
wollen. Zur synchronoptischen Tafel Als graviıerendstes Versehen f1e mır auf, da
das Gebiet VO Jüdäa; Idumäa un: Samarıa bereits SCS des Herodessohnes rche-



Ite Kirche 111

laus als Ethnarch Chr 0I Chr.) als römische Provınz gyekennzeichnet 1st
uUun: ıcht W1e€e Gali;läa und DPeräa dem Tetrarchen Herodes Antıpas un: Nord-
transjordanıen dem Tetrarchen Phiılippus als abhängiger Vasallenstaat (rich-
tig ber 1n den Erläuterungen 20) Dıiıe Hınrıchtung des Täuftfers 1St fälschlich
Philippus un nıcht Herodes Antıpas zugeordnet. Da Hyrkan 11 un AÄntıgcenos
dıe etzten herrschenden Hasmonäer 11, hätte durchaus kenntlich gemacht WCI-
den sollen un können. Der Wiederaufbau der Siedlung VO  —3 Qumran (offenbar
7zwıschen un 7E Hra W1€e de Vaux 1n seıiner „Archaeology and the DSS
1973, 24 wahrscheinlich ma 1St 1n das Jahr V Chr datiert. Das
Todesjahr des Herrnbruders Jakobus (nach Vt 61/62), der ach dem Tod des
Prokurators Porcıius Festus hingerichtet wurde, un das Todesjahr dieses Prokura-
LOTS (nach VF 62) sind ıcht autfeinander abgestimmt. Der Tod des Paulus wird
hne Fragezeıchen auf das eher unwahrscheinliche Datum der neronischen Ver-
folgung (64) gelegt.

Zu den Stammtafteln: Sie sind cehr sorgtfältig gearbeitet, waren ber noch ber-
sichtlicher, WEeNnNn (außer bei den Ptolemäern, die Verhältnisse komplex sind,
un vielleicht noch be1ı den Seleukiden) dıe tführenden oder ZUFT Herrschaft gelang-
ten Mitglieder eıner Familie VO' den unbedeutenderen abgehoben waren. Auf
FEinzelheiten kann j1er ıcht eingegangen werden (Corrigendum: auf der Stamm -
tafel der Ptolemäer tragt Ptolemaios NI den Beinamen „Neos Philometor“
„Neos Philopator“). Hıngewiesen se1 ler auf den austührlichen Stammbaum der
Herodestamılıie (mit den entsprechenden Belegen VOr allem 4U5 Josephus) 1n der Bei-
lage Schalits umfangreicher Monographie: König Herodes. Der Mann un
se1n Werk, 53} 4, 1969

Zu den Karten: Die Karte ber 99  1€ (!) hellenistische Welt 185 Chr.“
vermittelt HT: einen unzureichenden Eindruck VO  } den wirklichen Machtverhält-
nıssen, weil der Ausschnıiıtt klein 1St vgl dagegen z. B die Abb 100a 1mM LAW
nach Sp 1236 „Die hellenistischen Staaten 185 V, Ch «) Die nächsten Tel
Karten entsprechen sehr 1: we1lı Karten 1m BH 11 653 („Das eich der
Hasmonäer”“) un: 697 (5Das eıch Herodes Gr und seiner Söhne“), haben
ber den Vorteıl, da S1E farbig sind. Vermerkt se1l 1Ur noch, da INa  — aut der
Karte „Palästina ZUuUr Zeıt Jesu” vergeblich die 1m Erläuterungsteil (S 21) für das
Gebiet des Tetrarchen Philippus Gegend Trachonitis sucht, während das
Stichwort Auranıtis auf diıeser Karte weıt südlich verzeichnet 1St. Für Palästina
se1 VOr allem noch aut die Karten in May, Oxtord Bible Atlas, un
bei Schalit, aaı Ox verwıesen.

Zum Erläuterungsteıil: Der WAT richtige Farbwechsel aut der synchronoptischen
Tafel, der das Ende der seleukidischen Herrschaft 1n Palästina anzeıgt, wiırd ber
1n den Erläuterungen weder dem Hasmonäer Sımon (> TE noch dem Seleu-
kiden Demetri1os FL Nikator (S hinreichend begründet. Keınen Einblick 1n
die Problematik der Zensus-Frage xibt die eher schiefe Darstellung (Apg 5’
1St 1n S verbessern; auch Kor IL 3Z 1n Kor S32 auf 43) Ebenso
schief formuliert 1St EeLW2 auch 36 die Darstellung ber die berühmte Kleopatra
VIT (Caesar hatte WAar Agypten verlassen, ber siıch damıt keineswegs VO  $ leo-

reNNtT; ıhr ıcht völlig klärender Selbstmord veschah ohl eher durch
eiınen arrangıierten Schlangenbifß als durch die Einnahme VO Gift) Erwähnt se1l
auch, da{fß INa  - sıch zunehmend nıcht mehr siıcher 1St, da der Name Philippus 1n

6, anstelle VO  z} Herodes irrtümlıch steht (S 21 1St schon das Problem
ftalsch dargestellt: keinestfalls 1St jer Herodıias iırrtumli;ch SCENANNT, vielmehr höch-

Philippus, wWenn der Tetrarch gemeınt seıin sollte), sondern jetzt eher Aazu
neı1gt, dafß dieser Herodes (Sohn der Marıamme FE) zusätzlich Philıppus hiefß und
Iso den Halbbruder jenes Tetrarchen Philippus denken 1sSt (SO
Hoehner, Herod Antıpas, SSNTS EL LO7Z: 131—136; Pesch, Das Markus-
evangelium E H'ThK I: 340; vgl auch Schürer, a4.a.O 614 anders noch

Als weıteres Corrigendum: Auf der ersten Seıite der Einführung 1St der 1n
Apg Z SCNANNLTE Könıg Agrıppa 11 versehentlich als Agrıppa bezeichnet
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(von daher auch 1mM Namenregiıister als richtig dagegen 23 Schließlich se1
noch die rage erlaubt: Fur welchen Leserkreis 1St eigentlich das UÜberma{fß
Familiengeschichte, VOTr allem in den Erläuterungen, geda t”

Nıcht zuletzt auch des Fehlens A  n Hınweısen auf die antıken Quellen
un wenıgstens einıge grundlegende Literatur 1St dieses „Schulbuch“ für den (sJe-
brauch Unı1iversiıtäten und verwandten Einrichtungen ıcht empfehlen.

Heidelberg Heinz-Wolfgang uhn

Samuele Bacchiocchiı: From abbach SuUndarı A historical
investigatıon ot the r1se of Sunday observatıon 1n early Christianıty. Rom (The
Pontifical Gregorian Press) 19/7/ BFL SX Brosch., 6.0  O
ert 1St Siebenten- Tags-Adventist. Er hat als ersStier Nicht-Katholik der

Gregori1ana doktoriert, un W ar MmMiıt dem Prädikat 99 A laude  C für diesen
Erfolg hat eine Goldmedaille VO Papst erhalten.

Obwohl 1n etzter Zeıt eine N: Reihe VO  3 Monographien ber den Ursprung
des christlichen Sonntags geschrieben worden sind, die das ZEeESAMLE neutestament-
lıche und patrıstische Material diesem Thema erfaßt und wissenschaftlich ear-
beıtet haben un auch ufs (Ganze gesehen denselben Resultaten gekommen
sind, hat ert. das Feld nochmals umgepflügt; hat W ar niıchts Neues gefunden,
ber hat c5 fertiggebracht, die gefundenen Steine und Steinchen anders
IMEHZHSCLIZCH: dafß sıch eın völlig anderes Biıld der Entwicklung ergıbt.

Dıie Hilfte des Buches (S 17—164) 1St dem Nachweis vew1dmet, dafß Jesus,
die Apostel un die judenchristliche Kirche Jerusalems, solange s1e ex1istlerte bis
135 H- GCAt); 11UT die Sabbatteier gekannt hat Uun: VO  $ einer Sonntagsteıer nıchts
wußfte. Dıie zweıte Hilfte des Buches [S 165—302) versucht wahrscheinlich
machen, da{ß die römische Kirche 1m Verlautf des Jahrhunderts die Sonntagsfeier
eingeführt un ZUT allgemeıinen Anerkennung ebracht hat

Jesus S Z hat das Sabbatgebot nıcht angetastert. Im Gegenteil, seine
Sabbatheilungen beweisen, da dem ursprünglıchen 1nnn des Sabbats wiıeder

seınem echt verhelfen wollte da{ß INnan nämlich den Nächsten diesem Tag
lieben und iıhn Erlösungswerk (sottes teilnehmen lassen solle (cE auch Joh
5 179 Die Priester durtten Sabbat ıhr priesterliches Werk verrichten; eın 1n
dieser Weıse priesterliches Werk I1STt. Iso ZESTALLEL. Wenn Jesus mMi1t den jüdischen
Autoritäten iın Konflikt gerlet, annn NUL, weil diese 1n gesetzlıcher Kasuistik be-
fangen (cf. z. B Mark 2, 27-28). Der Hebräerbriet (Kap 3—4) mMi1t seiner
eschatologischen Sabbatauffassung bestätigt dieses Resultat;: denn als eın uden-
risten gerichtetes Schreiben selbstverständlich OT aus, da das Sabbat-
gebot allem wörtlich befolgt wurde. Auch Matth 2 , 20 padst 1Ns Bild Jesus
DESTALLEL natürlıch, Sabbat fliehen, Wenn Cc5 nötıg 1St, ber die Jünger könnten
daran gehindert werden.

Wie steht N mMi1t der Sonntagsfeier nach den neutestamentlichen Zeugnissen
(S 7/4—131)? Was spater als Hauptgrund des Ursprungs der Sonntagsfeier hinge-
stellt wurde, die Auferstehung Jesu Ostersonntag, spielt keine ersichtliche
1mMm Urchristentum: das Abendmahl wird beliebigen Wochentagen gefeiert; frühe
Quellen, die VO  3 der Auferstehung sprechen, erwähnen ıcht den 5Sonntag (1 C112
mensbrief), oder WEeNnN s1e VO  - der Fucharistie sprechen, erwähnen S1E ıcht die
Auferstehung Diıdache). Auch Ostern wird mM1t den Juden L eiınem beliebigen
Wochentag gefeiert. Die Erscheinungen Christi Ostersonntagabend un acht
Tage darauf SOW1e die Anspielungen autf Mahlzeiten, die mM1t seıiınen Jüngern
bei dieser Gelegenheit hielt, dart I1  — schon Sal ıcht als Ausgangspunkt für dıe
christliche Sonntagsfeier ansehen.

Die reı neutestamentlichen Texte, die immer wıeder als Zeugnisse für die
christliche Sonntagsfeier angesehen worden sınd, fallen insgesamt außer Betracht:

Kor 16, 1—3, Paulus empfiehlt, da{fß jeder „be1 sıch“ Sonntag eıne Kol-
lekte veranstalte, zeıge Ja gerade, da{fß eın kollektiver Gottesdienst diesem Tag
ıcht stattfand. uch das berühmte Zeugn1s von Plinius dem Jüngern ber die
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gottesdienstlichen Zusammenkünfte der Christen (Brief D 96) helfe da nıcht weıter,
da der Ausdruck „STAatO die“ gerade oftenlasse, welchem Tag I1 die Christen
usammenkamen (es könnte auch der Sabbat SCWESCH se1n). Paulus spreche Iso

Kor 11UTLT AUS praktischen Gründen VO 5>onntag: Aniang der Woche
habe 1119  - noch Geld, das iNan aut diıe Seıite legen könne. Apg 20 PE kann die
FExıstenz der christlichen Sonntagsfeier auch ıcht beweisen: handelt sich
eine Abschiedsfeier tür Paulus, da nächsten Tag abreisen wollte; Lukas
wähnt sS1e VOT allem der Eutychesgeschichte; das „Brotbrechen“ WAar keine
besondere Mahlzeit; da{fß 111a  - Sor\1n;cag zusammenkam, WAar reıiın zufällig. Apc
13 meınt die Bezeichnung HVOLOKN NUEOC nıcht den Sonntag (dieser Name für
den 5Sonntag erscheıint erstmals 1 Petrusevangelium nde des Jahrhunderts;
1n Didache 14, 1 mu{ wahrscheinlich velesen werden: ATa THV XVOLAKNV ÖLÖAyNV
un Ignatıus, Magn 9, spricht von der XUVOLOKN C wN, nıcht VO Sonntag). XVOLAKN
NUEOC, 1St ber auch ıcht als Ustersonntag verstehen, sondern als Tag des
Jüngsten Gerichts.

Nach dieser Aufräumarbeıit kannn ert. 77 übergehen, die gottesdienstliche
Praxıs der Jerusalemer Kirche bis ZU Jahre 135 1Il. Chr ckizzıeren (S 132-164).
Kirche un: Synagoge noch ıcht9 die bestehenden Spannungen VOC$Ih

anlafsten die Christen noch nıcht, eine GUue Gottesdienstzeit zZu wählen (die Hel-
lenısten eiıne Randerscheinung). Da die Judenchristen der SErStIiGH Zeit den
Sabbat weıter hielten, 1St schon deswegen außerst wahrscheinlich, weiıl S1e dem
jüdischen Gesetz 1m allgemeinen Lreu blieben (CE . Apg F3 Z f Auch nach
der Zerstörung Jerusalems 1mM Jahre C} n. Chr. äanderte sıch daran nıchts. er
Beweiıis dafür 1St SA die Nazarener-Sekte, VO  e der Epiphanius (Pan. haer. D
spricht, die direkt VO  e der Jerusalemer Judenchristenheit herkommt un den Sabbat
gehalten hat Eın eı1l der Ebioniten hat spater die Sonntagsteier VOIN der heiden-
christlichen Kırche übernommen.

Wıe kam Cr annn A Einführung der christlichen Sonntagsfeier? Die tolgenden
Kapitel S 165—302) siınd dieser Frage gewidmet. Nach dem Zusammenbruch des
jüdischen Staates 135 E Chr. War CS für die Heidenchristen Fatsam, sıch den Römern
gegenüber VO  a der jJüdischen Religion distanzıeren, nıcht Opfer VO  5 Repres-
salien werden. Das 1St auch die Zeıt, da die antıjüdische cAhristliche Lıteratur
blüht Die Kırche Roms scheint 1n dieser Beziehung eıne entscheidende Rolle gCc-
spielt haben Justin der artyrer bekämpft den jüdischen Sabbat un 1St
zugleich der „ der den Sonntagsgottesdienst ausführlich beschreibt. I)as Sabbat-
fasten der römischen Kirche 1St auch eın Beweıs der judenfeindlichen Einstellung.
Da sS1e sicher nıcht VO Häretiker Marcıon, den S1e Ja bekämpfte, übernommen
hat, mu{ der Brauch schon VOor der Ankunft Marcıons 1n Rom bestanden haben
Das eklatanteste Beispiel des römischen Einflusses 1n eıner Festkalender-Angelegen-
eIit iSt der Osterfeststreit. Nachdem VOIL der Zeıt des römischen Bischofs S1ixtus
Ca 116—126) der quartadecimanische Brauch allgemeın verbreitet WAalrl, tührte Rom
(oftenbar auch veranlaft durch die schlechten Erfahrungen des jüdischen Krıegs)
das Ostersonntagsfest ein und wollte Victor dieses römische Fest 1n
der ganzen Christenheit durchdrücken. Aus Analogiegründen wırd die römische
Kırche dieser Zeıt auch die wöchentliche Sonntagsteier die Stelle des Sabbats
SESCIZL haben, enn der Sonntag wurde Ja als wöchentliches Osterftfest empfunden.
Ignatıus VO  3 Antiochien, der Barnabasbrief un! Justin der artyrer zeigen, da
die antıjüdısche Haltung der heidenchristlichen Kirche dieselbe eIit recht V1IrUu-
ent WAar. Da{iß gerade der Sonntag als Gottesdiensttag ausgewählt wurde,
1St übrigens kein Zufall der Sonnenkult WAar 1m Jahrhundert allgemein verbrei-
LEeLT, un 1mM Zusammenhang miıt der Planetenwoche wurde bestimmt der der Sonne
geweihte Tag VO  } vielen Römern besonders ausgezeichnet. Es Wr geschickt VO  -

den Christen, sich ihrer Umgebung anZzZupasSsch ne natürli celber als Sonnen-
anbeter erscheinen wollen!); 1m re 2321 führte diese Politik Z erwünschten
Ziel, als Kaiser Konstantın den heidnisch-christlichen Sonntag ZU offiziellen
Ruhetag 1mM Römischen eich erhob. Der Sonnenkult hat Ja übrigens auch das

‚S!
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Christentum beeinflufßt: Christus wurde als „Sonne der Gerechtigkeit“ angesehen
(diese Vorstellung hat allerdings uch biblische Wurzeln), 119  } betete nach Osten
und INa  - verlegte (später) das Weihnachtsfest auf den Dezember, Iso autf das
ursprünglıch dem „Sol invıctus“ geweihte Datum.

Da{ß WIr uns 1er auf der richtigen Spur efinden, WIr: auch durch die Theo-
logie des Sonntags nahegelegt, W1e S1ie sıch 1n den Namen des Gottesdienst-

ausgedrückt hat Die Auferstehung spielt Anfang, W 1@e schon geSABT, noch
kaum eıne Rolle. er C Tag« dagegen wırd als Tag der Erschaftung des Lichts
1n Angleichung die Bedeutung des Sonntags für die Sonnenverehrer interpretiert
(cf. z. B Justin) Der „ S Tag  CC wiırd 1n polemischer Absicht yvegenüber den Juden
verwendet, die Überlegenheit des christlichen Sonntags ber den jüdischen
Sabbat nachzuweisen.

(In eiınem Anhang, 339—369, wırd noch des Apostels Paulus’ Stellung D
Sabbat untersucht: verwirft die Sabbatbeobachtung als Heilsmittel, sieht die Eın-
richtung des abbats selbst ber als Schatten, der 1n Christı1 Kommen seine Ertül-
lung an

Das Schlußkapitel 303—321) tafßt die Resultate und we1lst ann
die christlichen Kirchen nachdrücklich auftf das Problem ıhrer Sonntagsteier hin
Insbesondere die Sonntagsruhe könne INnNnan doch eigentlich nıcht mMi1t dem Sabbat-
gyebot begründen. Ob CS ıcht richtiger ware, wieder Z recht verstandenen
Sabbat zurückzukehren? (In augenfälliger VWeıse macht übrigens schon das Titelblatt
der Monographie 1ın Umkehrung der Metapher VO  3 Kol D den Sonntag ZU
„Schatten“ des Sabbats!)

Das 1St eın fugenloses Geblide, miıt Fleifß gebaut, gut dokumentiert obwohl
die Dokumentation, W1e BCESART, schon vVvon andern bereitgestellt wurde) Jemand,
dert ZU erstien Mal miıt der Problematik des Ursprungs der christlichen Sonntags-
teier konfrontiert 1St, hat sicher den Eindruck, das 1n diesem Buch entwortene Bild
der Entwicklung könne durchaus der Wahrheit entsprechen. Er mu{fß annn aller-
dings zugeben, dafß der christliche Sonntag auf cehr wackeligen Füßen steht. Als
katholischer Christ kann sıch vielleicht damit beruhigen, da{fß ja die römische
Kırche ist, die Ende des ahrhunderts Aaus sozlialen, politischen, antıjüdischen
und heidnisch-religiösen Gründen, christlich verbrämt, die Sonntagsfeier
eingeführt hat, un: da{ß die römische Kirche ıcht irren kann;: als evangelischer
Christ, gewohnt, wichtige kirchliche Einrichtungen der biblischen Autorität
INESSCH, wırd ann ber der adventistischen These zuneıigen, da{fß sıch schleu-
nıgst ZUFr Sabbatheiligung bekehren habe, da allein Ss1e dem Willen Jesu enNnt-
spreche.

Dann wird sich ber die grundsätzliche Frage stellen müuüssen, ob das enNnt-
worftfene Bild wirklich „stiımmen“ könne. Ist 65 enn möglıch, da{fß die I1 Kirche

der Führung Roms einen solchen „Sündenfall“ begangen hat, hne da{ß
1n den VErSANSCHCH rund 1800 Jahren Je irgend jemandem N einmal den Refor-
atforen des Jahrhunderts) aufgefallen 1st? War die Christenheit mit
Blindheit geschlagen, da s1e diesen Krebsschaden nıcht sehen konnte, bıs Ellen
White 1m Jahrhundert diıe autere Wahrheit verkündete? Etwa S Ww1e die
Mormonen verkünden, die Kırche Jesu Christi hätte den Heiligen Ge1ist verloren,
bis iıhn Joseph Smith wiederentdeckt habe

Schauen WIr uns noch einmal einıge Dıinge niäher Wenn 111a  3 das 1m ()-
Gebäude klopft, das erf. aufgebaut hat, tOnt’'s vielen Stellen hohl Ich

mu{ß mich aus Platzgründen auf wenı1ges beschränken. Um nıcht aut Einzelheiten
eingehen müssen, melde ich einıge Bedenken 1n Form eınes Fragenkatalogs All.:

Wenn Jesus tatsächlich 1Ur iıne Retorm des Jüdıschen Sabbats vorschwebte
(Wiıederentdeckung se1ines ursprünglichen Sınns), stiefß ann mit den
Jüdischen Autoritäten deswegen schroft zusammen” Wenn sıch deutlicher
klärt hätte, annn müfste doch oftene Ohren gefunden haben (man wulfßte
allen Zeıten 1 Judentum die tiefe relig1öse un humanıtäre Bedeutung des
Sabbats); brauchte Ja auch ıcht gerade chronis Kranke, die ıcht 1n Lebens-
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gvefahr standen, ausgerechnet Sabbat heilen. UÜbrigens: 1St Vert. der Meınung,
da{fß 111a  - 1Ur Sabbat Liebestaten vollbringen soll, un nıcht gewÖhnlichen
Wochentagen?

Der Sabbattheologie der trühen Christenheit wird Verft überhaupt nıcht SC-
recht. Paulus wird (aus Versehen?) ETST 1n einem Anhang behandelt un: natürlich

einem Anwalrt des abbats gemacht. Der Hebräerbrief, der die Sabbathofinung
erstmals deutlich spirıtualisiert un: VO  e} der Eınhaltung der Samstagsruhe löst,
wırd seıne Intention eiınem jJudenchristlichen Dokument ersten Ranges
gemacht. Vor allem ber wırd die Sabbattheologie der Kirchenväter 1Ur antı-
jüdische Polemik interpretiert, iıhre posıtıve christologische und heilsgeschichtlicheBegründung ber ıgnorıert: diese Christen ühlten sıch nıcht mehr die WOTrt-
ıche Betfolgung des Sabbatgebots gyebunden, weil S1e verstanden hatten, dafß 1n
Christı Heılswerk der eschatologische Sabbat angebrochen Wal, der dem Gläubigenerlaubte un: auferlegte, 1LMMer 1m „Heute“* des Sabbats, ämlich 1in der
Fröhlichkeit des begnadigten Sünders leben, 1n Erwartung des SEINStE da die
uhe 1n un mıiıt Gott vollkommen seın würde.

Und 1U Zzu Problem Sonntagsfeier. Da{fß erst dıe römiısche Kırche 1m
Jahrhundert die Sonntagstf{eıier, 1n Anlehnung den heidnischen Sonnenkult,

geschaffen habe, 1St schlechthin unglaubhaft. Wenn schon die allgemeine Durch-
SCETZUNG des sonntäglichen Osterdatums durch die römische Kirche damals einen
bedeutenden Streit hervorgerufen hat, ann 1St R undenkbar, da{ß die „Verlegung“
des Gottesdienstes VO damstag auf den Sonntag, die doch eine noch viel e1n-
schneidendere Neuerung bedeutet hätte, nıcht die geringste Spur einer Auseinander-
SCELZUNg hinterlassen haben würde. So orofß WAar die Autorität der römischen Kirche
nıe, da INa  $ nıcht SEWARLT hätte, den Mund S1e autzutun. Im Jahrhundertbeweist dies Ja gyerade der ÖOsterstreit. Dıiıe Judenchristenheit (und in diesem Fall
auch die Heidenchristenheit!) ware W 1€e eın Mann aufgestanden, den Sabbat
verteidigen, WEeNN vorher die Sabbatfeier allgemein SCWESCH ware.  f (Übrigens 1St das

Zeugn1s tür ine christliche Sonntagsfeier nach erf. der Barnabasbrief, Iso
Sar kein römisches Dokument!).

Die Te1 neutestamentlichen Texte, die VO  e eıner Sonntagsteier 1n apOSTO-ıscher Zeıt sprechen, lassen sıch nıcht leicht VO Tisch fegen. Wenn auch Kor.
zugegebenermaßen unsicher 1St, 1st die Exegese VO  3 Apg. Z durch ert.
sehr VO Bestreben diktiert, Schwierigkeiten, die siıch seiner These H

stellen könnten, „aufzuheben“. Au: die Erklärung VO  > Apc IS 11 nıcht be-
friedigen: erstens einmal 1St in der Didache sicher VO Sonntag die ede un
STammt das Petrusevangelium Aaus der Häiltte des Jahrhunderts (beide Texte
sind Iso wen1g Jünger als die ADC.)3 VOT em ber wird er ZU Rätsel, W1e eine

Bezeichnung für den eschatologischen Gerichtstag plötzlich ZuU Namen für
den wöchentlichen Sonntag hätte werden können?

Die Schwierigkeiten, volles Licht 1n die Geschichte des Ursprungs der chr.  1St-
lichen Sonntagsteier bringen, se1l1en zugestanden. ber die Auskunft, die Christen
hätten das Abendmahl x-beliebigen Tagen Je nach Lust un Laune gefeiert, W as
uns ert. ylauben machen will, 1St sicher abzulehnen. denke nach W1e VOT, da
eın Zusammenhang zwıschen den Osterereignissen un dem Ursprung der SO1111-

täglichen Eucharistiefeier bestehen mufß; nıemand 1St verwehrt, eine andere Meı1-
Nung VeEFLICETEH; ber S1e mu{fß dann wenıgstens ebenso plausibel gemacht werden.

Fazıt: Dıe christliche Sonntagsfeier 1St sicher äalteren Ursprungs, als Vert. ZU-
geben will Na meıner Meınung 1St S1e auch christologisch verankert und darf
darum miıt u Gewiıissen VO  } den christlichen Kirchen beibehalten werden: ert.
hat mich 1in dieser Meınung ıcht erschüttert, sondern eher bestärkt. Die praktischen
Sonntagsprobleme, die sich heute stellen, sind allerdings reell un schwerwiegend;
S1e gehören ber nıcht 1n diesen Zusammenhang, CS 1Ur die historische Frage
des Ursprungs der christlichen Sonntagsfeier 7INg. Nur sovıel (weıl diese Frage VO
ert. leider Nur 1mMm Schlußkapitel angeschnıtten Wır das Gebot der uhe oll die
christliche Kirche gerade 4US Respekt VOTLr der eigentlichen Bedeutung des Sabbat-

6*
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gyebots lieber nıcht auf den Sonntag übertraéen; die Ite Kırche hat das jeden-
falls VOTL Konstantın ıcht M  9 un spater Au gezwungenermaßen. In diesem
Anliegen vebe ich den Sıebenten- Tags-Adventisten recht;: ıch ziehe allerdings daraus
nıcht die yleiche Schlußfolgerung W1e s1e.

Neuchäte Wiılly Rordorf
Zandee: he Teazchınos of SilvVanus“ and Clement ot

New Document of Alexandrian Theology Medede-
lingen Verhandelingen A  ; het Vooraziatisch-Egyptisch Genootschap SX
riıente Lux  «“ AIX) Leiden (Ex rıente KUüx) 197 VE 166 S 9 veb
Miıt diesem Buch Zandee die beachtliche Reihe seiner Studien den Leh-

LCINL des Silvyanus tort vgl das Literaturverzeichnis Dıie 1n Codex \AT des
Handschriftenfundes VO:  =) Nag Hammadıi enthaltene Schrift (NHG VII 8 9 15—-118,

besitzt zahlreiche Berührungspunkte mMiıt den Sextus-Sprüchen. In beiden Fällen
handelt sich Sammlungen ethischer Anweısungen VO  ”3 vergleichbarer asketi-
scher Tendenz. Die Lehren des Silyanus sind ein1ıger gnostischer Einflüsse ıcht
eigentlıch ynostisch. Zandee bestimmt s1e als eın Dokument der alexandrinischen
Theologie des Jahrhunderts. Den Beweıs für diese These erbringt 1in dem jer
vorzustellenden Buch, 1n dem 1m einzelnen die Lehren des Sılvyanus MIt Cle-
INeNS VOIN Alexandria vergleicht. Zuvor macht der ert. in der Einleitung ıne
Einschränkung, die ze1gt, da{fß be1 aller entdeckten Gemeinsamkeit doch ıcht die
Unterschiede verwischen will „Clement W as highly educated lay teacher ot philo-
sophical theology. He W 4as familiar with INan y Greek ıN: philosophers,
especially Homer and Plato, whom he quOtTes throughout his works. In 5
whoever lies concealed behind the A4aIine Silvanus, W as popular preacher, by

the SAaIiINe educatıonal level 45 Clement. Nevertheless the hellenized
Christianıty accepted by the LNOTEC educated Christians of Roman Kgypt had
profound influence upOonNn hım. Theretore chould CXDECLT in links between
Sl and the representatıves of the Alexandrian school However, chall NOLTL in
1n Sıl the kind of professional theological An philosophical argumentatıon which
OCCUrFTS 1n Clement who ofters, for example, ıteral quotations trom the works of
Plato“

Der Hauptteil des Buches nthält den 1Ns einzelne gehenden Vergleich 7zwischen
den Lehren des Silyanus un: Clemens VO  e Alexandria. Zandee geht VOT, da{ß
1ın der Reihenfolge der Schrift jeweils einen Abschnitt der Lehren des Sılvyanus 1n
englischer Übersetzung der 1n einer Zusammenfassung bringt. Dıie griechischen
Wörter sınd 1n Klammern beigegeben. In dem darunter BESECTIZICN Text schlägt
die Brücke Clemens, den meı1st ausftführlich 1n englischer Übersetzung zıtlert,
wobei wichtige Begrifte und Wendungen auch 1n Griechisch geboten werden. Die
Übersetzung der Lehren des Silyanus 1St, W1€e 1mMm „Colophon“ auf 136 angegeben
wird, das Ergebnis der Zusammenarbeit des Autors MIt Peel Zandee be-
spricht nıcht jeden Aatz des Silvanus; doch 1St sein Vorgehen umfassend, da{fs INall
tast durchgehend eıne Kommentierung der Lehren des Silyanus erhält. Dabei be-
schränkt sich Zandee ıcht immer auf dıe Heranziehung des Clemens. Da CS iıhm
notwendig erscheint, oreift eLWAa aut Platon, die to0a und auf Philon zurück,
sowohl Silvanus W1e auch Clemens traditionsgeschichtlich verständlich machen.
Eıine knappe Kennzeichnung VO  - dieser Art findet siıch „Althoug Si 15 for
the INOST Part StO1C iın his moral teaching, hıs metaphysics AT Platonic.“ Zum
Schluß stellt Zandee einıge Charakteristika alexandrinischer Theologie, W1e S1ie sıch
bei Silvanus un Clemens finden, 1n 15 Punkten 154/6). Er yliedertS1e 1n folgender Weıse Sımilarities the 5Stoa; Similarities Platonism; General
characteristics.

Es 1St ZUL, da der Verft der Arbeit neben den Indices der Zitate A24US Clemens
und der griechischen WOorter eın ausführliches Personen- und Sachregister beigefügthat 50 erschließen sıch nämlich auch dem Leser, der ıcht die Geduld für eine
kontinuierliche Lektüre aufbringt, die Ergebnisse der Studie. Tatsächlich stellt sıch
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VO  e} diesem Regıster und auch VOI den Conclusions) her die Frage, ob nıcht eiıne
stärkere inhaltliche Gliederung leserfreundlicher ware. Man kann S1' eınen ande-
1CI1 Autbau der Arbeit denken Etwa könnte iInNnan versuchen, die innere Struktur
des Denkens des Silyvanus fur sich erarbeıten, das EeEWONNENE Gesamtbild
annn mi1t der Ethik des Clemens vergleichen un beide utoren traditionsge-
chichrtlich einzuordnen. Zandee hat sıch tür die literarische (zattung des Kommen-
LAars un £ür eine mehr induktive Methode der Einzelvergleiche entschieden. Das 1St
natürli wertvoll un die Basıs für jede Gesamtıinterpretation, die Ja auch
allerdings csehr knapp 1n den Conclusions bringt. Die Kürze der Zusammenfassung
erklärt S1' sicherlich aher, da sich der ert. nach dem vorher zurückgelegten Weg
nıcht sehr wiederholen wollte.

Maınz Theofried Baumeıster

Kuiga Sc1DIJON1: Vescovo popolo. L’eserc1z10 dell’autoritä nella
chiesa primıiıtıva (ILL secolo) Scienze Religiose Milano (Vıta Pensiero)
1977 2724 S TOS
Das Bu hat eın praktisch-theologisches Anliegen. Im ursprünglichen Selbst-

verständnıs der Kirche kann leicht als primäres Element festgestellt werden, da
(ZOÖft se1n Volk zusammengerufen hat Das Amt steht 1 Dienst des Volkes und
1St deswegen 1m Vergleich ZUr Zusammenrufung des Volkes der Kirche sekundär.
Der Dienst des Amtes der die Autorität, Ww1e der Verfasser Sagt, 1St 1mM Laufe
der Geschichte Zu domiıinatus geworden. Dıie geschichtlichen Untersuchungen der
Ausübung der Autorität 1n der frühen Kirche können hilfreiche Erfahrungen Ver-

mitteln, die eine Erneuerung möglıch machen.
Nıcht eine CUu«cC Arbeit ber die Entstehung des kirchlichen Amtes der eın

Versuch der theologischen Durchdringung des Amtes W arlr VO Vertasser beabsich-
tigt, sondern wollte die Art der Ausübung der Autorität 1n den verschiedenen
vornızänıschen Kirchen beschreiben. Dıie Untersuchung 1St deswegen aufgeteilt 1n
Kapitel über die Kirchen VO  e Karthago, Rom, Alexandrien und Syrıen. Die
Hauptquellen, Tertullian, Cypriıan, Hippolyt, Novatıan und Cornelius, Klemens
VO  w} Alexandrien, Origenes, Dionysıus VO  e Alexandrien, die Pseudoklementinischen
chriften, die Didaskalie un aul VO  on Samosata werden jeweils mi1t ZuL lesbaren,
auch die Profangeschichte verhältnismäfßßig ausführlich einbeziehenden Einführun-
SCh vorgestellt un: annn ihre Stellung ZU Thema Kirche un kirchliche Autorität
darge CRL.

Nach eıner ausführlichen Einleitung Karthago und Tertullian könnte die
Darstellung der Amtsfrage un Amtsausübung be1 diesem ersten lateinisch schre1i-
benden Theologen durch die Erkenntnisse der entsprechenden Abschnitte VO  - Vanll

Beneden, Aux Orıgines une terminologie sacramentelle (Louvaın Th Rıng,
Auctoritas bei Tertullian, Cyprıan un: Ambrosius (Würzburg und Martın,
Die Genese des Amtspriestertums 1n der frühen Kirche Der priesterliche Dienst
}} 48) 103—108 vertieft werden.

Cyprıan 1jetert das Modell der frühkirchlichen Partnerschaft Von Bischof und
Kirche Dıie Krise der Kirche der Heiligen und die daraus sıch ergebenden schwierigen
Aufgaben der Erhaltung der Einheit hat dadurch gemeıstert, dafß 1n Theorie
un: Praxıs daran festhielt, da{fß 65 keine Kirche hne den Bischof und keinen
Bischof hne die Kirche geben kann. Vt. schildert VOT allem die Beteiligung des
Volkes be] der Einsetzung (und auch eventueller Absetzung) des Bischots. Was
miıt der mehrmaligen Bemerkung meınt, da{ß suffragıum eine wirkliche ahl er
Stimmabgabe?) bedeute, erklärt nıcht weıter. Zu echt hebt hervor, da{fß
1n Cyprians Konzeption keine Titularbischöfe und keine Weihbischöfe hätte geben
können. Er hätte hinzufügen können, daß esS für Cyprıan auch keine absolute
Weihe sab

Aus dem Bereich der Kirche VO  g Alexandrien kommen VOT allem die Stimmen
des Klemens und Orıgenes Gehör, dıe die Amtsausübung VO  - den geistlichen
Anforderungen her sehen. Klemens se1l Zeuge des Übergangs der alexandrinischen



118 Literarische Berichte und Anzeıgen

Kirche VO:  e der kollegialen Z monarchischen Leıtung BCWESCNH. Fuür Orıgenes, VO  e}
dem INn  a} oft ıcht wei(5, ob 1Ur moralisiert der auch konkrete kırchliche 7u-
stände kritisiert, das entsprechende Charısma und die Heıiligkeit des mnts-
tragers Voraussetzungen, die die Ausübung des Amtes erst möglıch machten.

Na der Meınung des VT tendierte 111a  w 1m Osten mehr einer Auffassung
des Amtes als einer Art königlicher Herrschaft. Dıes geht auf entsprechende nsätze
1in den politischen und soziologischen Gegebenheiten in diesen Gebieten zurück. Das
kur ”Zze Kapitel ber die Kirche 1n Syrıen 1St 1n dieser Hınsicht ıcht das unınteressan-

Eindrucksvoll kommt der 1n der dortigen Lebensordnung verwurzelte prım1-
tıve Patriarchalismus der nordsyrischen Didaskalie ZUur Darstellung, 1n der 1M
Biıld VO Organısmus der Kirche der Bischot mit dem Kopf, die Laıen M1t dem
Schwanz verglichen werden. Wiıchtige Erkenntnisse bringt die Darstellung der Ab-
SETZUNG des antiochenischen Bischots aul VO  e} Samosata, bej der die führende Be-
teiligung des eıgenen Klerus und der Ortskirche 1mM Rahmen einer Bischots-
synode hervorzuheben iSt. S1e ze1ıgt die mögliche Beteiligung VO  3 La1ıen be1 Synoden
un auch, da eine Ortskirche miıt Hılte der Nachbarbischöfe nötigenfalls den
eigenen Bischof absetzen konnte. Wenn eın Ühnlicher Vorgang, w1e der Vt bemerkt,
eLWA ZUrFr gleichen Zeıit auch AUuS dem ternsten Westen, A4Uus Leg10 Asturica und
Emerıta 1n Spanıen, ekannt 1St, zeıgt das, w1e allgemein die einzelnen Kirchen
IN1t1AatıVv sicherstellten, da die Amtsträger ihre Aufgabe Nutzen und 1enst der
Kırchen erfüllten.

Die gyesamtgeschichtlichen Fragestellungen dürfen deswegen be] der Untersuchung
der Einzelkirchen nıcht vernachlässigt werden. So steht Anfang der Geschichte
des Einheitsdienstamtes die erstaunliche Tatsache, daß sıch in allen Kırchen die
Dreiteilung des Einheitsdienstamtes VOI Bischof, Presbytern und Diakonen durch-
DESETZT hat Auch die Gründe der Veränderung 1 Verständnis des kirchlichen
Amtes, Ww1e ELW2 dıie Entwicklung ZU hierarchisch-sakralen Priesteramt Aus-
schlu{ß der Laien, mussen autf gesamtkırchlicher Ebene untersucht werden. Verschie-
entlich wiıird VO Vf. auschal eine Veränderung der Ausübung der AÄAmtsautorität
1n Rıchtung eines dominatus, W1€e Sagt, angedeutet, die sıch allmählich einschlich
und Ww1e eine allgemeine unausweichliche Entwicklung anzusehen ist. Sıe scheint VO  -
ıhm als Reflex der Entwicklung 1m politischen Bereich angesehen werden der
erscheıint als natürlicher Lauf der Dıinge, der eben jeder Instiıtution beschieden ISr
In diesem Zusammenhang scheint ber wichtig, die Aufmerksamkeit auf jenen
Faktor lenken, der siıcher einer entscheidenden Veränderung der Amtsaut-
fassung eführt hat. Das War die in der Zeit der christlichen Kaiıser eintretende
Aufteilung der Kirche 1n einen geistlichen und weltlichen Teil, der ZU!r absoluten
Inkompetenz der La1ien 1n Dıngen des Glaubens und der Kırche und damit ZUr

Klerikalisierung aller Ämter und j1enste SOW1e gEIFrENNTLEN Ständen der MMtSs-
trager und der Laien eführt hat

Das vorliegende Buch wirkt dieser verhängnisvollen Teilung 9 iındem

der ZUr Darstellun
die partnerschaftliche funktionale Bezogenheit VO  e} Amt un Gemeıinde auteinan-

bringt, W1e diese 1n der vielfältigen Geschichte der $rühen
Kirche eindrucksvol dargestellt werden kann.

Würz UTS Jakob Speigl

Mittelalter
KÜurt< VEr H Jaschke und Reinhard Wenskus, Htrse H@ s

rıft für Helmut Beumann AA Geburtstag. S1ıgma-
ringen (Jan Thorbecke) 1977. D 4724 d La:; FA
Die Festschrift für den Marburger Hıstoriker enthält Beıträge, die eın rundes

Jahrtausend beleuchten. Es geht die elit VO  - der Spätantike biıs 1n das
ahrhundert, 1n der sıch Geschichte un Kirchengeschichte CNS berühren. Nach
einer Würdigung des Jubilars durch Jäschke und Wenskus berichtet Carl-
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richard Brühl über Purpururkunden (3—2 Sıe „Stilmittel byzantınischer
Außenpolitik“ (10) un wurden 1mM Westen NUuUr auf besonderen Wounsch eines Emp-
tangers ausgestellt. Schwineköper überschreibt seiınen Artikel: CC um aquıs
AQUATÜUMNYUC decursibus“. Zu den Pertinenzformeln der Herrscherurkunden bis SA
eit Ottos en (22-56) Pertinenzformeln gehen auf spätantike Traditionen zurück,
eCHe Zubehörformeln wurden aufgenommen. Manche Wendung erscheint rein tor-
melhaft: ßr sich ber zeıgen, da{fß die ben Formel mehr Bedeutung
hat als oft AaNnSCHOMMECN - „Selbst da; die Bewässerung VO: Gärten, Wıesen
Ackern nıcht üblich der A4Uus technischen Gründen verschiedener Art nıcht durch-
ührbar Wal, sollte anscheinend das echt A mindestens juristisch bei den Güter-
übertragungen ufrecht erhalten werden“ (51) Kahl untersucht „Symbol-
und ideengeschichtliche Grundlagen der Urtorm kirchlicher Kaiserkrönung“ (57—79)
Kurz nach 500 entstand eın Roman ber Julian Apostatäa; danach hat der sterbende
Julian seinen Nachfolger Jovıan noch designiert, doch erhielt Jovıan annn seine
Krone auf wunderbare Weise VO Kreuz Christi her „Was 1m Mythos ein e1n-
malıges Ereıignis scheint, W en BL:  w} ihn historisierend begreift, wurde 1 Kult
mindestens teilweise zyklisch wiederholt“ (60) Kahl beschreibt die Krönungs-
zeremon1e 1n Byzanz: Na rel Selbstkrönungen folgte die Krönung 1in äer Hagıa
Sophia durch den Patriarchen. Damıt sollte das Geschehen 1m Julianroman nach-
vollzogen werden. Der Akt in der Kirche erschıen wichtiger als die vorangehenden
Krönungen. Später wurde auf die „Vorkrönungen“ verzichtet. Dıiese Staatssymbolik
1St ıcht unverändert geblieben, es lassen sıch „mindestens einzelne Entwicklungs-
schichten herausheben“ (79) Kahl dıe Krönung 1n Byzanz den „vielleicht
wichtigsten Spiegel, den c5 seinem Wesen jemals geschaften hat“ (79)

Wolfram überprüft Nachrichten AaUus Cassıodor, Jordanes u. der
UÜberschrift „ T’heogonıie, Ethnogenese un eın ompromuttierter Grofßvater 1im
Stammbaum Theoderichs des Großen“ (80-97) Hauck Steuert seinen Auft-
SAat7z Zr Ikonologie der Goldbrakteaten“ bel,; der „die Arztfunktion des SC -

germanıschen Götterköni1gs, erhellt mit der Rolle der Vögel aut den voldenen
Amulettbildern“ beschreibt. Es geht zunächst Hıiılte für verletzte Tiere, annn
ber auch darum, da{fß der .Ott einem Tier arztliche Funktionen 7zuwelst: Vögel,;
Hunde un Schlangen sınd beteiligt, Parallelen Asklepi0s werden erwähnt (98—
124) Wenskus nımmt Stellung AL fränkischen Siedlung olitik 1 Saale-
gebiet“ (125—36), die schon in die merowingische Zeıt uruArdatıiert. Ewıg
außert sıch „Zur Bihildisurkunde für das Maınzer Kloster Altmünster“ 137—48).
Diese Fälschung Aaus dem Jahrhundert enthält echte Teile AUus den Jahren FE
38; die Ausstellerin Bihildis WarTr die Gründerin jenes Klosters. Eıne Rekonstruktion
der ursprünglichen Urkunde 1St jedo nıcht möglich. Kollers Beıitrag AAur
Rechtsstellung Karantanıens 1mM karolingischen Reich“ 149-—62) hebt die Bedeutung
der antiıken Tradıition 1 Ostalpenraum erneut hervor. Fıne Forschungsbilanz bie-
tet Jordan „Der Harzraum 1n der Geschichte der deutschen Kaiserzeit“ (163—
81) Neue Ausgrabungen haben uUuNseIc Kenntnis bereichert; auch die „emıinent
wichtige wirtschaftliche Bedeutung“ jenes Gebietes wırd eutlich. Der Sachsenauft-
stand VO  a 107-3 Heinrich sieht 11a 1n ENSCICHN Zusammenhang mMi1t der
kirchlichen Reformbewegung Am nde des Jahrhunderts verstärkte sich
der „Prozefß der Auflösung der Einheıit des Harzraumes“ Claude er-
sucht die Nachtrichten ber „Die AAr Dahlum“ (182—99), in der Otto minde-

dreimal Weihnachten gefelert hat. Zimmermann schreibt DU Flodoards
Historiographie und Regestentechnik“ 200—14). Die Aaus der Miıtte des Jahr-
hunderts stammende eimser Kirchengeschichte wird hoch eingeschätzt; S1e ber-
jefert altere Quellen me1st resümierend u möglichst n Anlehnung den
Originalwortlaut seiner Dokumente“ Z12) Maurer legt dar; da das Kloster
St Margareten 1n Waldkirch ursprünglich 920 als herzoglich-schwäbisches Klo-
Ster gegründet wurde; wurde spater ZU Reichskloster aufgewertet. Eın wesent-
liches Zeichen 1St die UÜbernahme einer 1n St Alban 1ın Maınz vertfalsten Liturgıie.
Man sollte be1 ÜAhnlichen Fällen prüfen, „ob neben un außer der Erlangung des
besonderen Königsschutzes nıcht auch die Übernahme ‚königlicher‘ Liturgie für die
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Zugehörigkeit Z ottonıschen Reichskirche ‚konstitutiv‘ SCWESCH seıin mochte“
Thomas ze1gt, da{fß Kritik der Ehe Heinri  S HE mMi1t seiner Verwandten

Agnes von Poitou nıcht 1Ur VO Abt VO  e} Gorze zeübt wurde, sondern da{fß auch
eın Brief des Abtes Bern VO:  e Reichenau 1mM Sınne solcher Kritik verstanden Wer-
den kann 224—35).

Jäschke erortert „Die Englandfrage 1n den Gesta Normannorum ducum
des Wilhelm VonN Jumieges“ 236-—62). Die Quelle 1St War schon 1070 SC-schrieben in oyrößter zeıitlicher Nähe ZUr Eroberung Englands 1066; Ss1e 1sSt ber als
cehr tendenz1ös einzuschätzen. Fuhrmann bietet „Randnotizen ZU Diıctatus
Papae- dem 'Titel „Quod catholicus 11O habeatur, qu1ı 19{0} concordat Ro-

ecclesiae“ (263—87). Der Dıctatus Papae kann „geradezu als Zeichen der
Unmöglichkeit aufgefaßt werden, die rechtlichen Forderungen Gregors VIL vol]
AaUS dem überkommenen echt abzudecken: Die Kanoniısten konnten dem Papst un
seinen ‚.Leıtsätzen‘ miıt seiner Kompilation päpstlicher Rechte nıcht folgen“Au die Briete der tolgenden Päpste weısen wen1g Anklänge den Dıctatus auf.
Dem Gegenspieler Gregors VT wendet sich der folgende Beıtrag Lotter
nımmt Stellung SS literarischen Form und Intention der Vıta Heıinricı FA (288—329) Jene Quelle wiıird VON der Seligpreisung Schlu{ß her gedeutet; der Dr
brauchte Begriff telicıtas kommt vorher uch 1 Tatenbericht VOIS Als Ergebnisformuliert Lotter: „Dıie SOZENANNTE Vıta Heıinricı erweıst sıch demnach auf-
grund iıhrer Komposıition un literarischen Konzeption als der Gattung des Prosa-
Epitaphium zugehörig und steht 1n einer Tradıtion, die VON den trühen Enkomien
des Xenophon un: Isocrates ber dıe laudationes der römischen Kaiserzeit, ber die
Trostbriefe des Hıeronymus, die Nachrufe AUS dem Umkreis der karolingischenKlöster Corbie-Korvey un dem Bereich der cluniazensischen Reformbewegung bıs
hin den zısterziensischen un den humanıstisch Orıentierten Epitaphien des
ts reicht. AÄhnlich W1e Einhard 1n der Karlsvita oreift der Autor auf ein in der
Antike ausgebildetes Schema zurück, das die Schrift deutlich VOon der aretologisch-hagiographischen Vıta und der rhetorisch-idealisierenden Biographie abhebt. JedeAuswertung der Vıta Heınricı als historis  e Quelle wırd daher Getahr laufen fehl-
zugehen, WEeNN S1e nıcht den literarischen Standort der Schrift berücksichtigt un ihre
konsolatorische Intention in die Deutung einbezieht“ Graus oreift das
Thema auf „Der Heilige als Schlachtenhelfer Zur Nationalisierung einer Wunder-
erzählung 1n der mıittelalterlichen Chronistik“ 330—48). Der eılige Wenzel wiırd 1n
SÖhmischen Quellen als Helfer 1n der Schlacht SCNANNT, erstmals ausgerechnet für
den Kampf Heınriıch RI Boleslaw Chrobry 1004, ber den Thietmar VO  ;
Merseburg 1n seiner Chronik edrückt berichtet un den Brun VO  3 Quer-turth protestierte., Graus verweıst autf das Ite Testament un die Antike sSOWI1e auf
andere Heıilige miıt äahnlicher Funktion: St Denıis, St Emmeram, St Ulrich, St
Laurentius und St Maurıtius; doch 1st die Linie be] Wenzel deutlichsten,wurde och 14720 Von den Hussıten angerufen. Fleckenstein untersucht das Thema
„Ministerialität und Stadtherrschaft“ Beispiel der Bischofsstadt Hildesheim und
der herzoglichen Stadt Braunschweig. Im spateren Miıttelalter sprechen die Quellennıcht mehr Von „miınıster1ales“, weder VO  3 bischöflichen noch herzoglichen. Den
Begriff „bürgerliche Ministeriale“ lehnt Fleckenstein MmMIi1t Grund ab, da Aaus
den Quellen nıcht gedeckt 167 SS oibt keine bürgerlichen Miınisterialen, weder 1n
Hıldesheim und Braunschweig, noch anderswo“ Schneider yeht den Grün-
den für den Namenswechsel nach, den der Böhmenprinz Wenzel 1323 in Parıs voll-
ZOR Er nannte siıch fortan Karl un Z1ing als arl ın die Geschichte eın Der
Namenswechsel hatte politische Bedeutung 1 Sinne eines Anspruchs, dem auch
Papst Clemens VI bei der Kaiserkrönung 1346 ausdrücklich Rechnung Irug: Der
Name Karl enthält ıne Qualifikation Schulze geht der UÜber-
schrift „Mediävistik un Begriftsgeschichte“ —4 auf zahlreiche umstrıttene Be-
griffe des Mıttelalters e1in, z.B Grundherrschaft, beneficium, lıbertas, Staat un
Herrschaft, Recht, Adel, Bauer LIS Er erinnert die Bemühungen VO  3 Ernst
Bernheim, der schon die Jahrhundertwende zahlreiche Begrifte aus augustinischer
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Tradition herzuleiten suchte Meiıst wiırd VOIN quellenmäßfßßig überlieferten Be-
oriften Aaus gearbeitet, ber iINan kann auch Von modernen „Begriffsworten“ aus-
gehen un annn e1in „ausgedehnteres Wortteld analysiıeren“

Insgesamt 1sSt eın stattlicher Band zustande gekommen mit einer Fülle Von An-
9ber die sıch der ubilar, die Herausgeber un: auch die Benutzer leicher-
we1lse freuen können.

Rostock ert Haendler

Peter Glassen: FLES E Dıe Gründungsurkunden der R&r
Vorträge un Forschungen. Hrsg. N Konstanzer Arbeitskreis für

mittelalterliche Geschichte Bd ZEV) Sıgmarıngen (Jan horbecke) SR 85 s’
k?fiäßlich der 1250 Wiederkehr des Gründungsjahres der Rei  enau siınd 1974

Wel umfangreiche „Festschriften“ erschienen, denen jetzt noch eıne bedeutende
Gemeinschaftsarbeit ber die äaltesten Urkunden des Klosters nachgereicht worden
1St. Es handelrt sıch bei diesen Urkunden We1 Stücke des Jahrhunderts,
hergestellt VO  »3 dem ekannten Rei  enauer Fälscher Udalrich. Schon 1889 hat sıch
der damals 21)jährige arl Brandı 1in seiner Dissertation diesen Urkunden ZUSC-
wandt, AUS ihnen einen echten Kern herausgeschält un dieses se1n Ergebnis bereits
1890 edruckt vorlegen können; Cn ıldete islang die Grundlage aller Erörterungen
der Gründungsgeschichte der Reichenau

In dem VO' Classen herausgegebenen ammelband behandelt Schwarz-
maler die Geschichte der beiden Falsıfikate; 1etfert terner eine SCHNAUC Beschrei-
bung der Stücke un stellt uch den Mönch, Archivar, Custos un Magıster Udalrich
VT Ingrid Heidrich hat annn eine CuC Analyse des Sprach- un Formelbestandes
der beiden Udalrich-Falsıfikate VOTSCHOMMECN un den VONn Brandı bereits heraus-
gestellten „echten Kern  «“ bestätigt, zugleich ber erheblich modi4ziert. Sıe benennt
als echte Aussagen: „Besitzausstattung der Reichenau durch Theuderich N adres-
sıert Lantfrid un Bertoald | Mitglieder des alemannischen Herzoghauses], die
den verschenkten Besitz SCHUTZL un wohl auch den Vorschlag Z.UÜT: Kloster-
gründung gemacht hatten, daneben Schutz des Hausmeiıiers Karl Martell tür
Pırmin und se1ıne monach; peregrıin1 (S 58) Für die Gründung des Insel-
klosters bedeutet das „Die Reichenau ware 1n dieser Sicht nıcht eın karolingischerStützpunkt 1n Alemannien, sondern eın Kloster, das miıt Unterstützung des aleman-
nıschen Herzogshauses un des Hausmeılers Karl Martell gyegründet wurde und
erst nach Ende des alemannischen Herzogtums die CILSC Beziehung den nunmehr
eiNZ1g schutzfähigen Karolingern suchte un fand“ (S 62) Eugen Ewiıg hat 1n
seiner Analyse der Immunitätsbestimmungen un Schenkungsinserte, die sıch 1n den
beiden Urkunden finden, diese Deutung bestätigt un: einzelnen Punkten noch
weıter verifiziert. Demnach mu{fß die Jüngst VO  n Prinz vorgetragene These, die
Reıchenau se1 1mM Anfang e1in reıin alemanniısch-herzogliches Hauskloster SCWESCHL,nıcht unerheblich modifiziert werden.

Im einzelnen: postulıert, da dem „Schutzbrief für Pırmin eine Schutzbitte
Pırmins vorausgegangen“ se1 (S 54); 1€eSs wiırd insbesondere auch durch die Pere-
grinatio- Terminologie gestützt, die sıch sowohl 1n den Udalrich-Falsifikaten W 1e

in den Z eil original erhaltenen Urkunden des Pırmin-Klosters Murbach
findet; gerade darın dürfte Pırmins eigene Sprache finden seıin. Be1 der Erör-
terung der Dıivergenzen zwischen dem Theuderich-Diplom und der Wıdegern-Ur-kunde, beide tür Murbach, sollte der jeweils unterschiedlich emessene Umfangder Weiheexemtion deutlicher angegeben werden; die Theuderich-Urkunde tührt
1er eiıne verwırrende un biıs heute ıcht geklärte Sprache, während das Wide-
gern-Privileg dem Kloster das Höchstmafß Bischofsfreiheit zuspricht. Gerade
weıl die Wıdegern-Urkunde klar spricht, mussen die VOr  nNe Angabendes Theuderich-Diploms bedenklich stımmen, zumal N 1U eın exemplar jef.
Von besonderer Bedeutung 1St endlich der Abschnitt ber „die Stellung St Gallens

den politischen Gewalten“. Dıie Aaus dem trühen Jahrhundert stammenden
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Berichte VO:!  e Walahfrid ber eine 100 Jahre vollzogene ommenda-
tion die Karolinger wırd VON jetzt 1n Frage gestellt: S  ”„y F  ur die rechtliche
Stellung des Klosters 1n der Zeit Karl Martells ist Walahfrids Bericht nicht
verwerten“ 43)

Die vorgelegten Untersuchungen bieten eine miınut1iöse Detailarbeit, die ber
Ergebnissen VO  e} allgemeinerer Bedeutung führt unterschiedlich gepragte Kır-
chenmänner W 1 Pırmin un: Bonitatius haben Von arl Martell einen Schutz-
brief erhalten, Iso unfer seinem Patronat wirken können. Die Angelsachsen bestim-
INEeN diesem Zeitpunkt noch keineswegs ausschließlich die Kirchenverhältnisse des
fränkischen Reiches Zudem hat Pirmın sowohl MI1Tt dem alemanniıschen Herzogshaus
W1e€e mi1t den Etichonen 1m Elsafß und den Widonen 1n der Pfal-z zusammenarbeiten
können. arl Martell hat Iso Pırmin ıcht se1ne Person Z binden vermocht,
da dieser eın reiner Emissär seiıner Politik 1n den ZENANNLEN Gebieten SCWESCH ware,
vielmehr hat arl die Regionalgewalten anerkennen mussen un seine Schützlinge
uch M1t ıhnen zusammenarbeiten lassen.

Dıie vorgelegten Untersuchungen sewfß eine mühsame un: spröde Kleinarbeit
verdienen eın besonderes Dankeswort.

Bochum Angenendt

Horst Dieter auh Das Bild des Antiıchrist 1 m Mittel-
Von Tyconıus Zzu Deutschen Symbolismus Beıiträge S: Geschichte

der Philosophie un: Theologie des Mittelalters. Neue Folge Band 9 Münster
(Aschendorff) 1973 550 S kart.,
Die umftfangreiche Untersuchung on Horst Dieter auh Aaut auf einer zutret-

tenden Voraussetzung: immer wıeder 1St die ede VO Antıichrist- Vorstellungen 1m
Mittelalter als einem eftektiven Zeitkriterium, das Optimisten un: Pessimisten
voneınander scheidet, mit Schemata, die gelegentlı regelrecht ZUur Gegenwarts-
kritik entwickelt und genutzt werden. An einer sorgfältigen Untersuchung ber
den Entwicklungsgang dieses Vorstellungsbereiches hat bislang ber noch C”
tehlt. auh versteht das Programm se1nes Buches als ein Stück Traditionsgeschichte
der „pilgernden Kirche“, während s1e sıch „immer mehr als geschichtliche Institu-
t10N, als eil der ‚Welt‘ verstand“ 9 un: damıt 1St ein Kirchenbegriff „als
Einheit VO  a Regnum un Sacerdotium“ gemeınt. Unter diesen Voraussetzungen
wırd dıe Antichrist-Tradition nach ıhren biblischen und frühchristlichen Voraus-
SETZUNgEN schliefßlich auch ein besonderes deutsches Problem.

Das Buch olgt diesem Programm MIt einer sehr gründlichen Darstellung. Dıie
bekannte allmähliche Entstehung des Antichrist-Bildes 1m spaten Alten w 1e 1m
spaten Neuen Testament wiırd ausführlich geze1igt un einleuchtend auf die zugehörige
theologische Fundierung der Auseinandersetzung zwıschen „Welt“ und „Gottes-
volk“ zurückgeführt. In der Exegese des Tyconıus wırd schliefßlich die entscheidende
Ausformung des Antichrist-Bildes für die mittelalterliche Welt angesprochen,
glei eine der wesentlichen Grundlagen für das entsprechende symbolische Welt-
verständnis. Von da erreicht der Gedankenzusammenhang nach einıgen prägenden
Traditionspunkten W1e Augustın, Hıeronymus un dem Mönch dso schließlich
den deutschen Symbolismus. Dessen Welt- un Geschichtsdeutung wırd 1in dem
bekannten, doch den Ludus de Antichristo vermehrten Werken einer nNneuen
un gründlıchen Würdigung unterzogen und dabei trıtt durch Rauhs Antichrist-
Interpretation auch wirklich eine KG un S  ärfere Kontur Zur politischen eli-
710S1tät des deutschen Hochmiuittelalters. Neuerlich erwelst dabei die symbolistische
Spekulation ihre Tragfähigkeit für das Verständnis der mittelalterlichen enk-
strukturen, weıl „die symbolische Methode gut W 1e die scholastische ein Miıttel
ISt, Theologie treiben“ S Oa weil S1C Miıt —e eigenartıgen Schema der
Analogie VO  } Welt un Überwelt, VO  } Bibel un Bild, VO  e} Zahlenfigur un Wirk-
ıchkeit überhaupt als die vorscholastische, rationale Orijentierung des Menschen
in Welt und Überwelt betrachten IST. Unter diesen Voraussetzungen War auch
dem deutschen Symbolismus vorbehalten, dıe grundlegenden Auseinandersetzungen
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gerade des deutschen Herrschers Mi1t dem Haupt der Christenheit das rechte
gemeıinsame Funktionsverständnis innerhalb der Kirche fortzubilden bis ZUuUr
mittelbaren gyegenseitigen Antichrist-Beschuldigung.

Mıiıt dieser Entwicklung, die den Sturz der staufischen Dynastıe begleitete, hat
sıch auh ıcht mehr auseinandergesetzt. Die mittelalterliche Antichrist- Vorstellung,
WwW1e S1e außerhal Deutschlands wirkte, erfa{ißt seıne Darstellung ebensoweni1g w1e
das 5he un: gegenwartskritisch noch ımmer aufschlußreiche Fortleben des Bildes
V O] Antichrist 1M Spätmittelalter, Ja weıt ber die Reformationszeit hıinaus.
Insofern 1St se1ın gründliches und flüss1ıg geschriebenes Bu auch vornehmlich ein
Beitrag Z tieferen Verständnıis des deutschen Symbolismus 1m Hochmiuttelalter.

Ferdinand SeibtBochum

Rudolf Goy Dıe Überlieferung der Werke Hugos VO St
NS Eın Beıitrag ZUr Kommunikationsgeschichte des Mittelalters Mo-
nographien ZUur Geschichte des Mittelalters 14) Stuttgart Hiıersemann)
19276 N 634 mMit Tafeln un eıner Karte.
Dıie umfangreıche Arbeit entstand als Dissertation bei arl ] 1n München.

Goy verfolgt darın eın dreitaches jel ol s1e als Grundlage für die erstel-
lenden kritischen Einzeleditionen) eiıne möglıchst vollständige Sammlung der Hss

allen Werken Hugos bıeten; 11 s1e eın „Modell“ anbieten Z Erforschung
der geist1gen Lebendigkeıit un: Tiete der jeweiligen Leserschicht innerhalb der
Koordinaten Zeıt un Raum (der „südmitteleuropäische c Raum steht 1mM Mittelpunkt
dieses Teıls der Untersuchung); will s1e „Bausteine einer Kommunikations-
geschichte des Mittelalters“ bieten.

Diıesem dritten Teilziel sind (mıt Goys eıgenen Argumenten) grundsätzliche Be-
denken entgegenzuhalten. Die geNANNTEN „Bausteine“ lassen siıch doch ohl NUur

liefern, wenn das eichlich vorhandene Hss.-Material einigermaßen sicher ach seiner
Herkunft gyeordnet wurde doch darautf verzichtet Goy, ındem diese Arbeit
den Bibliotheken ZzuWeIlst (S 8 Da{fß erst die gründliıche Untersuchung einzelner
Hss 1m Zusammenhang mıiıt der für die Editionen nötıgen Erstellung VO' Stemmata
feste Bausteine 1etern kann, raumt Goy selbst eın (& 570) Dıie VO:  e ıhm erstmals
erbrachte Gesamtübersicht der hsl Zeugen wırd innerhalb einer ausseWOSCHCH
Gliederung VO  ( Hugos Gesamtwer. dargeboten; der ert. beruft sıch autf das fach-
männische Urteil VOI und Vall den un! ordnet die Schrit-
ten den Rubriken „sicher echt“, „wahrscheinlich echt“, „zweiıtelhaft“ un
„sicher unecht“. Zu jedem Werk werden alle überlieferten Titel, Incıpıt un Expli-
Cif; jeder Hs der heutige Aufbewahrungsort un die Sıgnatur angegeben; fol-
SCH eine kurze Beschreibung der Hs (Entstehungszeıt un: Provenıjenz), die Folio-
Angabe und eine Notiız ZU Autoren-Namen un: ZU jeweils yebotenen Umfang
des Werkes. Im Anschlufß den Hss.-Katalog eines jeden Werkes bringt Goy 1n
vier Abschnıitten An ben bisherigen Editionen un Übersetzungen, DU Lite-
rarkritik, Z speziel Literatur un: ZUur Statistik: die letztgenannten sollen das
Material für den 7zweıten eıl der Arbeıit bereitstellen.

Von den (ın der Regel) füntf Abschnıitten ZUr Bestimmung der Hs un des Textes
sind die Angaben Bibliothek, Alter un Umfang zuverlässıg, ebenso dıie Fufßnoten

den Fundstellen 1n den Katalogen. Wenig Verlafß 1st dagegen auf den VOo Goy SC-
nannfifen Titel, dem das Werk 1n der jeweiligen Hs überlietert seın soll, un
auf den Autoren-Namen. So müßte .5 Nr 45, 15 Nr s 200 Nr. AT

262 Nr 59 3720 Nr D un 416 Nr. „H dSV.“, 1859 Nr 45 und
274 Nr. 46 „Mag Hugo“” angegeben se1n. Dıie angeführten Werktitel un

Namensformen sind oft nıchts anderes als die VO  3 den ert. der Bibl.-Kataloge
(meıst 1n Klammern) beigefügten Tıtel nach Mıgn C y Nr. 2 ‘9 129
Nr. 36, 159 Nr 41, 169 Nr. 4 $ 274 Nr 45 un! 430 Nr LE — Spür-
are Mängel weıst die Arbeit bei den Angaben SA Provenıenz der Hss auft. Mıt
Hilfe VO  3 Repertoire topo-bibl. des bbayes et prieures (im
Literaturverz. 574 angegeben) hätte sıch manches Versehen vermeıden lassen.
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„Beata Marıa de Augo“ 443) meınt die Aug.-Chorh Von Notre-Dame d’Eu: 1n
uxerre xibt N keine Abteji St Michael, wohl ber 1n Cuxa be; Prades, W 1e der
Katalog deutlich angıbt. Die Hss der Basler Kartause LAamMmmMeEN durchweg AUuUS alte-
F6 Vorbesitz, den der Katalog verzeichnet. Dıie Cordeliers (nıcht „Cordil-
liers“, W 1e in der Legende ZUr Karte) 1in Besancon siınd Franziskaner, ebenso die
Pauliner 218 IN 36) un Paulaner 347 Nr 44) 1n Epernay („Iratres mınımı“
aut Katalog) das Regıster vereinıgt beide kurzerhand mi1t den echten) Paulinern
ın Wiener Neustadt S Af Y Nr 126) Auf die schwierige Trennung zwiıschen Aug.-
OFr un Reg.-Kan. vgl HGE un LThK SV die Goy 1n der Statistik
scheinend aufrechterhalten möchte (s auch Regıster 614 un 628), 1St aut der
Karte verzichtet worden. Im übrigen wird die Ordenszugehörigkeit der einzelnen
auser recht großzügig gehandhabt. St. Martın 1n Löwen gehört laut Index den
Reg.-Kan., 407 U, 514 den Aug.-Chorh., 460 den Benediktinern: Beth-
lehem be1i Löwen auf der Karte bei St.-Amand!) 1St 1mM Regıister Aug.-Chorh.-Stift,

246 Reg.-Kan.-Stift, 3725 schlichtes Kloster. Beträchtliche Verwirrung errscht
ezüglı des Rouge-Cloitre der Roode Closter („monaster1um rubeae vallis apud
sılyam Zon1am“) St aul der Aug.-Chorh. südlıch VO:  3 Brüssel, 1m Foret de
So1jgnes): Z 2746 un 331 heifßt „Roedenkloster in Zonia“, 325 „Rookloster
der Regulierten Aug in Holland“, 534 „Rookloster be] Brüssel“, 155 und 283
„Kloster St aul 1n Zonia“. Hınter den „Zisterziıensern bei Turon“ 32) verbirgt
siıch die Abte1 Clarte-Dieu be1 Tours („prope urones“ laut Katalog). Die te1
Marıs Stella 1n Wettingen (s Register) gehörte immer AT Zisterzienserorden. Dıie
Hs Arras 173 99 162 un 121) Stammt AaUsSs der Aug.-Chorh.-Abtei Mont-St.-
Eloı1, die Hss Colmar lat 25 (S 410) und lat 124 S 255) AUuSs dem Franziskaner-
Onvent in Rufach Elsaß), die Hss Colmar lat 128 un FT (S 269) Aaus dem
Aug.-Chorh.-Kloster 1n Marbach Elsafß) Schreiber der Hs Parıs lat Z

29 110, 241, 250 399) 1St Jean d’Angouleme, der S1e für dıe Bibliothek se1ines
Bruders Charles dA’Orleans anfertigte. 7Zu 100 Nr 1: und 347 Nr 15 mMu:
heißen „Benediktiner VO  3 St Laurentius 1in Lüttich“ („Leodium“ steht 1 atalog

Die angeführten Beispiele die sıch beträchtlich vermehren assen) wecken Zweı-
tel der Stabilität der „Bausteine ZUr Kommunikationsgeschichte“, die Aus diesen
Angaben SCZOSCNECN Schlüsse 1m zweıten Teil der Arbeit entbehren wenıgstens teil-
we1lse eines soliden Fundaments. Die angestrebte Vollständigkeit be]1 der Erfas-
Sung der Hss hat der erft. weitgehend erreicht: einzelne Ergänzungen ergeben sıch
bei der Inangrifinahme eıner Edition. Die sicher langwierige Durchsicht der Bibl.-
Kataloge un zeitraubende Bibl.-Reisen haben allerdings eine nachteiligeWirkung auf die Zuverlässigkeit der Angaben ZUT: Statistik (Verteilung der Hss
eines Werkes auf JhG; Leserkreise und Regıionen) gezeıltigt. Stichproben ergeben 1er
fast durchgehend Unstimmigkeiten zwiıschen den Angaben den einzelnen Hss
un den Endsummen 1n der Statistik. Die Kriıterien und Zuschreibungen haben sich
oftenbar ım Werdegang der Arbeit gewandelt. SO sollen 7B alle Hss VO  5 De
TAaMmMAatlıcCa Aaus dem ftranz. Raum STtammen 12) nach den- vorher gebotenenAngaben 1st jedoch die Provenıjenz dreier Hss unbekannt. Legt iINan für das
Didascalicon die Angaben der Seıten 1535 zugrunde, STtammMen Hss von
Prämonstratensern, VO  e Franziskanern und VO  3 Karmeliten: :3 sınd unbe-
kannter Herkunft, hne Angabe. ZÄählt Ina  a} auf 75 die AaUus Klöstern STam-
menden Hss9 ergibt das eine Summe VO  3 22; die „Sonstigen“ CI -
veben 1 5 Aaus Süd- un: Norddeutschland STammMeEnNn Je I Aaus Frankreich 2 3 2uUusSs
England un Südeuropa Je un: Aaus Osteuropa wirklich HS: siınd unbek
Herk., eine hne Angabe, un: 1Ur sind ANONYIN überliefert. Die Angaben den
Regionen halten sıch oft nıcht die autf 52Z0; 524, 537 und 551 angegebenenrenzen: Altzelle liegt mal diesseits, mal jenseılts der Elbe, Lüttich gehört nach
514 ZU franz. Raum, erscheint ber ebenso W1e Cambron 534 1n „Nordmittel-
europa”. Der deutsche Raum unterteilt sich bis und dann wiıeder auf 133)1n Süd- und Norddeutschland, ONn re ungewöhnlich) 1n Süd- und Nordmittel-
Curopa. In den Untersuchungen ZUr Überlieferung un: Kommunikation (ab5059 wiırd der Leser nochmals mi1t anderen Zahlen un: Ergebnissen onfrontiert
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ganz abgesehen von den ohnehın schon unrichtigen Angaben ZUrXr. Provenıuenz: Aut
3729 spricht Goy VO  am} 327 Hss tür das Solı:loqguium, auf 506 sind s NUuUr

noch 32 und 1n 13 zeıgen diese auch noch iıne andere Aufteilung auf die Jh
als vorher. Ahnlich verhält N sıch auf derselben Seıite (2 Absatz);, WE dıe
Zahlen De modo orandı (sonst heißt die Schrift bei Goy De mırtute orandı) mıt
den auf 43585 angegebenen vergleicht.

Noch verwirrender sınd die Angaben S: Überlieferungsbreite 1n den einzelnen
Klöstern; als Beispiel diene die Doppelseite In armoutier sind Solilogqg. un
E MOT ® vorhanden, 1n St.-Bertin ‚War nıcht eccles., daftür ber trıum dierum.
St.-Martın (Tournaı) bietet SAaCTY,. NUur einmal (vollständig), Moutier-la-Celle auch
hier., ebenso Mont-St.-Michel; in St.-Aubin besa{fß 1838028  - uch D: ASC. un SAaCT7. IT,
das letztere auch 1n St.-Corneille (Compiegne). Dıie autf 519 angeführten Über-
lieferungsgruppen sınd überflüssig (vor allem dıe ungewöhnlichen und gar nicht
torderlichen Abkürzungen), da 7z. B („Sonderüberlieferung“) kaum jemals Z£. -

trifit, sondern meıstens eınes der re1ı darunter zusammengefaflsten Werke nıcht VOLI-

handen 1St. In Cluny dagegen S 526) sind tatsächlich alle rel Werke (Solıloq.,
ST orand.) vorhanden. In Fecamp besafß 98028  - nıcht subst. (Goy benützt hier,

523 und 535 die Abk dtlı); sondern dei Die Hss 24US$ St.-Ouen Rouen)
SLAamMMeEN iıcht alle A4aUus$s dem Jh S 148 Nr 87 J6 die rel1 etzten be-
fanden sich vorher 1n St.-Evroult. In Clairvaux Wr psalm. nıcht vorhanden, da-
tür thren., Vaurclair besafß VO:  e Texten 1Ur doppelt; in ontenay 1St orand. V.O1=

handen, 6 fehlen ber die exegetischen und die „vorbereitenden“ Schriften. S1gny
bietet nıcht psalm., wohl ber Pent., thren un SGT, leg., 1n Hauterive tehlt bei

Solıloq., datür 1St Magn vorhanden; in Cambron tehlt orand., 65 bietet ber
med., 9 dom. auf 534 finden sich andere, ebenfalls ungeNAaUC Angaben

Cambron). In La Ferte schliefßlich besa{fß 111a  — merb. INC., Solilog. un: Inst., Iso
ıcht Solche orrekturen lassen sıch für nahezu jede Seıite des 7zweıten Teils
der Arbeit anbringen; WOZU dienen die Aufzählungen auf den Seiten 505—571, wenn

INa  - siıch Aaus den Regıstern (S 585—634) ein WEeIt besseres Bild VOIN der Überliefte-
LUNsS machen kann? Dieser I1 Abschnitt der Dissertation erscheint überflüss1ıg,
1St be1 SENAUECICL Lektüre aärgerlich un irreführend.

Zu ank leiben WIr dem Autor verpflichtet für die Fleißarbeit Hss.-Kata-
log den Werken Hugos VO:  3 St Vıiktor, un danken 1St auch dem Verlag tür
den weıtgehend tehlerfreien un aufwendigen Druck gerade dieses ersten Teıls der
Dissertation.

Peter DınterPutzbrunn

Summa,Eleszantıus 157 1ure diyiıino‘seu Coloniensis: Tom. 1: Ed.
Gerardus Fransen adlaborante Stephano uttner (Monumenta Iurıs Canonıi1cı1,
Serıies Corpus Glossatorum, vol 1 Tom New ork (For  am Unıiver-
SIty Press) 1969 A 174
Die kanonistischen Texte des Mittelalters sind bis E heutigen Tag Zu ozroßen

eıl ıcht ediert worden. Insbesondere fehlen weitgehend zuverlässige Editionen
der kanonistischen Literatur des Jahrhunderts, der Entstehungszeit der Wiıssen-
chaft VO kanonischen echt. Die während der etzten Jahrzehnte erheblich 5R
stiegene Forschungstätigkeit 1mMm kanonischen echt des Mittelalters, der iınsbe-
sondere die amerikanischen Mediävısten einen beachtlichen Anteil haben, führte
1955 ZUTFr Gründung des ‚Institute of Medieval Canon Law  9 das Leıtung VOo  3

Stephan uttner seitdem eın jährliches Bulletin herausgibt ZuUeEerSt als Bestandteil
der Zeitschrift ‚Tradıtio‘ VO'  } se1it 1971 als unabhängige Publikation. Im
Rahmen des Instituts wurden SEe1It 1955 Pläne für die Edıtion der dekretistischen
un dekretalistischen Literatur VO  5 14—1234 entwickelt: eınes ‚Corpus Glossa-
torum'‘ als Teil der VO Institut herausgegebenen Reihe ‚Monumenta Iurıs Canonıicı“‘.
Mıt der gegenwärtıigen Edition einer der wichtigsten kanonistischen Summen des

Jahrhunderts lıegt der Teilband des geplanten ‚Corpus Glossatorum:‘ VOT.
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Die SOSCHNANNTE Summa Coloniensis 1sSt der Forschung se1it 1859 bekannt, als S1e
VO  3 Maa{fßen ZUerSt 1n eıner Bamberger Handschrift entdeckt wurde.1 EıneAnalyse der Summe aufgrund dieser Handschrift (Bamberg Can,. 39 I1 17)lieferte Schulte Stephan uttner konnte in seiınem Repertorium der Kanon1-stik 1937 noch wWwe1l weitere Handschriften dieser Summe nachweisen CLPars; Bibl
nNat. und 1en, Staatsbibl. ZE2S S Die Summa wurde se1it Schulte häufig 1inder rechtsgeschichtlichen Lıteratur zıtlert. S1e 1St eine Summe ZUuU Dekret Gratıians,d.h eın VO Dekrettext losgelöster Kommentar.* Ihre Sonderstellung gegenüberanderen Summen des Jahrhunderts liegt zunächst darın, da S1e ıcht 1n derReihenfolge des Dekrets Erläuterungen einzelner Kapıtel bietet, sondern eınen VODekret abweichenden systematıschen Autfbau hat Ferner 1St die Summe besonderswichtig iıhres Entstehungsorts. Sıie 1STt 1169 1ın öln entstanden un stelltdas wichtigste Zeugnis eıner „rheinischen Kanonistenschule“ dar, VO  w der uns meh-
1L:GL6 iın dieser Zeıit 1n der Kölner 10zese entstandene Schriften erhalten sındf/®

Für die Edition sınd VO  - den Herausgebern Fransen und uttner alle reıHandschriften herangezogen worden. Der Vergleich der Handschriften ergab, da{fßS1e 1MmM 'Text teilweise erheblich voneınander abweichen, insbesondere die ParıserHandschrift VON der Bamberger und Wıener. Keıine Handschrift repräsentiert denArchetyp der Summa ; doch o1bt das Bamberger Manuskript den Text 1n der frühe-
sten uns erhaltenen Form wieder, da{fß ZUuUr primären Grundlage der Editiongemacht wurde. Insgesamt spiegeln die Handschriften nach Ansıcht der Herausgeberverschiedene sukzessive Vorlesungstexte desselben Magısters. Die nähere Begrün-dung dieser These bleibt VO  e} einem Einführungsband 9 den die Heraus-geber Ende der Edition publizieren wollen

Die Edition folgt zunächst dem ext der Bamberger Handschrift, xibt bereinen ausführlichen Apparat mMIt Varıanten der anderen Manuskripte und bringtbei erheblichen Abweichungen den Text der verschiedenen Handschriften 1n Parallel-kolonnen. Eın zweıter Anmerkungsapparat oibt umtassende Hınvweise aut die Quel-len des Texts, wobei insbesondere römisches un kanonisches Recht SOWI1e Patristikberücksichtigt sınd Dıiıe Edition tolgt den VO  - uttner 1959 publizierten Editions-regeln des ‚Institute of Medieval Canon Law.® Dıie Edition xibt den exXt sehrübersichtlich wieder und bestätigt erfsten praktischen Beispiel die Brauchbarkeitder Editionsregeln des ‚Institute‘.
Bisher liegt 1U eın eıl der insgesamt 1n Bänden geplanten Ausgabe VOVT. Die

die Teıle
5Summa Coloniensis iıst ın 15 Abschnitte eingeteilt, VO:  a denen 1mM vorliegenden Band

; ediert wurden. Allerdings 1St dieser el der Ausgabe bereits
Von Sdanz besonderem Interesse. Er enthält nämlich 1MmM ersten Abschnitt eine all-gemeıne Rechtslehre un Auslegungslehre, 1 zweıten eıl 1m wesentlichen dasecht der Ordination, 1m dritten eıl das echt des Papstes un die Abgrenzungder Rechte VO:  a Papst und Kaiser. 50 bringt bereits der vorliegende Band wichtigeTexte zentralen Fragen der Rechtsgeschichte 1m Jahrhundert.Die Frage des Vertassers der Summa Coloniensis wırd Von den Herausgebern1m vorliegenden Band nıcht behandelt Zu dieser Frage wurden bisher 1n der Litera-

Friedrich Maaßen, Paucapalea. (Sıtzungsberichte der Wıener Akademie, Phil.-1STt. K 31 491
Joh Friedrich V Schulte, Zur Geschichte der Lıteratur ber das Dekret Gra-t1ans. weıter Beıtra (Sıtzungsberichte der Wıener Akademaie, Phil.-hist Kl(1870) 9311
Stephan Kuttner, Reperto1um der Kanonistik (Studi Testi 7/1) Citta delVaticano 195375 170{ L2Z
Hıerzu ct. Kuttner, Repertorium 124
Hıerzu cf. Le Bras/Ch. Lefebvre/J. Rambaud, L’Age classique.(Hıstoire du Droit des Institutions de l’Eglise Occıdent, VII) Parıs 1965,286
uttner iın Traditio (41959) 452—464
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Lur verschıedene Vermutungen geäußert; ınsbesondere wurde VO  3 Gerbenzon auf
den spateren Bischot Bertram Von Metz, der 1169 Kanoniker VO St. (GGereon 1n
öln WAar, als möglichen Autor hingewiesen.‘ Vielleicht können die Herausgeber 1ın
der geplanten kritischen Einführung der LOösung dieser Frage niäherkommen.

Dıie Selbständigkeit des Verfassers 1n seinen Lehren wurde VO der rechtsge-
schichtlichen Lıiıteratur häufig hervorgehoben. Die SCHAUC Kenntnis des römischen
Rechts wurde bereits von Schulte als Besonderheit der umm2a hervorgehoben;® s1e
wırd durch die Edition bestätigt. Es ergibt sıch, da{ß der Verfasser auch die eıit
genössische legistische Lıteratur gut kannte; insbesondere die Werke des Bulgarus,
den auch 1n Pars E 372 namentlich (Edıtion 9

Es kann ıcht Aufgabe der Rezension se1n, auf den Inhalt der Summa 1m e1ın-
zelnen einzugehen. Immerhiıin seı]en einıge Hınweise rlaubt Die Summa Colonien-
S15 gehört den EXTSFECH kanonistischen Schriften, die den tür die Rechtsgeschichte

folgenreich gewordenen Begriftf ‚1US posıtıvum' verwenden.? Dıie Summa enthält
1n den edierten Teilen auch sehr ausführliche Erläuterungen - kanonischen Wahl-
recht. Hıer 1St besonders bemerkenswert, da sich 1n der Summa Coloniensis bereits
das Prinzıp ndet, da{ß a bei Zwiespalt der Wähler auf die 7Zweidrittelmehr-
heıt ankomme. Dieses Prinzıp wırd VOINl der Summa 1n folgendem PEr ausSsc-
drückt „Maiıor qUOQUE Palis accıpıtur 1n duplo UumcerO, S1 CONLTIra

SINt, S1 11US de XXX obıerit, subrogatas partı decessori1s annumerabitur“ L:
4/, Edition 135) Bekanntlich wurde das Prinzıp der Zweidrittelmehrheit 1179

durch das drıtte Laterankonzil für die Papstwahl eingeführt un oilt beı dieser
Wahl bis ZUTFr Gegenwart (CGOnc. Lat E: Der Text der Summa macht deut-
lı dafß der Gedanke einer Zweidrittelmajorität bereits VOL 1179 in der Kanoni-
stik erortert wurde.

Im Bereich des Wahlrechts ISt ferner bedeutsam, daß die Summa bereits Z7W1-
schen „postulatıo“ un „electio“ klar unterscheidet. Dıie für das kanonische echt
se1 Innocenz 111 fundamentale Unterscheidung der Postulation VO  3 der ahl
beruht letztlich auf einem Dıctum Gratians 61, AT 10); S1e spielt 1n der
Summa des Rufinus noch keine Rolle, wiıird ber VO  - der Summa Coloniensis be-
reits als Distinktion zweıer Rechtsinstitute aufgefaßt FEn 42, Edition 135

Schliefßlich se1 noch daraut hingewiesen, da{ß die vorliegende Summa viele Fra-
SCH der allgemeinen kanonistischen Rechtslehre erortert. Die Bemühung des Ver-
fassers eın difterenzierendes Rechtsdenken wiırd 1er ımmer wıeder deutrtlich.
Es se1l NUur der interessante Gedanke der Summa angeführt, da{fß InNnan den
Aanones ıcht LUr VO: Rang der Rechtsquelle her, sondern auch VO Inhalt 4US
solche verschiedenen Ranges unterscheiden musse. Es yzäbe Canones, die eınen be-
sonders hohen rad VO:  - Aequıitas enthielten, W1e dıejenıgen ber die Taufe, Fır-
INUNS un Eucharistıie, während Aanones ber Eherecht un: kirchliches Vermögens-
recht einen weıtaus geringeren Rang einnähmen I’ > Edition 16) Gerade
die allgemeinen Ausführungen der Summe Z LT Rechtslehre jefern der künftigen
Forschung noch reiches Material.

Die bisherige Teiledition Läißt uns wünschen, da bald das geSaAMTE Werk 1im
ruck vorliegen mOÖge. Es ware annn eınes der Hauptwerke der Kanonistik des

Jahrhunderts und zugleich das äalteste 1n Deutschland geschriebene jJuristische
Lehrbuch nıcht 1Ur den Spezialisten zugänglich. Den Herausgebern ebührt für ıhre
mühevolle Arbeit der ank all derer, die die Geschichte der mittelalterlichen
Rechtswissenschft als wesentliche Grundlage europäischen Rechtsdenkens etrachten

Regensburg Peter Landayu

Ct Gerbenzon, Tradıtio 21 (1965) 510
Schulte
Kuttner, Repertoriıum LO ders., Kecue de historique de droit francais

etranger, 4e serie, 15 (1936) 751
10 Cft hierzu Klaus Ganzer. Papsttum und Bistumsbesetzungen iın der eıt

VO Gregor bıs Bonitaz In88 Köln/Graz 1968, Z ZZE
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Radulfus Nıger: De mılıtari EFEn V peregrinaLe (1187/88). Einleitung und Edition VO  w LudwigSchmugge I! Beıiträge ZUr Geschichte un Quellenkunde des Mittelalters, hrsg.
VO  w Horst Fuhrmann, VJI) Berlin/New ork (Walter de Gruyter) 19477 I1I1 U,
241 5 1TG=
Die verheerende Niederlage VO  e} ıttern und Aufgebot der Kreuzfahrerstaaten

bei Hattın westlich des ees Tiberias 3./4 Juli 187 hatte den Fall VON angeb-1i ber christlichen Stidten und Festungen 1 Heiligen Lande und kto-
ber 8 B auch denjenigen VO  z Jerusalem ZUur Folge Im Westen reagıerte PapstGregor SI bereits Oktober 1487 MIt dem Kreuzzugsaufruf Audita LTYE-
mendi, un die Kreuzzugspredigt des Erzbischofs Joscıus 3 Tyrus un: des Zzıster-
ziensischen Kardinallegaten Heinrich VO Albano zeıtıgte enn auch bald spek-takuläre Erfolge Wohl noch 11387 ahm Richard Löwenherz, damals noch rat
VOonNn Poitou, das Kreuz; 21 Januar 1188 folgten ıhm bei Gi1sors in der Norman-
die se1ın Vater, Köniıg Heıinrich 11 VO  e} England, SOWI1e Könıg Philipp IL August
VON Frankreich, und Sonntag Laetare L18S8 jeß sich auch Kaıser Friedrich Bar-
barossa auf der VO  «} ıhm CNaANNTEN CUYLA Ihesu Christz Maınz gewınnen.Möglicherweise noch VOT den Akt VO  w Gisors, sicher ber VOT den Autbruch der
Engländer, Normannen und Franzosen Juli 1190 von Vezelay Aaus, vehörteine moral- un bufßtheologische Gegenschrift die Kreuzzugswerbung. GeorgeFlahiff hatte als nächstliegenden Adressaten den tranzösischen König erschlossen,Teıle ediert (1n Medieval Studies 9) 1947, 179—88) und eine Einordnung ıcht
LUr 1n Lebensweg un Werke ihres Autors Radulfus Nıger, sondern auch 1n die
Antikreuzzugspropaganda der Zeıt geliefert.

Vorliegende Habilitationsschrif der Freıen UnıLversität Berlin VOon 071472
unternımmt U: den ext nach en beiden eINZ1IY bekannten Hand-
chriften des trühen Jh.s A2US Bury St Edmunds und Lincoln edieren (S HE
241) un einleitend Wege ZU Verständnis der nach Flahift auch VO  e Hans ber-
hard Mayer tür „Idee un Wirklichkeit der Kreuzzüge“ (:1965) ZENUTZTLEN Schrift

ebnen. Schmugge präsentiert den Theologen un Kirchenrechtler Radulfus, der
Miıtte der 850er Jahre des JES se1ne exegetischen Werke 711 Alten Testament
MIt einem Esrakommentar fortsetzte, w  » Coanglıcus MEUS venerabiılis
presbiter Beda Drıus UNC librum Iuculenter exposuerıt, Als einen zwischen den
(kirchen)politischen Parteıen schwankenden un möglicherweise Sar zeıtweise bei
Heıinrich T 1n England diensttuenden Gelehrten, der 1er allerdings erst nach dem
Tod dieses Königs uhe tand und ohl noch VOFTFr 1200 in England gestorben iISt
(S 10)

Hıer entstanden neben seinen beiden Chroniken, dıe Schmugge bis-herigem Urteil Z bei ntonıa Gransden, Hıstorical VWrıiting 1n England (1974)ED stärker beachtet sehen möchte, möglicherweise eine VO Autor Philippicus
e Abhandlung De interpretationibus Hebraeorum nomınum und ohl De
QUALUOT festivitatibus beatae Marıae DLYEINLS, während Studien, Lehrtätigkeit un
xl 1n Frankreich den Hıntergrund darstellen für seinen Heptateuchkommentar,einen Königsbücherkommentar SOWI1e Paralipomenon- und Esrakommentar nachdem be1 Schmugge 75 mıtgeteilten Prolog DU Remediarium Esdrae
scheinend 1n der Folge der biblischen Bücher un nach weıteren Indizien zwischen
1170 un: 1191 fertiggestellt. Keıines der theologischen Werke 1St bislang ediert,da{ß Schmugge auf die zumeıst Lincolner Handschriften zurückgreifen mußteund anhangsweise neben dem Remediarium-Esdrae-Prolog auch Auszüge aus denMoralıa u un den Prolog des Philippicus mitteilt (S n Warum das
TUL, wiıird allerdings 1Ur dem deutlich, der S1Ce SANZ durchliest; enn 1n der Einlei-
cun  5  o wırd den entsprechenden Ausführungen (z Anm. 10, 13 Anm. 59Anm 137) ıcht auf diese Anhänge verwıesen. uch handelt sıch bei diesenrel Texten 1Ur vorläufige Drucke, da der Leser die Großschreibung der Eıgen-und VO  3 ihnen abgeleitete Adjektive un eine siınngliedernde Zeichensetzungbisweilen ErSst selber vornehmen MUu: un tür die Identifizierung VO  . Bibelzitaten
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W 1ıe auf 76 A4US Psalm D 234 U 152a auf seıin eigenes Sprachgefühl
angewıesen leibt, Sanz abgesehen VOo  3 sprachlichen Härten W1e€e der Erwähnung der
Sarazenenkriege Karolı tutıdis auf 1TS Tudıitiıs nıcht einmal 1mM Apparat
scheıint.

Ganz anders der Text VO  a} De müilitarı selbst! Über dem 1m Zusammenhang
MmMi1t der Handschriftencharakterisierung auf 18 erschöpfenden Lesartenapparat
steht eiıne reiche Zusammenstellung VO:  } Sachanmerkungen, die Bibelzitate un
-anklänge ebenso verzeichnet WI1e Parallelen A4US$s römıschem un kıirchlichem Recht,
4Uus antıken und mittelalterlichen Autoren, A2us dem Brevier und A4US Sprichwörtern.
Eınıiges davon wırd 1m Verzeichnis der Bibelzitate (S 233-—36), dem der Rechts-
quellen (S 236 un 1n den Namenregıstern (S 237-—41) auch für den eılıgen LB
SCr erschlossen; doch Orten un Personen 1St der Text 5ahlız unsystematisch C1 -

faßt, ganz schweıigen VO  - den rel Anhängen ZUur Einleitung.
Dıie Einleitung führt nach Bemerkungen ZU Lebensweg des Adulius Nıger

kurz seine übrigen Schriften VOor, sıch ann mıiıt quellenkundlichen un ınha L-
liıchen Fragen VOI De milıtarı befassen. Neben einem recht autschlufsreichen
Inhaltsreferat (S 3—32 wiıird U, die Arbeitsweise als tropologische Exegese auf
der Grundlage des Wortverständnisses charakterisiert un damıiıt der Richtung der
Viktoriner, Ruperts VO  s Deutz der Gerhochs VO  e} Reichersberg, Iso nıcht den
modernen Methoden der Lombardisten der Porretaner zugeordnet A 3 Miıt
ausdrücklicher Dıistanzıerung VO  n Flahiff legt Schmugge annn ber Wert auf die
„Gesellschaftskritik als Voraussetzung der Kreuzzugskritik“ (ab 41) Tatsächlich
Ääuft Radultfs Argumentatıon abgesehen VO Vorrang der deregrinatıio
mMILStELCA darauftf hinaus, da: eine körperliche peregrinatıo. ErSTt verdienstvoll seın
könne, WECLN bisherige Schuld durch Bufe getilgt sel. Insotern verbieten die bis-
herigen Sünden der reuzfahrer einen Kreuzzug, un auch die Kreuzzugsteilnahme
mMit unrecht erworbenen Mitteln se1 1LLUr eine zusätzliche Sünde Schlie{lich sel —-
christliches Leben 1n Palästina besonders verbreitet, da{fß die dort eingetreteneStrafe Gottes 1n Gestalt der Sarazenensiege durch den Kreuzzug eigentlich Sar nıcht
aufgehoben werden dürfte, und weıl 1n jenem Land viele Verbrecher ebten,
musse eın Kreuzzug unterlassen werden. Diese Konsequenz 1St NCU, weıt verbrei-
tel. die Elemente der Einzelkritik auch S 58 F un WenNnn I1a  - be-
rücksichtigt, da{fß Radulf uch Kritik päpstlichen Kreuzzugsablalfß, 'Töten VO  -
Heiden un: überhaupt Verlassen der Heımat angesichts sıch greifender Hä-
resien außert, annn würde die Einführung se1nes Werkes als „CrSte systematiısche E
sammenfassung der Einwände die peregrinationes ultra mare“ (so VTr -
ständlich.

Gleichwohl vermag die Anlage der Einleitung ıcht recht befriedigen.Zeıigt sich doch nach I Seıiten Erörterung VO  3 Vorwürten sündige Geistliche
un Laien, da{fß Radulf hierın zumeıst Bekanntes bietet S7)% da die hier breit
herausgearbeitete „Gesellschaftskritik“ auf die Folgerungen ZUr Ablehnung des
Kreuzzuges angelegt 1ST und im Zusammenhang miıt der Darstellung des Deccatıs-exıgentibus-Motivs 1U noch einmal zusammengefalsßt wıiederholt werden muÄfß, Iso
nıe Selbstzweck SCWESCH un: auch ber den Verdacht instrumentaler Topik nıcht
erhaben wirkt. Be1 einem Engländer möchte 11a  H enn auch die Kenntnis VO  3
Traditionen denken, die Gildas miıt De exc1d1ı0 Briıtannıae begründete, und da auch
Kritik Pilgerfahrten spatestens se1it Hıeronymus, Kreuzzügen spatestens se1it
Ivo VO  } Chartres immer wiıeder laut geworden 1St, scheint dem Radultfus Nıgerdie Rolle des „bedeutenden Gelehrten“, dessen speculum spirıtnale „der ritterlichen
els- un: Fürstenschicht Jetzt erstmals ediert“ wırd (SO /4), doch
schwer werden. Was die modernen Bearbeiter ansprach, scheint tür Radulfus
keineswegs die Hauptsache SCWESCH se1in: Zunächst legt Radulfus eine geistlicheDeutung der Ausrüstung eines christlichen ıtters VOor 1—42) Dann ruft ZU
mystıschen Nachvollzug des Auszugs Israels aus AÄgypten (ungefähr 11 F3}un der Rückwanderung von Babylon nach Jerusalem (ILI 1—25) Samı<t dem Wieder-
aufbau der Stadt un der Befreiung des Petrus Aaus dem Kerker des Herodes auf

Ztschr.
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CI Dem schließt sıch die allegorische Deutung VO Bau un Verteidigung
Jerusalems 1n der menschlichen Seele (ILL un ann erst das Sündenregister
der Menschen A das VOT der Kreuznahme tilgen ware (IV 1—62; vgl Schmugge

Da 25237 mMit unterschiedlichen Zuordnungen). Eingeschaltet 1St Begınn
VO  3 Buch eın Exkurs ber die Privilegien, die Herrschaftszeichen un dıe Salbung
vVvon Könıgen (I 1—19)

Es geht Akzente 1n den Gewichtungen, un die schlagen siıch schliefßlich auch
in der Sprache nıeder. Radults Lateın wirkt ıcht leicht, Schmugges Deutsch datür

lockerer, liest iINnan doch 1 dritten RS des Vorworts A Jh. „Um den
Reichtum dieses Jahrhunderts erfassen hat 1119  - ıhm Etikette W1e ‚Renaıissance‘
un ‚Humanısmus‘ angeheftet“ (3 NS Was dieser Reichtum mM1t „Renaissance“
tun hat, bleibt dunkel eher käme ler die 1mM Eersten Aatz beschworene „ Vielge-
stalt“ gemäfs Paul Lehmanns berühmter Abhandlung (in 178, ZU

Tragen, wobei annn dieser 'Titel allerdings 1n der bald anschließenden Fufßnote 1n -
mıiıtten VO  3 1:3 [ !] Titeln E Renaissance-Begrift vornehmlich für das Jh steht.
Gelegentlich wirkt ber auch die Forschungsbasıs schmal, WCNN dem „heilige(n)
Bernhard VO  3 Clairvaux“ diskussionslos unterstellt wird, habe „den Kreuz-
fahrern durchaus zugestanden, Heiden töten“ ( 64) W as übrigens 1M nächsten
A DA „Niedermetzeln“ VO  - Sarazenen gesteigert wird Völlig unverständlıch
bleibt Schmugges Verzicht auf eine auch 1Ur annähernde Datıierung des Philippicus
auf IS WECeLN F Anm BA 1m Prolog ZuU Remediarium Esdrae bereits eıne
Erwähnung des Philippicus entdeckt; enn das Remediarium 1n die
Mıtte der 80Oer ahre, auf jeden Fall VOT Radulfs Bemühungen eine empfeh-lende Zensur VOINl 1191 Gleichzeitig MIt Schmugges Habilitationsschrift erschienen
Raiıiner Christoph Schwinges’ Studien Wılhelm VO  3 TIyrus, deren zentrale These

dem Titel „Kreuzzugsideologie un Toleranz 1m Denken Wılhelms VO  3

IyrGst vorab (in: Saeculum 230 ekannt veworden WAar. Eıne Beschäftigung
mit dem quası-Patrıioten des Jerusalemer Königreichs, der abstraktem Kreuzzugs-
fanatismus abhold W ar un auch den Sarazenen ıcht 1Ur völkerrechtliche Gleich-
berechtigung mit Christen, sondern gyerechte Krıege zuerkannte, VEIINAS das
traditionelle Spektrum der Kreuzzugskritik erweıtern, da{ß Radulfus-Leser
ausdrücklich darauf auiImerksam gemacht selen.

99  1E Bibelexegese, das Mılıtärwesen und die Entstehung des Rıtterstandes, die
Kanonistik, das römische echt und die trühscholastische Theologie“ werden als
„Disziplinen“ bezeichnet, deren Fachgelehrte die Edıtion miıt Gewınn AT Hand
nehmen sollten S VI) WeNnN S1Ce 1eS$ ıcht hastıg tun, W 1E der AÄAutor ansche1-
end diese Feststellungen tormuliert hat, wiırd der Nutzen nıcht ausbleiben.
Freuen WIr uns, dafß nunmehr eine vollständige kritische Ausgabe VO  3 De milı-
tarı vorliegt, un hoffen WIr, da{ß die autf Anm angekündıgte Edition VO  3
Radulfs Schrift „Uber die vier Marientfeste“ bald vorliegt, vielleicht Sar MI1It besse-
rem Register un: kürzerer Einleitung.

Saarbrücken Kurt-Ulrich Jäschke

Brigide Schwarz: Dıe Organısatson kurıaler Schreiber-
kollegien VO ıhrer Entstehung bis AA Mıiıtte des
15 Bibliothek des Deutschen Hiıstorischen Instituts

57) Tübingen (Nıemeyer) 1972 411 S veb.,
Aus dem grofßen Gebiet „Schriftwesen 1m Mittelalter“ 1St durch die anzuzeigendeArbeit eın wen1g bekanntes Feld erstmals geNAUCF beschrieben worden. Die Aus-

dehnung des kurialen Urkundenwesens 1mM Spätmittelalter und die Klagen ber
den damit verbundenen Wucher sind allgemein bekannt. Über die gCNAUCNHN Um-
stände der Herstellung un Beförderung der gewaltigen Masse Schriftstücken
herrs  ten bisher ber ZU eil spaßige Vorstellungen: A1De bureau etait OUVert
LOUS les Jours, sauf les fötes chömees, des Jusqu’au SOUDpECTrT. Les scribes

travaıllaient nombre de CENTt dix SOUS Clement Mollat LIZ42 Zzıtlert
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VO  - Schwarz 6/7) Dagegen ze1igt Brigide Schwarz die typisch mittelalterliche
Organisationsform als Schreiberkollegium auf, 1n der der einzelne Schreiber natur-
1i in seiner eigenen Stube arbeitete und, wenıgstens ursprünglıch, die 'Taxe selbst
kassijerte. S1ie vergleicht diese Korporatıon mi1t dem Notarıat der oberitalienischen
Stiädte 186 Wesentliche Quellen der Darstellung sind die verschiedenen
Kanzleischreibereide, SOWI1E, tür die organısıerten Pönitentiarschreiber, auch
Constitutiones. Dıiese Quellen sınd 1m Anhang der Arbeit ediert.

Das Buch, hervorgegangen AUS einer VON Elze betreuten Berliner Disserta-
t10N, 1St sehr klar und übersichtlich aufgebaut; die Untersuchung führt zielstrebig
und systematisch zZzu Ergebnis. Gelegentlich schwerfällige Formulierung StOrt Nur

dann, W €] sıch Identisches aut eNgstem Raum wiederholt War es klug, den soeben
VO  - allzu modernen Vorstellungen ber das Schreiberwesen befreiten Leser doch
wiıieder 1n vorgepragte Anschauungsmuster drängen („Ressortchefs“ „Produk-
tionsvorschriften“ „Funktionäre“ Quellen- un Literaturverzeichnis, Abkür-
ZUNSS- un: Siglenverzeichnis, Personen- und Ortsindex, sSOW1e Sachindex sind
nde beigegeben un: erschlie{fßen das Buch Im Sachindex 1St auch mittel-
lateinisches Vokabular untergebracht (z.B abbreviator, buticularıa, dropina, FAXa-
tOr), das allerdings die „Fachsprache“ LW der Constitutiones der Pönitentiarschrei-
ber (S 278 ıcht Sanz erschließt. er Verlag hat dem Buch die bewährte gedie-
SCHC Ausstattung der Reihe gegeben (ein Schönheitsfehler 1St die kopfstehende Zeile

239) Insgesamt darf INa  z} der Verfasserin eıner runden un wohlgelungenen
Arbeit gratulieren, die einen entschiedenen Fortschritt für Wıssen VO kurıla-
len Schriftwesen ebracht hat

Heidelberg Woalter Berschin

Jean-Pierre Renard: P formatıon 1a desienatıon des
predicateurs eb de 1’Ordre des Preöecheurs H

Fribourg/Suisse (Imprimerie St Canı1sıus) 1977 227 S.s OS!
Im August FA sandte Domuinikus seine 1n Toulouse versammelten Brüder 1n

verschiedene UOrte Europas, studieren, predıgen un: Konvente za  grun-
den Auft welche Autorität hıin Wr der unıversale Predigtauftrag gegründet? Diese
Frage 1St Gegenstand der vorliegenden Untersuchung ber Beauftragung un Aus-
bildung der ersten Predigerbrüder. Dıie 1n Freiburg/Schweiz yearbeitete Disserta-
t10n 1St in allem der Methode der „Freiburger chule“ verpflichtet, der WIr neben
Vicaıire, Meersseman auch Koudelka, Duval U: zählen. Sie hat sıch ZUT: Aufgabe
SESCTZT, durch systematische und kritische Auswertung der urkundlichen un: DESCTUZ-
geberischen Überlieferung die mrisse der Anfangsgeschichte des Predigerordens
ertassen und durch Einbeziehung spaterer Zeugnisse 1n Einzelheiten autfzuhellen.
Renard baut auf den Forschungsergebnissen der vergsgansgCchen ZWanZzıg Jahren und
wendet diese Methode tür se1ine Fragestellung

Dıie TALX. der dominiıkanischen Anfangsgeschichte liegt 1mM Problem der Konstı-
tutionen. Trotz der bahnbrechenden Untersuchung NX  - Thomas ber die ältesten
Konstitutionen 1St eine letzte Sicherheit über die Datierung der einzelnen eXt-
chichten nıcht erreichen. Renard 1St sıch darüber 1mM laren, allerdings neıigt
dazu, W3AS wahrscheinlich seın könnte, als siıcher auszugeben. Geradezu strapazıert
werden die „offenen Anfänge“ durch die Interpretation miıt den spateren Zeugni1s-
sen (Kanonisationsakten, Libell des Jordan VO  3 Sachsen, Beschlüsse VO:  3 General-
und Provinzkapitel SeIt 1234, bis hıin den programmatischen Schriften des Hum-
bert VO  3 Romans). Über Hypothesen bzgl der intellektuell-aszetischen Formatıon
der ersten Predigergeneration kommt die Untersuchung darum nıcht hinaus. Wıe die
Ausbildung 1U wirklich Vor sıch Z1Ng und W as ga Dominikus darüber dachte und
sagte), bleibt auch nach dieser Studie nıcht sehr präzisierbar. Immerhin 1St sıch
Renard des Hypothetischen vieler seiner Aussagen bewußt un: möchte s1e beschei-
den auch 1Ur als Beitrag eiınem „STAatus quaest10n1s“ verstanden W1ssen.

Auf sicherem Boden stehen dagegen Untersuchung un Ergebnis 7R Desıigna-
t10n, Iso der Befragung der ersten Predigerbrüder ZUTFr Predigt durch das kirch-
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liıche Amt Der Vertasser kann sıch dafür auf die diplomatischen Untersuchungen
VON Koudelka und die Forschungsergebnisse ber dıe Predigtvollmacht der Wander-
prediger seit der gregorianischen Retorm berufen. (In eigenartıgem ((egensatz Aazu
steht Jedoch, W as Renard 141 abiectio voluntarıa als Titel der Predigtvoll-macht bemerkt. Dominikus hat doch anders als Franziskus VO  w} Assısı auf die Autor1-
tat des Papstes gepocht un seın Vorgehen durch päpstlıche Mandate absichern
assen.)

Die Untersuchungsobjekte Designatıo un Formatıo überschneiden siıch 1n der
Frage ach der gratia praedicationis, ber die 1mM neunten Kapıtel gehandelt wird.
In diesem Kapitel steckt eine immense Arbeit;: die schillernde Bedeutung dieses Be-
griffes wırd untersucht un der Sınn, der für Dominikus noch verbindlich WAar,
herausgearbeitet. Vergleicht 1112  - diesen mit der Bedeutung, die die gratia praedica-t10N1s für Humbert VO  w} Komans hatte, geht einem auch auf von
dem Wandel der Stellung des Predigerordens 1n der Kirche des 13 Jahrhunderts.

Zusammentassend kann SCSARLT werden: der el der Arbeit (über dıie De-
sıgnatıo: Kap 1—4) 1St eine eindrucksvolle Bestätigung des gegenwärtigen Standes
der Forschung. Der 7zweıte eil er die Formatıo: Kap 5—8) 1St als interessante
und streckenweise hypothetische QÖuaest1i0 disputata ZUur Sache anzusehen.

VWıen Isnard Frank

Thomas VO Sutton: Quaestiones ordınarıae. Herausgegeben
VOonNn Johannes Schneider Veröftentlichungen der Kommissıon für die Heraus-
yabe ungedruckter Texte aus der mittelalterlichen Geisteswelt, d München
(Bayer. Akad Wıss./Beck) 1977 279 un 1009 5 veb.Nachdem Franz Ehrle 1M Jahre 1913 dıe Autmerksamkeit auf den englischenDominıikanertheologen Thomas VON Sutton gelenkt hatte, hat sıch die Forschung in

beachtlichem Ausma{fß MmMIi1t diesem Autor beschäftigt. Er gehört WAar siıcher nıcht gCc-rade den besonders eigenständigen utoren des Jahrhunderts, ber sicher
den interessantesten Verfechtern der Lehren des Thomas VO  } Aquın, die

Heinrich VO  3 Gent un Gotttried VO  3 Fontaıne, ber auch Aegıdius
VO:  - Rom und ıcht zuletzt Johannes Duns SCOtus verteidigt.Dıie hier kritisch edierten Quaestiones Oordıiınarıae sınd 1300 entstanden und
ehandeln ausgewählte philosophische Probleme. Der Herausgeber hat 1n der
ausführlichen Einleitung die Lehren, die Thomas von Sutton 1er vortragt, 1n
knappen Umrıissen dargestellt. Es handelt sich die Themen: Einheit und 1el-
heit der Form, Einzelfragen ZALE akzıdentellen Form, Individuationsprinzip, W;il-
lensfreiheit, Erkenntnis der Substanz, Wesen un eın und W as besonders be-
deutsam sein dürfte Analogia ent1s. Es ISt csehr dankenswert, da{fß der Heraus-
geber die 1mM Zuge der Editionsarbeit gesammelten otizen 1n dieser Weiıse —
menstellte, weiıl damıt eınen instruktiven Beıtrag ZuUur geistesgeschichtlichen Eın-
ordnung des Thomas VO:  e Sutton eistet.

Für die Edition standen mehrere Handschriften ZUT Verfügung, zugrundegelegtwırd der Cod 138 Merton College Oxford, der als einzıger alle Quästionen ENLTL-
hält un 1m allgemeinen uch eıiınen u Text bietet. Diese un die anderen Mi1t
herangezogenen Handschriften werden in der Einleitung ausführlich beschrieben
und bewertet. Die literarkritische Untersuchung ergab, da{f CS sıch bei den Quaestio0-
1165 ordinarıae ıcht Reportatıionen, sondern eıne Redactio andelt.

Das Ganze 1St ıcht 1Ur eın Beıtrag AT Lösung der Frage nach der Echtheit der
1mMm Katalog VO  3 Sen  ko aufgeführten Werke des Thomas VO  3 Sutton vgl Irzystudia na spuScizna pogladamı OmMasza Suttona, dotyczacymı problemu 1StOtyistnıen1a, 1ın Studıia Mediewistyczne ME 1970; 111—283, 1er 116—152), sondern auch
ein wertvoller Beıtrag Zur Erforschung der Geistesgeschichte des Mittelalters. Der
Herausgeber verdient tür seiıne sorgfältige und kenntnisreiche Arbeit hohes Lob, das
auch den Inıtiator dieser Editionen 1mM Rahmen der Bayerischen Akademie der
Wissenschaften, Michael Schmaus, einbeziehen mu{fß

München Werner Dettlo f}
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KFam an Berndt: Prömiss1io0. PACtun; Ordinadtti:o. Freiheit und
Selbstbindung CGottes 1n der scholastıschen Gnadenlehre Beıiträge ZUr histo-
rischen Theologie 54) Tübingen (Mohr Siebeck) OL BT S ED SO:—.
Die Untersuchung 1St. 1 VO:  a} Oberman geleiteten Sonderforschungsbereich

Spätmittelalter un: Retformatıion der Unıiversität Tübingen entstanden. S1ie handelt
VO der Unverfügbarkeit Gottes, seiner absoluten Unabhängigkeıt allem Geschaft-
tenen gegenüber eınerse1lts un den 1im Lauftfe der Heilsgeschichte kundgewordenen
Selbstbindungen Gottes un deren Verständnıis in der Scholastik anderseıts 1n der
klassischen Terminologie jener Zeıt ZEeESAST VO  w} der Interpretation der potent1a De1i
absoluta und der potentia De1 ordinata. Die damıt zusammenhängenden Fragen,
iınsbesondere die der Verdienstlehre, wurden, wesentlich VO  - Johannes Duns ScCOtus

und beeinflußßt, Vor allem in der ersten Hilfte des Jahrhunderts disku-
tiert un gelangten, mehr der weniıger modifiziert, ber Wilhelm VO  e} Ockham und
Gabriel Bijel bis Luther. Zur problemgeschichtlichen Entwicklung 1m und
15 Jahrhundert S1Dt eine Reihe VO  3 Beıiträgen. Das entscheidende Verdienst des
erf. liegt darın, dafß den Gedanken der treien Selbstbestimmung Gottes, den
mit echt uch als eın Grundanliegen franziskanischer Theologie betrachtet, 1n
seiner Schlüsselfunktion ftür dıie Gnaden- un: Verdienstlehre 2 der VO  -

Augustinus bestimmten Tradıtion bis Luther untersucht. Dabei ze1ıgt sich einmal
mehr, w 1e schr Duns SCcOotus, der eine Schlüsselposıition der Wende VO Hoch-
PE Spätmittelalter gerade 1n den uns hier interessierenden Fragen einnımmt, ıcht

Anfang einer Entwicklung steht, sondern Anschauungen vertritt, die lange VOL

ıhm vorbereitet 11, denen 1Ur ein ganz bestimmtes Gepräge un die ıhm
eben hat Der ert. beherrscht den sehr umfangreichen Stoffeigene Präzıisierung C

ausgezeichnet, und 5 ıh: methodisch vorbildlich mM1t großer Sorgfalt und klug
abwägendem Urteil behandelt. Dabei wurde die zahlreich vorhandene Sekundär-
literatur gewissenhaft und ritisch verarbeitet und, nÖöt1g, durch eıgene Forschun-
geCn erganzt. Be1 allem hervorzuhebenden Verständnis des erft. für die katholischen
Ausgangsposıtionen e in der Beurteilung der scholastischen Gnadenlehre hat die
vorliegende Arbeit eutlich gemacht, da zumal 1m Hınblick darauf, W as begriff-
1i un der Sache nach exakt der Wirklichkeit der geschaffenen gratıia sanctı-
ficans verstehen sel, auch auf katholischer Seıite wohl noch manches ZUr Klärung
erarbeitet werden mu{ (wobeı ıch mich 1 Hinblick auf meıne eigenen früheren
Veröffentlichungen diesem Thema ausdrücklich einbeziehe). Dıie unterschiedliche
Beurteilung nominalistischer Thesen VO  - se1ıiten evangelischer und katholischer For-
scher scheint M1r ıcht 7zuletzt auf das unterschiedliche Verständnis dieser Gnaden-
„Wirklichkeit“ zurückzugehen. Alles 1n allem liegt 1n der Monographie VO  e SC-
radezu eın Kompendium VOT, das fremde und eigene Forschungsergebnisse 1n her-
vorragender Weıse zusammentfa{fßt un dessen Qualität nıcht 1Ur für seinen Verft.
spricht, sondern hne Zweifel auch tür die ule, AaUus der 6S hervorgegangen ISt.

München Werner Dettloff

Walter Baler: Üntersuchungen den Passionsbetrach-
FU ZSCH En der Va Chrıst1i des EF d:ö1%* VO Sachsen. Eın
quellenkritischer Beıtrag Leben und Werk Ludolfs und ST Geschichte der
Passionstheologie Analecta Cartusiana 44) Salzburg (Instiıtut für Englische
Sprache) 19471 614 (ın TelL Bänden)
Diese Regensburger theologische Dissertation geht 1n quantıtatıver WwW1€e qualita-

tiver Hinsıcht weıt über das hinaus, W as üblıcherweiıse VO  3 eiıner Doktorarbeit
Wartfet wırd bzw. werden kann Der Verfasser versteht seıne Untersuchungen

den Passiıonsbetrachtungen in der 1m Spätmittelalter vielgelesenen des Ludolt
VO  } Sachsen als Beitrag Z Literatur- un Theologiegeschichte der Leben- Jesu-
Frömmigkeit.

Die ursprüngliche Zielsetzung War bescheidener: die Passionsbetrachtungen der
des Ludolf ollten miıt denen des Jordan VO:  } Sachsen ESA verglichen werden.
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Wegen der überraschenden (!) Übereinstimmung in vielen Partıen entschlofß sıch der
Verfasser annn eıner umtassenderen Aufgabe Die gesamte handschriftliche Über-
lieferung der Werke des Ludoltf sollte erfaist, die Quellen einer SCHAUECIL Analyse
unterzogen un die Aussagen 1n die theologiegeschichtliche Entwicklung der Leben-
Jesu-Frömmigkeıt 1m allgemeinen und der Passionsfrömmigkeit 1mM besonderen e1InN-
geordnet un 1n ihrer bleibenden theologischen Bedeutung gewürdıigt werden. Dieser
Zielsetzung entspricht die Gliederung der Arbeit 1n Trel Hauptteile. Der be-
andelt Leben und Werk, der 7weite analysıert die Quellen VO  e Prolog und Pas-
sionsbetrachtungen der V'  '9 der dritte befafßt sich mMIt der frömmigkeıtsgeschicht-
lıchen (Senese un theologischen Bedeutung. och MItTt dieser reitachen Zielsetzung
hat sich der Vertasser übernommen, WC1i1N auch gebührend hervorgehoben werden
mufß, dafß 1n der Arbeit immenser Fleifß un beachtliches Können stecken.

Dıies oilt VOTLr allem VO:  a den lıteraturgeschichtlichen Untersuchungen der Arbeıit.
Neben 56 Handschriften MIt Werken des Ludolf fanden noch 4.9 Handschriften MIt
Abhandlungen zeitgenössischer utoren Berücksichtigung. Die daraus CWONNECNCNM
Ergebnisse ZUr Biographie des Ludolf, A Werkverzeichnis seiner verschiedenen
Traktate und Vor allem Z überzeugen un sind quellenmäfßig abgesichert.
Ausgezeichnet ISt die 1mM Abschnitt 23 geleistete Arbeit, 1n der die Abhängigkeit
der Passıonsbetrachtungen 88] der VO  n zeıtgenössıschen Traktaten dieser Art
aufgedeckt wiıird Das Werden der als Sammelbecken der VO vielen Rinnsalen
gespeısten spätmittelalterlichen Passionsfrömmigkeit Aindet in diesem Abschnitt eine
Darstellung, deren Ergebnisse 1n die bisherige Detailforschung einzubringen se1ın
werden. Des weıteren 1St damit eiıne wohlfundierte Vorarbeit für eine kritische
Edition der geleistet worden.

Das Problematische lıegt Iso Jense1its dieser gründlichen Quellenanalyse und
literaturgeschichtlichen Einordnung. Der Verfasser versteht das alles 1U als Vor-
arbeit für eine Geschichte der Passions- un Leben-Jesu-Frömmigkeit. Darunter VOEIL-
steht die gefühlvolle un gemütsbezogene Betrachtung der einzelnen Daten 2US
dem Leben Jesu. Diese Frömmigkeit se1 nıcht erst mittelalterlich, sondern reiche 1n
die Urkirche zurück un musse als Ausdruck eıner allen Zeıiten yültıgen christo-
zentrischen Frömmigkeit werden. Sıe se1 anzusehen als Übersetzungs- und
Vergeistigungsvorgang der neutestamentlichen Basıs, der bereits 1ın der Urkirche
einsetzte und 1mM altkirchlichen Mönchtum abgeschlossen wurde. Dem Westen Ver-
mittelt durch das iırische un fortgetragen VO früh- un: hochmittelalterlichen ene-
diktinischen Mönchtum, habe die VO  3 den Zisterziensern vertiefte Frömmigkeit annn
mıiıt ıhrem bernardinisch-franziskanischen Grundton die spätmittelalterliche Er  OM-  o
migkeit entscheidend gepragt Miıt eiınem ungeheuren Zitatenschatz A4US patristischen
un mittelalterlichen Quellen SOWI1e A4US HCHET ETr und neuester Literatur abgedeckt
der Vertasser zibt nıcht wenıger als 726 Titel VO  - benützter Literatur an) werden
die Passionsbetrachtungen der der Geschichte und Theologie der Leben- Jesu-
Frömmigkeit eingebunden.

Rez will siıch kein Urteil anmaÄlen, ob sich die verschiedenen Zzıtlierten moder-
nen Exegeten 1n Ludolfs „biblischer Theologie“ wiedererkennen wuürden. Von der
Zeugenreihe SINn ber Sanz siıcher strei  en Tertullian und Hippolyt. Denn die
VO  } diesen empfohlene UÜbung des Bekreuzigens hat 1U doch einen anderen 7ü=
sammenhang! Das patristische Zitatenmosaik mMag beeindrucken: ZUr Sache tragt 6r

wen1g bei Denn hne Frömmigkeitssoziologie 1St über Inhalt und Verbreitung der
Leben- Jesu-Frömmigkeit wen12 auszumachen. Die Frömmigkeitssoziologie ber fin-
det bei Baier keine Beachtung. Fıxiert auf die Literaturgeschichte der „klerikalen
Pergamentüberlieferung“ schenkt den Bedürfnissen un Eigentümlichkeiten der
Volksfrömmigkeit, die NUu: doch nıcht eintach VO'  3 biblischen Quellen gespelst wurde,
kaum Beachtung. So wiıird die Mentalıtät der VO dem Kreuzzugsgedanken D
formten asketischen Frömmigkeit des Jahrhunderts übergangen; die Transposi-
t1on monastischer Jesus-Nachfolge 1mM Zuge der relig1ösen Bewegung des Hoch-
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mittelalters ZUT. Volksfrömmigkeıit wırd nıcht analysıert. Das VO Verfas-
ser vorgelegte Ergebnis kann darum nıcht überzeugen: die VO  - iıhm aufgewiesene
Linearıtät un Kontinuität der Leben-Jesu-Frömmigkeit 1St eiıne Konstruktion.

Isnard FrankVWıen

Gerhard Podskalsky Theologie und Philosophıe 1n By-
A A Der Streit die theologische Methodik 1n der spätbyzantinischen
Geistesgeschichte (14./15 76 seıne systematischen Grundlagen und seıne histo-
rische Entwicklung Byz Archiv Heft 15) München Beck) 1977 VE
268 Sa veb
Im Jahr 333/34 dısputierte 1in Byzanz der hochgebildete orthodoxe Mönch 2US5

Kalabrien Barlaam mMI1t We1l päpstlichen Legaten ber Kontroversfragen der OSt-
lichen un westlichen Theologıie. Literarıscher Niederschlag dieser Gespräche sind 21
Traktate, davon 18 ber den Ausgang des e1listes un ber den Prımat des
Papstes Unter diesen 1St VOor allem der Traktat ber den Geist 1n der 50
literariıschen Fassung von einschneidender Bedeutung tür die theologische Methoden-
besinnung 1n Byzanz. Barlaams methodisch stringente Auseinandersetzung miıt den
logischen Verstößen der Lateıiner 1n der ENANNTLEN Frage leitete eiıne Diskussion e1In,
WwW1e S1e bis dahın der orthodoxen Kirche VO  3 Byzanz nıcht bekannt WAdl.

Der Vertasser des hier besprechenden Buches legt eshalb mMI1t echt das aupt-
gewiıcht seiner Untersuchung A Theorie der theologischen Methode 1n Byzanz auf
die mit Barlaams Schriften eingeleitete Spätphase der byzantinischen Theologie,
gibt ber eınen sorgfältigen und ausführlichen UÜberblick ber die NOLWEN-

dıigen systematischen Vorfragen un: die historische Entwicklung der Fragestellung
se1it der frühen Patristik. Seıine Leistung 1St bewundernswert, sowoh W as Kennt-
n1s des ungemeın reichhaltigen (edierten und noch unedierten) Quellenmaterials als
auch dessen geistige Durchdringung betrift. Dieser weıtgespannten, ın erstaunlı
kurzer Zeit als Habilitationsschrift fertiggestellten Arbeit 1n einer Rezension VO  -

normalem Umfang gerecht werden, erscheıint unmöglich. SO beschränkt sıch diese
Besprechung darauf, wen1gstens die wesentlichen Aussagen mit gelegentlichen krı-
tischen Anmerkungen herauszuarbeiten.

Zentrales Thema des Buches 1St die Frage, ob und 1n welchem Umfang Byzanz
philosophisch begründete der begründbare Methoden auf die Theologıe, h) auf
die rationale Reflexion der christlichen Glaubensinhalte, angewendet hat. Es 1St
wohl nıcht bestreiten, da{fß sıch die westliche (lateinische) Theologie seit der
Väterzeıt un noch mehr seit der Scholastik des Mittelalters wesentlich intensiver

die Theorie der theologischen Methode bemüht hat Von daher liegt der Eın-
wand nahe, der katholische Theologe Podskalsky eine „westliche“ Frage-
stellung die orthodox-byzantinische Tradition heran. Doch könnte diese Frage

das griechische Christentum auch fruchtbar se1n, zumal W CL sıch, W1e€e 1€eS$s für
Podskalsky zutrifft, eine solide scholastische chulung mit ebenso soliden byzanti-
nıstischen Kenntnıissen verbindet. Nur 1n Einzelfällen scheint mır seın „tfest
rissener Standpunkt“ (Hans-Georg Be 1 Geleitwort) dezidiert A

kennbar se1ın (S weıter unten). Im ganzen ber könnte un sollte die Abhand-
lung einem „zukunftsweisenden“ 244) Gespräch zwischen westlichem und OSt-
lichem Christentum dienlich werden.

Podskalsky beginnt MmMi1t einer historisch-systematischen Grundlegung. Am An-
fang steht die Frage nach der Geschichte der Begriffe Philosophie nd Theologie.
Dıie ursprüngliche Verwendung VO  a} Begriffen Ww1e „wahre Philosophie“ W für
christliches Glaubensdenken tindet ihr Vorbild bereits 1 hellenistischen Judentum.
5>ynonym dazu wird bald auch VO  a} „Theologie“ gesprochen. Die Eınstellung Z
„weltlichen Philosophie“ schwankt 7zwıschen völliger Ablehnung un der Vorstel-
lung, der Christ solle A US$S iıhr getrost alles Brauchbare entnehmen. Der Streıit
diese beiden Auffassungen kam 1n Byzanz nıemals einem systematisch abgerun-
deten Ergebnis. Eın mehr der weniıger unversöhntes Nebeneinander VO:  e Bildungs-
feindschaft un Bildungsbejahung blieb die Jahrhunderte hindurch bestehen.
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In der Frage nach dem Einfluß des Mönchtums auf diese Entwicklung kommt
der Vertasser dem Ergebnis, die Ablehnung wissenschaftlichen Denkens se1 W ar

häufig, ber nıcht immer Merkmal dieses Standes SCWCESCH, un eine kleinere Gruppe
VO'  3 Mönchen habe wesentlichen Anteil der Weitergabe der antiken Bildung
gehabt Eın entscheidender Einflu{fß der asketischen Strömung autf die byzantinıische
Geistesgeschichte se1 jedoch unverkennbar.

Eıine eıtere byzantinische Besonderheit ergıbt sıch, Wenn 1LE die Ausbildung
des geistlichen Nachwuchses untersucht. S1ie WAar 1mM günstigsten Fall ıcht mehr
als eine Kombination VO:  e allgemeiner Grundbildung iın den „artes“” un praktischer
Anlernung. ährend 1mM Westen MIt der Neuentdeckung der aristotelischen Philo-
sophie un der Bıldung eınes Wissenschaftsbegriftes 1mM eine grundsätz-
lıche Neuorientierung auch des Theologiestudiums erfolgte, blieb in Byzanz 1n dieser
Hınsıcht weiıterhin alles C1mM alten.

In einem vierten Vorfragenkomplex wird schlie{fßlich die Einstellung der griechi-
schen christlichen Schriftsteller Lehre und Methode der platonischen un arıstote-
lischen Philosophie behandelt Immer wıeder versuchte INa  aD} 1n der byzantinıschen
Geistesgeschichte, Platon un Aristoteles gegeneinander auszuspielen der mıtein-
ander harmonisieren. Freilich die Argumente wenıger philosophisch als
rhetorisch un: relig1ös-kirchlich. Erst das Dreigestirn Gemistos Plethon, Bessarıon
un Georgi0s-Gennadı10s Scholarios stellte die Diskussion auf eın höheres Nıveau.

Was als Ergebnis der Voruntersuchung festzuhalten bleibt, 1St die Kluft zwiıischen
der östlichen un westlichen Bildungskonzeption 1mM Mittelalter, we auch den
Dialog 7zwischen den se1ıt dem 11 Jh getreNNteN Kirchen belastet habe (S 63)
Wenn ber Podskalsky hier meınt, INa  w} mOöge A4USs dieser Sicht bedauern, da{fß
Innozenz 1IL nach 1204 miıt seınem Versuch, 1n Konstantinopel eın Theologiestu-
1um nach westlichem Vorbild aufzubauen, gescheitert se1, MU: sıch fragen las-
SCIl, welche Prognose enn celbst eınem aufgepfropften lateinischen Lehrbetrieb
in Byzanz gegeben hätte, der den griechischen Christen FT politischen auch noch
die doktrinäre Unterdrückung bescherte!

Trotz dieser sorgfältigen historisch-systematischen Grundlegung leiben noch
manche Fragen ften. Wıe lassen sıch die VO Verfasser konstatierten Unter-
schiede 1n den „perennierenden Verstehensstrukturen“ MIit einer bıs Z L7 Jh
„fast parallel“ verlaufenden Begriftsgeschichte vereinbaren (S 16)? Welche urzeln
hat die gelegentlich 63) beschworene Verschiedenheit der Mentalitäten? Sınd
neben dem Verfall der byzantınıschen Stidte se1it dem Jh (ım übrigen keineswegs
eın kontinuijerlicher Prozeß bis A Jh., W1e auf 63 aussieht) nıcht auch
noch andere Faktoren für den eigenartıgen Verlaut der byzantınıschen Geistesge-
schichte verantwortlich? och kann INa  3 VO:  3 Podskalskys eigentlicher -Thematik her
ıcht T da auch auf die Frage nach den sozialgeschichtlichen Hınter-
gründen der byzantinischen Geistesgeschichte eıne umfassende ntwort 1bt, und
INAS 1er die weıtere Forschung noch eın lohnendes Arbeitstfeld finden

Der Hauptteıil beginnt mMiıt eiınem Überblick ber die theologische Methoden-
frage 1ın der gyriechischen Patristik. Von einer systematischen Behandlung der Theo-
logie kann 1n der griechischen Patristik erstmals, ber uch 1er NUur eingeschränkt,
be] Pseudo-Dionysios die ede se1n. Abgesehen VO  3 dem aristotelischen Denkansatz
des loannes Philoponos, der ber verketzerter Außenseiter blieb, stieß die Theorie
der theologischen Methode bei den griechischen Vätern 1m SanNzZCH 1Ur auf geringes
Interesse. Eınen vergleichenden Blick aut die Einstellung der westlichen Väter Zur
Methodenfrage wiırft Podskalsky 1Ur 1n eiınem bescheidenen Nebensatz S 106),bezogen autf die westliche Scholastik, „die Aus Sganz anderen Quellen schöpft, nam-
lich der lateinis  en Patristik (etwa Augustinus’ De doctrina chrıisti1ana)s: Eıinıge
weıtere Hınweise un!: Literaturangaben hätten schon genugt, dem interessierten,
ber wenıger als der Verfasser inftormierten Leser die „Gegenprobe“ erlei:  tern.
50 ber bleiben die Schlüsse, die aus der Besonderheit der oriechischen Patristik BC-

werden, hne Vergleichsbasis.
In dem folgenden Kapıtel ber die Wellen der Platon- un Aristotelesrenaissance



Mittelalter 18

1n Byzanz steht die denkerische Leıistung eınes Michael Psellos, loannes Italos und
Eustratıios VO!]  e Nikaia 1mM Mittelpunkt, die Wege eıner systematischen Aufarbe1i-
Lung der Probleme hätten weısen xzönnen. Warum 1St Gs Z ıcht gekommen?
Podskalsky älßt die rage unbeantwortet. Sicher eın erwähnenswerter Faktor ware
das „repressive” geistige Klima in der Umgebung des „orthodoxen“ Kaıisers, durch
das eın konsequentes Durchdenken der theologischen Methodenfragen auf philoso-
phischer Basıs verhindert wurde.

Dıie bedeutendste Leistung des Vertassers lıegt 7zweiftellos in den beıiıden Kapı-
teln über den Methodenstreit 1 Humanısmus un Palamismus un ber die Aus-
einandersetzung der Byzantıner miı1ıt der Scholastik. Entscheidend un: wegweisend
1St; WwW1e schon eingangs angedeutet, der Beıtrag Barlaams. Be1i der Frage, W1€e iNan eın
1n der Schrift nıcht ausdrücklich bezeugtes Dogma überprüfen un: begründen könne,
kommt Barlaam eıner methodisch sorgtfältig abgehandelten Zurückweisung der
aut lateinıscher Seıite angewandten apodeiktischen un dialektischen Syllogismen,

B weder Ax1ome noch allgemeın zugestandene Satze können als Beweıise tür die
Wahrheit VO  - Dogmen dıenen, se1 denn, handle sich be1 den zugestandenen
Sätze Aussagen der (griechischen) Kirchenväter. och chränkt Barlaam die
Ablehnung philosophisch begründbarer Gotteserkenntnis wieder e1n, W CII der
posiıtıven Wissenschaft eıne approximatıve Erkenntnis der Wahrheit zubilligt, die
auch aut den Urheber aller Wirklichkeit verweIılse. Barlaams Vorstellung VO  e} „Gott
als dem ganz Anderen“ vergleicht Podskalsky mi1t dem Ansatz der modernen dia-
lektischen Theologie, doch hne beide Auffassungen gleichzusetzen. Zu einer radı-
kalen Trennung VO  $ philosophischer (ım weltlichen Sınne) und „gotterleuchteter“
Erkenntnis kommt ber 1n Auseinandersetzung mit Barlaam erst Gregor10s Palamas,
der die weltliche Philosophie als weder notwendig noch heilbringend zurückweist.
Dıie Auseinandersetzung Barlaam-Palamas endete mit einer Aporıe des Väter-
argumen(ts, be1 dem ein weıterer Theologe der Zeıit, Gregor10s Akındynos,
sSetzie Er unternahm en hochinteressanten Versuch, methodische Prinzıpien für die
Väterauslegung aufzustellen. Auf se1ine Weıse bemühte sich auch der vielseitig gCc-
ı ldete Nikephoros Gregoras, Regeln für den Wahrheitsbeweis iın der Theologie
aufzustellen.

e1it der Mıtte des Jh wurde Byzanz durch die Thomasübersetzungen des
Demetr10s Kydones einer eingehenderen Auseinandersetzung MmM1t der Scholastik

Am Anfang steht Neilos Kabasılas mit se1iner Schrift Thomas VO

Aquın, deren methodische Überlegungen ber fast ausschließlich freilich hne Er-
wähnung des inzwischen Anathematisıerten) VO  3 Barlaam inspiriert sind Ob hın-

Kabasılas’ Schüler Kydones mit Barlaam näher ekannt WAar, iSt nıcht
sıcher, W1e Podskalsky 195) annımmt. Da: 65 eınen Briefwechsel 7zwischen Bar-
laam un Kydones gegeben habe, hat jedenfalls R.-J Loenertz in Or Chr Der 23
(1957) 201 miıt überzeugenden Argumenten widerlegt. Die Beschäftigung mit der
Scholastik führte bei Kydones einer relig1ösen Kriıse, dıe sich 1in einem Brıe
S 195 heifßt irrıg C  von“) Kabasılas niederschlug. Doch konnten iıhn die Gegen-
argumente se1ines Lehrers nıcht überzeugen: wurde ZUuU glühenden Anhänger des
Aquınaten, VO:  e dem (ım Gegensatz Barlaam) uch die Verteidigung der Syllo-
g1ismen 1n der Theologie übernahm: das schlußfolgernde Denken se1 das schönste
un notwendigste Geschenk (Gsottes die Menschen. Podskalskys Feststellung,
Kydones se1 bei aller Begeisterung tür die Scholastik doch Byzantıner veblieben

203), aßt sıch 1n jeder Hiınsıcht eher als MIt Bezug auf die Thematik der Unter-
suchung akzeptieren. Was Demetr10s Kydones, seın Bruder Prochoros und seine
Epigonen ZUT Methodenfrage vorbringen, 1st ohl nıcht 1n Jeicher Weıse als
Stimme der Orthodoxıie wertfen wı1ıe die Aufßerungen eines Barlaam, Palamas,
Akindynos un Gregoras. och erwıesen sich die Versuche, den Einbruch der
Scholastik abzuwehren, als mehr der wenıger untauglıch. Thomasgegner WwW1e Pa-
Naretos un Kallistos Angelikudes erschöpften sıch in unqualifizierten Beschimpfun-
gen Dıie besten fundierte Replik scheıint och Ioseph Bryenni0os mit eıiner C171 -

neutfen Verteidigung der negatıven Theologie gegeben en Als st frucht-
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bar hingegen erwıesen sich die Denkanstöße, die Demetr10s Kydones und seıne
Parteiganger gegeben hatten, 1mMm Werk des Georgios-Gennadios Scholarıos, der
dıe Zeıt des Falles VO  5 Byzanz auf der Basıs thomasıschen Denkens eine arıstote-
lisch-philosophisch begründete Theologie aufzubauen versuchte, die auch das Dy-
zantıinısche Erbe ıcht vernachlässigte.

Vielleicht 1sSt der Schlufß stehende Ausblick ber die Entwicklung der
Turkokratie knapp, wirkliche Linıen aufzeigen können. och scheint
Podskalsky selbst der Ansıcht se1n, dafß dıe theologische Reflexion in der oriech1-
schen Orthodoxıie 7wischen 1:335 un 1453 auf eınem Nıveau stand, das seitdem
kaum wieder erreıicht wurde, un daß dıe Orthodoxıe für sıch selbst w1e auch tfür
den Dialog mMIit dem Westen hıer eın bleibendes Vermächtnis besitzt, dessen Aus-
wertung erst 1n den Anfängen steht.

München Franz Tinnefeld

Reformation
a Bibliography of the Reform (1 relatıng the Uni1-

ted Kıngdom and Ireland for the 1955 edited by Derek Baker Oxford
(Basıl Blackwell) 1975 247 E 750
19772 machte die „Commıissıon Internationale d’Hıstoire Ecclesiastique Com-

paree“ ihren nationalen Unterkommissionen den Vorschlag, das Projekt eıner inter-
nationalen Bibliographie ZUTE: Reformationszeıt j für die Jahre 1955—
1970 auf nationaler Ebene weiterzuführen. Die britische Unterkommissıion arbei-
DEte daraufhin e1in Schema für die Struktur eıner Bibliographie aus un beauftragte
rel Historiker mMIt deren Zusammenstellung: Loades für den el ber Eng-
and und Wales, ameron für Schottland und Derek Baker für Irland.

Entsprechend besteht dıe vorliegende Bibliographie AaUus reıi Hauptteilen für die
genannten Bereıiche. Der Aufbau der reı Teile 1St einheıtlıch: Eıne Liste der ear-
beiteten Zeitschriften un Publikationen wissenschaftlicher Vereinigungen wird VOLI-

angestellt. Dann folgen Bücher, Nachschlagewerke und Bibliographien, e1it-
schriftenaufsätze, Veröffentlichungen wissenschaftlicher Vereinigungen, Buchbe-
sprechungen (Zu Publikationen, die 1n den Unterteilen aufgeführt worden
sınd), Dissertationen N| veröffentlicht). Die Titel 1n den dreı Hauptteilen sind
durchlaufend numeriert.

Der für die Auswahl der Titel angegebene Zeitraum VO  3 S wiırd nıcht
näher begründet. Er erscheıint eın wenı1g willkürlich festgelegt. Man hätte ıhn
wohl nach rückwärts (Wiclitf) als nach VOTN ausweıten der durch wesentliche hi-
storische Einschnitte markieren können. OfFensichtlich oll 1Ur eın allgemeiner Ze1lt-
lıcher Rahmen angegeben werden, der auch ıcht cklavisch eingehalten wiırd. Auch
der Begriff „Reform“ wird ausdrücklich weıt un flexibel verstanden, daß
Reformbewegungen, Humanısmus, Renaissance und Reformation einschlie{t. Ent-
sprechend beziehen siıch auch die Titel auf die verschiedensten Wıssens- und Lebens-
bereiche, sofern diese 1n einer Beziehung ZUT Kirchen- und Theologiegeschichte Ste-
hen. Die Bibliographie 1St international, wobei natürlı der Anteil der englischen
un: nordamerikanischen utoren un: Titel be] weıtem überwiegt. Wenn 2AuUusSs dem
Erscheinungszeitraum VO  m} für England und Wales 2579 Titel, für
Schottland 498 Titel un: tür Irland 72760 Titel angeführt werden, 1St 1eSs auch eın
Hınweıis auf die intensive wissenschaftliche Arbeit ZUTr Reformationsgeschichte rofß-
britannıens un Irlands, die dem kontinentaleuropäischen Beobachter bereits se1it
längerer eIit auffällt. Angesichts der großen Zahl VO'  > Titeln bedauert 11a  - das
Fehlen e1nes Sachregisters. Für reformationsgeschichtliche Studien 1St diese Biblio-
graphıe eın unentbehrliches und VO  3 vielen sicher ankbar begrüßtes Hilfsmittel.

Hannover Günther Gaßmann
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Edward Gosselın: - H- ) Kın e Progress Jerusalem:ome INteErDretäations of Davıd d’urın® the Retormatıon
Perıod and Their Patrıstic and Medieval Backsround

Humana Civilitas Vol 2) Malibu, Calıif (Undena Publications) 1976 VIIL;
131 55 16.00 (paper
The maın interest of the author of this study in medieval an Reformation

exegesı1s 15 S explore the sixteenth-century Protestant understandıng of David,
It WAas expressed 1n Protestant Psalms commentarıes“ 2) In of the

and disposition of the book, thıs primary interest 15 understated. Only the
AST LW chapters (V—-V. deal with ot Davıd which AT developed byMelanchthon, Calvin and Theodore Beza 1n theır exeges1s of the Psalms. Chapters1—111, ver half of the body ot the book, AT devoted respectively the exegetical

Lreatiment of Davıd by Augustine, Nıcholas of Lyra aın Letevre d’Etaples. Althoughthe author intends tor their VIeEWS of Davıd provıde only cl usetul historical
background an setting tor the Protestant ımages of the prophet“ (p 23 Gosselin’s
analyses of these pre-Reformation VIeWws merit attention 1n their ( W: rıginstructıve samples of Varıo0us medieval hermeneutical approaches the Psalms.

In of the thesis ot the book, however, Gosselin 15 COTTECTt in describingthese first three chapters A background., The eftorts of the medieval AT
downplayed 1n order Set the tor what the author the Protestant
rehabilitation of Davıd D/5) Al three pre-Reformation Psalms omMMeNnNtTAatOrs
ATC censured by Gosselin for their aıilure apprecıate the faith and integrity ot
Davıd 1n hıs OW' Old Testament setting. Augustine allegorizes Davıd 1n New
Testament dress; An even when Augustine shows CONCEeEernN tor the historical David,h1ıs 15 „hollow faıth, wıthout real substance“ (p 173 Gosselin praı1ses Lyra AS
PFECUrSOr ot the Reformation V1IEeCW of Davıd, but A{ Lyra’s Davıd bears primarilyethical AaN: pastoral rather than theological significance tor the urch Lefevre’s
David 15 „puppet“ (p 55), who tunctions only 4S mouthpiece otf the Spirıit ıN:
thus remaıns iımself „religi0us pıgmy“ (p 58) Although Gosselin provideselpful, it somet1imes hypothetical, insıght 1nto the historical TEC4SONS tor these
distinctive treatments ot Davıd, hıs negatıve evaluation of their achievement v1it12-
tes hıs otherwise iılluminating analysıis of their exeges1s. Gosselin might have tem-
pered his Aassessmment of pre-Reformation exeges1s if he had tested 1t agaınst other
strands otf the tradition such Aa Jerome an the Vıctorines.

In these pre-Reformation CXECHELES, Gosselin finds 1n the COININECN-
tarıes of his selecte Protestant reformer. „the full ot Davıd real INa  ;
of taıch and A theological spokesman, the S4a1inle plane, both his O W peoplean Christians“ (p. 67) This full 15 based Gosselin’s VICW that the
Reformers perce1ved identity between the faıth and promise of the Old Testa-
mMent an the faıth and promise ot the New 'Testament. As result of this per-ceived identity, Daviıd became immediately theologically relevant the church,AaAn the Old and New Testaments longer had be forced 1Nto agrecemen bythe LE ot allegory, moral exhortation, pınpoint prophecy. The author 15 1N-
debted Preus, From Shadow LO Promise, tor thıs insıght into Reformation
exeges1s and Gosselin admits that his treatment of Luther 1n Chapter 15 only
SUMMAar y of Preus. Gosselin oes COMPDarCc the Psalms exeges1s ot the early Luther
wıth his preface the German Psalter of 1528 and finds 1n the MmMafiure Luther
the Same ıdentity between the faıch of the Old an New Testament people which
Preus discovers 1n the second half of the Dictata. Nevertheless, Gosselin’s er1ıticısm
of Ebeling and Rupp, based derivatively Preus instead otf his OW. eXam1-
natıon ot the early X  , oes NOT advance the scholarly discussion otf Preus’ thesis.

When the author finally arrıves his OW:': analysis ot the Reformation VIeWS
ot Davıd 1n Chapters and VI, it remaıns for him only demonstrate that
Melanchthon, Calvin an Beza have the SaImne CONCEDL of Davıd theologianhich he had postulated the basıs ot Preus’ analysis ot Luther. Unsurprisingly,Gosselin Aargues that these Retformers SsCcCC basıc identity between Davıdthemselves because they ATre all members of faithful reINNANT otf .od’s people
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which DOSSCSCH forward-looking CONCEDL ot promıise, hope and eventual deli-
VeranCcCe,. Gosselin does cshow persuasıvely that Melanchthon, Calvin and Beza sCC
1n Davıd example of Lrue faıth 1n Od’s promıises wh: s N  - 2A5 model
tor believers in the Protestant churches. He Iso demonstrates how Davıd, while
stil] persecuted by Saul, served the Reformers model of the PrODCI political
sStance of Protestants 1n tıme of War and persecutıon. On thıs poınt Gosselin finds
sıgnıfıcant differences ın the Retormers’ use of Davıd Melanchthon 15 INOTE

ambiguous than Calvin about the necessity of following Daviıd’s example ot
restraınt 1n the tace of persecutıion. 'his insight accords well wıth the results of
rTrecCent research into Lutheran resistance theory. Beza NOLT only iınvokes Davıd 45
mode]l ot political behavior tor the Huguenot eaders during the French Wars ot
Religi0n, but he Iso employs Davıd’s kıngship 4A5 the Justification tor the Huguenot
revolt an the promıise of Huguenot SUCCESS 1n establishing divinely ordaıned
Overnment.

Gosselin 15 ILNOTE convıncıng when he CADOSCS the difterences 1n the Reformers’
political use otf Davıd than when he Aarguces tor the theological identity whiıch they
SCE between Davıd and Protestants. For example, Gosselin Aargucs that „because
Daviıd’s W AasSs placed NOLT merely 1n the expectatıon of the promised Messıiah,
but Iso 1n the promıise of eternal salvatıon, hıs taıth W as that of the Restored
Church“ (9) The cıted from Melanchthon’s Commentar'y the Psalms do
NOLT SUppOrTt thiıs assertion and, furthermore, such assertion actually detracts from
the author’s maın thesis that the Reformers heologically rehabilitated Davıd
because they took seriously the Old Testament setting otf hıs taıth rather than
makıng Davıd member ot the urch Gosselin’s thesis suffers from thıs 1N-
consıstency because he apply Preus’ thesis, which deals only with the

Luther, the Psalms exegesI1s of the later Reformers. In spıte of well-
placed Caveat (p 77), Gosselin does NOL take ser10usly enough the WaYy 1n which,
tor example, Melanchthon pplied Lutheran theologıca hermeneutic hıs exeges1s
of the Psalms: Au unıversa doctrina Ecclesiae 1n uas artes distrıbuitur, videlicet
legem Evangelıum, ita discernantur Psalmi“ (Corpus Reformatorum, vol 13,
col

There ATIC other difticulties well whıich, when recogniızed, mitıgate the sharp
between medieval AN: Reformation eXegeS1S drawn by the author. In spiteof Lefevre’s uüuse ot the tradıtional exegetical fidelis, which S1INCe

Cassıodorus denoted those Jews who believed that Jesus W as the Messıah, Gosselin
maıntaıns that „Lefevre, unlike Luther and, especially, Melanchthon an Calvın

VCcSs NOL distinguıish Davıd and the faıthful Jews from the unfaithful Jews” (p 6 $
TI 42) In explaining why the CONCECDL ot the remnant urch W 4S adopted by the
Reformers, Gosselin makes the observation: A 15 Iso Lrue that seldom, ıf ECVCI
before, had there een OCccasıon perceıve such historical parallel between the
s1ıtuation ot the post-Advent Christian Church and the pre-Advent ‚faıthful remnant
(p 90) The popular use of cthıs CONCEPT 1n the ecclesiological debates of the later
Middle Ages deserves least be mentioned and, preferably, studied tor the lıght
It might hed the WaYy 1n which the Retormers employed iIt.

The MOST disconcerting aSPECLT of Gosselin’s study lies, however, 1n 1ts maın
thesis: the tradıtional eXeges1s otf Davıd an the Psalms suftered from „glarıngdeficiency“ (p 80) which W as by the Protestant rehabilitation ot Davıd
hıs value judgment both medieval and Reformation exeges1s 15 UuNNECESSACYIt 15 inappropriate. Gosselin confesses, but oes NOL ACCOUNT for his bias, when he
explains the title of hıs book „After observing the welcome extended the Jewishking and prophet by each of OUur Prereformation SIC COMMENTATLOFKS, erienced
sOmMe relief when, least metaphorically, the Protestant (espec1a 1y heo-
ore Beza) escorted the ancıent king 1into hıs holy CIty  L (p 6 Even when ON
acknowledges the ımpossıbility ot absolute historical objectivity, ıt 15 NOL evıdent
why Beza’s political use of Davıd should be evaluated super10r Lyra’s LO-ral and ethical use of Davıd For the pre-Reformation CXECZETES, Davıd W as Iso 1n
Jerusalem and spoke instructively trom his holy CIty the urch of their day
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in clear LONES hıch the author has helped modern readers hear an C-
clate. Unfortunately, these AT almost drowned OUuUtL Dy Gosselin’s insıstence
uDON imprisonıng Davıd in Protestant Jerusalem.

Columbia Scott Hendrix

Christoph Demke Hran Thomas MI CT Anfragen
i des Bundes der Evangelischen Kirchen

1n der DDR, Berlin (Evangelıische Verlagsanstalt) 1977 S55 s‚ geb., 6,—.
Christoph Demke legt eın ebenso schmales W 1e€e inhaltsschweres Bändchen VOT,

das A4US Studienseminaren des Bundes der Evangelischen Kirchen 1n der DDR
1975 4UuSs Anla{fß des 450 Todestages Thomas Müuüntzers hervorgegangen viele
beachtenswerte Denkanstöße ZUur Beschäftigung MIt Müntzer jefert. Da{fß für die
Endfassung Elligers oroße Müntzer-Biographie ıcht 1m erforderlichen Mafße her-
AaNSCZOSCH werden konnte, kann LUr bedauert werden.

Joachım Rogge behandelt (7—-19 „Müntzers un: Luthers Verständnıiıs VO  e} der
Reformation der Kirche“, meldet den Difterenzierungsbedarf für beide „Reforma-
toren“ (7), wendet sıch das schablonenhafte Chiffrenbild, das beiden zuteil
wurde, scheint echt bei Müntzers „Theorie der Handlungslehre?“ (10) den
Schwerpunkt autf diese lenken, da nachweist, da{fß Muüntzer keine ausführlichen
exegetischen Einzelstudien anstellte (1 betont den Stellenwert der Apokalyptik
bei Müntzer (13) un meınt abschließend, beide „Reformatoren“ unterschıieden „sich
hauptsächlich durch iıhr differenziertes Wortverständnis“ (17)

Rudol}f Mayu wendet sıch (21—44) „Müntzers Verständnıiıs VO  } der Bibel“ un
konstatiert „das erstaunliche Ausmaß der faktischen Präsenz [ ım Text gesperrt |
der Bibel 1n nahezu allen Außerungen un Gedankengängen Müntzers“ 24 auch
WECLnN echt zögert, Müntzer als „Schrifttheologen“ (22) anzusprechen SOWI1e
die Bedeutung des „innerlichen Wortes“ für Müntzer zureichen: würdıgt (24
Letztlich 1STt zumındest 1mMm Extremftalle die Schrift für Müntzer urchaus entbehr-
lich“ (28), WEn auch andererseıits 1LLUTLr die VO unmittelbaren Reden Gottes 1m
Herzen Ergriffenen 1mM Gegensatz den niıcht-müntzerischen „Schriftstehlern“
das Ganze der Bibel, die Bıbel in ihrem Ontext adäquat verstehen können 1 f
Daher wiıird für Müntzer die Bibel einem „Lehrbuch VO:  a Zeugnissen geistlıcher
Erfahrung“, einer Vorbildersammlung un letztlich ZU „Gesetz“ (33 E wobel
ıhr Wert als Kontrollinstanz für dıe inhaltlichen Erfahrungen der Auserwählten
gewahrt bleibt (36 f.);, W CIn auch nıcht ihr, „sondern dem aktuellen Geistgeschehen
ın den Auserwählten“ „Wirklich Zzentrale Bedeutung“ zukommt 36

Hochinteressant 1St ferner der Beıitrag VO:  3 Wolfgang Ullmann (44-—63) ADas
Geschichtsverständnis Thomas Müntzers”, der alle methodischen Schwierigkeiten
dieser Fragestellung klar 1M Auge behält Der Hınweıs, da Müntzer 1n besonde-
rem Ma{ißse den vornizänischen Vätern verpflichtet 1St (49 u:0.); 1St. durchaus BCc-
lungen. Wıchtig 1St zudem eın 1n Wwe1ls auf die antıhumanıistische Haltung Münt-
ZCYS, die AD noch ungedruckte Materialien C545 Lıt.) beinhalten. In der
„welterfassenden Offenbarung Christi“ sıeht Müntzer die Möglichkeit ZUr Schei-
dung des Christentums un des | soz10-Ökonomisch interpretierten| Heıdentums (55)
Das totale Scheitern des offenbarungstheologischen Geschichtsverständnisses Münt-
ers W 1€e der vollkommenen Reformation 1St miıt Müntzer echt dem seıit der
Zeıt des Humanısmus festzustellenden universellen Versagen der Unıiversitäten W ıe
der theologischen Fakultäten durch Ullmann zugeordnet worden (56) Überspitzun-
SCH sind dem Autor freilich nıcht fremd, die zumındest dem gesamteuropäischen
Konnex ıcht gerecht werden, 7B 58 — meıne dies, dafß die entscheidende
theologische Kontroverse des Jahrhunderts nıcht zwischen Katholiken un Pro-
testanten, sondern zwischen Sozinlıanern un: der Universitätstheologie aller ager
ausgefochten worden ist.“

Abschließend beschäftigt sıch Sıegfried Bräuer (65—85) mMı1t „IThomas Müntzers
Weg in den Bauernkrieg“. Auch Brauer entlarvt die Vorstellung VO „Bauern-
tührer Müntzer“ als „zählebige Legende“ (65) Dıie Behutsamkeıt, miıt der Bräuer
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die weıthin überschätzte Bedeutung Müntzers tür die Bauernkriege auf ıhr rechtes
Ma{i einzuschränken sucht, 1St besonders rühmenswert: Gleichwohl dürften Aus-

W 1e (Z7) „Immerhin konnte Müntzer zeıtweılıg bei ungefähr der Hiäilfte der
Autständischen mit Unterstützung seiner Pläne rechnen“ noch immer stark über-
trıeben seıin.

Das vorgelegte Bändchen 111 Denkanstöße vermitteln un vermıiıttelt sS$1e 1n
hohem Mafße Es 1St relativ leicht lesbar. So siınd iıhm A4UuUsSs allen Gruppierungenviele Leser wünschen.

VWıen Peter Barton

Helmut Mexyer.: Der Zweiıte Kappeler KT 1LGS. Die Krise der
Schweizerischen Reformation. Zürich (Verlag Hans 1976, 479 d L03
Er
Helmut Meyer Sagt gleich Begıinn: seine Arbeıit se1 „prıimär ‚histoire evene-

mentielle‘, politische Geschichte, Ereijgnisgeschichte und daher vielleicht ıcht eben
modern“ ( 8 Damıt hat Arbeitsweise un -71e1 abgesteckt. Die Zurückhaltung1St kaum notwendig; enn auch 1MmM Bereich der sogenannten „Ereignisgeschichte“bleibt viel Iun Gerade mıiıt der Ausleuchtung des Geschehens den Zweıten
Kappeler Krıeg deckt eiıne Forschungslücke 1b Dieser Krıeg un dessen Ausganghat Ja, W 1e kaum eın anderer eidgenössischer Konflikt, die HNEeueGiEeE Schweizer (se-
schichte gepragt Er wurde Zu Einschnitt und ZU bestimmenden Ausgangspunktfür die konfessionellen Verhältnisse un poliıtischen Verhaltensweisen der Eidge-nossenschaft. Dıie Arbeit 1St aus einer Dissertation herausgewachsen, welche 1mM Jahr
1968 bei rot. AA Muralt ın Zürich abgeschlossen wurde. In dre1 Hauptteile CTgliedert kommen darın Entstehung, Verlauf un Folgen des Krıieges ZUuUr Darstellung.Ausgehend VO  3 der Lage 1M Früh)jahr 1531 zeichnet Helmut Meyer sorgfältigMotive un Kriäfte nach, die ZUuUr verhängnisvollen Lebensmittelsperre der refor-
mılerten Burgrechtsstädte die fünf katholischen Orte VO Ma1ı ührten.
Der expansıve Drang Zürichs hatte seıne Basıs VOTLT allem. 1n eiıner eigenwWilligen Deu-
eung des Ersten Landfriedens VON 1529 Es galt, den reformierten Sonderbund
eıner einheitlichen Politik die Fünf Orte mitzureißen. Diese Politik mu{fßste
sıch der Haltung Berns entscheiden; doch die übrigen Bundesglieder (Ba-sel, Schafthausen, St. Gallen, Konstanz un Mülhausen) VO  3 geringerem Gewicht.
Bern War CS schliefßlich, das, als Konzession das ungestume Zürich, die
formierte Einheit retiten, das Mittel der Lebensmittelblockade vorschlug. Vor-
dergründıg zing bei dieser Ma{iSnahme die Schmähungen die Refor-
mierten, deren Ahndung 1n den Fünt UOrten nıcht gesichert schien, SOWI1e die katho-
lısche Niıchtbeteiligung der Abwehr des Abenteurers VO  3 Musso, der 1n Süd-
bünden eingefallen WAr. Hıntergründiger Beweggrund WAar un blieb jedoch der
Anspruch Zürichs, 1mM Gebiet der Fünf Orte die freie evangelische Predigtzwıngen. Deren Obrigkeiten gaben aber, drückender Versorgungsschwierig-keiten, nıcht nach; auch ein Volksaufstand, die andere unbestimmte Hoffnung UT
rı  <; fand ıcht Der Konflikt erledigte sich auf gewaltsame Weiıse.

Miıt akribischer Genauigkeit tolgt Helmut Meyer dem sıch militärisch-politischverdichtenden Geschehen der Monate Oktober und November. Dabei geht ıhm
insbesondere auch darum, dıe 1n der Forschung resc diskutierten Gründe tür die
Niederlage der Reformierten herauszuarbeiten. Obschon Zürich auf diesen Kriıegwohlvorbereitet SCWESCN Warl, reagierte auf den tüntörtischen Angriff erstaunlich
unschlüssig un zertahren. Darın lag eiInNne der direkten Ursachen des Debakels be]
Kappel. Führungsschwäche un Disziplinlosigkeit ührten Z zweıten Verlust
Gubel Beıide Male hatte der (befehlswidrige) Angriff kleiner Haufen treier Kriegerder fünf Orte die Entscheidung provozıert. Der These jedoch, da{ß Zürich durch das
Solddienstverbot VO treien Kriegertum gesäubert mMIit dem Staatsheer den 1N-
nerschweizerischen Verbänden nıcht gleichwertig gegenübertreten konnte, begegnetHelmut Meyer mıt Skepsis; enn der Niedergang der Schlagkraft dieses freien
Kriegertums hatte sich ın Oberitalien bereits abzuzeichnen begonnen. Bern un die



Retormatıion 143

übrigen Bundesgenossen WAar Zürich sotfort ZUSCZOSCI, doch organisatorische
Schwerfälligkeiten un bisweilen auch Uneinigkeit hatten CS den zahlenmäßig ber-
legenen retormierten Truppen verunmöglıcht, die Inıtiatıve sıch reißen.
Eın Einftall des Gegners den Zürichsee hatte 1 zertallenden Zürcher Heer
Wiıderstand un: Rebellion ZUr Folge Dıie offene Separationsdrohung der Landbe-
völkerung See Nn Zürich schliefßlich die Friedensbedingungen der
füntörtischen Haupftleute. Das Vertragswerk stellte en Zustand alteidgenössischer
Einheit wıeder her Zwar garantıerte INa siıch gegenselt1g den Glauben (mit Aus-
nahme der gemeınsam verwalteten Herrschaften), doch Zürich mu{(te seine Burg-
rechtsverträge, als uneidgenössisch, lösen. Dıies WAar eın für die Fünt Orte optimaler
Erfolg. Der Wunsch VO  3 Kaıser und Papst nach Rekatholisierung der Eidgenossen-
schaft geschah in völliger Verkennung der wirtschaftlichen un militärischen Po-
LeNZz der katholischen Orte. Für Zürich WAar das Ergebnis, >  SCH den Vor-
kriegsaspırationen, eıne gewaltige Demütigung. Der raschen Ausbreitung der refor-
mijerten Lehre War mıiıt dem Vertrag ein Rıegel gyeschoben. In den (Gemeinen Herr-
schaften SEIZiE die rückläufige Bewegung ein: Neben den reformierten entstanden
wıeder katholische Kirchgemeinden. Und durch das Zutun katholischer Öögte un
Kollatoren wurden die Priädikanten vielen Orten verdrängt. Zürichs Widerstand

diese Entwicklung scheiterte Mehrheitsprinzip der Tagsatzung. In Zürich
WAar die Ernüchterung nachhaltig. Dıie Emotionen entluden sich VOTLT allem SC die
Geıistliıchen un Kriegspolitiker. Eın MStuUurz allerdings Er nıcht e1In. Das Ver-
hältnis ZUr aufsässigen Landbevölkerung konnte die Obrigkeit durch Nachgiebigkeit
normalısieren. Bullinger, der Nachfolger des bei Kappel gefallenen Zwingli, konnte
die Stöße die Kirche auffangen. eın Verdienst WAar er auch, da{fß die Be-
ziehungen AA Obrigkeit, in dieser Lage des Miıfstrauens un der Entfremdung,
allmählich 1Ns Reıine kamen hne ber die Integration der Kirche aufhalten
können.

Helmut Meyer 1St es gelungen, durch die Verwertung zahlloser Einzelinforma-
tiıonen die Abläute ıchtbar machen. Dabei hat die strukturellen Vorausset-
ZUNSCN durchaus ıcht vernachlässigt. Neben dem außenpolitischen „Ereijgnis“ SCc-
langen auch innere Zustände und Beziehungen Zürichs gründlich ZUuUr Darstellung

mochte es sıch 11U'  3 die Differenzierung un Beschreibung der „Opposıtion“
der die Untersuchung militärischer Strukturen handeln. Ebenso ernsthaftt
gründet die politischen Entscheidungsmechanısmen, wobe1li der „Institution“ des
Heimlichen KRates, entsprechend der intensıven Diskussion der etzten Jahre, viel
Platz eingeräumt ISt. Es liegt nahe, da{fß auch die Stellung Zwinglis ıhre Definition
rfährt. Dieser WAar nıcht „ungekrönter Könıig“ der Sar s IYTAND, „se1in politi-scher Einfluss War jedoch grösser als 88028  $ 6S VO  3 einem Praedikanten GrOoss-
munster erwartete, grösser auch als derjenige seiner Kollegen in Bern, Basel der
Strassburg“ 88) Damıt dürfte die Debatte diesen Streitpunkt eın nde fin-
den; enn gCHNAaAUCr Alßt siıch dieses qualitative Moment kaum wertfien.

Das Werk ebt VO Grundstock eınes breit gefächerten Quellenmaterials. (Das
umfangreiche Quellen- un Literaturverzeichnis des Bandes bezeugt,
daß Helmut Meyer nıcht LUr eine breite Quellenbasis gesucht, sondern auch die sCc-
Samnte einschlägige Literatur aufgearbeitet hat.) urch Überprüfen un Verwerten
der Einzelinformationen, durch das Dıfterenzieren VO  w Thesen un Gemeinplätzen,
1St eın wissenschaftlich präzıses, un dennoch csehr anschauliches Ganzes entstanden. Es
1St viel Kleinarbeit geleistet worden, we unauffällige Leistungen enthält;: eLIWwa die
Datierung undatierter Akten, Präzıisierungen der Berichtigungen. Da{iß sıch bei die-
SCr Materijalfülle einmal iıne Wiederholung einschleicht, 1St nıcht vermeıden. jel-
leicht nutzt dem Leser S}  9 WEn sich 7z. B das eidgenössısche Rechtsverfahren
wıederholt erklärt findet S 30 und 118) Eher als Versehen kann die zwiefache
Deutung einer Quellenangabe gelten: Die Patenschaft der fünförtischen Haupt-leute tfür den Sohn des Zürcher Landschaftsvertreters Landolt 1n der chlufsphasedes Krieges 1St aut 2158 als freundeidgenössische Geste interpretiert, auf 259
dagegen 1n den Zusammenhang der fünftörtischen Abspaltungstaktik vestellt. Doch
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1es sınd Kleinigkeiten, dem Gesamteindruck ıcht abträglich Es könnten
dem Werk natürlich noch andere, VOor allem aus der Sicht der einzelnen katholischen
Orte geschriebene, ZUur Seite vestellt werden; Von der Sachlage Zürichs her 1St mıiıt
der Arbeit Helmut Meyers n Die klare Gliederung des Stoffes, die
sprachlich ledendige un einfallsreiche Präsentation müfßten dem Buch einen breiten
geschichtsinteressierten Leserkreis erschließen

Dübendorf Hans Ulrich Bächtold

Johannes Gropper: Briefwechsel IS ST Bearbeitet VvVon
Braunısch Corpus Catholicorum, 32) Münster (Aschendorfi)

19R XAAXIV, 468 S kart., T:
Braunisch, ausgewiesen als Kenner der Theologie Johannes Groppers, 1etert mMIit

dieser Habilitationsschrift (Freiburg 1 Br dem vorzüglich edierten ersien
Band der Korrespondenz des Kölner Theologen, eiınen gewichtigen Beıtrag UT

formationsgeschichtlichen Forschung. Zum Abdruck kommen 168 Briefe. Natur-
yemäß haben sS1e eın recht unterschiedliches sachliches Gewicht. Eıne wichtige Er-
ganzung bieten jedenfalls die verschiedentlich 1n den Anmerkungen zıitierten Passa-
SCH AaUus Entwürfen un Eingaben Groppers. Die Frage drängt sıch auf, ob diese
Stücke nıcht besser vollständig un: als eıgene ummern neben den Briefen ediert
worden waren. Ohnehin 1St die Grenze zwiıischen Brieft un Gutachten schwankend,
1n diesem Zusammenhang hätte sich eın weıter SESPANNTECS Verständnis VO  3 „Brief-
wechsel“ durchaus vertreten lassen.

TIrotz umfangreicher und gründlicher Nachforschungen des Hg.s worüber hier
ebenso ausführlich Rechenschaft abgelegt wird (28—40) WwW1e ber rühere Teileditio-
nen des Brietwechsels 8—28) MUu der oyrößte el der Gropperschen Korrespon-enz endgültig als verloren gelten (29) Erhebliche chronologische un annn Vor
allem sachlıche Lücken 1n der Überlieferung siınd leider die Folge 'TIrotz solcher
renzen erweıtert jedoch die vorliegende Edıtion unNnsere Kenntnis des Lebens un
Wirkens Groppers nıcht unerheblich. Eıne Reihe Sanz wesentlicher Briete VOnNn ihm
wırd hier erstmals veröffentlicht, andere lıegen 1U 1 besseren Textfassungen VOT.
Soweıt dem Rez Vergleiche MmMit den Vorlagen möglich M, erwıes sıch der BC-botene Text als einwandtrei. Dıie Edıtionsgrundsätze tolgen 1mM wesentlichen den
derzeit üblichen Normen (40—42) Die Texte werden prinzıpiell originalgetreu w1e-
dergegeben, mi1t ediglich geringfügigen Modernisierungen als Lesehilfen Wegfall
eLtwa2a VO:  3 un Wortschlufßs, 11 1J un konsonantischem 1n
lateinıschen Briefen), W1€e S1e beispielsweise auch 1n der Ausgabe der Deutschen
Werke Martin Bucers üblich sınd. Da{i der Name des Straßburger Reformators, ab-
weichend VO internationalen Brauch, 1er durchgängig 1n seiner deutschen Fas-
Sung (Butzer) gebraucht wırd, erscheint freilich auch insofern wen1g überzeugend,als 1ın den Briefen selbst ediglich die üblich gewordene lateinische Form begegnet!Eın knapper Abri(ß des Lebenswerkes VO  e} Gropper (3—-1 SOW1e eın austührliches
Register, das dankenswerterweise auch Sachgesichtspunkte berücksichtigt,vervollständigen den Band Vorzüglich 1St die Kommentierung der Briete LCI1=-
1CHN

Auft den Inhalt gvesehen charakterisiert diesen Brietwechsel eine spannungs-reiche un zunehmend spannende Steigerung: Handelte C555 siıch 1n den ersten Jahren
VOr allem Juristische, fınanzielle, auch verwaltungstechnische Fragen, kon-
zentriert sıch die Korrespondenz danach mehr nd mehr auf den emenkreiıs der
Kölner Retormation. Hıer VOr allem liegt die historische un: theologische Bedeu-
LuUNg dieses Bandes. Mırt den zahlreichen, ber die dargebotenen Texte hinausrei-
chenden intormativen Angaben un Hınweisen wırd diese Edition hne Frageeinem unentbehrlichen Hiılfsmittel für alle weıteren Arbeiten diesem Thema
werden. Eindrücklich 1St die Korrespondenz zwischen Bucer un Gropper, die den
theologischen Höhepunkt des Buches ausmacht. ber ıcht wenıger wesentlich sind
die da Nnu vorliegenden Quellen Z Gesamtkomplex VO  »3 Reformation und katho-
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lischer Reform miıt ıhren Gemeinsamkeiıten Wie auch Gegensätzlichj&eiten : Aus der
Verbundenheit Von Bucer un Gropper erwächst achliche Gegnerschaft un sehr
schnell auch erbitterte persönliche Feindschaft. Zuletzt begegnet der Kölner heo-
loge als einer der aktivsten un: zielstrebigsten Widersacher der Reformationsbe-
strebungen Hermann VO  —3 Wieds Auch diese Texte nıcht alle Fragen des Pro-
blems lösen: wichtiges Material dazu bieten S1€e unbedingt. SO bleibt 1Ur hoften,
da{fß diese wesentliche un rundum geglückte Edition möglichst züg1g nde Be”
führt werden kann

Martın GreschatMünster

Johannes Meıler: Der priesterliıche Dıenst n ach Johannes
(1503—-1559). Der Beıtrag eınes deutschen Theologen ZUr Erneue-

rung des Priesterbildes 1mM Rahmen eines vortridentinischen Reformkonzeptes
tür dıe kirchliche Praxıs Il Reformationsgeschichtliche Studien un Texte H3)
Münster (Aschendorff) 19 Z VUIJIE 374 d brosch., En
Der Untertitel dieser Würzburger theologischen Dissertation umrei(t exakt die

Zielsetzung des AÄAutors: Zur Darstellung kommen soll, welche Vorstellungen Grop-
per VO Priester hatte un w1e dıese 1 seiner Umwelt verwirklichen VE -

suchte. Diese Thematik wird bewußt umfassend angeganNsSCH. Bereıits der €  ‚9 e1n-
leitende Teil (1—3 bietet eine Reihe informatıver Hınvweise autf das Priesterideal

Begınn des Jahrhunderts (4—28); einen w1e die Überschrift nahelegt
„theologischen“ Beıtrag hierzu handelt 6 siıch reilich kaum In einem 7zweıten Teil
37-113) findet der Leser die wichtigsten Werke Groppers vorgeführt, gegliedert
nach den re1i Etappen se1ines Wirkens: 61 (37-65), (65—90),

91—-113). Quellenanalyse un Inhaltsangaben der Schriften Groppers
verbinden sich MI1t ıhrer historisch-biographischen Einordnung, die wieder 1n den
Ontext der allgemeinen Reformationsgeschichte hineingestellt 1St. Dadurch wiırd
die Darstellung allerdings notwendig breit. Es kommt zahlreichen Wiederholun-
gCNH, wobei die systematische Erfassung der Hauptgedanken Groppers immer wieder
1n einer Materialtülle versinken droht. mmerhin trıtt die wachsende Verhärtung
Groppers gegenüber der Reformatıon deutlich ZuUTage sSOW1e der zunehmende Rıgo-
F1SMus 1n seinen Forderungen, die schließlich 1n der Tat kaum anders als wirklich-
keitstern bezeichnet werden können (93)

Der dritte Teıl, schlicht „Abhandlung“ geNaNnNt n  9 untersucht sodann
die Verwurzelung Groppers 1n der lehrhaften Tradıition seıiner Kirche 14—209),
seine pastoraltheologischen Vorstellungen B un ndlich se1n „Leitbild des
priesterlichen Dienstes“nDie Überschriften bieten allerdings keine SIrCNSC
Gliederung, S1e formulieren eher Fragehinsichten un dementsprechend finden sıch
1n allen dreı Abschnitten Ausführungen allen reıi Themenkomplexen. Beeıin-
druckend 1St wıeder die Materialfülle, die der ert anzuführen weiß Daraus schält
sıch das Bild eines konservatıven Theologen heraus, dem 6S VO  3 früh die
geistliche Verlebendigung un die seelsorgerliche Wirksamkeit des Priesters Liun

WAT: un der für die Durchsetzung dieses ”Zieles 1m Laufte der FE immer mehr
Von kirchlichen Vorschriften un (Jesetzen erhofite! Im leichen Ma{fie schwand seıine
Bereitschaft, auch LLUTE formal autf die reformatorische Herausforderung einzugehen.
Dıie Neıigung Z WAar, den Versicherungen des Veris., 1m Blick auf den
Kern des Problems ohnehin NUr gering. Die Darstellung Afßt klar erkennen, w 1e
selbstverständlich Gropper das AÄAmt des Priesters als Heilsmittlerschaft begriff, wıe
traglos für ıh: die katholische Sakramentenlehre 1n Geltung stand un ebenso die
römisch-katholische Ekklesiologie. An diesen grundlegenden Punkten vzab 65 keine
Auseinandersetzung mıiıt anderen Auffassungen; da valt 1Ur die Verteidigung 1m
Sinne der Wiederholung der traditionellen Posıtıion.

Diese Argumentationslinie 1St. allerdings eingebettet 1n einen breiten, leider oft
übermäßig breiten, miıt ermüdend ausführlichen Inhaltsangaben einzelner Schriften
un nıcht seltenen sachlichen Wiederholungen angereicherten exXt Die hier
kennbare Schwäche der systematischen Konzentration kennzeichnet durchweg die

10tS|



146 Literarische Berichte und Anzeıgen

Arbeıit. Um dafür ein besonders krasses, theologisches Beıispiel HENNNEIN Dem erft.
1St oftensichtlich ıcht klar geworden, da{fß die reftormatorische Lehre VO allge-meınen Priestertum aller Gläubigen sıch das Mittleramt des Priesters ZW1-
schen Gott und Mensch richtet un: dafß damıiıt keineswegs eine Gleichheit aller
Christen postuliert sein soll vgl 4a7 TE 136 und 0—2

Innerhalb dieser renzen 1jetert die Arbeit eınen beachtenswerten Beıtrag ZUr

Erforschung der Theologie Johann Groppers un: darüber hinaus einem wichtigenThema der Reformationsgeschichte insgesamt.
Münster Martın Greschat

Theodor I1ze Dıe Unıversıität Tübıngen und dıe Studen-
1I1l,. Tübingen 1877 Neudruck der Ausgabe Aaus dem Jahre UTE

Geschichte, Kultur und Geisteswelt der Slowenen DEAN- Band) München
(Trofenik) 1977 150 P Ln
Der vorliegende Band, der 1877 ZU 400 Jahrestag der Gründung der Uni1-

versität Tübingen herausgebracht worden Wafr, wurde 100 FE spater, Z 500
Jubiläum, nachgedruckt un VO  w Christoph Weısmann mıiıt einem Nachwort
„Theodor Ize un seıne Beziehungen ZUur Unıversität Tübingen“, mMi1t ausführlichen
Regıstern un einem schönen Bildanhang erganzt. Theodor 17ze (1823—1900), der
selber während fünf Semestern der UnıLversıität Tübingen studiert hatte, WAar
erst Pfarrer in Laibach, annn 1n Meran un schließlich 1n Venedig. Seıine umfang-reichen wıssenschaftlichen Arbeiten ZUr Reformationsgeschichte Sloweniens sind bis
auf den heutigen TaO für die Forschung unentbehrlich geblieben Das gilt auch für
se1ine Studie ber die Bedeutung der Uniıiversität Tübingen tür die Studenten Au
Krain.

In einem ersten Teil legte Elze die Beziehungen zwıschen Württemberg un:
ÖOsterreich in der Hälfte des Jhs dar und WI1eSs nach, da{fß zwıschen 1556 und
1614 ber 700 österreichische, ungarische und siebenbürgische Studenten, VOT allem
A4US dem Jungen Adel und aus der Stadtbevölkerung, der Universıität Tübingeniımmatrikuliert SCWESCH CN; VOon ıhnen hatten den Magıstergrad erworben.
Dazu kam eine unbestimmte Zahl Junger Leute, me1ist AUS armeren Schichten, die
der Universität studiert hatten, hne sıch immatrıkulieren lassen. „Hauptsächlich1n Tübingen und durch Tübingen bildeten sıch jener Zeıt die Söhne der Oster-
reichischen Erblande Culturträgern 1m Osten, Beamten ihrer vortreftlichen
Landesverwaltungen, Helden 1n den Türkenkriegen, Lehrern und Leuchten in
den Kırchen un: Schulen ihrer Heiımat“ (S 15)

Im Zzweıten Abschnitt „Tübingen un: die raıner“ zeıgte Elze, da die Uni1-
versıtät Tübingen nach derjenıgen VO  e} Padua die Studenten Aus Kraın 1N dieser Zeit

meılisten anzuziehen vermocht hatte, und da{fß VOrTr allem tür die evangelischeKirche und für das Schulwesen 1n Kraın bedeutende Männer 4Uus der Unıiversität
Tübingen hervorgegangen I Ferner WwI1es auf die oroße Bedeutung der
Bibelanstalt Hans Freiherr VO  - Ungnads in Tübingen un Urach hin, 1n der eine
Reihe wichtiger chriften, darunter Bıbelübersetzungen un Kirchenordnungen, für
die Reformation 1n Slowenien und Kroatıen edruckt worden Im dritten Ab-
schnitt behandelte I7ze das „Stipendium Tifternum“, das unbemittelten Studenten
Aaus Krain, ihnen dem spateren Bibelübersetzer Georg Dalmatin, ein mehr-
Jähriges Studium 1n Tübingen ermöglicht hatte. Der vierte Abschnitt enthält Pro-sopographische Angaben den 113 Kraınern, die 1n Tübingen immatrikuliert DCc-sınd, eine Zusammenstellung, die für moderne sozialgeschichtliche Forschungen
Von groißem Interesse geblieben sind Im tünften Abschnitt werden die 712 1n 1
bingen immatrıkulierten Osterreicher mıiıt Namen und Herkunfitsort SCENANNT bis9 1 sechsten Abschnitt die Studenten bis die Tübingen mit dem
Magıstergrad verlassen hatten.

Der Nachdruck der Schrift Elzes mıiıt den Ergänzungen Weısmanns stellt eınen
wertvollen Bestandteil der VO  ; Rudolf Trotenik begründeten Reihe „Geschichte,Kultur un Geisteswelt der Slowenen“ dar

Erlangen Erich Bryner



Retormatıon 14/

Anna JLAcObSOn Schüuütte:: Pıer Paolo Vergerro: The M‘aking
of E The Frank and Elizabeth Brewer Prize
Essay otf the American Society of ur Hıstory (I9777 TAVAUSX d’Huma-
nısme e Renaıissance Vol GL2X) Geneve (Library Droz) 1977 301 d Ln
Dıie Verfasserin schildert das Leben un: Werk VO:  a Pier Paolo Verger10 1498—

als Humanıst un Jurist (bıs päpstlicher Diplomat 1n Venedig, Wıen
un: Prag (1532—-1534), Förderer des Konzils (1534—1536), Anhänger der evangeli-
schen Reformbewegung innerhal der römischen Kirche und zugleich Teilnehmer

den Religionsgesprächen 1n Worms un Regensburg, Retformator seiner 10zese
un Vaterstadt Capodistrıa der Adrıa (1541—1544). Wegen seiner kritischen
Haltung gegenüber Paulus 111 un der Famiaılie Farnese wurde A4UuS dem Konzil
vVvon TIrıent ausgeschlossen un: als Ketzer verfolgt. 1549 mu{fte Italien verlassen
un siıch nach Vicosoprano in den Graubünden flüchten.

Schuttes Werk bezieht sich LUr auf die Tätigkeit Verger10s 1in Italıen, deshalb
wird darın weder sein Leben als Prediger 1n der Schweiz noch als consiliarıus des
Herzogs Christoph VO  - Württemberg behandelt. Dıie Vertasserıin versucht, der reli-
z1ösen Entwicklung Verger10s folgen In der ersten Zeıt als Jurist un päpstli-
cher Nuntıus W ar seine „attıtude toward CULPEeH: relig10us 1Ssues completely
conventional exactly what migth be expected of Venetıan lawyer“ S 47) In
der elit seiner Nuntıatur 1n Wiıen wirkte die Reformation 1n Deutschland.
Er hofite, Melanchthon von Luther trennen un ıhn für die römische Kirche
wiederzugewınnen. Er hatte auch Gelegenheit, die Schriften der Reformatoren, ; f SE

Luthers An den christlichen del 1n italienischer Übersetzung lesen. Als sich
1535 1n Wittenberg autfhielt un Luther begegnete, schrieb VOIl ihm ZaR ylaube,
da: VOIN einem Teufel besessen SE

Um das Jahr 1539 begann siıch für die evangelische Bewegung (evangelısmo)
1n Italien interessıieren un hatte Beziehungen Bembo, Kard Ercole Gonzaga,
Contarın1, Pole, Feder1igo Fregoso, Alvise Priuli, Flamını10o, Vittoria Colonna.
Er besuchte auch Renee vVvVon Frankreich 1n Ferrara und Marguerıte VO  - Navarra 1n
Parıs. Während vier Jahren versuchte C das kıichliche Leben 1n seiıner 10zese 1n
diesem Hen Geist reformieren, tand ber eınen großen Widerstand besonders
seıtens der religiösen Orden un wurde der Ketzereı angeklagt. War da-
mals bereıts e1in Protestant”? Schutte bemerkt: „Haäd he een convınced Prote-
9 he would certaınly ave fled the north when the tirst ACCUSsSAat1ONS were

made in December 1544 the latest er his rejection TIrent“ 216) Er
WAar damals 1Ur ein „spirituale“, der eine Reform ın der römischen Kirche, ber
ıcht eine Reformatıon der römischen Kirche verlangte. Seine Entscheidung fiel

Sterbebett des Rechtsanwalts Francesco Spiera, der den evangelischen Glauben
aus Furcht VOr der Inquisıtion verleugnet hatte un 1n öllige Verzweiflung
(desperatio salutis) versank. „Vergeri0’s during Spiera’s last W a

15 Turmerlebnis“ (S 267) Da verstand C da die Berufung Z evangelischen
Glauben miıt seiner Stellung 1n der römischen jerarchie nıcht vereinbaren WAar.

„For the rEeSt ot his lıte Verger10 would be longer Catholic reformer,
really Protestant reformer, but uniquely Italian retormer“ 268)

Schutte tellte test, da{ß Verger10 ‚d controversial hgure war almost from the
INOMeEeNT his C ST began“ (S 15) Seinen Zeıtgenossen W ar _ meıistens
sympathisch un wurde von den spateren Historikern nıcht besser beurteilt: „uoMmMO

<Cdı negazıon1ı nulla Cantu), d INa oreedy tor honors an money”
Paschini), verurteılt scheitern d SOTLT of ethical astıgmatısm“ (Fr

Church), ‚„ I1 dissimulatore unl piu polıtica che relig10sa“ Cantın-
mor1). Nur der lutherische Pastor Chr 1XTt hatte die Mıtte des Jahr-
hunderts Verger10 höher geschätzt un WAar als „Vorkämpfter des Evangeliums“
6 16) Die Vertasserin erwähnt ber nıcht das Vertrauen, das die lutherische
Humanıstın Olimpia Morato gest. 1555 1n Heidelberg) 1n iıhn hatte. Verger10 be-
gyegNeteE Olimpia yewlß bereits Hofte d’Este 1n Ferrara. Diese schrieb iıhm kurz
VOTLr iıhrem Tode und bat ihn, den sroßen Katechismus Luthers für ıhre Landsleute

10*
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1Ns Italienische übersetzen: „Uu GLE LOTO pectore ad Ecclesiam propagandamincumbas, illius et1am libellum, quı catechismus maJor inscribitur1in (linguam) Italicam transteras“ (Obpera, Basel 1570, 157)Unter den Hıstorikern des vorıgen Jahrhunderts außerte sıch uch Emilio Com-ba günstig ber Vergeri10o: „Non collocö AaAl1lCUN2 pıetra nell’edificio dellar1cCostruzione teologica della Rıiforma:;: contribui all’edificio della Chiesa rinnO-
WLA (Z nOostrı Ddrotestantı, Florenz 1897, IL 475) Die Verfasserin selbst,die dieses Werk Combas ıcht benutzt hat, 1St ıcht tern VO  ; diesem Urteıl,; W 1eWIr gezeigt haben Ihre Darstellung Aaus den Quellen 1STt sachlich un ze1ıgt denanfechtbaren Charakter Verger10s; S1e spricht ber auch VO:  } seinem Turmerlebnisund „Damascusroad“ S 266), un: Läßt uns ein besseres Leben ahnen,
WwWenn auch nıcht mehr in Italien, doch Jense1ts der Alpen.Rom Valdo Vinay
Wenzel EOHFE Lew1s SPitZ Wıderspruch, Dialo>s undEiIinıgun Studıien ZuUur Konkordienformel. Stuttgart Calwer Verlag) 1977

335 S kart.
Zum 400jährigen Jubiläum der Konkordienformel M FC) erscheint parallel

S  jiedener utoren ZUr Er enthält Trel Arbeiten ber Probleme der Bekennt-
einer amerikanischen Aufsatzsammlung yleichen Titels ein Band mi1t Beiträgen VOTI-

nısbildung Lohse; Hauschild; Lohff), siıeben Arbeiten ber Artikelder Sperl; Späarn; Hübner; Stupperich; Mohaupt; Meyer;Schwärzwäller) ausgelassen werden Artikel VIL ITE X 1 SOW1e
Beıträge Hr Rezeption un Geltung der

Lohse siıeht 1n der Luthers ledendig dynamische Relation zwischen Glaubenun Bekenntnis verloren (33 Hauschild erläutert die besonderen Bedingungen,die diesem regionalen Bekenntnis ührten speziell bei der Schwäbisch-SächsischenConcordie. Er beurteilt S1e als einen geglückten Test, W1€e eın regionales Bekenntnis
Ausgangspunkt tür umtassende Verständigung wurde. Lohft findet der Methodeder Lehrentscheidung der vorbildlich, Ww1e 1er die Identität des Glaubenszeug-N1sSses mıiıt der Pluralität der theologischen Lehren verbunden wırd un dabei _gleich die legitimen renzen des Lehrpluralismus herausgestellt werden. Bezug-nehmend auf den Abschnitt „Vom summarıschen Begrift“ untersucht Sper] das Ver-hältnis VO  a} Schrift un Tradition. Er findet ın der das Modell Melanchthonswıeder. Entscheidend 1St die Bezugnahme autf dıe Schrift. „Die testimon12 purı1o0r1santıquitatis schirmen die schriftgemäße Lehre gew1ssermaßen schon 1m VorfeldMißdeutungen der Vertälschungen ab < Sparn vergleicht den Sub-stanzbegriff 1n der Erbsündenlehre der mıiıt dem des Irenaeus. Dıie beiderseitigmangelnde Assımilierung metaphysischer Begrifte theologische Betrachtungsweisehinterläßt den folgenden Theologen 1es als Aufgabe. Hübner beobachtet in derLehre VO freien Willen das Bemühen der F  5 Luthers Anschauung VO SErTYVUMmMarbitrium dogmatisch tormulieren dessen Auflösung durch Melanchthonun 1ın Abgrenzung flacianischen Mifßsverständnissen. Stupperich stellt Zur echt-fertigungslehre 1n test: Der eigentliche Gegner hier, Osıander, wird 1mM Sinneder römischen Lehre VOoOn der Rechtfertigung durch Werke mifßverstanden, eıneninnerprotestantischen Streıit ber Osı1anders Lehrvoraussetzungen vermeıden unden Punkt namhaft machen können, in dem sıch die unterschiedlichen Beurtei-lungen Osi1anders bei den Protestanten trafen. Das historische echt der liegtın der Sammlung der antırömiıischen Kräfte Für Mohaupt 1St die Pointe des Artikels
VO: (Gesetz un Evangelium, da das Evangelium dıe Unterscheidung VO  } (3
SEeLz un: Evangelium 1St, WwOomıt eın dynamischer Prozefß zwischen (Gesetz un Evan-gelium miıt seelsorgerlichem Impetus gemeınt IT Meyer rückt die Lehre VO ter-t1uUs SUSs legis der stark 1n die Nähe Luthers. Die entscheidet: „Vom tertius
SUS kann gesprochen werden als VO  a} einem den Christen als alten Menschen (dermi1ıt dem $ VO Gesetz freien „verbunden“ 1St) betreffenden SUS legıis“Systematisch Aflßt sıch daraus gewınnen, da{fß „Das Gesetz“ „den alten Menschen 1NSs
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Sterben“ treibt, „ AUuS$S dem der Cue MIt Christus autfersteht“ Schwarzwäller
unterzieht die Lehre VO  e} der Prädestinatıiıon 1 Zusammenhang mi1t der VO treien
Willen einer grundsätzlichen Kritik: Die fa{t die Prädestination 1m Gegensatz

Luther 1n eine Lehre, wobel dıe Behauptung der Willensfreiheit unumgänglich
wird. Dabei wird die Notwendigkeit des Verfahrens FT Konsensusbildung un!:
Überlieferung gesehen. Undeutlich bleibt die theologische Einordnung solchen Ver-
fahrens un die Alternatıve „Lehre“. Ist der Unterschied 7zwischen Beschre1-
bung un: Nachzeichnung 257) n noch anderes als verbal? F 1080,

fl, scheint wen1g beachtet.
Kanzenbach zeıigt eine Entwıcklung korifessioneller Hermeneuti. bei Löhe, Klie-

foth, Vilmar, Thomasıus un: Frank Die Erfahrungstheologie Franks
langt durch seine Zuwendung ZU Bekenntnis der Kirche eine pneumatologische
Vertiefung. Dıies kann Modell tür HMEF Theologie sein Pöhlmann beschäftigt
das Einheits- un Wahrheitsverständnis der Einheit wird 1n angestrebt als
Einheit Ur noch mit siıch (der Partikularkirche) selbst Entsprechend 1St das
Wahrheitsverständnis, WEeNnNn auch gebrochen, deposıtär. I)as verhindert die Aus-
einandersetzung mıiıt der römischen Kirche, W1e die Behandlung der Rechtfertigungs-
lehre des TIridentinums durch ze1igt. Eın dialogisches Wahrheitsverständnıs WIr
dem gegenübergestellt, in dem w1e 1n nıcht konsequent allein hr1-
STUS dıe Ehre gegeben wiıird Der Wahrheitsernst 1St beispielhaft für den Dialog der
Partikularkirchen. Der Hauptdialogpartner sollte die römisch-katholische Kırche
seıin (310 Baur schlie{fßst den Band aAb mM1t einer Folge neuzeitlicher Kritiken
Bekenntnis. Rousseau, Semler und Hegel kommen Wort. Systematische Erwä-

da{fß 1mM
christlichen Glauben
SUNSCIL schliefßen sich A0 Bekenntnıis wird wahrgenommen,

den gegenwärtıgen Vorgang der Einholung VO:  - in
ihrer Selbstidentität verkümmernden Subjekten 1in das geschichtlich vermittelte Ge-
schehen des sıch auf Kommunikation hın öffnenden Gottes“ geht Eın produk-
t1ver mgang wırd empfohlen, der die Arbeıt der Bekenntnisse für heutige Pro-
bleme nutfzen weıiß

Das vorgelegte Buch besticht dadurch, da ıne Vielfalt Ac}3:; Diımensionen
der gewıinnt als der gegenwärtigen theologischen Reflexion würdige Themen.
Die Beıtrage vermeıden eine allzurasche posıtıve der negatıve Stellungnahme. S1e
arbeiten 1 Sınne Baurs „produktiv“, manchmal vielleicht 1n eingeschliftenen Als
ternatıven (dynamisch-statisch ; objektivierend e uSW.). Die erfreuliche historische
Arbeit VOT allem auch den Vorentwürfen macht dıe Eigenständigkeit der
zwischen Luther un: Melanchthon deutlich, wobeli die verschiedenen Vertasser ıhre
Auffassungen ıcht Sanz ausgeglichen haben Umfassendere Untersuchungen 1n die-
ST Richtung können vielleicht die Bedeutung des Andreae tür die ZUgunsten
des Chemnitz relativieren. Unsicherheit besteht in der Zitatıon der Quellen. Die
lateinısche Fassung wurde m. W ıcht authorisiert, INa  z sollte die deutsche Zzıtlie-
rTECeN.,. Dıiıe Epitome 1St eın Auszug, der hinter der 1n der Interpretation zurück-
zustehen hat Dies beeinträchtigt jedoch 1Ur geringfügig den hohen Wert der Unter-
suchungen.

Velbert Jobst Ebel

Neuzeıit
Franz Schrader: Kın SeN; i er s ang und UÜberleben der

katholischen Klöster iın den Hochstitten Magde ur
und Halberstadt V der Reformatıon bıs P IC West-

Katholisches Leben un Kirchenreform 1m Zeit-
alter der Glaubensspaltung 37 Münster (Aschendorff) 1977 204
Eıine wissenschaftliche Geschichtsschreibung katholischerseits be innt 1 Erz-

bischöflichen Kommissarı1at, dem jetzıgen Bischöflichen Amt Magde urg, erst nach
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1950 An volkstümlichen Darstellungen AaUus$s der Paderborner Dıaspora liegen einıge
Schriften VOILIL, VO  z} Woker es der norddeutschen Franziskaner-Mis-
s1ionen 9 chlager (Aus Halberstadts franziskanischer Vergangenheit

Schulte (Herzog Ferdinand und Herzogın Julia VO  3 Anhalt-Kötnen 1925
Steinstrass (Katholikentag Magdeburg Kauftfhold Chronik der kath
Diasporagemeıinde Wolmirsleben damit erschöpfen sıch 1mM yroßen und gdll-
zen die historischen Arbeiten. Erfreulich 1St, dafß Schrader, dessen Münchener Dis-
sertatıon (EThSt 16) die Zisterzienserinnenabtei Marienstuhl VOrTr Egeln behandelt,
obengenannte Studie Aaus der ıhm bestens ekannten Klostergeschichte ZuUur Zeıt der
Reformation vorlegt, nachdem bereits A2US seiner Feder dıie Arbeiten Retormatıion
un katholische Klöster StBK 13) und Dıie Visitationen der katholischen Klöster
1mM Erzbistum Magdeburg durch dıe evangelischen Landesherren HET tBK
18) erschıenen 11.

Dıe Arbeit 1St 1Ur recht verständlich für den, der die Hochstifte kennt, diese
Kenntnis hat chrader Beweıs vestellt.

erf. gliedert die Untersuchung 1n Abschnitte. Nach Ausführung der 51
Klosterstifte Vorabend der Reformation 1n den Hochstiften Magdeburg (31)
un Halberstadt (20) (8 1 Magdeburgischen lieben 5) rofiß Ammensleben,
Egeln, Haldensleben II Magdeburg-Neustadt, Meyendorf, 1m Halberstädtischen 12
Adersleben, Badersleben, Halberstadt OFMm, OCIstwW, CanAm, Pm. OPw,
Celliten), Hadmersleben, Hamersleben, Hedersleben, Huysburg katholisch un bis
ZUr Siäkularisation bestehen, bildeten Iso die Grundlage des Parochialsystems 11
Kommuissarıat ringt 1mM Abschnitt (10—23) retormatorische Auffassungen
ber die Klöster (Luther, Karlstadt, Müntzer); ber die Notwendigkeit dieser Dar-
legung Z1Dt austührlichere kann INa  ] geteilter Meınung se1n. Der Ab-
schnitt (24—28) behandelt die Zeıt des Bauernkrieges 1524/25, durch den die Klöster,
VOT allem 1mM Halberstädtischen, WAar schwer leiden hatten, ber keines AULT.

Aufhebung kam, das der Augustiner Magdeburg löste sich durch die Einflufs-
nahme Luthers selbst auf.

Miıt dem Abschnitt, die Zeıtspanne VO  } 1525 bıs 1552 (29—32) behandelnd,
beginnt die eigentliche Thematık Dre1 Tendenzen werden ıchtbar Landesherrschaft
und Stadträte wollen die Klöster aufheben un einziehen, die Theologen und Land-
Lage versuchen die Umwandlung der Stifte 1n Schulen oder mildtätige Anstalten, dıe
Stände VOT em 1m Erzstift wünschen das Weiterbestehen des Präilaten-
standes, ber Voraussetzung der Religionsänderung. Die Periode 1St gepragt
durch das Vorgehen der Stiädte die Bettelorden. Friedrich (1550—1552),
der zweıte Sohn des lutherischen Kurfürsten VO:  a Brandenburg Joachims E} Hektor,
1St 1Ur noch formaliter als katholisch bezeichnen, etzter katholischer Erzbischof
War Johann Albrecht (gest.

Dıie Zeıt, welche mit dem Tode des Jüngeren Bruders Friedrichs I  y S121S-
mund VO'  n Brandenburg (gest. un dem Ende der se1it 1484 bestehenden
Personalunion Magdeburg-Halberstadt schlie{t, 1e1 die Klöster 1mM Magdeburgi-
schen auf OE 1mM Halberstädtischen auf zurückgehen, Klöster wurden allein 1mM
Erzstift Sigismund aufgehoben. Besonders se1t der offiziellen Bekanntgabe
seines Bekenntnisses ZUur Augsburgischen Konfession (1561) Sing scharf
die noch bestehenden Klosterstifte 1mM Magdeburgischen tür Halberstadt fehlen
die Akten durch die Vısıtation die Instruktion VO  3 1562 forderte Nr
Verbot der Einkleidung und Zelebration und Inventarısıerung VOT.

Die Periode Von 1566 bis 1610, VO nde der Personalunion bıs ZUMm

Begınn der Gegenreformation (38—54) bringt eine difterenzierte Behandlung der
Klöster 1n den gEIrENNTLEN Hochstiften. Der Abschnitt ze1gt, W1e die evangelischen
Administratoren des Erzstifts weiterhin verstärkten ruck auf die noch bestehen-
den Klöster ausübten, während 1m Bistum Halberstadt der katholische eıl des
Kathedralkapitels die bedeutendste Stütze für die Ite Kirche blieb. In Magde-
burg yab Administrator Joachım Friedrich (1566—1598) 1570 eine CC Visıtations-
ordnung heraus, mujfßste ber erleben, daß die Visıtationen von 1570, 1571 153
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IS 1583 ergebnislos lieben, Administrator Christian Wilhelm (1598—1631)
obengenannte fünf Klöster katholisch. Im Hochstift Halberstadt mußte

Bischof Heinrich Julius (1566—1613) erkennen, da{fß bei den starken Restbeständen
des Katholizismus des Ernstes der Lage die völlige Protestantisierung
des Hochstifts unmöglich WAar, daß obengenannte Halberstädter un hoch-
stiftische Klöster Wasserleben (OCI1stW) 1n der Grafschaft Wernigerode konnte
sıch nıcht auf den 1624 eruten un wurde als etztes 1650 aufgeho-
ben bestehen lieben.

Das Kapitel (55—80) behandelt die Auswirkungen der katholischen Restau-
rationsbemühungen (Gegenreformatıion) un des Dreifßigjährigen Krıieges 1n den
hochstiftischen Klöstern. Während der Reformatıon hatten sıch die norddeutschen
Terriıtorıen kirchlich derart abgeriegelt, daß INa  . katholischerseıts 1Ur och NC

suchen konnte, das Bestehende sichern. Zeitlich begann die Gegenreformation
1m Hochstift Halberstadt schon 1612; 1mM Magdeburgischen PTST se1it 1625 die Hal-
berstädter wurden 1m wesentlichen VO katholischen Domdechanten Matthias
V, UOppen und den Franziskanern9 begünstigend der Schutzbrief des
alsers Matthias, die esetzung des Hochstifts durch Wallenstein, die Jesuiten 1n
Halberstadt, die Wahl des Habsburgers Leopold Wilhelm Zu Bischot un schließ-
lıch das Restitutionsedikt. Mıt der Schlacht be1 Breitenfeld 1631 SZing dem Katholi-
71SmMus viel verloren; erst die capıitularıa (26 1638 St.) 7zwischen dem
Erzherzog un dem Kathedralkapitel siıcherten den Halberstädter Klöstern auch
den Dominikanern die FExıistenz. Am 1642 Leopold Wilhelm den
Domhbherrn Johann Friedrich \ Deutsch seinem Generalvikar, den Dechanten
VO  3 Boniıfatius-Maurıitius, Johann Böttcher, ZU Offizial In Magdeburg flo
der Admıinıstrator Christian Wilhelm 1625 VOor den Kaiserlichen. Die Wahl eines
katholischen Ordinarius WAAar be1 der Zusammensetzung des Metropolitankapitels
unmöglıch, sOomıiıt stellte Rom 1628 das Eligibilitätsbreve tfür Leopold
Wilhelm A4UuSs un Nal versuchte die Rekatholisierung der Klosterstifte ULFrau
Magdeburg, Calbe/S, Jerichow, Hillersleben, Berge, WOZU das Restitutionsedikt
den kaiserlichen Rückhalt geben ollte;: die Eınsetzung eines Weihbischofs 1n Magde-
burg scheiterte Zögern Leopold Wilhelms, der Prager Friede (1635) ahm dem
Erzherzog das Erzstift. Mıt der Schlacht bei Breitenteld brachen die katholischen
Restaurafionsversuche.

Der thematisch letzte Abschnitt (81—85) behandelt die Sicherung der F atholi-
schen Klöster 1 Herzogtum Magdeburg und Fürstentum Halberstadt durch das
IR  O Laut Art. V, ollten alle 1624 1 katholischen Besitz befind-
lıchen Klosterstifte der alten Kırche verbleiben, Iso 1m Magdeburgischen D VO

den 31 Klöstern untergegangen. Nach Art 3C3 sollten die relig1ösen Ver-
hältnisse 1m Fürstentum Halberstadt sıch nach dem in den capıtularıa be-
stimmten Normaltermin CL E richten, den der Brandenburger 1m Homa-
xialrezeiß VO 1650 durch den reichsgesetzlichen 1624 Trotzdem
scheıint 11192  j die einschlägıgen Akten fehlen erstgenannten Normaltermin
Zunsten der Franziskaner und Dominikaner beachtet haben

Im etzten (9.) Kapitel (86—95) bringt Schrader Gründe für den Weiterbestand
der Klosterstifte 1n den Hochstiften Magdeburg w 1e Halberstadt und führt

Dıie Resistenz VOT allem der Frauenklöster gegenüber den Visıtatoren;
gerade die Nonnen scheinen durch die Klostergeistlichkeit theologisch derart Hs
schult worden se1n, dafß sS1e den Anwürten der landesherrlichen Kommuissionen
durchschlagend entgegentretiecn konnten.

Zugute kam auch den katholischen Klöstern der Kampf der Stände Zur

Erhaltung des Prälatenstandes als Gegengewicht der landesherrlichen Ansprüche.
Die Reformbestrebungen der Orden 1n beiden Hochstiften Oraben! der

Reformation (Bursfelder, Windesheimer, Observanzbewegung, holländische Retorm
der Dominikaner, landesherrliche Retorm der Zisterzienserinnen), die tast alle der
Inıtiative des VOIINMN usaner hochgeschätzten Erzbischofs Friedrich 11L verdan-
ken sind
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Den Restbestand der katholischen Bevölkerung, VOTr allem 1in Halberstadt,
welcher die wirtschaftliche Lage der Bettelorden kannte un: durch Spenden mithalf,
den Untergang iıhres Klosters verhüten.

Die Schrift Schraders 1St gleich bedeutungsvoll sowohl für die wissenschaftliche
Forschung 1m Rahmen der Herausgabe des Corpus Catholicorum als auch tür den
Diasporageistlichen 1M mitteldeutschen Raum, dem S1e 1n den Glaubensstunden der
Jugend der Erwachsenen eiInNne wertvolle Hıiılfe seın kann Eın leiner Schönheits-
tehler Der Pfarrer VO  w} Halle/S und nachmalige Paderborner Dompropst
(gest. heißt nıcht K sondern (Franz Wiılhelm) Woker.

Dessau Rudol}f Joppen

Dıerıch Blaufuß eichsstadt und Pıetismus Philıpp Jakob
Spener un Gottlieb Spizel AUus Augsburg I! Einzelarbeiten 4aUus der Kirchen-
geschichte Bayerns D3} Neustadt/Aisch (Degener) 1977 251 Geänderte
un überarbeitete Diss theol Erlangen 1971 (Masch.) dem Titel Gottlieb
Spizel Eın Beıtrag den Antängen des Pıetismus 1n Süddeutschland.
Der Verfasser zaählt den Jüngeren Kirchengeschichtlern, die sıch wesentliıch miıt

den Anfängen des Pıetismus un speziell mMit Spener beschäftigt haben Bıs 1977
lagen VO  3 ıhm bereits 43 größere un kleinere Beıiträge Aazu VOT Auch 1n der 1j1er

besprechenden Untersuchung, die mi1t seinem Autsatz „Pıetismus un: Reichsstadt:
Beziehungen Philıpp Jacob Speners nach Süddeutschland“ K (45) -
mengehört, wırd eine Überfülle Einzeldaten und Einsichten w1e difterenzierten
Analysen, eine Hınwendung ZU Detail sichtbar, die durch mehr als 1800 Anmer-
kungen unterbaut werden. Manchmal wırd jeder s MIt einem 1n weIis VTr -
sehen.

Eın ausführliches Inhaltsverzeichnis erübrigt eın Sachregister. Die Quellen W ie
Sekundärliteratur werden ungetrennt angeführt. Eın Autorenverzeıchn1s, eın We1l-
tes Personen un Orte zusammenfassend, erganzen einander.

Die Arbeit oliedert sıch 1n re1l Teile Eıne knappe Einleitung geht aut die For-
schungslage un auf die Forschungsaktivitäten 1m Blick auf den Piıetismus ein. Wıe
auch bei anderen jJüngeren Pietismusforschern verhehlt sıch der Verfasser nıcht e1ınes
wachsenden Unbehagens, da die starke Herausstellung „spirıtualıstischer Ele-
mente“”, tast W1e 1n einer Schulübung, doch stärker hinterfragt werden

Eın zweıter el eroOrtert aut Seiten das Thema Reichsstadt un Pıetismus,
immer 1in bezug auf Augsburg, schließlich auf die Beziehungen Speners nach
Süddeutschland „während der reichsstädtischen Phase des Pietismus“ einzugehen.Spener habe sich ın seiıner Strategie ZUr Reform der Kirche 1 ahrhundertwesentlich ZUEerst auftf die süddeutschen Reichsstädte stutzen versucht. Man könne
die Anfänge eines lutherischen Pıetismus 1n Süddeutschland nahezu als eiınen Teil
früher Wiırkungsgeschichte Speners bezeichnen. Es habe sıch Iso eın Stück
des dem frühen Pıetismus innewohnenden Programms gehandelt Anderseits sieht
der Vertasser bei dieser These die Gefahr eiıner Engführung, enn Spener habe
selbst Tendenzen dieser Art einer Konzentration auf reichsstädtische Terriıtorıiıen
„abgeschwächt und konkretisiert“ ugleich Er führt annn 1m Verlaufe der Unter-
suchung, hne es freilich betonen, AÄußerungen Speners A die aufzeigen, daß
der „ Vater des Pietismus“ sıch nıcht 1m unklaren ber die tatsächliche Sıtuation
1n den Reichsstädten War un: keine Illusionen arüber hegte. Man wiırd Iso die
These einer besonderen Strategıe Speners 1MmM Blick auf dıe süddeutschen Reıichsstädte
cehr behutsam behandeln haben

In dem dritten 'eıl der Arbeit, die miıt 240 Seiten den Hauptteil un: das
Schwergewicht der Untersuchung darstellt, konzentriert sıch der Vertasser einen-
teils auf die Persönlichkeit Spizels, auf seinen Werdegang und seine theologischePosıtion, andernteıls auf dessen Verbindung mıt Spener. Zwischen beiden 1St ZW1-
schen S R eın intensiver Brietwechsel eführt worden. Spizel gehört den
bedeutenderen Korrespondenten Speners, bei dem freilich VO  3 Antang nıcht
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übersehen 1St, daß Spener die weıt überragende Gestalt darstellt, behutsam dieser
auch den Briefpartner lenken und VOTLT Einseitigkeiten bewahren sucht. Diese
Korrespondenz bildet einem Gutteil „zugleich Quelle un Gegenstand“ dieser
Arbeıt, in die weıtere knapp 72000 handschriftliche Quellen, Briete Spizel
als Anschlußkorrespondenzen ihrer Aussagekraft willen einbezogen worden sind
Speners Verbindungen, 1n dieser Breıte gesehen, werden in der Zeıt VOT Erscheinen
der Pıa desiderı1a, nıcht zuletzt auch dessen personalpolitische Absprachen MItTt Spizel,
quellenmälsig erschlossen un Schritt für Schritt belegt Einbezogen sind auch Spe-
S Anhänger 1n Augsburg W1e€e Auseinandersetzungen M1t „radikalen Pietisten“.
Fur den Rezensenten wichtig 1St abeı, da weder für Spener noch für Spizel dıe
Frage nach der Errichtung VO  } „Collegia piletatıs“ den Zentralpunkt darstellen,
den sich alles drehe Es geht die Besserung des geistlichen W ie der weltlichen
Stände. Das gelinge nıcht isoliert voneinander. Schliefßlich schiebt sıch 1n der Korre-
spondenz das Bemühen die Hebung des Pfarrerstandes 1n den Vordergrund. Hıer
ISTt Spizel unermüdlich 1n immer Überlegungen. Speners Maxıme bleibt dabei,;
„MmMit möglıchst geringem Aufwand möglichst viel errei  en“. Das alles nachzu-
lesen, 1St. ungemeın interessant. Zu klar überblickt Speners die kirchliche Lage 1n den
Reichsstädten, ıhre Verfilzung mit handfestem Rathausego1ismus, VO  e Stadt Stadt
anders gelagert, iıcht ablösbar VO  - der Kirchenpolitik der umliegenden Landesfür-
stentumer, 1n Augsburg bestimmt durch eın befruchtendes w1e kompliziertes Neben-
und immer wieder Gegeneinander VO:  } Katholizismus un Luthertum, beiderseit1g
eifersüchtig auf die Wahrung der Parıtiät bedacht.

5Spener mahnt, möglichst auf eine Mirhilfe der Stadtobrigkeit verzichten, ın
Dresden gehört ann selbst ZUF mafßgebenden Obrigkeıt. Jedenfalls hat Spener
doch ohl VO  3 Anfang gesehen, da{fß sıch die Reformen 1in einer Breitenwirkung
unschwer hne die Einbeziehung der Landesfürstentümer verwirklichen lassen kön-
NenNn

Von Seıite XE stellt der Verfasser Spizels theologische Posıtion 1n den Mittel-
punkt. Er geht in einem speziellen Kapitel auf dessen humanistisches rbe ein.
„Gottlieb Spizel ewahrt Elemente A2US dem Humanısmus, die 1n der 7weıten
Hilfte des Jahrhunderts nıcht mehr unbedingt Ausdruck geistiger Wachheıit
geblieben se1ın müssen.“ Der Bezug auf patristische Quellen se1 „freilıch höchstens
als B- einer großen Vergangenheıt“ uch be1 Spizel noch finden! Hıer haben
WIr Fragen stellen. Eıne unerhört fruchtbare Wiederbelebung patristischer Lıitera-
Lur halt doch 1mM Jahrhundert voll Vielbändige Sammeleditionen findet i1Nan

bei allen Konftessionen. Die lutherische Theologie oliedert sıch 1 Lehrbetrieb
iın theologia patrıstıca, biblica, scholastica, symbolica und speculativa. Das große
Werk Johann Gerhards „Patrologia“ mit ber 450 angeführten utoren erscheıint
posthum 1653 Die Väter sind keineswegs die katholische Seite abgegeben WOT-

den Dıie Rezeption der Patres 1St. hier W 1e€e dort intenS1V, Gemeıingut aller un nıcht
1LLUT eine Angelegenheit der theologischen Wissenschaft, sondern auch „ein bewegen-
des Ereignis der Frömmigkeitsgeschichte“. Der Zugang diesen alten Quellen WAar

für alle Seiten Sanz leicht erreıichen.
Diese Frage werfen WIr auf, weıl diese Zusammenhänge in der versuchten Inter-

pretatıon pietistischer Grundaussagen WwW1e€e Petr1 I nıcht einbezogen WOTL-

den S1INd. Alles wird dünnblütıg, wenn dieser 1mM Sanzell ahrhundert voll eben-
dige Konnex MIit der patristischen Tradıition unbeachtet bleibt. Die Auslegung 1St
kaum richtig begreifen hne diese ununterbrochene un: weIıt zurückreichende
Überlieferungskette. Das gilt auch für das „Geistverständnis“ 1m kirchlichen Pietis-
INUS. Dıie Brücke den Vätern tragt noch „bei allen Rıssen“. FEıne Kontinuität
der antiken, christlichen w 1e europäischen TIradıtionen besitzt 1in der Barockzeit
och über alle Sprachgrenzen hinaus eine bestimmende Macht.

Unbestritten 1St die Feststellung, da{fß der patristische Rekurs nach rückwärts 1m
Zeichen einer Vorwärtsbezogenheit steht. Was Spizel 1in seınem pastoralen „Tugend-
katalog“ ZUur Besserung des geistlichen Standes nführt, deckt sich, W nıcht 5C-
Sagt wird, eben weıthin miıt der arocken Affektenlehre bzw einer Lehre ıhrer Ab-
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wehr W 1e€e Disziplinierung und 1St darum nıcht NEU. Denn das alles bleibt in Tuch-
fühlung MI1t dem vielbesprochenen und für das Jahrhundert ungemeın
„folgenreiche Phänomen des christlichen Sto1zıismus“. Spizels Humanısmus wird
ohl klarer ums:  rieben als Aufdeckung seıiner patrıstischen un sto1zistischen AD-
hängigkeiten, die ıhn Aaus einem geistesgeschichtlichen Gesamtrahmen nıcht heraus-

läßt, ethizistisch alles pragt Denn das 1st eın Sıgnum des SAaNZCH
Jahrhunderts Dabei soll die Frage jer offenbleiben, 1eweılt damit auch eıne
Säkularısierung der Eschatologie 1 Menschenbild, jenes Verblassen im Wesenszug
des christlichen Menschenbildes als eiıner tödlichen ınneren Destruktion, die siıch 1mMm
irdischen Daseın 1LLUT abschwächen läfßt, bereits P Vorschein kommt.

In einem etzten Kapitel geht der Vertfasser auf Spizels Anteil bei der allge-
meınen Atheismusbekämpfung ein, 1n die sich dieser rührıg einschaltet, jedoch eın
escheıidenes Mittelma{fß ıcht überschreitet und autf der SanzenNn Linıie VO  3 anderen
abhängig bleibt Spener ntdeckt hier das Unvermögen Spizels, den Bruch der Zeıt

erkennen. Unermüdlich Mu der Augsburger gemahnt werden, ıcht Gegen-
gründe anzuführen, die angesichts einer fortschreitenden Naturwissenschaft w 1e
einer historischen Forschung bereits suspekt geworden sind. Der 1nwe1ls aUus DDes-
CAartes ruchtet nıchts. Spizel bleibt unbeweglich 1n der arıstotelisch-neuscholasti-
schen Schultheologie befangen. Bedenkenlos bejaht als gottgefälliges Werk dıe
physısche Vernichtung VO  e Hexen 1n Augsburg, darın innerlich weıt enttfernt
ohl von Spener W 1 VO einem wach gewordenen Weltgewissen. Die Verbalinspira-
tıon gilt für Spizel vorbehaltlos Spener resignıert offensichtlich un: rekurriert Salıf
die Gebrochenheit dieser Versuche“ G 1St zuletzt Gottes Sache, eınen Atheisten
überwinden.“ Das alles, W as WIr 1er betonen, häatte reilich 1n diesem etzten Ka-
pitel scharf anvısliert werden mussen. Wır brechen ab

Diese Anfragen den Vertasser wollen ıcht das Gewicht dieser großen Ar-
eıt verringern, jener immensen Durchdringung oroßer Quellenmassen, einer Dar-
stellung, die sıch jeder voreiligen Generalisierung 1n den Weg stellen möchte,
derseits der Einbeziehung dieser Ertrage 1n die Gesamtgeschichte des Pıetismus VOTLT-

gearbeıtet hat
München Erich Beyreuther

PFOBSE. Oottesdienst 1n (Ge1i1st und Wahrheit. Dıie lıturgischen
Ansıichten und Bestrebungen Johann Michael Sailers (1751—1832) (Studıen ZUFr

Pastoralliturgie; Bd Z Regensburg (Pustet 1976 A
Das Thema dieses Buches, das ıcht durch Verschulden des Rezensenten erst jetzt

hier besprochen Wır WAarTr schon se1t ein1ger Zeit fällig, zumal seıt immer mehr be-
wußt wurde, da{ß zwıschen Sailer un dessen Dillinger Schüler Wessenberg, dem
Konstanzer Generalvikar Dalbergs, auf Lebenszeit tortdauernde Querverbindungen
bestanden. Tatsächlich wırd u11s 1er auch eine umfangreıche Dissertation geboten,
die sıch redlich ihr Thema müht Zunächst, 1n eiınem EerFSsStien Hauptteıl, in dem
sı1e chronologisch die Publikationen Sailers durchgeht un auf das Thema efragt
(dabei reılich viel Praxıs der Pastoral ausbreitet); die Landshuter Zeıt ab 1800, be-
sonders 1806, Sailer VO  . seinem Kollegen Wınter sich kritisch eintordern
lassen mu{fß un zudem der Ethik Kants sıch öffnet, erwe1ıst siıch als hier wiıch-
tigste Epoche Der zweıte Hauptteıil sammelt das gefundene Material einer SYSLEC-
matischen Übersicht. Dıie sich heute stellende Frage, ob Sailer, der einflufßreichste
katholische eologe des beginnenden Jahrhunderts, als Kronzeuge tür die
nachkonziliare Liturgiereform beansprucht werden darf,; 1St auch nach diesem Bu:
nıcht eintach zustiımmend beantworten, ebensowenig w 1e einfach Parteigänger
der Aufklärer und seinerzeıtıgen Liturgiereformer War. Sailers Akzent liegt eher
auf dem Gebet, wenıger auf dem Gottesdienst als eines ekklesial-konstitutiven (32“
chehens sehr für dieses, als der ausgezeichnete, WwWenn auch wohl unsystema-
tische Theologe, der wahrhaftig 1St, ann doch datür offenbleibt und andere da-
MIt öftnet. So lauben WITF, dafß das Urteil Mayers, Sailer habe schließlich doch
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die „Idee des (kultischen) Myster1ums“ verkannt (zıtiert 292 1m wesentlichen
Recht besteht 1mMm („egensatz Zu Vertasser, der dies, zusammentassend, anders
wıssen MeInt. Das Bu: 1St informatıv, gewil5, ber CS leidet der Schwäche,
schon 1mM Sachbereich nıcht alle anstehenden Fragen hinreichend Intens1vV bearbeitet

haben UÜber viele vorkommende Namen erfährt der Leser wen1g; wufte
Ianl doch ber Ägıdıus Jaıs OSB auch schon Vor der Monographie
VO  - Müller (Freiburg Treftenderes als W as un P geboten WIr
Ausführlich wird Saıilers „Vollständiges Lese- und Gebetbuch“ (17283) un: dessen
Auszug, das „Vollständige Gebetbuch für katholische Christen“ (1783),; gewürdigt
(48—66) Die Auflage des ersten Titels W ar dem Verfasser nıcht erreichbar
s$1e ware sechr wichtig SCWESCH, weiıl 1er Sajler den Kanon der Messe noch ıcht
wörtlich übersetzt, sondern paraphrasıert! Erst 1 zweıtgenannten Titel 1St VO  n}

Anfang A ausdrückliıch, wörtlich übersetzt enthalten, und zugleich jefert Sailer 1n
einem Nachtragsheft („Zusätze den Benutzern der Auflage den Text nach,
den fortan in allen Auflagen bringt. Warum dieser Wechsel? 7Zu dürftig 1St ann
auch die Einordnung des Sailerschen Gebetbuches 1n die (zugegeben: noch wen1g
Oorschte Geschichte dieser Lıiteratur. Das ware anhand der bekannten, immer noch
rauchbaren Arbeit VO:  n Schrott, Das Gebetbuch 1n der Zeıt der katholischen
Restauratıon, 1n  ° Zeitschrift für katholische Theologie 61 1937 1LE 211-—-257,
relativ leicht SCWESCHH, ware VOr allem erkannt worden, da{fß Sailer auch mıt einer
gewichtigen Tradıtion bricht, nämli;ch 1mM Rahmen des Gebetbuches Votivofiizien
als Laienbrevier) bieten, eıne ıturgiegeschichtlich bedeutsame Tatsache, da S521-
lers Gebetbuch tortan VO  e großem Einflufß Wal. Da Sailer den Me{flÖtext (ab 1785
vollständig wörtlich bietet, 1St He  r wieder nıcht; könnte AazZzu WOIL-
den seın eLtw2 VO dem „Catholisch Me{s-Büchlein“ des bedeutenden oberbayerıschen
Moral- und Pastoraltheologen Ämort, das AL wen1gstens üunfmal
schien (und überhaupt 1n ext und Konzept 1ne Vorlage Sajlers SCWESCH seıin
dürfte) Ia 1n Sailers Dıiıllingen selbst War siıcher wenı1gstens 1738 der Text des Mefiß$-
rdo 1n Deutsch als Heftchen für das olk herausgekommen. Lehrreich ware auch
SCWESCH, prüfen, 1eweıt Sailer VO dem se1it 1751 erstaunli: oft (sıcher Aus-
gvaben 1n Süddeutschland) 1ın Deutsch, Samı< vollem Medistext, erschienenen Werk VONN

Muratori1; Die wahre Andacht des Christen, Kenntnıis SC hatte un
sıch SAI beeinflussen 1e6ß Auch nach diesem Buch bleibt Iso noch Raum für Wwel-
LETS Forschung, die freilich das Gesamtbild nıcht wesentl:; andern dürfte, ebenso-
wen1g W 1e CS auch die vorliegende Arbeit 1m Grunde aınderte. Dıie 245 und 259

Übersetzung des Karwochenordo Stammt ganz VO  3 dem 282 eNaNNtEN
VO:  3 Mastıaux; Sailer erwıes Nnu den Freundesdienst der empfehlenden FEinlei-

Cung. Der Anhang bringt einıge unveröftentlichte Dokumente, deren Fundort aller-
dıngs erst anderswo erurlert werden kann Es ware nuützlich SCWESCI, die
Schriften Sailers jeweıils auch mit der ummer der vorzüglichen Bibliographie VO  3

Schie]l (Regensburg anzuführep.Marıa Laach Angelus Häußling OSB

Volker Weymann G lLanrb@e als Lebensvollzuüus und der Le
J3 Eıne Untersuchung ZUr Glaubenslehre Fried-

rich Schleiermachers Studien ZUuUr Theologie und Geistesgeschichte des Neun-
zehnten Jahrhunderts Bd 25) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1977
261
Der vorliegenden Arbeit liegt eine VO Ebeling geförderte Züricher Disser-

tatiıonsschrift zugrunde, deren Veröfftentlichung der Hıiılfe der Fritz-Thyssen-Stiftung
dan IST:
Der Vft. yeht davon aus, dafß der Gegenstand der Theologie keine Theorie der

e1ın Komplex VO  3 Ideen, sondern der christliche Glaube als Lebensvollzug 1St un
da: diesem Gegenstand 1Ur lebensbezogenes Denken entsprechen ermas (1I1
Be1 keinem Theologen der Neuzeıt se1l diese sachlich notwendıge Verschränkung
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nts  jeden wahrgenommen un umfassend und anregend zugleich durchgeführt
worden W1e bei Friedrich Schleiermacher“ (11 f

In seiınem Kapıtel geht dem Vtf. u „dıe Interpretation eınes fortlauten-
den Gedankenzusammenhangs der Glaubenslehre, der Paragraphen bis 6“ (16)
„Der Lebensvorgang VO  3 Frömmigkeıit 1m Geschehen VO  w} Kirche als der Sachver-
halt, autf den Dogmatik sich beziehen hat, iSt geschichtlich gegeben und aufge-
geben und darın auch geschichtlich strıttig“ (21) Der Strittigkeit VO Dogmatik

„Schleiermacher darın Rechnung, da sich geschichtlichen Lebensvor-
gangen Orlentiert, VO  3 metaphysischen Voraussetzungen auszugehen“ (22)

Das zweıte Kapıtel 1St überschrieben: „Sprache un Leben Die Bıldung dog-
matischer Aussagen und der Aufbau der Glaubenslehre 1in ıhrer Orıjentierung
Lebensvorgang VO  ; Frömmigkeit.“ Hıer werden „die Fragen dogmatischer Be-
oriffsbildung un des Autfbaus der Glaubenslehre als maßgeblicher Grundelemente
der Glaubenslehre insgesamt behandelt (1 Der V+t macht eutlich, da b€l
Schleiermacher die „Dımensionen der Externität un: der ınneren Erfahrung S1'
einander ıcht widerstreiten, vielmehr sıch gegenselt1g ertordern“ (85) Eın ent-
scheidendes Merkmal des Lebens- un Geschichtsbezugs der dogmatischen Aussagen
se1 die Kirchlichkeit der Dogmatik (87) Erstaunlicherweise se1 „1N der Kritik
Schleiermacher, die die Feststellung philosophischer Abhängigkeit als theologischen
Einwand SCHEC seine Glaubenslehre vortrug, kaum je beachtet worden, 1n welcher
Weıse dıe Unterscheidung VO  w} Dogmatik un: Philosophie durchführt“ (95) Als
allgemeine Mafßgabe tür die Beantwortung der FPage: W AaS philosophischer
Sprache tauglich iSts 1n die Sprache der Dogmatik aufgenommen werden,
Schleiermacher kennzeichnenderweise Fundamentalunterscheidungen

Im dritten Kapitel werden Sünde un: Gnade als Hemmung und Förderung des
Lebens dargestellt. Hıer werden die Gleichzeitigkeit VO Sünde und Gnade 1m
christlichen Leben, das 1n Christus begründete Leben und schlie{ßlich das Ite
un CHueCe Gesamtleben thematiısch. Da{ß dıe Sünde als Tat des Menschen den Men-
schen nıcht 1n eiıne neutrale ıstanz Gott bringt, sondern als Abwendung VO  3
Gott zugleich Wendung des Menschen wiıder Gott 1St; habe seiınen Grund 1n der
prasenten Wirklichkeit Gottes Die Sünde sSCe1 als Wiıderspruchserfahrung auf-
zusuchen un anzusprechen Schleiermachers Aussagen ber Christus seıjen
keine rein gedanklichen Konstruktionen, vielmehr lasse sıch Schleiermacher VO  3 e1l-
ner konstruktiven Frage leiten, w1e sıe schon em Heidelberger Katechismus eigen-
tümli;ch se1 (143 Entgegen eınem iıdealistischen Verständnis VO  3 Urbild werde
bei Schleiermacher eın geschichtliches Ereignis konstitutiv für das Urbildliche
Dıe erlösende Tätigkeit des Erlösers werde durch die Sünde notwendig vemacht,
bringe diese ber ugleich erst voller Klarheit Erfahrungsort des (Gesamt-
lebens der Sünde se1 die Schuldverflechtung der Generationen W1e der 1n dichteren
und weıteren Bezügen Zusammenlebenden Tragfähiger Lebenszusammenhang
des Kampftes die Sünde se1 das eue Gesamtleben Ohne geschichtliche
Vermittlung se1 ıcht 1ın den Zusammenhang der Wirksamkeit Christi gelangen;
und zugleich komme Christus 1Ur ZUuUr Wirkung, ındem sich darın unmittelbar
vergegenwärtigt

Das Thema des vierten Kapitels 1St Gott als Grund des Lebens. „Die Erörterun-
SCn dieses Kapıtels sınd vornehmlich VO  5 dem spannungsreichen Sachverhalt be-
stiımmt, der miıt dem Hınweis auf die Einheit VO  e Lebendigkeit un Unbedingtheit
Gottes angezeıgt 1St  CC (17) Es ug VO  e „erstaunlicher theologischer Konzentratıion,
da{ß Schleiermacher die Unterscheidung un Beziehung Vo  $ Ott und Mensch nıcht
Je für sich behandelt, sondern als einen Sachverhalt erfaßt“ Die Übereinstim-
Mung zwıschen Schleiermacher und Fichte Existentialsiätze se]en nach Fıchte 1Ur
VO  $ sinnlich existierenden Wesen möglich erweise sıch schnell als recht formal
(173; vgl DL Be1 Schleiermacher werde ıcht SI Rückgang hinter die
Tätigkeit Gottes se1ın Wesen bestimmt, sondern se1ine Tätigkeit selbst als die Tätıg-keit seines Wesens ertaßt“ (175 E Wiährend die Spekulation 1n der Erkenntnis des
höchsten Wesens auf Sprachlosigkeit hintreibe, wahre die Dogmatik die Unaus-
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sprechlichkeit des göttlichen Wesens jedoch nıcht anders, als dafß S1e sıch der
Mitteilung des Wesens Gottes Orjentiert Der Dogmatik stelle sıch die „Dop-
pel-Aufgabe, 1n der Gotteslehre gyleicherweıse die Einheit Gottes und die Vielfalt
des Redens VO  3 Gott ZUr Geltung bringen 1m Gegenzug spekulatiıver Iden-
ti1tät“ Als Grundstruktur der Lehre VO den göttlichen Eigenschaften erweıse
siıch die Identifizierung einander polar zugeordneter Aussagen Schleijermacher
gelange Aussagen ber gyöttliche Eigenschaften ıcht primär durch Analogiebil-
dung, sondern verstehe auch vorgegebene Aussagen dieser Art daraufhin, w1e s1e
der Situation schlechthinniger Abhängigkeıit entspringen Die Schleiermacher-
Interpretation des Vf£ts unterscheidet sıch somı1t deutlich VO  - der durch die Dialek-
tische Theologie geübten, worüber der Vt. 1n einem Exkurs Barths Schleier-
macher-Kritik weıteren Aufschlufß oibt. Barth habe sıch VO  3 Schleiermacher
fragen lassen, ob y etztlich Gegenstand des Glaubens se1ın kann, W as sich
iıcht ugleich als Grund des Glaubens erweisen vermag“

Im füntten Kapitel wird versucht, zeıgen, inwietern „dıe Frage nach dem
Verhältnis VO:  e Denken und Leben eın sachgemäßes Verständnıis des Verhältnisses
VOINl Theologie und Philosophiıe bei Schleiermacher erschließen vermag“” (17) er
Lebenszusammenhang se1l Grund der Notwendigkeit W1€e der Möglichkeit der Ver-
ständıgung 1MmM Streit des Denkens Dıie Unterscheidung Vonmn Dialektik und
Glaubenslehre lasse sıch in „der Gottesirage dahın bestimmen, da{fß jene Gott als
transzendenten Grund des Wıssens un!: Wollens denken sucht und angesichts
der damıt sıch ergebenden Aporien ımmerhiın eine Analogie denken vermag,
während dıie Glaubenslehre dem Lebensvollzug der Gotteserfahrung nachdenkt“

Grund der Gewißheit se1l etztlich nıcht, W as der Mensch 1n Denken un:
Wollen V  Z sondern das Widerfahrnis schlechthinniger Abhängigkeit
Die Philosophie werde durch dıe Theologie davor bewahrt, VO Absoluten letzt-
11 schweıgen mussen (233 Schleiermacher spreche nirgends VO  } eıner Ver-
söhnung zwischen Glauben un Spekulation; CS gehe ıhm ber 95 ihre Vereıin-
barkeit als unterschiedener Hınsıchten des Denkens, eıne Vereinbarkeıit, dıie aller-
dings nıcht prıor1 gewährleisten, sondern 1U 1mM Prozeiß ıhrer Begegnung
erweısen ISt  C6

Es ware  a eın eichtes, 1n dieser Weise fortzutahren un weıtere vortreftfliche
Einsichten des Vf.s anzuführen. Doch se1l 1er einer dringend empfehlenden
Lektüre des Buches nıcht vorgegriften.

Was eıne Kritik betrifit, ergibt S1e siıch ganz VO  $ selbst A4US dem vorangegan-
N Band der Studien ZUT Theologie un Geistesgeschichte des Jahrhun-
derts. Aus diesem Band sollen 1 folgenden mehrere Schleiermacher-Zıtate wieder-
holt werden.

Eın wichtiger Punkt, 1n dem 1112  - dem Vt. widersprechen gene1gt seın könnte,
betrifit den Tıtel se1nes Buches un die diesem Titel verpflichteten Überlegungen.
„Lebensbezug des Denkens“! An einer Stelle will CS scheıinen, als se1l dabei eın
weıter Begriff VO  e} Leben vorausgeSsetZT, als gerate der Vt in gyrofße Niähe Z
gemeınen Leben Der Vt. sieht Schleiermacher einen Zentralbegriff der Glaubens-
lehre insgesamt der Umgangssprache entnehmen 243) un: zieht AUS der hand-
schriftlichen Anmerkung Schleiermachers „Frömmigkeit AUus dem gemeınen Leben
bekannt“ (CG* 3 ed Redeker I 14) weitreichende Folgerungen. Der V+t Aßt
die Sprache des Denkens auf das gemeıne Leben nıcht 1Ur bezogen, sondern 1n dem-
selben beheimatet se1n: Frömmigkeıit se1 „nıcht eın Begrift, der allererst auf das
Leben anzuwenden ware; vielmehr eın Vorgang, der 1m Leben aufzusuchen 1St.
Dafür spricht schon, da dieser Begrift nıcht 1m Gebiet der Wissenschaft, sondern
1n der Sprache des gemeınen Lebens beheimatet 1St  C6 (27) Diese Behauptung verliert
ıhren Wert, WenNn aut der folgenden Seıte 1n überzeugender Weiıse deutlich wird,
da{ß der religiöse Bedeutungsgehalt der Vokabel „tromm“ seine Heımat woanders
als 1n der Sprache des gemeınen Lebens hat „‚Fromm' gewınnt seınen relig1ösen
Bedeutungsgehalt EerSst 1m Zusammenhang der reformatorischen Rechtfertigungslehre
als Übersetzung von ‚1ustus‘ (28) Die profane, gemeıne Sprache, der dıe Vo-
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kabel „Iromm“ VO  3 Hause aUus angehört („ZuU Nutz un Frommen“ 28), War nıcht
dıe ursprüngliche Sprache der Frömmigkeit, auf die der VT Bezug nehmen will

Das lateinische S1UStus”. auf das zurückgeführt und VO dem her verstanden
die Vokabel „Iromm“ überhaupt EerSt eiınem Begriff wurde, W ar auch 1m
Jahrhundert kein Bestandteil der Sprache des gemeınen Lebens: die lateinische WAar
1Uur die wissenschaftlich Sprache. Wenn „Frömmigkeit“ e1in 1mM gemeınendie Ergänzung dieses Attributs legt sıch VO: Ontext her na. Leben aufzu-
suchender Vorgang S  ware (2/)5 hätte s1e von dem abschätzenden Klang, autf
den der Vt. hinweist.

Die Schwierigkeit, das gemeıne Leben auf den Begriff des Christlichen T1in-
gCNH, we1lst auf die Notwendigkeit, innerhal des Lebens difterenzieren. Das 1äfßSt
uch eın Blick 1n die christliche Sıttenlehre geraten erscheinen. Zumindest das christ-
liche Leben steht em ursprünglich christlichen Bewufstsein ıcht 1n dem Ver-
hältnis, das der Vf. zwischen Leben un Denken behauptet, Wenn schreibt, „dafß
das Leben selbst weder etztlich VO' Denken einzuholen noch 1n dieses autzuheben
1St  CC (15 4 Auch das Umgekehrte kann wahr se1ın, da sıch die Lehre VO christ-
liıchen Leben ıcht einholen äßt Schleiermacher Sagl 1n seiner Vorlesung ber
christliche Sıttenlehre, da{fß „dıe christliche Sittenlehre Beschreibung des christlichen
Lebens; ber das christliche Leben 1ST ıcht die reine Erscheinung des christlichen
Bewufitseins. Es 1St dabei das Unvollkommene noch immer mMiı1t enthalten“ (Daschristliche Leben, hg Peıter. Ormigabzüge. Berlin, Humboldt-Universität,
1969, 15 19; 15 Nach einer anderen Nachschrif 1St die Sıttenlehre Be-
schreibung des christlichen Lebens, „Nıcht W1e 1n seiner Vermischung erscheint,sondern dessen, worın sıch das christliche Bewufßtsein uns unmittelbar darstellt un
W1e es daraus tolgt  < (Das christliche Leben s 10, Schleiermacher wei(ß
eıne das Handeln Christi als Typus voranstellende (Das christliche Leben 1’ 242,Beschreibung des christlichen Lebens, hinter der das christliche Leben zurück-
bleibt Es zibt eiıne belehrende und informative Beschreibung, die mehr 1St als das
christliche Leben Wer Christus verkündigt, ebt christlich, ındem der Darstellungfolgt, die VO  a Christus z1ibt.

Schleiermacher hält die Sprache des gemeınen Lebens tür unbestimmt, als da{ß
S1e aut das wıssenschaftliche Gebiet übertragen werden könnte. In dem gleichenParagraphen, dem die Zzıtlerte handschriftliche Anmerkung sıch findet, behauptet
CI „Der Ausdruck Gefühl 1St 1n der Sprache des gemeınen Lebens längst aut
SCrTIM Gebiet gebräuchlich; allein für die wıissenschaftliche Sprache bedarf einer
SCNAUCTFCN Bestimmung, un diese soll ıhm durch das andere Wort |nämlich das
Wort Selbstbewußßtsein| gegeben werden.“ (GG* 3, ed Redeker K 1 der Vt teilt
auf 33 1U den Satzanfang mıt.) Die Sprache des gemeinen Lebens bedarf, soll
sıe wissenschaftlich SENUTZT werden, Iso eıner Umprägung un Präzisierung. Die
Behauptung des Vf£,s, da{ß die wiıissenschaftliche Sprache S10 iıhrem Bemühen, präzıseBegriffe gewınnen un: ıhren Sprachgebrauch SOWeIlt möglıch eindeutig machen,autf die Umgangssprache angewiesen“ 1St, (27) 1St. nıcht 1m Sınne Schleiermachers.
Wıe 5ßt sich diese Behauptung miıt Schleiermachers These vereinbaren, da w1ssen-
schaftliche Erweiterungen des gemeınen Sprachgebrauchs noch keine wissenschaft-
lichen Erfindungen sind? (Denkmale. In Dilthey: Leben Schleiermachers.Berlin 1870 Anhang, L31.) Begrifte, die ıcht durch die Ethik und 1n ıhr ENTITSTLAaN-
den, sondern 1LUTr Aaus dem Gebrauch des gemeınen Lebens 1n die Wissenschaft her-
übergenommen sınd, können nıcht 1n ihrem Geiste gebildet sein (Grundlinien eıiner
Kritik der bisherigen Sıttenlehre. In VWerke, Auswahl 1ın Bänden,?* I 2359Die 1mM gemeınen Leben ErZeUSgTLEN Ausdrücke sınd immer schwankend (Über die
wıssenschaftliche Behandlung des Tugendbegriffes. AıO: 25935 vgl 354)In der Notiz „Frömmigkeit AaUuUs dem gemeınen Leben bekannt“ könnte „be-kannt“ auch bedeuten „allzu bekannt“. Da{iß Schleiermacher der Darstellung der
Frömmigkeit eıne Dogmatık Wwıdmet, könnte schr ohl den Grund haben, da{ßdieses allzu Bekannte als eın 1n Wahrheit wen1g Bekanntes erweısen wıll
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Der Vt. wendet sıch echt eine nachträgliche Anwendung eınes unab-
hängig VO Leben vollzogenen Denkens auf das Leben Dıie Frage nach dem La
bensbezug der Theologie könne nıcht eiıne ErStit nachträgliche se1n, die die STIrCENS
theologische Reflexion eLtwa2 unberührt liefße (EL) Deshalb se1 „diese Aufgabe ber
auch nıcht BESL der W1e 1124  - VO  — aZzu gegenläufiger Wertung her Nn möchte

primär, vielleicht Sar ausschließlich 1n Ethik un Praktischer Theologie akut, SOIM-
ern VO'  } gesamttheologischer Bedeutung (11

Freilich kommt VO einer gesamttheologischen Bedeutung weniıg 1n den Blick,
solange iInLan 11UT aut einem Beın steht. Der Lebensbegrift des V{f,.s 1St ıcht L1LLUT

weıt sofern nämlich das gemeıne Leben miıt einschlie{(t), sondern droht uch
CNS werden, sotern nämlich die Ethik weitgehend unberücksichtigt äßt

Der Vft steht aut einem Beın, solange sıch 11UT AUS der Glaubenslehre ber den
Lebensvollzug intormiert. Auft wWwel Beinen würde sıch EerSt bewegen, Wenn
auch die christliche Sittenlehre heranzöge, die be1 Schleiermacher mehr 1St als ledig-
1i eine Explikation des 1n der Glaubenslehre bereits implizit Enthaltenen. Gute
Gründe sprechen afür, das christliche Leben als Gegenstand der christlichen Sıtten-
lehre auszugeben vgl meınen Autsatz S, STttE be] Schleiermacher“, 1N: HK
(1975% 398—426; besonders 405—408). Selbst Wenn INa  j sıch ıcht mMit dem Gedan-
ken etfreunden kann, da{fß die Liebe als Inbegriff des Ethischen Leben A115 Licht
bringt und sıch als Leben oftenbart das Ethische drängt aut Offenbarung un zeıgt
sich 1n derselben), scheint über jeden Zweifel erhaben se1n, da as, W as
Glauben Lebensvollzug 1St, ethische Elemente sind Weıt mehr als der Glaube 1St
das Ethos als Lebensvollzug nzusehen. Der Glaube hat Gx mi1t dem Leben als
einer Abe (mit einem Vollzug ber ıcht anders als 88] der Beziehung auf das durch
Christus vollzogene, dem Glaubenden gegebene Leben), das Ethos mıt dem Leben
als eiınem vollziehenden LIun. „Glaube als Lebensvollzug“ ware VO:  a daher
vielmehr der geeignete 'Titel tfür eine Untersuchung, die sıch der christlichen Sıtten-
lehre widmet. Eın Vollzug 1St eine at, eın Werk Anders als tätıg, als handelnd,
CIMa kein Mensch das Leben vollziehen Der Einwand, die abe des Lebens
lasse sıch nıcht denken hne dessen Vollzug, hätte 11UT Gewicht, WEeNnN dıe Trennung
zwischen Glaubens- un Sittenlehre deswegen tür Schleiermacher anderes als
eine zufällige ware (Das christliche Leben I 15 1 Als Beleg für die „Möglich-
keit, den Glauben als Lebensvollzug anzusprechen“, dient dem Vt. der chleier-
machersche Satz; die Frömmigkeit se1l weder eın Wıssen noch eın ‚LUn sondern eine
Bestimmtheit des unmittelbaren Selbstbewufstseins (52) Meınes Erachtens hat, WEeNNn
INa  - schon diesen atz als Beleg heranzıehen will, der Lebensvollzug eine große
Aftinität DA Tun, Iso gerade dem Element, das ıcht das Wesen der Frömmig-
keit ausmacht.

Gewills, die Glaubenslehre 1St 1n sıch un: A4US sich verständlich, da die viel-
tältigen Fäden, die 1es Werk mit allen weıteren Werken WI1ie der christlichen
Sıttenlehre verbinden, 1Uur weıt aufgenommen werden brauchen, W1e es sıch
VO  a} der Glaubenslehre her nahelegt (3 Wenn CS ber dem Vt. ıcht NUTrL, W as eiıne
sinnvolle un 1n sıch weitgehend abschließbare, von ihm vorzüglich veleistete Ar-
elit ware, eine Interpretation der Glaubenslehre Weymanns Buch vehört

den besten Arbeiten, die ber Schleiermachers Glaubenslehre jemals geschrieben
sınd sondern eine Darlegung des Lebensvollzugs un iSt, ware, WEeNnNn dabei
die Glaubenslehre die Hauptquelle seın soll; dieselbe überstrapaziert.

Nıchts eine Beschränkung auf die Glaubenslehre, in der „Schleiermachers
erstaunlich weıter Lebens- und Denkhorizont den für ıhn entscheidenden

Ort seiner Konzentration“ gyefunden haben coll ar solange damıt ıcht die do  -
matısche Gleichrangigkeit VO  a} Glaubens- un Sittenlehre geleugnet wırd Allerdings

der Va se1 „kaum zufällig“, dafß seinen yroßen Vorhaben eInZ1g
die Glaubenslehre VO  3 Schleiermacher vollendet un noch 1n einer zweıten
Ausgabe herausgegeben wurde (12) Damıt verbreitet der VfT. den Schein, als waren
Dogmatik und Ethik SIn dem Verhältnis der Subordination, da{ß die Dogmatik
den ersten Platz behaupte. Es hat 1es uch den geschichtlichen Schein für sich, da



160 Literarische Berichte un Anzeıgen

dıe Dogmatik ZUEerST wissenschaftlich ausgebildet 1St Allein dieser Schein 1St der
Sache nachteilig un darum ıcht gleichgültig“ (Das christliche Leben L 16;

Wenn der VT eınen primären Anspruch der Ethik abweist, (11) übersieht C:
da{ß 1n dem Verhältnis zwischen Glaubens- un Sittenlehre überhaupt keine Prio-
rıtäten, auch ıcht aut seıten der Glaubenslehre, geben kann Mag CS gyegenüber
einer moralisierenden Vertälschung sinnvoll se1nN, 1n eıner modernen Dogmatık dar-
auf autmerksam machen, da{ß sich die Dogmatik nıcht innerhalb der Ethik pla-
zieren läßt, hne damıt die Theologie überhaupt aufzulösen; Ebeling: Dog-matık des christlichen Glaubens i 2 f 1n eıner zunächst historischen Darstellung,
w 1e S1e der VT o1bt, A  ware auch Schleiermachers Behauptung bedenken SCWESCH,
6S musse „auf dem christlichen Gebiet dasselbe möglıch seıin der Form nach, W as auf
dem philosophischen Gebiet Spıinoza geleistet hat, der alles als Ethik behandelte“
(Das christliche Leben IN 16, 14 Alles 1n allem Eın 1n dem Buchtitel des Vi£s
angedeutetes ethisches Programm ertordert wenıger eiıne (ım ENSCICH Sınn) dog-matische als eine ethische Durchführung.

zel Hermann Peiter

Martın Schmidt/Georg Schwaiger CHFs2i) Kırchen und
Liberalismus 1 mM Jahrhundert Studien SA Theologie un
Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts, 19; Forschungsunternehmen„Neunzehntes Jahrhundert“ der Frıiıtz Thyssen-Stiftung). Göttingen Vanden-hoeck Ruprecht) 1976 714 S’ 46,—
Der Sammelband vereinıgt ehn 7n Cue«cC iınterkontessionelle Forschungsbei-trage FA M Verhältnis des politischen und kulturellen Liberalismus Theologie und

Kırche 1888] vorıgen Jahrhundert.
Der einleitende Beıtrag, Martın Schmidts Arbeit ber den Liberalismus als Pro-

blem für dıe Kirche un Kırchengeschichte ım Jahrhundert, insbesondere seine
Stellung ZUu evangelıschen Christentum (& E versucht 1n einer heraus-
ragenden Geistern Oriıentierten Darstellung zunächst die „atmosphärischen Vor-
AUSSETZUNGSECN für das religiöse Bewußtsein der ıberal ein

11) 1M Jahrhundert erhellen.
gestellten Bildungsbürger‘f

Die liberale Weltanschauung ertuhr nach der Überzeugung des ert. iıhre Naus-
weiıchliche Prägung durch das Je eigentümliıche Mıiıteinander VOoO  3 Lessings Wahrheits-
un Bildungsideal einerseits un Rousseaus unmittelbarer Sprache des erzens
dererseits. Ihr Denken bildete den Wurzelboden für die Gebrüder Humboldt un
Kant, ber auch Metternich und Zar Alexander

Auch der Hıstoriker Friedrich Christoph Schlosser (1776—1861), dem Schmidt
„als Muster für liberales Religionsdenken un Christentumsverständnis“ seinen
zweıten Abschnitt wıdmet, zeıgt siıch maßgeblich beeinflußt Von den beiden großenAutklärern: Seine Geschichtswerke gewichten belehrend die Epochen nach den Ma{ißs-stäben VO  3 Freiheit un Sittlichkeit, Liberalität un Moralıtät, wobei S1e gleich-zeıt1g Begeıisterung tür dıese Ideale wecken wollen. Da das Evange-lium der Freiheit sıch eıne WwW1e immer Unterdrückung urchzusetzen
vermochte (Reformation, Piıetismus, Aufklärung), sieht Schlosser folgerichtig die
Sternstunden christlicher Religion, während Orthodoxie, Ketzerrichterei, Vertol-
gungssucht, polit. Ehrgeiz und Machtwillen als Verwirrungen der Menschheit eur-
teilt. Eın Liberalismus dieser Provenıjenz stand dem Christentum Iso keineswegsgleichgültig gegenüber, sondern War 1m tiefsten davon überzeugt, „dafß mı1t se1-
NC} Tun, mit seiner Kritik, mıiıt seinen Urteilen, MmMIit seiner Belehrung, mıt seinen
pädagogischen, moralischen un politischen Forderungen, mMiıt seiner sozialen Energıe
ZUT Beseitigung VO  } Volksschäden den Willen Jesu ertüllte un auf urchristlichen
Pfaden wandelte“ 16) Jene andere Posıition des Liberalismus, die Religion der
utonomen Menschenbildung, nachdem diese jene ın einem historischen Prozeß Vel-
einnahmt hat,; unterordnet, führt Schmidt auftf Wilhelm AT Humboldt (1767-1835)zurück; dessen Bildungsliberalismus W1e der diesem zugrundeliegende organısa-
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tionsresistente Individualismus habe einem guten eıl den spateren politischen,
kulturellen, ja vielleicht sozialen Liberalismus mıtgepragt

VWıe, d.h 1n welcher Ausformung und Rıichtung, das sucht der ert. in dem
MIt „Ausblick“ überschriebenen drıtten Abschnitt anhand dreier einflußreicher Den-
ker des spaten und frühen Jhs verdeutlichen: Jacob Burckhardt S—

Wilhelm Dilthey (1833-1911) un Eduard Spranger (1882-1969).
Die Geschichtsphilosophie des Basler Historikers fand ihren Brennpunkt in dem

Antagonısmus zwıschen politischer Macht und geistiger Kultur, w1e€e siıch A4US$ der
menschlichen Wirklichkeit als den Gegensätzen un: Vermittlungen der reı Größen
Staat; Religion un Kultur ergab; eıne UÜberwindunS dieser Krisıs sieht Burckhardt
1n eıiner Verbindung VO  a Religion un: Kultur (N Freiheit). Ihn würdıgt der ert.
als „einen gleichzeitig VO'  a Herder un Humboldt gepragten Geist (2U% freilich
mitbestimmt durch Skeptizısmus un Positivismus se1nes Zeitalters.

In Diltheys Denken spielte der be] Burckhardt den Antagon1ismus verursachende
Pol der Macht keıine Rolle mehr: Kulturgeschichte schrumpft ıhm reiner VO  o

der Weiıte 1n die Tiete führender Geistesgeschichte, Geschichtsschreibung folgerich-
ler Kulturprotestantismus hiefß für Dilthey Bekenntnist1g ZUr Biographie. Libera
„sıttlicher Entscheidungsfreiheit angesichts menschlichereiner Kultur, die auf

Höchstwerte“ (> 25) gegründet ISt. Das Christentum wırd seiınem Bildungswert
un damıt eın Sache des Gebildeten In der Adaptatıon dieser Ideen

das Urteil des Autors habe siıch Theologie und Kirche einerseıts VOIl der breiten
Masse isoliert, andererseıts ber auch den Anschlufß das geist1ige Leben nach 1850
P

Für den Nichttheologen und liberalen Kulturphilosophen Spranger schliefßlich
LIrat eine dreitache Weltfrömmigkeıt 1n den Mittelpunkt: die des Gefühls Schleier-
macher, Goethe, Keller), dıe der Tat (Friedrich HR Fichte) un die des Wiıssens.

Der Vertasser schliefßst seine 1n iıhrer philosophischen W 1€ theologischen Gelehr-
samkeıt und Breıte eindrucksvolle Betrachtung m1t dem Urteil; „dafß e immerhin
beachtenswerte Einsiıchten5 welche der Liberalismus SCWANN., Es sowohl
Einsichten ın die Wirklichkeit cselbst als auch 1ın iıhr Verhältnis ZU Christentum.
Das oilt, auch wenn in  - die rage ıcht unterdrücken kann, ob damıt nıcht
seine eıgene Grundhaltung gefährdete der ob damıt ber die renzen hiınaus-
schritt, die ıhm diese, seıne Grundhaltung 66  Zg S 293

Der leine, hier ZU zweıten Mal abgedruckte Beıtrag VO  - Hans-Joachim Birkner
befaßt sıch mMi1t den semantischen Wandlungen des Begriffs „Liberale Theologie“
S e Er unterscheidet 1m zeitgenössischen kirchlich-theologischen Sprachge-
brauch eine polemische, programmatisch-affirmatıve un theologiegeschichtliche Ver-

indet der Termiıinus als kirchenpolitische Richtungsbezeichnungwendung. Hıiıstorisch
als theologische Rich-ErSt se1t der Mıtte des vorıgen Jahrhunderts Verwendung;

tungsbezeichnung meınte die spekulatıve Theologie e1ines Biedermann, Lipsıius und
Pfleiderer. Unter dem ınflu der dialektischen Theologie schlie{ßlich wurde „liberale
Theologie“ global als eine überwunde Erscheinung des Jhs traktiert.

-Jürgen Wiegand Friedrich Julius Stahls BıldIm drıtten Beıtrag Zzeichnet Hanns
des Liberyalismus e w 1e€e 65 sıch als Ergebnis seiner biographischen Stationen

Abschnitt), se1nes konkreten Verhaltens al Politiker und Kirchenmann Ab-
schnitt) SOW1e AUS seiınen Ww1sSsenschaftlichen Arbeiten (IL und EF Abschnitt; der

Abschnitt behandelt seıne Auseinandersetzung mi1t dem „ultramontanen CL Katho-
lizismus, S. U.) darstellt. Obgleich Stahls konservatıver Kampf den Liberalis-

und rechtlich-politische Strömung, die nachINUsS als philosophisch-weltanschaulich
seiner Überzeugung das staatlich-gesellschaftliche W1e kirchlich-theologische Leben
bedrohte, LLUL mäfßigen Erfolg zeıt1ıgte, da se1ne Lösungsmodelle der Wirklichkeıit
nıcht gerecht wurden, überdauerten nach Wiegands Urteil se1ne theologisch-philo-
sophische Gedankenwelt w 1e seine rechtlich-politischen Vorstellungen dıe Monarchie  9  *
S1e „leben bis 1n GB EN S Gegenwart in offener und versteckter Weıse 1ın denjenıgen
gesellschaftlichen Bereichen und wissenschaftlichen Diszıplınen weıter, die sich mit
dem Phänomen ‚Revolution‘ beschäftigen und auseinandersetzen“ A

11Ztschr.
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In dem nachfolgenden Aufsatz stellt derselbe ert. den Kampf der protestian-tıschen Landeskirche Bayerns dıe Unterdrückungsmaßnahmen des Miınıste-
Y1IUMS OF Abel (1838—1846) UN): dessen Bedeutung für dıe ırchen- un staatsrecht-
lıche Doktrin Friedrich Julius Stahls 54—125) dar Diese „Bayerischer Kırchen-
streıit“ innerkonservative Auseinandersetzung zwischen der in Bayernherrschenden ultramontanen (Kırchen)politik V Abel un der staatsloyalen uthe-
riıschen Landeskirche (Konsıistorialrat arl Friedrich Von ot. förderte indirekt
die ıberale (protestantische) Opposıtion un leistete Vorarbeit tür die revolutio-
naren Unruhen der Jahre 847/48 Dem Erlanger Ordinarius Stahl fiel 1n dem
Streıit die Aufgabe Z mi1t rechtlichen und relig1ös-ethischen Argumenten der
Kirche beizuspringen. Trotz scharter Kritik dem katholischen hierarchischen
Prinzıp blieb Stahl gleichwohl eınen Ausgleich mMIi1t dem Katholizismus bemüht,
weil ıhm dıe politische un relig1öse Solidarität gegenüber dem gemeinsamen Geg-
ner dem Liberalismus wesentlicher WAar.

Manfred Brandl eröftnet aut 126 mi1ıt einem naturgemäfß noch wen1gkonsistenten Forschungsbericht ZUT Geschichte der Theologie ımm österreichischen
OYrMÄdrz die Beiträge AUuS der katholischen Forschung. Die Darstellung der Auseın-
andersetzungen zwiıischen „dem krassen autfklärerischen josephinischen Denken
780/90 Un dem endgültigen Durchbruch OMMtLreue Theologie nach 1848“ S 126)obwohl journalistisch locker, Ja bisweilen amusant geschrieben äßt oft dıe dem
Hıstor1ographen wohl anstehende gelassene 1stanz ZUr Sache vermissen; die apolo-getisch-intransıgente Sprache, mMi1t der der Autor die Posıtionen der Restauration
vorbringt, verwirrt doch Pauschalisierende Urteile miıt dem Anspruch Ze1It-
loser Gültigkeit ELW ber „die Jugend“ 128; vgl 130) der „dıe Massen“

129) verstärken den Eindruck, der Autor habe sıch VO  3 dem Denk- un: Kate-
goriensystem eiınes VOr zweıiıhundert Jahren Aausgetragenen onfliktes ıcht recht

lösen vermocht. Desungeachtet besitzt dıeser Beıtrag seiner Fülle
Anregungen un Aspekte, dıe 1er auch 1LUFr anzudeuten der Raum fehlt, grofßenhistorischen Wert.

Georg Schwaigers Darstellung des liberalen französischen Katholizismus ım Vor-
MAYZ (1850—1848) 143—154) konzentriert sıch auf das Denken und Handeln
se1ines hervorragendsten Vertreters, Felicite Robert de Lamennaıi1s (1782-1854). Die
VON ıhm un: seinen Freunden gegründete Zeitung „L’Avenır  C bildete das Forum
des catholique lıberaux, dessen Ideen in der belgischen Verfassung VON 1831 an
tatsächlich konkrete Gestalt E  CMN. Auch WEeNnNn Lamennaı1s etztlich der
„Heiligen Allianz der Monarchen“ Einschlu{fß Papst Gregors X NI sche1-
terte, wirkten die Gedanken „dieses mächtigsten Vorkämpfers kıirchlicher, christ-
lıcher un: menschlicher Freiheit überhaupt“ S 1D 1n der katholischen Be-
WESUNG des Jahrhunderts tort.

Die nachfolgende Arbeit von Adolf Bırke betaflßt sıch mMi1ıt Bischof Kettelers
Krıtik deutschen Liberalismus S 155—163). Wihrend siıch der oroße katholische
Kırchenmann 1m Jahre 1848 miıt den Liberalen der Paulskirche s  IN den Absolu-
t1ısmus verbündet un sıch auch autf den Boden der KuUeN Verfassung einschlie{ß-
lich ihrer staatskirchenrechtlichen Bestimmungen gvestellt hatte, bte heftigeKritik dem gewandelten sıch protestantisch-national un antiultramontani-
stisch gebärdenden Liberalismus der Bismarckzeit. Dıiıesem wart VOT, durch
relig1öse Intoleranz, durch die Forderung nach uneingeschränkter staatlicher Souve-
ränıtät un: durch das Wiırtschaftsprinzip des Laissez-taire die treiheitlichen Ideale
der Frühzeit selbst haben

Der 164172 abgedruckte Vortrag Karl August Finks ber Kardıiınal Hohen-
ohe UN das römische Milieu ıIn der zweıten Hälfle des ahrhunderts versucht,die VO  3 Jesuiten un Zentrumspresse heftig bekämpfte Persönlichkeit des kirchen-
polıtisch liberalen Fürsten 1m Vatikan deuten. Seiner Zeit vorausschauend, hielt

das Vatikanische Konzil für unnötig un innerkirchlich gefährlich; noch Leb-
zeıten Pıus emühte sıch eine friedliche Beendigung des Kulturkampfesund Vertirat 1n der römıiıschen Frage den Standpunkt der nationalen Eınıgung Ita=
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lıens. Darüber hınaus besafß hohe menschliche Qualitäten, die seıin Haus einem
gesellschaftlichen entrum 1n Rom werden ließen.

Vıktor Conzemi1us o1bt 1n seınem Beıtra einen Überblick ber den liberalen
Katholizısmus in England 173—-196). Liberal-katholisches GedankI  u konnte
siıch WAarLr ıcht 1n der eLWA reı Viertel des katholischen Bevölkerungsanteils
ausmachenden Gruppe iırıscher Einwanderer entwı1ı  eln, ohl ber den DG

ten „Old Catholics“ un intellektuell wachenfühlsmäfßıg antiromanistisch eingestell
Konvertiten. Letzteren VOT allem gilt Conzemius’ Interesse, enn 2AUS$S dieser Gruppe
rekrutierten sich vornehmlıich die Hauptreprasentanten des liberalen Katholizismus
1n England: Richard Sımpson (1820—1876), Freund und „literarischer Associete“
des für se1ın Milieu untypischen „Old catholic John Dalberg Acton (1820—-1902)

des „Rambler“ un John Henry New-beide die hauptverantwortlichen Redak
INa (1801—1890), „der MI1Tt Osmin1 hl der eigenständigste theologische Denker des
liberalen Katholizıismus überhaupt“ (S 186) Eıne Sonderstellung nımmt die welt-
Jläufige deutschstämmige, miıt einem 1r1Schen Gutsbesitzer verheiratete Charlotte

—19 e1n, Schülerin Döllingers un ord Acton freund-Lady Blennerhasset 8473
schaftlich verbunden. Dıiıe Unterschiedlichkeit dieser Persönlichkeiten spiegelt die
Originalıtät un Vielseıtıokeıt des liberalen Katholizısmus in England wider: Das
Grundanliegen des dem englischen Milieu durch un durch verhafteten Sımpson be-
stand 1n der Forderung einer Ausweıtung des Freiheitsraumes der theologischen FOor-

schung“ S 180), wobei ALflektiert eine prästabilisierte Harmonie 7wischen
Naturwissenscha Theologie VOrausSeTIZte; be1 dem europäischen Kosmopoliten
Acton sınd „politischer Liberalısmus und dogmatisch gebundener Katholizismus
eine einzigartıge Verbindung eingegangen“ 185); Newman, der den liberalen
Katholiken Frankreichs verbundene theologische Denker, hat mehr als alle anderen
katholische Theologie tür Probleme der Neuzeıt ffengehalten; Lady Blennerhasset
schlie{fßlıch brachte fert1g, ihre bneigung den herrschenden Ultramontanıs-
LI1US un: ıhre liberalkatholische Haltung M1t aufrechter Kirchentreue und Bekenntnıis

dogmatisch gebundenem Christentum vereinbaren.
Thomas Michael Loome will mMi1t seiner Untersuchung „Die TIrUMMENT des ibe-

ralen Katholizısmus“ ın Großbritannıen UN! Deutschland nde des Jahr-
Dıie kirchenpolitische Grundlage der Modernismuskontroversehundertss

(1903-1914) den bisher vernachlässıgten historischen Ontext jener Auseinander-
SECETZUNG 1Ns Blickfeld rücken. Zunächs welst der ert. aut, dafß rühere Versuche,
eine Modernisten-„Ahnenreihe“ erstellen der den Modernismus als isoliertes
Phänomen darzustellen, eher ZuUur Verdunklung des Problems geführt haben LOoOme
betont die reaktionär-kirchenpolitisch Kontinultät „wischen LeO SC un: Pıus DE

halb des Katholizısmus („liberaler Katholiziıs-der auch die theologische Kriıse inner
mMus  A erSus „Ultramontanismus“) erelts VO  ka seiınem Vorganger geerbt hat un
für die alten Widersacher des absoluten päpstlichen Prımats lediglich den uen

verschwommenen Schimpfwortbegrıf} „Modernisten” eınführte. Leo SC wiederum
steht 1n Kontinuıität dem Intallibilitäts-Papst Pıus I der mi1t dem Gewalt-

eıt der Kirche 1Ur scheinbar eIiOr-streich des Vatikanum die theologische Eın
w ıe diederte, 1n Wirklichkeit ber ere Spaltung verschärfte un perpetulerte;,

Auseinandersetzungen der Jahre belegeil. Das eigentliche An-

liegen Roms 1n der Modernısmuskontroverse sieht der ert 1n dem Versuch, die
genüber 11beralisierenden Tendenzen innerhal Kirche unpäpstliche Autorität SC als einzıge heo-Theologie stärken eıne Theologie, die 1in Rom SäNg1g WAal,

da solchelogie der ganzen katholischen Kirche aufzuzwingen“ S 208) Davon,
repressıven Maßnahmen keine dauerhaften Lösungen geistiger Konflikte bewirken
können, sondern eher AaZu angetan S1nd, vorhandene Gräben noch vertiefen,

Theologieprofessoren beredtes Zeug-legen Jüngste Kontroversen 7zwischen Kurie
nıs ab.

Dieses Bu: vereıin1gt 1n sich eıne R A Reihe stattlicher Vorzüge, deren 1Ur

ein1ıge W CIl 1er aufgezählt werden colle urch die sorgfältige Auswahl der
chronologisL5 aneinandergefügten Beiträge hält der Leser eınen wirklich reprasen-

11*
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tatıven Überblick ber das durchweg gebrochene und doch vielgestaltige Ver-
ältnis der beiden großen Kırchen ZU Liberalismus 1m vorıgen Jahrhundert. Dar-
ber hınaus geben die Autsätze zahlreiche Anstöße ZU Nach- un Weiterdenken:
S1ie rheben 1n iıhrer Mehrheit ıcht den Anspruch einer endgültigen Fıxierung des
Phänomens, sondern betonen oft den Charakter des vorläiufigen Forschungsberichtes.

Noch eines erschıen dem Rezensenten wıchtig:
Wıe kaum 1n einem anderen Bu ber diese vernachlässigte Epoche gerat hier

Geschichte 1n beispielhafter Weiıse um Lehrstück : In der geistigen Auseinander-
SCETZUNS zwıschen „Neuerern“ un „Bewahrern“ haben sıch ungeıst1ige Miıttel ZUr
Unterdrückung der gegnerıischen Posıtion ıcht bewährt, enn 1M Laufe der Zeıt
erwıes sıch immer wıeder: „Alles Denkbhare wırd einmal gedacht. Jjetzt der 1n der
Zukunft Was Salomo gefunden hatte, kann einmal auch eın anderer finden
(Fr Dürrenmatt, Die Physiker, Zürich 1962, 70) der mM1t Brechts Galılei: „S1e
sınd die [vorläufigen] dieger;“ ber CS z1bt kein wissenschaftliches Werk, das
Nnur e1in Mannn schreiben kann  « (ed suhrkamp, Berlin B3 1233

Ludwigsburg erd Besier

Gerard DAaMsteert Foundations of che Seventh-day
Adventist Messa and Mıssıon. Grand Rapıds, Miıchigan (Wm

Eerdmans Publishing), 1977 348 S zeb., 795
Gegenstand eiıner Anzahl VO  e} DHCLLGTEGN Dissertationen in den USA un Europa1St die treikiırchliche Gemeinschaft der Sıebenten- Tags-Adventisten. Unter en CULO-

päıschen Dissertationen seıen die VO  3 Karl Müller (Frankfurt A MS
Ingemar Linden (Uppsala, 9 Martın Kobialka (Frankfurt M 9 9 Ger-
hard Padderatz (Kiel, un ROoy Graham (Bırmıngham, SENANNT.

Gerard Damsteegt hat 1m Jahr 1977 unter der Leitung VO  - rof. Verkuyldie Dissertation Foundations of the Seventh-day Adventist Message and Miıssı:on
der Freıien UnıLıyersıität VO  n Amsterdam vorgelegt. Diese wissenschaftliche Arbeit

konzentriert sıch aut reı Grundphasen: (1) die Millerbewegung (1831-1844),
(2) die Zeıt der sabbatarischen Adventisten (1844—1860), und (3) die Anfangsjahreder Sıiebenten-Tags-Adventisten (1860—1874). Das Jahr 1574 wurde als termınus
ad qUECIM gewählt, weil in iıhm John Andrews als erstier „gebürtiger Amerikaner
oftiziell“ als Miıssionar nach Übersee gesandt wurde.

Damsteegt ze1ıgt 1n detaillierter Kleinarbeit W1e siıch der adventistische Missıons-
edanke modihziert und VO  3 der Anwendung der „historizistischen Hermeneutik“
her, die 1n England un 1n Amerika 1n der ersten Hiälfe des ahrhunderts weılt-
hin Allgemeingut Wal, bestimmt wurde. Aut dieser gleichen Hermeneutik gründend,verkündeten in England 1n den 1840er Jahren Hunderte VO anglikanischen un:
treikirchlichen Geistlichen, ganz unabhängig Von W ılliam Miller, die Engels-otschaft, „die Stunde des Gerichts 1St gekommen“ Oftg. 1 6—7), die mehr
der weniıger mMi1t der Wiıederkunft Christi gleichgesetzt wurde. In den VereinigtenStaaten War ahnlich W illiam Miller un: se1Ne Bewegung un Tausende seiner
Gegner stimmten mit iıhm überein, dafß die 2300 Tage 1n Dan 87 den Zeitpunktdieser „5Stunde des Gerichts“ angäbe un siıch mit der Wiederkunft Christi 158540
herum ertüllen habe 50 spricht INa richtigerweise VoNn einem interkontinentalen
„advent awakening“, das sıch als Erfüllung der ersten Engelsbotschaft VO  3 Ofigverstand.

Um 1843 kam eine Wende 1n der Haltung der Presse und der Kirchen CN-ber der Millerbewegung, die bıs dahin überkonfessionellen Charakter hatte. Viele
Adventisten der Millerbewegung verstanden die Cu«cC Situation als eine Erfüllungder zweıten Engelsbotschaft bezüglich des Falles Babylons Offg 14, 8 Dies führte
schließlich DA Loslösung vieler VO  w den Kirchen Kurz nach der Enttäuschung des

Oktober 1844 entdeckten einıge Anhänger der Millerbewegung, da{fß die (52=
richtsszene 1n Dan sıch auf ein himmilisches Gericht bezieht, das VOoOr dem Welt-
ende stattfindet. Um die yleiche Zeit wurden die Adventisten durch die Siebenten-
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Tags-Baptıisten miıt dem Sabbat ekannt und erkannten, da{fß s1e jetzt der Botschaft
der drıtten Engels, die ZU) Halten der Gebote un: AD Verkündigung des Glaubens

Jesu auttordert Ofig 1 5 9—12), folgen mMuUussen. Aus diesem Grundverständnis
wurde gefolgert, da{ß die Mıss1ıon der Adventisten sel, die biblische Botschaft
verkündigen.

Die anfänglich kleine Gruppe VO sabbatarischen Adventisten ahm ZuUerst Al
da{fß sıch ihre Mıssıon allein autf andere Adventisten beschränken habe In diesem
Zusammenhang wırd das „Shut Door”-Konzept IN1Tt umfangreichem Quellenmaterial
1  e aufgearbeitet und +  euchtet Damsteegt beschreibt annn dıe weıtere Ent-
wicklung des Miıssionsverständnisses, das sıch schliefßlich ylobal ausrichtet un un1-
versale Züge annımmt, un stark MI1It dem Schriftverständnis der Sıebenten- T’ags-
Adentisten verbunden 1St.

Damsteegt hat elne aufßerordentlich detaillierte und umfangreiche Forschungs-
arbeit Hand Von ungedruckten un gedruckten Primärqauellen vorgelegt. Das
Quellenmaterial 1St sorgfältig verarbeiıtet. Diese Dissertation 1St eigentlich mehr als
11a  -y enn S1€e 1St zugleich ein deskriptiv-analytisches Kompendium 2

Ursprung und ZUr Entwicklung des ZanNnzeCnN theologischen, missiologischen un
z1ialen Gedankengutes der tormatıven Periode der Sıebenten- F’ags-Adventisten.
Kaum eın Forscher der Konfessionskunde, der modernen Kirchengeschichte un: der
Missionswissenschaft wiırd CS siıch eısten können, dieser Studie vorbeizugehen.

Damsteegt 1St Niederländer, dessen Englisch schr gu 1St, ber durch einen stark
konzentrierten Stil manchmal Schwierigkeiten bereitet. Der ruck 1St. sauber und
hat verhältnismäfßig wen1g Fehler, die, W1€e anzunehmen ISt, 1n der augenblicklich
angekündigten zweıten Auflage wohl korrigiert werden.

Andrews Universit'y Mervuyn Maxwell

Wılhelm Emmanuel Frei  err 06 Ketteler: Sämtlıiı:che Werke
Im Auftrage der Akademie der Wissenschaften un: der Litera-

Lur Maınz hg V, Erwın Iser oh Abt. I? Schriften, Aufsätze
Reden S  9 U, SS i Abt I Schriften, Aufsätze un Reden
A  9 C4 5 B 725 S Maınz (v. Hase Ooehler 1977
Pünktlich Z 100 Todesjahr Kettelers (T Julı erschienen die beiden

ersten Bände der VO Iserloh 1 Auftrag der Maınzer Akademie hg. (Gesamt-
ausgabe, deren Abteilung: Schriften, Aufsätze un Reden auf fünf Bände erech-
net 1St.

Über die aufßerordentliche Bedeutung des Vor allem 1n sozialpolitischer Hınsicht
als „Arbeiterbischof‘ bekannt gewordenen Ketteler sınd 1er ıcht viele Worte
verlieren. Sıe hat iıhren Niederschlag 0 in der Fülle einschlägiger Liıteratur HC
funden, für die 65 bzgl der übrigen deutschen Bischöte des Jahrhunderts, abge-
sehen vielleicht VO  3 Saıler, keine Parallele 1Dt. Es blieb Ketteler, der ZUT
Aktion drängte, reiılıch versagt, VO  - Maınz, WAar ıcht der Peripherie,
ber auch nıcht 1m Zentrum der deutschen Katholiken wirkte, auf eın größeres
Bıstum transteriert werden. Alle entsprechenden Bemühungen sınd Wider-
stand der betreffenden Regierungen gescheitert, die WAar ıcht seiın soz1ales, wohl
ber se1ın Engagement für die Freiheit der Kirche fürchteten. Dennoch hat siıch die
Wirksamkeit Kettelers keineswegs 1n seinem Bıstum Maınz rschöpft Er hat dieses
War 1n seinem langjährigen Episkopat (1850—1877) dank der se1it 1848 gegebenen
Kırchenfreiheit GESE e1IgENT Z Bıstum formen können. ber seıine viel-
tältige sozial- und kirchenpolitische Wirksamkeit strahlte WEeIt ber Maınz Aaus.
Neben den Erzbischöfen Geissel un: Melchers VO  . Köln, die zumal seit der Eın-
richtung VOoO  a Bischofskonferenzen die gegebenen Wortführer des klein- bzw nord-
westdeutschen Katholizismus wurden, ahm Ketteler intens1v w 1e keıin anderer
seiner Amtsbrüder teil dem politischen, soz1alen un kirchlichen Gesche-
hen seiner Zeıt. In vielfacher Hinsicht 1St dabe1 ZU spiırıtus TECTLOT des
nordwestdeutschen Episko tes geworden. Dabei domiıinıerten einerseıts jener tast
unbehinderte innerkirchli Aufbau der 1850er Jahre, die INa  } se1t dem Kultur-
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kampf 1mM Rückblick geradezu als die gyoldene kirchliche Epoche des ahrhundertsbeurteilt hat FEınen sehr wichtigen Bereich ıldete ferner die Auseinandersetzung
mi1t der soz1alen Frage, un auf diesem Feld gelang Ketteler, den deutschen
Katholizismus VO  3 dem lange 1Ur karitativ-helfenden Engagement sozl1alpolıtı-scher Aktıvität begleiten.

Das gzroße durchgängige Thema se1nes Episkopates ildete jedoch die Auseın-
andersetzung mıiıt dem sıch wandelnden Liberalismus un der Kampf für die seıit
1848 CrITUNSCHEC Kirchenfreiheit. Auch 1n die Auseinandersetzung dıe innerkirch-
ıche Freiheit, W 1e S1e sıch 1n der Diskussion das Infallıbilıtätsdogma un: den
päpstlichen Universalepiskopat zuspıtzte, hat Ketteler als dezidierter Vertreter
eines hohen Ma(ßes innerkirchlicher Freiheit eingegriffen.

Des Bischofs überregionale Ausstrahlung eruhte weiıthin auf seiner lıterarıschen
Tätıigkeıt, die MmMiıt eichter Feder Sahnz 1n den Dıienst seiner kırchlichen, soz1ıalen
und politischen Anliegen tellte Viele se1iner Schriften siınd schon seinen Leb-
zeiten 1n mehrfachen un hohen Auflagen erschıenen. Eın 'eıl 1St spater nachge-druckt worden. Dennoch hat die Jetzt eröftnete Gesamtausgabe ıhr uRecht, Ja S1e 1sSt für die Erforschung der deutschen Kırchengeschichte nach 1848, für
die bısher leider noch eıiner umfassenden Gesamtdarstellung fehlt, eın Des1i-
derat. In den Schriften un: Reden Kettelers diese sınd 1er einbezogen, weil
S1IE VOTr allem als Drucke iıhre Wirkung haben spiegeln sıch nämlich fast
alle grofßen Themen des zeıtgenössischen deutschen Katholizismus. Nur theologische
Fragen 1mM CENSCICIL 1nnn fallen AaAus

1/1 enthält D: die berühmten Reden und Predigten A4Uus dem Jahre 1848
ber die Schulfrage, terner VOrTr dem ersten Katholikentag ın Maınz und ber die
soz1ale Frage; ebenfalls in Maınz. Neben den grofßen programmatıschen Schriften
ber „Freiheit, Autorität und Kirche“ (1862) SOW1e „Die Arbeiterfrage un das
Christentum“ (1864) enthält auch eine Reihe kleinerer, A i ephemerer Schriften
und Reden, darunter Wwe1l bisher VO der Forschung übersehene Reden VOT der
ersten Kammer der Stäiände iın Darmstadt (1851)

In 1/2 dominieren dagegen Jene zahlreichen Reden, Erklärungen un Publi-
kationen, iın denen Ketteler sıch ZU Kulturkampf 1M Deutschen Reich, 1n Preufßen
(Von seinem Bıstum lagen ur re1l Pfarreien in Preußen. S1e bildeten die rechtliche
Grundlage für Kettelers Teilnahme der Fuldaer Bischofskonferenz, die se1t dem
Ausbruch des Kulturkampfes für lange Zeit Z preußischen Veranstaltung einge-chrumpft war.) und 1n Hessen geäiußert hat Daneben reilich auch nıcht einzelne
Stücke pastoralen Inhaltes, w1e€e die „ Worte der Belehrung un Ermahnung alle
christlichen Eltern (1874)

Für alle Stücke werden eine wohltuend knappe Einführung SOW1e eın kurzes
Regest gyeboten. Auch alle Drucke und Übersetzungen siınd 1er nachgewiesen. Große
Anerkennung verdient schlie{ßlich der umfassende Sachapparat, der weıthin ZU
Kommentar ausgebaut ist. Z begrüßen 1St schliefßlich, dafß jeder Band seın eigenesPersonen-, Tts- und Sachregister nthält

Cıtt.  'd de. Vaticano Erwin .Atz

Theodor Klauser: Henrı Eecierca UZl Vom Autodidak-
ten ZU Kompilator grofßen Stils ahrbuch tfür Antike un: Christentum
Ergänzungsband 5 Münster (Aschendorff) 1977 168 S En
Voıicı une figure emblematique. Un PersSoNNage fascınant, Mals caractere dıf-

ficile. Une vocatıon manquee? Quelle reponse fournir question? L’interessant
meritoire essal du Prot. Klauser NOUS ermet d’apprecier sereiınement homme

quı fut sOoOuvent denigre, attaque W une virulence digne d’un objectif plus adapteEt donc, Dom Henr1 Leclercq fut-il eftectivement mo1line rate, em1-
SaVant, une intelligence etourdie, plagiaire de haute volee? Certes, de tels quali-

uere laficatifs, Juxtaposes sans SCI1S des perspectives, n’attıreralijent
bienveillance des SCNS competents. NOUS taut DET. ecclesiastique .94115 SOM
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milieu: VE Klauser Dart ONC la decouverte une “carrijere“ inattendue
deconcertante.

Le recit deroule lentement, SA4anıs CrSGr dans le panegyrique ans le
bavardage. Ne Tournal,; Belgique, le decembre 1869, une mere orıgınaıre de
Lille (France) d’un pere bonnetier, Henr1 Ait SCS etudes classıques chez les Je-
sultes du college Notre-Dame de vılle natale. Lors de 1a IMOTrtTt de SO  —$ pere,
1887, les Ss1enNs emigrerent Parıs. En 1889, lorsque deceda mere, le jeune homme
sıgna eNSagEMECN de tro1s 4118 ans l’Armee francaIse. Ensuıite, 2AutftOmMNnNe 1893,

fut admıis NOVvICIAT de Pa  aye benedicetine de Saiınt-Pierre de Solesmes. Sa
vocatıon historique fut eveillee Pal la ecture du “Port-Royal“ de Saınte-Beuve,
1889, qu1 l’amena FeNCcCONFILrer la figure de Dom Jean Mabillon les grands Mau-
ristes du AB siecle. Le voılä a1Nsı M1s face du monachisme >\.  >Q
dietin. Solesmes, A annees-lä,; entrerent des PErSONNASECS qu1, des tıtres

des degres dıvers, rendirent celebres: ”’historien aul Piolin * les
musicologues Joseph Potier (F Andr:  e Mocquereau (T les lıturgistes
Fernand Cabrol aul Cagın (F 1923 et Marıus Ferotin (F le
specialiste des martyrologes Henrı Quentıin (T L’abbi etait Dom Paul Cou-
turıer (F auquel succederent Dom aul Delatte (1890—1921) Dom Ger-
maın Coz1ıen (1922—1959). Ce fut dernier qul1, AVEe l’appuı du SUCCESSCUFLr de Dom
Cabrol SUr le s1ege abbatial de Farnborough, Dom Bernard du Boisrouvray, OusSsa
Leclercq demander la secularisation et U’incardination ans le clerge seculier,
plutöt que de resider hors monastere.

Dom Leclercq fit profession monastıque Solesmes le 15 Janvier 1895 er tut
destine L1OUVEAU monastere anglaiıs de Farnborough, confie Par l’e;(-impe'_rq.tr_iceEugenie A4aU mo1nes solesmiens. Commenca alors une prodıigieuse activite 1N-
tellectuelle, collaboration frequente AFEC Dom Cabrol; elle s’exerca propOoOS de
la liturgie, des des Martys, de V’archeologie chretienne, des documents COI-
ciliaires, eiIicC Auteur et collaborateur princıpal du Dıiıctionnarre d’archeologie YEe-
tienne de liturgie, il vVisıta Jamaı1s les musees europeens les plus indiques1a matiere, Kome, Athenes, Le Caıre, Istanboul;, les sanctuaıres de Ra-

de Milan; de meme, les catacombes le virent Jamaı1s pelerin,cela le deconseilla Pas de publier manuel d’archeologie chretienne! Son interet
etait LOULT lıvresque. rassemblait Tant de rense1gnements, quand jen meme  A il
les inventaıt pPasS, ı] ccumulait details CUurl1eux D7 stimulants, poıint qu on lui ‚enSAa1lt parfo1s ore, Car l esSt commode de dısposer, SUr le champ, une intormation
acıle, qu’ıl taudra ensuilte veriher.

Malheureusement, l’absence une ftormatıion vraıe une documentation de
base, jen des notıices du ftameux Dictionnaire restent SOUVENT problematiques et
incertaines, Car leur dimensiıon historique scıentifique dispose generalement pasune analyse critiq'ue. prealable. Ce gyenı1e de la compilation, qu on lu: reconnaıssaıt
depu1s longtemps, etaıt realite, le fruit d’une capacıte "intuition "invention

PreMmMI1er ordre, ma1s il reflete AUSS1 la s1ıtuatiıon intellectuelle de U’institution quıle crea. Leclercq etait esprit versa}ile‚ une intelligence rapıde, une espece de
“poli-historien“, “manager” des ecclesiastiques, self-made-man quıredigea des milliers de Sans Jamaıs recourIir l’aide d’un secretaire d’une
machine ecrire. Son bureau de travaıl etaıt la calle de ecture du British Museum
de Londres, Ou robuste silhouette attıralt quotidiennement les regards.

s’engagea des entreprises demesurees, trop grandes DOUIL SCS torces intellec-
tuelles, inadaptees SCS capacıtes. C’etait probablement IngenNu, desireux "imıiter
les Maurıstes; autodidacte claustral,; ont la bonne volonte SE la facılite de
Constıituer des fichiers n’etaijent pas la hauteur des eX1genCces de la recherche
scıentifique moderne: eCcC1ı explique POUrquo1 ı1 est ualifie de compilateur de
deuxieme de troisieme maın! bon droıt le bollandiste Hiıppolyte Delehaye luı
rappelait, une recension AapParuc dans les Analecta Bollandıiana, 1906 “ Pour
faire OQeEUVTE de scı1ence, il suftit Das d’avoir le gyenie de la compilation. faut
Joıindre Pesprit de vdiscernement“. (est BEXACTEMEN quı manquaıt Dom Leclercq.
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possedait pPas l’envergure d’un Dom Pıtra d’un Dom Wıilmart, AULrEeSs CON-
freres solesmiens qu1 iıllustrerent le monde scıentifque.

Lors de SO  - exclaustration, 1924, i 1 obtint l’incardination ans le clerge du
diocese de Westmuinster, LOUL devenant oblat de ’abbaye parısıenne de la Source.
Maıs ı1 etalıt inapte miıiniıstere paroissıial. Esprit rz_aligie_u;{‚ ı1 etait attache SC5
racınes claustrales: 11 continua touJours reciter le breviaıire moOnast1ıque, precise-
INenNtT gräce oblature benedictine, et ponctualıte emouvait les Soeurs de
510n, Londres, Ou il avalt obtenu residence. Son individualisme tres accentue
le rapproche d’autres erudits mONnast1ıques, qu1 lu; furent evidemment superieurssolidite: Pıtra, Morın, Wilmart, Casel, Mohlberg, L’histoire monastiquerepete SOUVENLT domaıiıne.

@&  etaıt  U CeNCOTE representant caracteristique de V’esprit Francatsı Ardent Pa-trıote, l L935, la CrO1%X de 1a Legion d’Honneur. Une poınte de vanıte uı
fit D  meme, SCS Jeunes annees, enjoliver SOM aLlronyme, aCcCaparan NO quıapparait ans la genealogie de mere, pomnt de SISNECr alors “Henrı Le Clercqd’Orlancourt“. Maıs SO  - bon SCIS, heureusement, lui fit abandonner pretentioninutile. C’etait ascete, quı concedait A4UCUNE commodite: SO  } UNn1QUuU«c plaisıretait, parfois, le SO1F, une Cigarette cigare!

Le rof. Klauser deerit la lJongue marche, 1a CrO1SSaNCEe, des ecrıits de Dom
Leclercq; 11 enumere meme les CIEOGUHES les plus criantes, les EXLIraVagances les plus
Surprenan(tes. auraıt GEeTrtesy d’epingler telle telle assertion de Leclercq,d’en creer florilege de le presenter psychanalıste! Pourtant, LOUL S  est
pPas jeter panıer; quelques hypotheses furent confirmees plus tard et definitive-
INentTt

Malgre l’impossibilite d’acceder certaıns fonds d’archives, Klauser trace
portraıt vıvant, tentant Jamaı1ıs d’attenuer les ombres de SO  e personnage. s’est
eftorce de comprendre personnalıte qul, malgre LCOUTL, tıt honneur certalines
tradıtiıons benedictines. En d’autres CIrconstances, Henr1 Leclercg, torme soli-
dement entraine la echerche oyrace quelque ense1ıgnement unıversitaire,auraıt obtenu des resultats de valeur. Mourut-il conscıent de SO  - echec? Telle est
peut-etre la morale une confidence faite ’un de SCS tres amıs: “J’al ti1sse

filet et J Y a1 prıs un mouche“. Ce fut Londres, le 23 ILAaTrs 1945
Unıversite de Pıse Reginald Gregoire o.s.b

Sılvia Herkenrath: Politik und Gottesreich. Kommentare ZUr
Weltpolitik der re H E VvVon Leonhard Ragaz. Zürich HOT:
VIH:; 2823 S kart.,

Herkenraths Buch, eine Zürcher Dissertation, gehört 1n die Reihe jener Ar-
beiten, die den Religiösen Sozialismus j1er 1n seiner gyeschichtlichen Dımension
autarbeiten. Dıies 1St eın lohnendes Unternehmen, da die Relevanz relig1ös-sozialenDenkens Ragazscher Prägung 1M Zuge der Veröffentlichungen Von Andreas Lindt,Markus Mattmüller, Arthur Rıch, Hans-Ulrich Jäger, Ulrich Teuscher, Martın
Honecker, Martın Johann Stähli, Wolfgang Deresch, T1 VO'  w} den Steinen {
tür theologische Forschung, kirchliche Verkündigung und nıcht zuletzt für en
Glauben des einzelnen deutlich geworden 1St. Darüber hinaus werden WIr durch
diese Untersuchungen elehrt, da{ß manches kirchlich-soziale Programm und theolo-
xische Engagement der Gegenwart 1mM Religiösen Soz1ialismus wurzeln, der seine
zrößte Ausstrahlung 1n den ersten We1l Jahrzehnten unseres ahrhunderts besafß

Die Verfasserin zeichnet, nach dem Untertitel ıhrer Schrift, Ragaz’ Kommentare
ZUr Weltpolitik der Jahre 1918 bis 1945 nach In dieser eıit hat Ragaz regelmäfßigneben seinen „theologischen“ Autsätzen un Artikeln Stellungnahmen politischen,soz1ialen un ökonomischen Fragen erfaßt Sprachrohr seiNer SOgeNanNnnNtenN Be-
trachtungen ZAUT. Weltlage War das relig1ös-soziale Periodikum „Neue Wege“.Im Jahre 1919 stand Ragaz noch dem Eindruck des Ersten Weltkrieges,den als Gottes Gericht ber die Völker verkündigt hatte. Er erwartete Jetztpolitischen und soz1i1alen Neubeginn. Hıer knüpft 1U die Vertasserin S1e acht
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sıch ZUur Aufgabe, „Ragaz’ politisches Engagement 1mM Hınblick auf seiınen Kampf
dıie Verwirklichung des Weltfriedens aufzuzeıgen“ S
Das Kap 5—33) iSt, gleich dem Buchtitel; mit „Politik un: Gottesreich“

überschrieben. Vertasserıin übernimmt 1er den Titel eınes gleichnamıgen Vortrages
VO  e} Leonhard Ragaz AaUus dem Jahre Sie arbeitet „dıe theologische Grund-
struktur VO  3 Ragaz geschichtlichem un politischem Denken“ heraus: Seıine
Vorstellung VO Reiche Gottes für diese Erde das Proprium Ragazschen Glaubens
und Hoftens SOWI1e das damıt zusammenhängende Verständnis on „relatiıver“
un „absoluter“ Hoffnung, die se1n geschichtstheologisches Denken prägen,“ werden
ebenso ın den Blick gerückt W 1e€e eine VO ıhm entwortene „christliche Politik“ (S
23 die 1m j1enste der Mitarbeit des Menschen Reiche Gottes stehen ol Den
Weg ZUr Miıtarbeit fand Ragaz bei Jesus un: den frühen Propheten Israels VOTr-

gezeichnet; s1e stehen tür die „Politik Gottes“ auf Erden, s1ie „ Wa>s VOrLr
Gott recht ıst un W 45 VOr den Menschen recht se1in soll“ 3 S1e alleın haben Gottes
Willen ın allen Bereichen des Lebens schlechthin verfifretien. Denn Gerechtigkeit,
Freiheit un Liebe regıeren, „sınd die herkömmlichen Mittel der Politik W1e Eg201s-
INU>S, Intrige un Gewalt ausgeschaltet“ S Z73

Was der Leser 1er erfährt, 1St allerdings se1it langem VO  3 den vorgenannten
utoren aufgearbeitet und veröftentlicht worden. Weder unbekanntes Quellenmate-
rial noch eine C Perspektive hat die Vertfasserin anzubieten. Au fragt I1a  3

vergebens anach, W 1e die Reich-Gottes-Botschaft, „das und der Ragazschen
Politik“ 32 1M Alltag der Menschen verwirklicht werden kann Das VO  $ ihr

esüuümee: „Politik treiben, hıefß für Ragaz bereit seın für Christus un:
sein Reich, iındem der Mensch 1n jeder Stunde auf die Zeichen der Zeıt chte un
aktıv den Geschehnissen teilnehme 1m Geiste risti“ 31), bleibt 1m
Allgemein-Oberflächlichen stecken 7zumal Ragaz siıch u. 1n „Die Gleichnisse jesu”,
Bern 1944, und „Die Bergpredigt JEeST: ; VO  3 ıhm auch „Magna Charta des Reiches
Gottes“ ZENANNT, Bern 1945, Aazu dezıdiert geäiußert hat.4

Das 7zweiıte Kap (S 35—190) besteht Aaus einem detaillierten und instruktiven
Referat ber „weltpolitisches Geschehen A2US der Sicht VO Leonhard Ragaz  bn 35)
Dieses verdichtet siıch be] ihm nach 1918 der rage Wiıe können Europas Völker
künftig 1n Frieden leben? eın eigener politischer Weg und se1ne schriftstellerisch-
journalistische Tätigkeit gelten fortan diesem Thema.® Verfasserin stellt nach
vorgegebener Chronologie alle wichtigen Berichte, Kommentare und persönliche
Stellungnahmen VOT, die Ragaz ZUr Weltlage monatlıch schrieb. greıite 1U her-
Aaus Deutschland un dıe Frage der Kriegsschuld; Versailler Vertrag un seine
Auswirkungen auf den Frieden; Ruhrbesetzung durch Frankreich: Konferenzen U.l'ld
Verträge ZUr Friedenssicherung (Genua, Rapallo, Locarno); Dawes-Plan, Kellogg-
Pakt, Young-Plan; Grundsätzliches Faschismus un Nationalsozialismus; Hıtler-
Regıme un Vorgeschichte des 7weıten Weltkrieges; Auflösung der Versailler Ord-
1U  9 Abessinienfeldzug Italiens; Anschlufß ÖOsterreichs und Annexıon der sche-

Gehalten der Landsgemeinde der „Evangelıschen Freischar“ Pfingsten
1919 Freischar-Büchere1

Charakteristisch 1St für Ragaz die Vorstellung, daß 1mM eigenen Erleben der Weg
und das Wirken des ebendi:SCH Gottes, der siıch 1ın Taten offenbart,
fahren und festgemacht WIr

KRagaz, Die Bibel Eıne Deutung, Bd 1 Zürich 1949, 109
Beıide Titel sind P  C aufgelegt worden, Hamburg 1971 (Stundenbücher :

102) S1e enthalten Überlegungen un Denkresultate Aaus den zwanzıger un rel-
ıger Jahren.

Nachdem Ragaz 1mM Jahre 1921 seın Amt als Protessor für Systematische un
Praktische Theologie der Universität Zürich niedergelegt hatte, entfaltete als
Arbeiterlehrer un Schriftsteller eine reiche Vortragstätigkeit, die iıhn durch ganz
Europa führte.
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choslowakei: Kriegsausbruch und die verschiedenen Feldzüge Hitlers; Zusammen-
bruch Deutschlands un: Japans; nde des zweıten Weltkrieges.

Dıies alles wırd mi1t Hılte einer Fülle VO aneinandergereihten Zıtaten entfaltet,®
wobei die Hand der Vertfasserin ediglich die ZUr Sinnerschliefßung notwendige Ver-
bindung herstellt. Indem S1€E seitenlang VO eiınem Detail ZU anderen schreıtet, liest
siıch dieses Kap ber weıte Strecken W 1e der Abrifß eıner Geschichte der re 1918
bis 1945 Insofern hat Intormationswert. Ragaz Perspektivenreichtum wird
prasent. Nur fragt 98028  &. sıch WOo 1St die Perspektive der Vertasserin, ihr metho-
dıscher Zugrift, der dıe Stoffülle strukturiert? S1ie wiıll aufgrund einer „Auswahl
historisch wichtiger Fakten nach den Ragazschen Kriterien“ 35) darstellen,
interpretieren un beurteılen, „Einblick 1n das politisch-theologische Denken
VO Leonhard Ragaz  «“ (ebd.) geben können. Nun kann iıch iıcht erkennen,
Vertfasserıin aut Ragaz Kriıterien zurückgreift. Auch eine Beurteilung des Darge-
stellten kann ıch schwerlich ausmachen. Verschiedene, ber das Buch verstreute
Einwürfe W 1e „1N den vorliegenden Aussagen beweist Ragaz eine erstaunliche Ur-
teilsfähigkeit und Objektivität be1 em persönlıchen Engagement170  Literarische Berichte und Anzeigen  choslowakei; Kriegsausbruch und die verschiedenen Feldzüge Hitlers; Zusammen-  bruch Deutschlands und Japans; Ende des zweiten Weltkrieges.  Dies alles wird mit Hilfe einer Fülle von aneinandergereihten Zitaten entfaltet,®  wobei die Hand der Verfasserin lediglich die zur Sinnerschließung notwendige Ver-  bindung herstellt. Indem sie seitenlang von einem Detail zum anderen schreitet, liest  sich dieses Kap. über weite Strecken wie der Abriß einer Geschichte der Jahre 1918  bis 1945. Insofern hat es Informationswert. Ragaz’ Perspektivenreichtum wird  präsent. Nur fragt man sich: Wo ist die Perspektive der Verfasserin, wo ihr metho-  discher Zugriff, der die Stoffülle strukturiert? Sie will aufgrund einer „Auswahl  historisch wichtiger Fakten  nach den Ragazschen Kriterien“ (S. 35) darstellen,  interpretieren und beurteilen, um so „Einblick in das politisch-theologische Denken  von Leonhard Ragaz“ (ebd.) geben zu können. Nun kann ich nicht erkennen, wo  Verfasserin auf Ragaz’ Kriterien zurückgreift. Auch eine Beurteilung des Darge-  stellten kann ich schwerlich ausmachen. Verschiedene, über das ganze Buch verstreute  Einwürfe wie „in den vorliegenden Aussagen beweist Ragaz eine erstaunliche Ur-  teilsfähigkeit und Objektivität bei allem persönlichen Engagement  S 029  oder „  in seiner Stellungnahme zu Entwicklungen und Ideologien (beweist  Ragaz) eine erstaunliche Urteilskraft und Klarsicht  .“ (S. 267) sind so aussage-  schwach und unbedacht (meint Verfasserin wirklich, daß ein persönliches Engage-  ment Urteilsfähigkeit und Objektivität ausschließt?), daß sie kaum als ernstzuneh-  mende Beurteilung gelten können. Einige kritische Zusammenfassungen (andeutungs-  weise zu finden auf S. 71 f., 132) dieses disparaten Stoffes wären sachgemäßer und  ergiebiger gewesen.  Im dritten Kap. (S. 191-265) greift Verfasserin noch einmal Ragaz’ Stellung  zum Völkerbund auf und geht ausführlich auf den „Völkerbund als Instrument  des Friedens“ (S. 191) ein. Den Grundgedanken einer „internationalen Rechts- und  Friedensordnung“ (S. 197) formulierte Ragaz bereits in seiner 1919 erschienenen  Schrift „Ein sozialistisches Programm“: „Er (sc. der Völkerbund) bedeutet einmal  im allgemeinen die sittliche Zusammengehörigkeit aller Völker  . sodann ım  besondern die Ersetzung des Gewaltprinzips durch das Rechtsprinzip im Verhält-  nis der Völker zueinander, also vor allem auch die Überwindung des Krieges“  (S. 197). Seine Organisationsform sollte „sozialistisch, demokratisch, förderalistisch,  genossenschaftlich“ (S. 47) sein. — Im Jahre 1919 war der von dem amerikanischen  Präsidenten Wilson angeregte völkerumspannende Bund mehr Idee als Realität.  Daß Wilson und nicht Lenin der Initiator war, störte den religiösen Sozialisten  Ragaz wenig. Ob bürgerlich oder proletarisch — er sah in dem Gedanken „einer  übernationalen Völkerorganisation auf der Basis von Recht und Solidarität“ (S. 200)  schon eine Teilverwirklichung seiner religiös-sozialen Forderungen; denn — entgeg-  nete er seinen vulgärbolschewistischen Kritikern und Parteigenossen — „die letzten  sittlichen Ideale sind ja weder bürgerlich noch proletarisch, sondern einfach mensch-  lich . ..., wo sie auftauchen, ist ganz gleichgültig“ (ebd.).  Daß der Völkerbund die in ihn gesetzte Hoffnung nicht erfüllen konnte, lag  m. E. nur bedingt an der Weigerung des amerikanischen Senats, dem Friedens-  vertrag und Völkerbundstatut zuzustimmen (vgl. S. 55) — Amerika wurde nicht  Mitglied dieses Bundes, dem somit „die Eigenschaft einer universalen Vereinigung“  (S. 55) fehlte —; vielmehr hat wohl jene verborgene Rache der Siegermächte, die in  die Völkerbundssatzung (der das Versailler Vertragswerk zugrunde lag) eingeflos-  sen ist, ein erfolgreiches Wirken dieser Weltorganisation von Beginn an in Frage  gestellt. Ragaz hatte dies erkannt und die Vertreter der Entente scharf kritisiert  (vgl. S. 59). Er war überzeugt davon, daß nur ein „gütiger“ und „weiser“ Friede,  $ Formal betrachtet läßt sich nicht immer feststellen, ob es sich um wörtliche  Übernahme von Texten oder paraphrasierende Darstellung handelt, vgl. etwa  S: 127 Anm- 24 S 134 Anm. 6 5: 135 Anm; 3: S: 137 Anm. 55 S: 142; Anm::4  u. 6.129)
der in seiner Stellungnahme Entwicklungen un Ideologien (beweıst
Ragaz) eıne erstaunliche Urteilskraft und Klarsıcht (S 267) sınd AausSSasc-
schwach un: unbedacht (meınt Vertasserin wirklich, da{fs eın persönliches Engage-
ment Urteilsfähigkeit un: Objektivität ausschliefßt?), daß S1e aum als ernstzuneh-
mende Beurteilung gelten können. Eınıge kritische Zusammenfassungen (andeutungs-
weılse finden aut 74 E: 132) dieses dısparaten Stoftes waren sachgemäßer und
ergiebiger SCWESCNH.

Im drıtten Kap S 191—265) greift Verfasserin noch einmal Ragaz Stellung
DA Völkerbund auf un: geht ausführlich auf den „Völkerbund als Instrument
des Friedens“ (S 191) e1n. Den Grundgedanken eiıner „internationalen Rechts- un:
Friedensordnung“ (& 197) formulierte Ragaz bereıits 1in seiner 1919 erschienenen
Schrift „Eın soz1ialistisches Programm“”: ür (SC. der Völkerbund) bedeutet einmal
1m allgemeinen die sıttliche Zusammengehörigkeit aller Völker * sodann 1M
besondern die Ersetzung des Gewaltprinzıps durch das Rechtsprinz1ıp 1mM Verhält-
N1s der Völker zueinander, Iso VOT allem auch die Überwindung des Krieges“”
(S 197) Seine Organisationsform sollte „sozialistisch, demokratisch, förderalistisch,
genossenschaftlich“ (S 47) se1in. Im Jahre 1919 Wr der v  3 dem amerikanischen
Präsıdenten Wılson angeregte völkerumspannende Bund mehr Idee als Realıität.
Da{iß Wilson un: ıcht Lenın der Inıtiator Wafrl, stOrte den religı1ösen Sozialisten
Ragaz wen1g. bürgerlich der proletarisch sah 1n dem Gedanken „einer
übernationalen Völkerorganisatiıon auf der Basıs VO  a echt un Solidaritiät“ S 200)
schon eine Teilverwirklichung seiner religiös-soz1alen Forderungen; enn ENTSCH-
ete seinen vulgärbolschewistischen Kritikern und Parteigenossen „dıe etzten
sittlichen Ideale sind Ja weder bürgerlich noch proletarısch, sondern eintach mensch-
lich WO S1e auftauchen, 1St Sanz gleichgültig“ ebd

Da der Völkerbund die 1n ıhn Hoffnung ıcht erfüllen konnte, lag
m. E LLUIX bedingt der Weıigerung des amerıkanischen Senats, dem Friedens-
vertrag un: Völkerbundstatut Zzuzustimmen vgl 55 Amerika wurde nıcht
Mitglied dieses Bundes, dem somıit „die Eigenschaft einer universalen Vereinigung“

55) fehlte vielmehr hat wohl jene verborgene ache der Siegermächte, die 1n
die Völkerbundssatzung (der das Versailler Vertragswerk zugrunde ag) eingeflos-
sCM ISt, ein erfolgreiches Wirken dieser Weltorganisation VO  3 Begıinn 1n Frage
gestellt. Ragaz hatte 1es erkannt und die Vertreter der Entente scharft kritisiert
vgl 59) Er WAar überzeugt davon, dafß 1Ur eın „gütiger“ un „weıser“ Friede,

Formal betrachtet aßt sıch nıcht immer feststellen, ob N S1' wörtliche
UÜbernahme VO:  a} Texten der paraphrasıerende Darstellung andelt, vgl eLW2
Z Anm. 2n 134, Anm. 6) 33ı Anm 5 13L Anm 5’ 142, Anm
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der VvVon Gerechtigkeit und Nachsicht (ıim Sınne VO Vergebung) bestimmt sel, eın
NCUCS, soz1ialistisches Gemeinschaftsleben der Völker schaffe vgl 53 £;)

An dieser Stelle mu{fß gefragt werden: Welche Form des Sozialısmus wollte Ra-
gaz 1M Völkerbund verwirklicht sehen? Als Theologe, der zeitlebens war,‘ geht
Ragaz ıcht VO  ; einem politisch profilierten Staats- der Parteisozialismus A4us. Er
straft die 1n der Mehrzahl theologischen Gegner Lugen, WEeNnNn s1e iıhm einen vulgär-
marxiıstischen Soz1ialismus Leninscher Provenıjenz unterstellen. eın Sozialismus 1St

W1€e Vertasserin richtig vermerkt „christlich-ethisch“ > 201) bestimmt. Diese
Erkenntnis 1sSt jedo allgemeın. IIDenn eın Sozialısmus, der ıcht aut bıblischen
Grundlagen fußt, 1St für ıhn ohnehin unvorstellbar. Erst W CI HA  — fragt, W1e Ra-
SazZ den christlich-ethischen Grundgedanken inhaltlıch füllt, wırd der Blick tür seiıne
originelle Perspektive fre „ Wır müuüssen“, schreıibt 9419 „den Soz1i1alısmus Christı
verwirklichen, annn hört der des Antichrist auf. Wır mussen den Kommunismus des
Evangeliums leben, ann gibt keinen Klassenkampf mehr Wır mussen die Wirk-
lichkeit des Glaubens un der Liebe beweisen, Nn erlischt das Feuer des Bolsche-
wısmus.‘ „Hınter dem ‚Kapıtak VO  3 Karl Marx, dem kommunistischen Manıftest,
dem Erfurter Programm, auch hınter Landauer und Kropotkin, erhebt sıch für uns
das Neue Testament. Es 1St das, W 455 WIr iın etzter Instanz meinen Wır wollen
den Sozialismus des Neuen Testaments.“ ? Ragaz interpretiert Jesu Botschaft für
AÄArme, Kranke, Entrechtete un Deklassierte ıhrem Grundsınne nach als soz1ale
Botschaft. Denn die soziale Fragestellung 1St für ıhn eine zutiefst religiöse un
ekehrt Weil das Evangelium als BanzeSs demzufolge soziales Evangelium ISt; kann

die Verwirklichung des „Sozialısmus Christıi“ fordern.!®
In der „Schlußbemerkung“ 266—272) nımmt Verfasserin die tür eiıne Beurte1-

lung des politischen Eınsatzes VO Leonhard Ragaz wichtigen Gedanken noch einmal
auf. Die zusammenfassen en Ausführungen ber Ragaz’ Pazıfiısmus, seiıne Stellung

Widerstand un Gewalt SOWI1e das insgesamt gründlich dargestellte „Spektrum
des Ragazschen eistes“ S 267) sınd instruktiv. Darüber hinaus ber gilt: vieles 1St
längst ekannt, die Reich-Gottes-Problematik un sein damit verbundenes PO-
lıtisches Engagement; anderes 1St als bezei  nen, > B Ragaz’ politische
Meınung se1 iıcht als „weltfremd, unrealistisch, utopisch oder phantastisch“ ( 266)
abzutun dieses haben alle, die siıch mMi1t Ragaz, seiınem prophetischen Wollen und
Wirken auseinandergesetzt aben, erkannt. Da{iß „zeılit se1nes Lebens ein Nner-
müdlicher Kämpfer für Gerechtigkeit un Frieden“ (S 268) War, 1St auch Zur (e-
nüge herausgestellt worden. Hıer fäll-t auf, da{fß die Vertasserin Ragaz häufig Be-
SCH seine Kritiker verteidigt, diese ber dem Leser vorenthält. Wer hat denn,
fragt H1a  ; sıch, Ragaz „ VONN verschiedenen Seiten angefeindet und verleumdet“? >
2) Wer hat ıh „als Kommunıist(en) verschrien“ un „als Antımilıtarist(en) des
Landesverrats bezichtigt“? Welche Leute haben ıhm „immer wieder IS
konsequenz“ (S 251 vorgeworten oder eınen „‚doktrinären Paziıfisten‘“ 270)
AaUus ihm vemacht? hne überzeugende Belege sind diese Feststellungen wertlos.

Abschließend sollen wWwe1 bedeutsame Punkte kritisch gewürdiıgt werden. Es
zählt den graviıerendsten Schwächen der Arbeit, da{fß die Verfasserin die Methode
iıhrer Darstellungsweise nıcht reflektiert, sondern Ragaz’ Kommentare ST Welt-
politi nach vorgegebenen chronologischen Gesichtspunkten einfach nachzeichnet.
Dadurch bleibt vieles, W as thematisch einer Vertiefung bedurft hätte, der ber-

Noch wenıge Jahre VOT seinem 'Tod hat Ragaz das posthum erschıenene Bıbel-
werk „Die Bibel eine Deutung“, VII Bde., TZürich /-1 geschrieben.

AaQazZ, Wır harren e1nes Himmels un einer Erde, in : Welt-
reich, Religion un Gottesherrschaft, IL, Erlenbach-Zürich 1922 429

Ders., Unsere Lebensführung 1m 1enste des Reiches Gottes, 1n Neue Wege 21
(1927; 164

10 Zum Einzelnen vgl Mattmühller, Leonhard Ragaz un: der religiöse Sozialis-
INUS, E: Zürich 193 J1 ff.; Lindt, Leonhard Ragaz, Zürich 19
238 ff) “Oo  S den S.teinen, Agıtatıon tür das eich Gottes, München 1977 P
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fläche, z 5 die für Ragaz politisches Denken un: Wirken entscheidende prophe-
tische Dımensıon;** se1ın Verständnıiıs VO  - Revolution (es hätte der spezifische und
unspezifische Gebrauch dieses Begriffs geklärt werden mussen, AazZzu bedarf 65 der
Hinzuziehung mehrerer Ragaz-Schriften); ferner die Fragen: Wıe gestaltet siıch kon-
kret die Mitarbeit des Christen 1n der Friedenspolitik VOTL dem Hintergrund der
Mitarbeit Reiche Gottes” Ob un inWw1eWweIit 1St der Weg VO  3 Leonhard Ragaz
auch für andere Christen verbindlich? DDiese Kritik entspricht dem Gesamteın-
druck der Arbeit. Sie hat be] M1r weıithin den FEindruck des Angelesenen, ber nıcht
eigenständig gedanklich Durchdrungenen und Verarbeiteten hinterlassen. Es „xählt

den Verdiensten der Arbeıit, da{f s1e eine Fülle recht aufschlufßreichen Materials
bietet. Ich möchte diese Fülle als Angebot verstehen, sıch mMi1t Leonhard Kasazı em
relig1ös-soz1ial motivierten un politisch engagıerten Theologen der turbulenten
zwanzıger un dreifßiger Jahre befassen. Seine Fragen un Antworten sınd
regend w1e ceh un: Je; s1e ordern gerade 1 Blick auf das politische Handeln eınes
Theologen weiıtertührender Auseinandersetzung heraus.

Eınıige Formalıa: Die Lıteratur wırd teilweise inkonsequent angegeben, vgl DE
Anm MIt 274 Auf 61 mu{ß S heifßen Ulrich rat VO  on) Brockdorfti-Rantzau.
Obwohl ein 1mM re 1931 gehaltener Ragaz-Vortrag re1 verschiedenen
Orten erschienen iSt: (kennt?) Verfasserin LLUT einen. Die mathematische lie-
derung des Inhaltsverzeichnisses 1St 1Ns Auge enn autf 2 9 Anm 5)
wird verwiesen auf Kap Zl Ragaz Theokratiebegrift näherhin betrach-
ter werden oll Diese Numerierung exIistlert ber 7zweıimal: auf und 78

Bochum Ulrich D“O  > den Steinen

SCHAEETL, Gerhard C 1S 9} 1): O evangelische Landeskirche
1n Württemberg und der Nationalsozialısmus. FEıne oku-
mentatıon FL Kirchenkampf. Die intakte Landeskirche
Stuttgart Calwer Verlag) 1977 AIX, 961 S, E,
Band dieser auf sechs Bände berechneten Dokumentation behandelt die Zeıt

SeIt dem Zusammenbruch des Eingliederungswerkes der Landeskıirchen 1n die Reichs-
kirche und der Wiedereinsetzung der mehrere Wochen amtsbehinderten Landes-
bischöfe Wurm und Meiıser nach einem Empfang bei Hıtler nde Oktober 1934 bıs
A Ende des 1m Herbst 1935 eingesetzten Reichskirchenausschusses Wiilhelm
Zoellner Anfanz 1937 Zunächst wiıird geschildert, WwW1e die Folgen der Kirchenrevolte
der Deutschen Christen un des Zwangseingliederungsversuchs des Rechtswalters
August Jäger bereinigt un das Verhältnis den deutschchristlichen Pfarrern, VO  3
denen ach einem drastıschen Mitgliederschwund schon 1M Herbst 1933 1m
re 1935 ın . Württemberg noch eLtwa2 100 zab, kliären versucht wurde.
Dıie Beziehungen den gesamtkirchlichen Bekenntniskreisen der DEK 1St 1n
dieser Dokumentation in intormatıver Weise prasent. Dabei werden auch
Spannungen eutlich, die sich zwıschen der VO den intakten Landeskirchen Würt-
temberg, Bayern und Hannover A} November 1934 mitgegründeten Vor-

11 Allein die Frage, „ob Ragaz Schlufsfolgerung eıiner weitiremden Sıchtweise
zuschreiben“ (S F1 sel, ze1gt, daß Verfasserin die prophetische Dımensıion se1nes
Auftretens (zwar erkannt, vgl 1m Grunde ıcht verstanden hat Die Sıcht-
we1lse prophetischer aturen 1St für das Durchschnittsbewufttsein der Zeıitgenossen

„weltfremd“. Tieter und intensiver erfafßt der Prophet die gesellschaftliche
Wirklichkeit: 1St ergriffen VO  a} ihrer Gottverlassenheit un ınneren Zerrissenheit.
Weil seinen Mitmenschen eine Nasenlänge OTaus 1St, erscheint ıhnen seıne ede
als „weltfremd“. Daher 1St. nach Ma{fßstäben des polıtischen Alltags ıcht 111165
SCI1L. Propheten und prophetische Männer (WOZU Ragaz auch Wyclif£, Hus, SavOoNa-
rola, Kierkegaard, Tolsto1 rechnet) wollen Impulse un Anregungen für mensch-
liches Handeln geben, ber keine thische Theorie 1etern deshalb entziehen S1e
sich weitgehend empirisch-rationaler Kritik.
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läufigen Kırchenleitung Bischof Marahrens un: radikal-dahlemitisch Orljentier-
ten Bekenntniskräften 1 Reichsbruderrat ergaben. Diese Reibungen wurden auch
Bischof Wurm angelastet, dem für seine württembergische Landeskirche die Anwen-
dung des kirchlichen Notrechts ıcht erforderlich erschien un: cschon der Barmer
Bekenntnissynode nde Ma1ı 1934 darum mitgewirkt hatte, 5 das mäfßigende
Flement VO:  } Württemberg ZUrTr Geltung“ bringen, damıt autf der Synode ıcht
99  1€ Barthsche Schule MmMI1t ihrem Radikalismus die Opposıtion die Reichs-
kirchenregierung allein in dıe Hand“ nehme (10) Die Barmer Erklärung wurde VO  3
Wurm als „notwendiıge Abwehr des DCC'-Irrtums“ bewertet, se1 ber den retftorma-
torischen Bekenntnisschriften ıcht gleichzusetzen; iımmerhin wollte Wurm iıhre
„innerlich verpflichtende“ Bedeutung anerkennen (8756 f ’ hne die 1n Dahlem gCc-
ZUSCHNCH kirchenrechtlichen Konsequenzen für Württemberg ziehen, weil 1er
eine kirchenrechtlich legale Kırchenregierung vorhanden W al. Der württembergische
Landesbruderrat vgl Dıpper, Theodor: Die Evangelische Bekenntnisgemeinschaft
1n WürttembergnGöttingen 1966 Al  R L3 verzichtete aut die Über-
nahme kirchenregimentlicher Befugnisse, da s1e hinreichend durch den
Wurms Leıtung stehenden Evangelischen Oberkirchenrat 1n Stuttgart wahrgenom-
INenNnN <ah. Dıie Kirchlich-Theologische Sozijetät Pfr ermann Dıem, dıe sıch
VO Landesbruderrat Ptir Dıpper trennte un mMi1t der Kirchenleitung 1n eın
ZESPANNLTES un distanzıertes Verhältnis geriet, kritisierte den Beıtrıtt der wurttem-
bergischen Landeskirche P Lutherischen Pakt un: F Lutherrat, hielt vielmehr
se1it Frühjahr 1936 n Kontakt ZuUuUr dahlemitisch Orlıentlierten Vorläufigen
Leitung Pfr Frıtz Müller Dahlem) Au der Landesbruderrat wollte dıe
Abgrenzungspolitik des Oberkirchenrats gegenüber den radikalen Bekenntniskrät-
ten aut Reichsebene ıcht eintach nachvoliziehen.

Die Verhandlungen des Reichskirchenausschusses, der Kirchenpolitik des Reichs-
kirchenministers Kerrl entsprechend 1 Jahre 1936 auch in den süddeutschen Lan-
eskirchen eınen Landeskirchenausschufß einzusetzen, werden eingehend dokumen-
tiert. Frühere „Gesamtgeschichten“ wußten darüber eigentlich Sar nıchts berich-
ten Dabe:j werden ergänzend auch die religionspolıtisch internen Bestrebungen des
Kıirchenministeri1ums, sSOWeIlt S1e sıch A4US den landeskirchlichen Aktenbeständen, die
1er vorwıegend herangezogen werden, ıcht belegen ließen, nach der Dar-
stellung des Kiırchenkampftes durch den Rezensenten (Der evangelische Kirchen-
kampf. Gesamtdarstellung in relı Bänden. Halle un Göttingen 1976 vgl ZKG
1978, 25$) anmerkungsweise ausführlich zıtlert S 531 E2, 626) Auch 1st beı
den kurzen, ber instruktiven, 1n Kursivdruck BESCIZIECN überleitenden un erläu-
ternden Bemerkungen auf entsprechende Literatur ezug 5  INCNH. Eıne Liste der
herangezogenen Literaturtitel findet sıch aut 960 Die übersichtliche Gliederung
ermöglıcht CD, die Sachkomplexe, diıe einem chronologischen Rahmen eingeordnet
sınd, geschlossen SE Kenntniıs nehmen un sıch detailliert un M1NuUut1ÖöSs ber die
württembergische Landeskirche 1n den Jahren 1935 un 1936 intftormieren. Be-
sonders beeindruckend 1St be1 der Lektüre das spannungsreiche ngagement der V1l
schiedenen Bekenntnisexponenten 1mM Ontext der landeskirchlichen, kontessions-
strategischen und reichskirchlichen Bestrebungen wıe auch der religionspolitischen
Machinationen des NS-Systems. Die Dokumente vermitteln eın ausführliches, intor-
matıonsgesättigtes Bild un zeıgen das SPpannungS- un konfliktreiche Mıt- un
Gegeneinander der Bekenntniskräfte, selbst W CI INa  ; VO  3 den scharten Attacken
un Repliken absieht, W1e s1e eLWaA 1n den Auseinandersetzungen zwischen Pir Paul
Schempp un Bischof Wurm ZUT Geltung kamen (vgl 8272 fl $ auch Bızer, Ernst:
Eın Kampf die Kirche Der „Fall Schempp“ nach den Akten erzählt. Tübingen

Die Zustimmung Wurms ZUT Ausschufßpolitik Zoellners, die zunächst Lat-
sächlich manchen deutschchristlich beherrschten Kirchen (etwa Sachsen, auch Kur-
hessen-Waldeck) spürbare Entlastungen brachte, wurde VO:  3 der Theologischen Soz1e-
tat ermann Dıems als bekenntniswidriger Opportunismus gebrandmarkt, weıl die
staatlicherseits eingesetzten Kirchenausschüsse als Treuhändergremien tür eine Über-
gangszeıt das Kırchenregiment ıcht beanspruchen dürften Dıie Sozietät Z1ng dabei
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SOWEeIlt, da{fß S1e sıch 1m Unterschied dem Landesbruderrat, der der Kirchenbe-
hörde Wurms be1 aller Kritik doch verbunden blieb, einer etwaıgen Entmach-
tung Wurms durch einen Kirchenausschufß, diıe INnan Zzeıtweise befürchten mußte,
interessiert zeıgte: eiıne Kirchenbehörde, dıe auf Reichskirchenebene dıe Ausschufß-
politik Zoellners billige, habe die innere Legitimation verloren, eine Be-
schränkung ihrer eıgenen Befugnisse durch eınen Ausschufß protestieren. och hat
die Kırchenleitung Wurms, die die radikalen Deutschen Christen, die sıch als Volks-
kırchenbewegung damals den Thüringer Deutschen Christen anschlossen, 1n die
Schranken WwI1es, während s1e dıe der Reichsbewegung zugehörıgen Geistlichen
aufgrund einer theologischen Erklärung wieder in die Kirchengemeinschaft aufzu-
nehmen bestrebt Wal, die württembergische Landeskirche während dieser Zeıt VOL
Eıngriffen VO aufißen bewahren und AINntakRte halten können.

Entgegen eıiner gelegentlich auch 1ın Rezensentenkreisen auftauchenden „Sprach-regelung“, VO  3 der A4US der Gebrauch der Bezeichnung „Bekenntnisfront“ für die
Bekennende Kirche entrustet zurückgewiesen wird, weil S1€e lediglich Gegnerbezeich-
Nnung sel, oll hier einmal darauf hingewiesen werden, da{fs der Begriff „Bekenntnis-
front“ W 1e diese Dokumentation zahlreichen Stellen 2USWEIST vgl eLW2 HI,
I21; 133; 136, 142, 144, 2726 0::0:3 auch Biıschof Wurm verwendet den Begriff: 592)durchaus auch selbstgewählte Eıgenbezeichnung der Bekennenden Kırche Wdl.

Das Gesamtedıitionsprogramm der württembergischen Landeskirche 1St bisher e1in-
malig. Es bleibt wünschen, da{ßs Von dieser Quellenedition, die 1n den vorauf-
gehenden Bänden die Zeıt se1it 1937 dokumentiert, auch auf andere Landeskirchen,sotern S1e noch 1im Besıtz VO  3 ausreichendem Quellenmaterial sınd, entsprechendeImpulse ausgehen.

Leipzıg Urt Meıer

de Craemer: The Tamaad and the Church Bantu Catho-
IC Movement 1n Zaire Oxford Studies 1n African Affairs) Oxtord Cla-rendon Press) 1977 192 S En 8 .0  O

Das Wort Jamaa STAamMmMmMtL AaUus dem Arabischen und bedeutet 1n dieser Sprache„Sammlung, Vereinigung“. urch den Kulturkontakt miıt der ostafrikanischen Küstedrang es 1n das Suahel; e1n, CS weılt ber Ostafrika durch die Neubildung u]1amadbekannt geworden ist, Wwomıiıt die VO  a} der Regierung Tansanıas verordneten undgebildeten Dorfgemeinschaften bezeichnet werden, die landwirtschafliche Pro-duktionsgemeinschaften östlicher Länder erinnern. Da das Suaheli auch 1m östlichen
Zaire verbreitet 1St, fand das Wort Jamaa auch dort Aufnahme. Dabei erfuhr
eine Bedeutungsverengung. Es 1St ZU termınus technicus geworden, könnte MIi1t
„Famailie“ übersetzt werden un dient ZUT Benennung einer katholischen Erwek-kungs- und Heiligungsbewegung. S1ıe nahm ıhren Ausgang 1n der Nähe VO  } Kol-
Wwe7z1 1n der Provınz Shaba, dem früheren Katanga.}!Die Bewegung wurde VO  — siıeben Ehepaaren 1953 gegründet. Es einfache
Menschen, die sıch VO  $ der Person un dem Wirken des Paters Placidus Tempels
ANSCZORCN tühlten. Dieser, eın flämis  er Franziskaner, 1St 1n Europa durch se1n 1n
mehrere Sprachen übersetztes Buch „Bantu Philosophie“ * bekannt
Größere Bedeutung un: weıtere Verbreitung wurde der Jamaa zuteıl, als iıhr 1954
Baba Vater) Gaston Mukendi beitrat.

Das Besondere 1St, da die Jamaa Aaus Ehepaaren esteht. Mann und Frau füh-
len sıch ıcht NUu ehelich verbunden, sondern sind VO:)  3 einem tiefen, mystıschen Ver-
ständnıis VO  } christlicher Liebe rtüllt In dieser Gemeinschaft werden geistliche Kın-
der ErZeURT, die ıcht physisch MIt dem Ehepaar verwandt sınd Es sınd vielmehr
Erwachsene, die ın diese Form besonderer Christlichkeit „geboren“ werden. Aut
diese VWeıse sind katholische Geistliche „Kinder“ solcher Ehepaare yeworden.

Kolwezi wurde ın weıten reisen durch den Eıintall der 50 Katanga-Gendar-
iInen Aaus Angola 1mM Frühjahr 1978 bekannt.

2 Deutsche Ausgabe Heidelberg 1956
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Biblische Vorbilder sehen die Anhänger der Jamaa VOTr allem ın Christus Uun!
Marıa, ebenso 1n Johannes und Marıa Magdalena. Dıiese werden 1n mystischem
Sınne als Vater un Tochter der als Gatte un: Gattın angesehen. Hıer scheint
mır der das atrıkanısche Denken un Handeln durchwaltende Gedanke der Eıinheit
der Ganzheit Z Vorschein kommen.

Dıie Jamaa hat sıch sıch als eine Bewegung innerhalb der katholischen Kırche
verstanden. Sıe hat sıch, besonders 1n den politisch unruhigen Jahren nach der
Selbständigwerdung der ehemaligen belgischen Kolonie ber Katanga hinaus aus-

gyebreitet und ihre Bedeutung tür das religiöse und nıcht minder für das sittliche
Leben vieler Menschen gehabt. Ihre starke mystısche Komponente 1e1ß S1C ıcht 1mM-
iner kontorm miıt den Lehren der oftiziellen Kırche gehen. ährend diese VO  ;
1960—63 ihr gegenüber eine günstıge Haltung einnahm, kam 65 spater scharter
Kritik, Konfrontation un Ablehnung durch die Kiırche Pater Tempels wurde
d nach Rom gerufen, sich Ort erantiwortien. FEıne eindeutige Stellung-nahme kırchlicherseits der Jamaa, 1n der sıch atrıkanısche un christliche Ele-

treffen, 1st ber nıcht erfolgt.
Kırchengeschichtlich haben WIr CS Iso mi1t einer Erweckungsbewegung CunNn,

W 1e sS1€e auch Aaus$s anderen Teilen Afrikas, z B A4aUus Ruanda bekannt sind Das Be-
sondere ıhr 1St lehrmäßiger Unkorrektheiten die bleibende Verwurzelungın der katholischen Kirche Dıie Jamaa wurde nıcht VO  3 ehrgeizigen Führern gelei-
tet und vielleicht dadurch davor bewahrt, einer der vielen independenten ge1Ist-lichen Gruppen Afrıkas werden.?

Pinneberg Ernst Dammann

Notizen
It INa y AaPPDPCar rash Jump conclusions bout E ZIEFOÖN de MAtrel.

alters (1 Lieferung. München/Zürich (Artemıs) PE LE 5 purely ONn the
strength otf the first fascıcle (Aachen-AÄgypten), but 1t Can be claimed wıth SOIMEC
confidence that here ATr INan y of the S1ZNS of valuable work ın the makıng and
ONe which medievalists wiıll SOON become accustomed have Since,
accordıing the publisher calculations, the whole enterprise (comprising five volu-
INCS, each otf ten fascıicles, and index-volume) 11 be completed within about
ten 9 ecclesiastical historians 111 OTfe that it 11 SOM overhaul the INOTre

compendious Dıctionnarure d’Histoire et de Geographie Ecclesiastiques., Lexiıcon
entries, D' trom being chorter than those ot DE ATr of COUTSE NOT confined

ecclesiastical aftairs Ackergeräte, for example, here merıting INOTre D than
Abaelard but the selection of aın PEerSONS generally ave een
sensibly made an the bibliography be up-to-date. Experts 1n particular fields
will, naturally, nNnOTte certaın ACUNAae (e n} tor Aegidius de Torres, and no
reterence n Adoptianısmus Riu Riu 1in NUAYLO de Estudios Medievales,
5 1964, Z However, wıth contributors of the calıbre of Bautıier, Bullough,Fleckenstein, Herde and Mansellı involved, 1t 15 Jegitimate entertaın high hopesfor the future and, instancıng 1N the present C4ase the particularly valuable collabo-
ratıve n  6 A Adel,;, opıne that the work has ZOL oft flyıng

Peter LinehanCambridge

Eıne kurze Darstellung bringt der Autsatz de Craemers „ A Socialist’s Encoun-
ter with the Jaa ournal of Religion 1ın Africa N4 1976,; MLLE
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Das als „Zakon sSudny] ljudem“ bekannte Gesetzbuch 1St Mıtte des Jahr-hunderts A4US der Ekloge des byzantinıschen alsers Leon 111 (regn /17—741) her-
Vor  gcCn un: stellt hne Zweiftel das älteste Dokument der Juristischen Lıtera-
LUr 1n olavischer Sprache dar In der vorliegenden Publikation VO  3
und A.M Kleimola, ZakKkönmsudny) ljJudem Mıchigan Slavıc Mate-rials No 14) Ann Arbor "The Universıty ot Michigan) PE ros XAILL,
werden dıe Ergebnisse einer nunmehr 150 Jahre andauernden Erforschung dieses
Literaturdenkmals dargestellt un se1ın Wortlaut mittels einer englischen Über-
SCELIZUNgG des 1n Faksimile abgedruckten Originals für eın breiteres Publikum —-
schlossen. Allein schon die grundsätzlıche Bedeutung des „‚Zakon tür die Ent-
wicklung der Kanonistik 1in den ostslavischen Kirchen rechtfertigt diese Wwel-
sprachige Ausgabe ollauf.

SE Augustın de Santos Otero

Ankündigung: Augustinus-Lexikon
Nach eıner mehrJjährigen Phase der Planung un Vorbereitung, gefördert durch

die „Deutsche Ordensprovinz der Augustiner“, 1St 1Un das Projekt eınes „Augustı-
nus-Lexikons“ 1n das Stadium der Durchführung Die „Deutsche For-
schungsgemeınschaft“ hat Personal- un: Sachmuittel bewilligt

Das Lexikon ol Begrifte W 1€e Realien, die für Leben, Werk un Lehre Augustıins
VO  e Bedeutung siınd, erfassen. Das zeıtgenössische Umfeld SOWI1e kiırchenpolitische
Daten, SOWEeIt S1e für die Kenntnis VO  e Person und Werk Augustıins unumgänglich
sınd, sollen 1n ANSCINECSSCHCIN Rahmen berücksichtigt werden. Verständlicherweise
kann auf das immense Nachwirken Augustins nıcht eingegangen werden.

Das Lexiıkon verwendet lateinis  e dem augustinıschen Werk NOomMmMmMeENeE Lem-
mMata, schon 1n der Wahl der ermin1ı eın möglichst hohes Ma{iß Authentizität

gewährleisten. Das Lexikon 1St dreisprachig konziıpiert. Je nach Bearbeiter wird
eın Artikel ın deutscher, englischer der französıischer Sprache erscheinen. Artikel
anderssprachiger Bearbeiter werden 1n eine der Tre1l Sprachen übersetzt. Die Her-
ausgeber hoften MIt dieser Entscheidung, Mitarbeiter AaUuUsSs allen Sprachräumen BC-
wınnen können un yleichzeitig auch der international gewordenen Augustinus-forschung gerecht werden.

Das Lexikon sol] vVvier Textbände un eıiınen Registerband 1n Format un: Um-
fang des „Reallexikons tür Antike un: Christentum“ umfassen. Der Registerbandsoll, entsprechend der dreı 1mM Lexikon vVe  en Sprachen, eın deutsches, engli-sches un französisches SOWI1e eın lateinisches Begriffs- un Sachregister umtassen. Es
so]l auch für moderne Fragestellungen aufgeschlüsselt werden.

Der Hauptherausgeber Cornelius Mayer (Würzburg/Giessen) un die Miıther-
ausgeber rıch Feldmann (Münster), Wi;ilhelm Geerlings (Tübingen), Goulven Ma-
dec (Parı1s)s Gerard O’Daly (Lancaster), Alfred Schindler (Bern), Otto Werme-
linger (Fribourg), ntonı1e Wlosok Maınz) hoften MI1t dem Schwabe-
Verlag Basel), den ersten Faszıikel des Lexikons 117 Herbst 1981 der w1issen-
schaftlichen Oftentlichkeit vorlegen können. Miıt dieser Ankündigung verbinden
S1e die Einladung Z Miıtarbeit. Eıine ausführliche Beschreibung des Projekts SOWw1e
die nach dem Umfang festgelegte Liste der Lemmata kann angefordert werden
Sıtz der Redaktion: Augustinus-Lexikon, Steinbachtal 2’ 87 Würzburg.Tübingen Geerlings

Korrekturnachtrag Zeitschrift für Kirchengeschichte 4979) 153
mussen die Zeilen —11 lauten Ww1e folgt
Es 1St ıcht I verkennen, da{fß Tertullian, indem das „Gottkaisertum“ ab-
lehnt, die besondere Stellung, die dem Kaıiıser 1n dieser Welrt zugestandenwerden mufß, mıiıt Bedacht hervorhebt: wenn eın Mensch 1St, mu{ ıhm als
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7 Verfasserschait un Situation der
epistula ad Constantiam de imagıne Christi

Von K GE Schäferdiek

Unter den 1mM Bilderstreit VO'  3 ıkonoklastischer Seıite aufgebotenen Vaäter-
belegen kommt dem Euseb VO  - Kaısareıa zugeschriebenen Brief Konstan-
t12a und den Texten un dem Namen des Epiphanıios VO  w Salamis beson-
deres Gewicht 711 iıcht ohne Grund wıdmet Nikephoros der Auseinander-
SCETZUNS MI1t ıhnen 1n seiner "AVTLOPNOLG XX AVOAOKEUN TCGOV KEüoceßLov XL
‘ EimttwaxvLö0u AOY @V besondere Aufmerksamkeıt.* Dabei kommt bei ıhm
w1e schon auf der nıkänischen Synode VO  3 787 der kennzeichnenden on

terschiedlichen Wertung der Authentizıtät dieser Zeugnisse. Dıie Geltung des
Epiphanios als eınes Verfechters des rechten Glaubens annn die seinem
Namen angeführten ikonoklastischen Traditionsbelege in den ugen der siıch
1m Einklang MIt der Überlieferung glaubenden Bilderverehrer NUur als Nier-

geschoben erscheinen lassen. Dagegen wırd die Zuweıisung des Eusebbriefes
WAar nicht ganz außer rage gestellt,* aber doch nıcht entternt entschieden
bestritten, vielmehr als wıllkommener Ansatzpunkt II  9 dieses Zeug-
N1s als Schreiben eines Häretikers diskreditieren.*? Es ISt nıcht ohne Reıiz

sehen, da{ 1n der NEeEUCICI) historischen Diskussion gelegentlich einer
gleichermaßen auseinanderlaufenden Beurteilung kommen konnte. Denn
während der allerdings auf wen1g Zustimmung gzestoßene Versuch nter-

NOMMMEN wurde, die Epiphanios-Testimonien 1m wesentlichen als Fälschungen
des achten Jahrhunderts anzusehen,° oilt die Zuweıisung des Brietes Kon-

Zu Epiphanios Karl Holl,; Dıie chriften des Epiphanıus die Bilderver-
ehrung: Sitzungsber. preuß. kad Wissensch., phil.-hist. Kl., 828—868

ders., Ges Aufsätze H. Tübingen 1928, Nachdr. 1964, 2351—398% Vgl auch
Anm

Ediert von Jean Baptıste Pıtra 1in Wel Teilen al Contra FEusebium (Spicilegiıum
Solesmense E Parıs 1852, Nachdr Graz 1962, 371-503) und Adversus Epiphanı-
dem ebd I 1858 1963, 292—380).e  e u., Anm

Vgl die einführende Wertung Eusebs auf der nıkänischen Synode VON 787
(Actıo Y Mansı A, 5Sp A 1 un: bei Nikephoros Eus VIIt, 380 u. 381-
383 Pıtra).

Georg Ostrogorsky, Studien D Geschichte des byzantınıschen Bilderstreites,
Breslau I929; Nachdr Amsterdam 1964, 61—-11 AazZzu die Besprechung VO:  3

Franz Dölger, Göttingische Gelehrte Anzeıgen 191 (1929); 353—372; weiıitere 14
teratur bei Johannes Quasten, Patrology IH: Utrecht 1960, 3973

£S' K.
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stantıa Euseb VO Kaiısareıa heute;, W1e scheint„allgemeifi als problem-los Gelegentlich hat INan auch ohne Erfolg übrıgens nach Argumentenfür die Rıchtigkeit dieser überlieferten Zuweisung gesucht.‘ och S: sich
ımmerhin schon Niıkephoros der rage genötigt, ob der Brieft tatsächlich
VO  a Euseb VO  3 alsareıa geschrieben se1n könne.®

Das Schreiben WAar bereits 1n dem Väterflorileg angeführt, das den TEDELGU
Konstantins beigegeben WAär, und gehört ZU Kernbestand der i1kono-
klastischen Berufung aut die Tradition.? Der erhaltene Textbestand 1sSt über-
j1efert durch Ziıtate 1n der AVTLOONOLG KL XVAOHEUN des Nikephoros, der
den Briet darüber hinaus auch ın seiner noch unedierten Refutatio et YeverSsLO

die bilderfeindliche Synode VO]  3 815 anführt.!® twa ein Drittel des
bei ıhm gebotenen 'Textes 1St zudem auch noch in den Akten der nıkänischen
Synode VO  $ ST erhalten; S1e überliefern über Nikephoros hinaus neben den
beiden ersten Sitzen des ersten Fragments VOTL allem das zugehörige Lemma
des zugrundelıegenden Florilegs und damıiıt die Quelle für die ZuweisungEuseb VO  w Kaıiısareıia: ‘OmoLwc KL On TOU ILowoiA0u Küoceßı0c TOOGKovotavtiav AUYoUOTAV (X.LT
TD XÜTOU, TOLAÖE AeyeL.!

NOALEVNV ÄRLOTOU SLXOVO ATOCTAANVAL HÜT,
Ö  Ö Vgl Maauyurıtius Geerard, Clavis Patrum Graecorum { Turnhout 1974, Nr.

3503 dıe dort aufgeführte Ausgabe VO  - Hans-Jürgen Geischer, Der byzantinischeBilderstreit (Texte ZUr Theologie- Kırchengesch. 2 Gütersloh 1968, b 15A17 1Stediglich eın Abdruck des MPG 2 9 Sp d gebotenen Textes. Diıeser 1St
seinerseiıits wıeder dem Apparat ZuUuUr Ausgabe der Hıstoria des Gregoras Nikephoros
VO:  3 Jean BoiLvıin NtiNOmMMeEN (Nicephori Gregorae Byzantına Hıstori1a, ed Bo1-
DiIN, Parıs 1702; 1T (93) und daraus auch 1n deren Ausgabe 1im Bonner Corpusabgedruckt (Nicephori Gregorae Byzantına Hıstori1a, ed Ludwig Schopen, Bonn
1829/30. 1501—1303). Pıtra bietet selinerseits in gleichem Umfang un 1ıngleicher, durch die Zitationsfolge bei Niıkephoros un 1n den Konzilsakten Ongebener Reihenfolge eıiıne Zusammenstellung der Fragmente als VorschaltungKapitel 1n seiıner Ausgabe VO  - Eus (ma:0 383—386); Pıtras Text 1St ab-gedruckt 1n Textos byzantinos ad 1ıcOonomachıam pertinentes ed Herman Hennephof(Byzantına Neerlandica I} Leiden 1969, 22-24, SOW1e auszugsweilse 1m nchi-rıdion fontium historiae ecclesiasticae antıquae, collegit Conradus Kirch, AUXIT
emendavit Leo Ueding, Barcelona/Freiburg (Breisgau)/ Rom/New ork
291—295 Über diese Zusammenstellung hinaus finden sıch och einıge kürzere Zitatebei Nikephoros, EKus L  ‚$ 38/—-390 Pıtra.

1 be] Anm.
S Eus L 460, 1E Pıtra: ZNTELV OUSLOV  DE EVTAUÜVDO, EL EXELVOG 0ÜTtTOCSOTLV Eüg&Eßı0GC, TOUTA IS

OUvVÜELG. YOV, %OL TNV KOAÄOVLEVNV E%KANOLAOTLANHV LOTOQLO.V
Vgl Stephen Gero, Byzantıne Iconoclasm durıing the reıgn of ConstantineO 353 Subs 32); Löwen IZG 103—105; Ort auch begründeteKritik der Deutung des Briefes als „Oorıgeniıstisch“ durch George Florovusky,Urıgen, Eusebius and the iconoclastic CONTLFOVEISY : Church Hıstory (1950), VEZur Ep ad Constantiam vgl terner Hugo Koch, Die altchristliche Bilderfragenach den literarischen Quellen FRLANT 10), Göttingen IL 42—45; WalterElliger, Die Stellung der Christen den Bildern 1n den ersten vıer Jahrhunderten(Studıen ber christliche Denkmäler, 20), Le1ipz1g 1930:; 4/ —53
aul Alexander, The Patrıarch Nicephorus of Constantinople, Oxford 1958,26°

11 Conc Nıc H; actıo VI,; Mansı AIIL, Sp 213 A-D
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Der Vertasser des Brietes oibt der Adressatın verstehen, da{fß iıhr
Wunsch nach eiınem Bild Christı 7zunächst VOT ıne Alternatıve telle, da
Christus Ja wWwel Gestalten (LOPOAL) eigen se1en, schließt aber dann —

gleich Aaus, dafß S1e be1 ıhrem Ansınnen dıe Gestalt (ottes gedacht haben
könne. Vielmehr Sing iıhr sicherlich eın Bıld der Knechtsgestalt. ber
auch dıese 1St 1in ıhrer vollen Wirklichkeit nıcht erfassen; denn diese 1Sst
die des erhöhten Herrn, der „das Erscheinungsbild der Knechtsgestalt ZUrFr

Mayestät des Herrn und (sottes verwandelt hat.“ 12 Diese Wirklichkeit, die
als „gotterfülltes und geist1ges Wesen“ beschreiben 11 1ın einer bildlichen
Darstellung einzufangen, 1St schlechterdings unmöglıch, 7zumal aut dem Hın-
tergrund einer anklingenden, die etymologische Verwandtschaft VO SLXCOV
und SOLXEVAL auswertenden Bıldtheorie, die verlangt, daß die Darstellung
dem Dargestellten gleichen müsse.!* Als theoretische Möglichkeit wird dann
noch ıne Abbildung des Fleisches Christi VOTLT seiner Verwandlung 1O-
chen, aber MIt Hınvweıis auf das mosaische Bildnisverbot für unzulässıg er-

klärt und zudem als hingestellt, für das 1n der Kirche keine Präize-
denzıen ZeDe im übrigen waäare für den Verfasser ıne Ausrıichtung auf das,
W as 1n den renzen bildlicher Darstellungsmöglichkeit bleibt, ein Verharren
bei UÜberwundenem stellt dem Anspruch eines angeblichen Christusbildes
den Satz des Paulus „Wenn WIr Christus nach dem Fleisch SC-
kannt haben, kennen WIr ıh doch jetzt nıcht mehr  CC 2 Kor. d 16) und be-
CONT, da{fß siıch cQhristlicher Glaube aut den Erhöhten richte. Anscheinend 1n
seiner Gemeinde hat erleben müussen, da{fß ıne Trau Zzwel Portraits VOI -

w1ıes und als Bılder des Apostels Paulus und Christı ausgab. Mıt iıhrer 1kono-
graphischen Einordnung als Philosophenbilder *® und dem Hınvweıs, daß
der für S1Ee erhobene Anspruch unverbürgt sel; stellt unausgesprochen ihre
Authentizıtät 1n Fräge: Auch schien ıhm geraten, s1e un Verschlufßß
nehmen, damıt nıcht als öffentliches Ärgern1s der Eindruck entstünde, die
Christen trugen WwW1€e Götzendiener ıhren (Gott 1mM Bilde umher. Von bestimm-
ten Sektierern heiße CD S$1e verehrten Sımon Magus 1n bildlicher Darstellung,
un eın Bıld des Manı hat der Vertasser selbst VO'  3 dessen Verehrern
rıngt gesehen. Den Christen aber se1l dergleichen untersagt. Sıe sollen ihre
Herzen reinıgen als Voraussetzung für das jenseitige Schauen des Erhöhten,
und seıin Bıld auf Erden zeichne ıhnen Gottes Wort

Soweıt der Brief Konstantıa. Zum patristischen Arsenal Konstantıns
gehört NU:  e jedoch auch der Bericht, den Euseb 1n seiner Kirchengeschichte
von der Statuengruppe in Paneas 1Dt, deren männliche Gestalt ıne Chri-

1 384,33—35 Pıtra: TINS TOU SOUVUAOU WOQPNS TO eLÖ0G ELG IV TOU ÖEONOTOUV %OL
ÜEO'  U ÖOEQV WETEOXEVA.OATO.

13 385,18f Pıtra TINV EVÜSEOV %OL VOEOCV QOUOLOAV.
385,19—-22 Pıtra: Ei WT} TOLG E  A  ÖÜNLOTOLG SUVEOLV ÖLOLWG Ta WNÖCLN gn‘öauo')sSOLXOÖTO. EQUT@ tLC ÜVl YOCPNOELENV, WONEQ VOQEUS UNÖEV SOLXOTO. YOOQWV.
385,39-386,2 Pıtra: EOTLV OTE EV ’ExxAnoLa TÖ TOLOUTOV QÜTN, A %OL

NO ÜAAOU TOUTO NXOVOAS;
Pıtra: ÖU0o TWWVAC natuyeyg(xuuévq1);, C QV PLAOOGOQOUG.

1*
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stusdarstellung sein cso11.17 In ihm bekundet sıch iındessen deutlich ıne andere
Einstellung als 1mM Brief, die siıcher nıcht eintach auf Rechnung des nNnier-
schiedlichen literarischen Genus DESCTZT werden kann. Euseb o1bt Wr N1UrLr

1n indirekter Rede wieder, W AaSs INa  - VO  — dieser Statuengruppe erzählt, dafß
s1ie nämlich ein Gedenkzeichen se1 die Heilung der Blutflüssigen durch
Jesu Wunderkraft (Mk 5, 25—34 par.), scheint aber gleichwohl für
glaubwürdig halten, sucht doch AUS dieser Lokalüberlieferung heraus
ein Verständnıs des Phänomens zewınnen. Es se1l nämli;ch nıcht er wWun-

derlıch, daß die Aaus den Heıden, die einst VO  3 Christus Wohltaten empfan-
SCH haben, dies haben, zumal auch 1n farbigen Aufzeichnungen be-
wahrte Abbilder des Paulus und Petrus und Sal Christi cselbst gesehen
habe, da eben 1U  _ einmal die Alten S1€e als ıhre Heıilbringer nach iıhrem
heidnischen Herkommen unreflektiert aut diese Weıse ehren gewohnt
SCWESCH sejen.}!® Euseb hat also selbst Christus- und Apostelbilder gesehen,
während der Brief Konstantıa unterstellt, seıne Adressatın könne VO  —

Darstellungen des iırdischen Herren weder selbst noch über andere gehört
haben Natürlich hat s1e be1 Christen gesehen wer (0)88 sollte daran
e1in Interesse gehabt haben? und nıchts deutet darauf hın, da{fß S$1€e 1n
einem tür iıhn-suspekten christlichen Miılieu vorgefunden hat Völlig unbe-
tangen gleitet vielmehr der Gedankenfluß VO ıhrer Erwähnung ASSOZ1AtLV
über einem Bericht VO' dem 1ın der Jerusalemer Gemeıinde bewahrten
vermeiıntlichen Bischofsstuhl des Herrenbruders Jakobus.*® Er halt Ss1e tür
Erzeugnisse der christlichen Frühzeıit: denn aut Christen wırd INa CCOV
TEXAÄOLLEOV 1M Kontrast TOVC TAAOL s€ S  OQvGv EUEPYETNÜEVTAC ohl be-
zıehen haben.?® Daß sıch Neophyten der apostolıschen eıt einem unan-

SEMESSCHNCN Versuch der bildlichen Darstellung e1Nes Apostels haben hın-

17 Euseb, Hıst. ecel. VII 18, 672 Schwartz;: vgl Nikeph., Eus EK
Pıtra.

Euseb, Hıst. ecel. VII 18,4, 672,18—24 Schwartz: %CL VaUVLAOTOV OUOÖEV TOUC
NOAAOL EE SUVOV EUEOYETNVEVTAC NOOC OUV OWTNOOS 1WUOÖV TOAUTA NENOLNKEVOAL,
OTE XCOLL TOV ÜANOCTOAÄGV OCUTOUV TAC ELXOVOLG 110 0A0uU ACLL  x I1&T00v XL QÜTOV öN TOU
AQLOTOU ÖL XOWLATOV EV YOCPALS OWEOUEVAS LOTOONOOALEV, 0S ELXOG, TOV -
AQLOV ANUOAQPVAOHKTOC OLQ OOTNOAS EUÜVLAT OUVNÜELO nOO EQUTOLG TOUTOV TLUOV
ELWÜOTAOV TOV TOONOV.

19 Euseb, Hıst. ecel VII 19 Schwartz.
S50 versteht den Text auch Andr:  € Grabar, Christian Iconography, Princeton

1968, S da{fß annn allerdings dıiese Meınung Eusebs für auch sachlich
treftend hält un den Text tür eıne problematische Theorie AT Frühgeschichte
christlicher Kunst ausSsWEerteL, 1St eıne andere Sache un: esteht 1er nıcht ZUr Diskus-
S10N ; vgl azu Breckenridge, Apocrypha of early Christian portraıture:
ByZ (1974), 101—-109 Breckenridge versteht seınerseılts Euseb 1n dem S5ınn,
„that all such works could only ave orıginated outsiıde the communıty of the
Christian church“ 106), liest dabei ber unseren Text 1m Licht der Vorstellungen
des Brietes Konstantıa. Elliger, 4.2.0 (Anm. 9 nahm A} Euseb halte
die Apostel- un! Christusbilder für Produkte eidnischen Ursprungs, Koch 2 O
(Anm 9)7 41 dagegen meınte, CS seı1en für ihn solche heidenchristlicher Herkunft
SCWESCN. Für christliche Gewährsleute steht absolutes ol NAÄOQLOL Euseb, Hıst ecel.
111 38i SR 284;, 20 Schwartz.
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reißen lassen können, malen sıch auch die apokryphen Johannesakten Aus
dıe ZUuUerSt be1i FEuseb bezeugt sind und kaum über das dritte Jahrhundert
zurückdatiert werden können.“? Möglicherweıse hat in  $ hier mM1t einer
weıter verbreıteten, durch das Auttreten solcher Darstellungen ausgelösten
Vorstellung IU  3 Dıie Authentizıtät der ıhm Gesicht gekommenen Bıl-
der dem Vertasser des Briefes Konstantıa WAar s1e VOILLl vornehereın
suspekt stellt Euseb ebensowen1% in rage wıe die des angeblichen Jako-
busthrones. Gewiß kommt auch iıne Dıstanz ZUr Sprache: solche Bilder eNTt-

heidnischem Brauch Doch das IsSt ıne Distanzıerung, die zugleich
auch ein Verständnis für ihre Urheber in siıch schließt, und der Hınvwels
auf die Fxıstenz christlicher Darstellungen dient dazu, eine, W16€e in  ’ —

nahm, heidnische Errichtung einer Christusstatue verständlich werden
lassen. Unangemessenes, aber verstehbares cAristliches Verhalten 1n der Bil-
derfrage macht ein entsprechendes Verhalten VO  3 heidnischer Seite nıcht
mehr verwunderlich. Eusebs Unbefangenheit wiırd schließlich auch darın
siıchtbar, daß die VO ıhm dergestalt 1n Analogie Bildern cQhristlichen
Ursprungs gvestellte Geschichte VO dieser Statue ausdrücklich für w e er-

achtet, dem Gedächtnis der Nachwelt überlietert werden,“ während
dem Vertfasser des Briets Konstantıa geraten schien, das Auftauchen eines
angeblichen Christus- und Apostelbildes möglıchst nıcht weıter kund werden

lassen, damıt die Christen nıcht in alschem Licht erscheinen lassen
könnte.

Der Vergleich beider Texte hatte Nikephoros seinem bereıts erwähn-
ten Bedenken gegenüber der Identität des Vertfassers veranlaßt. Er hat dies
Bedenken allerdings nıcht weiterverfolgt, vielmehr un stillschweigendem
Festhalten der Identität damıt argumentiert, da{ß sich Euseb durch Selbst-
widerspruch diskreditiere.“* Doch </1bt eın solcher Vergleich hinlänglichen
Grund, die Zuverlässigkeıit der alleın VOoO Lemma des ikonoklastischen
Florilegs ausgehenden, überlieferten Zuwelsung des Brietes Konstantıa

Fuseb VO  3 Kaıiısareıa nachdrücklich 1in rage stellen. Kollwitz hat
autf die Bemerkungen des Briefes über ıne Verehrung VO:  . Sımon- und Manı-
ıldern hingewiesen, die der Vertasser als SOvLxh cuvVNOsLA empfinde; dies
werde erganzt durch die Angabe des Irenaus, da{fß be1i den Karpokratianern
neben Philosophenbildern auch das Bild Christi1 verehrt werde und auch
Irenäus dies als Rückfall 1Ns Heı1i1dentum werte.“ Abgesehen davon, daß der
Briet Konstantıa die Verehrung der Sımon- und Manıibilder ar nıcht als

21 Act. Joh 26—29, 165—167/ Bonnet.
Euseb, Hıst. ecel I: Z 6, 232 17 Schwartz;: vgl a nNut Schäferdiek

ın Hennecke/Schneemelcher, Neutestamentliche Apokryphen H: Tübingen
126 (1 143

Euseb, Hıst. eccl VII 181 672,4 Schwartz: ÖM YNOLV OL TOLG WEU'
NUOS WVNWOVEUVEOÜAL QELOLV.

24 Eus LZANHE 460 Pıtra.
25 Johannes Kollwitz, Zur Frühgeschichte der Bilderverehrung: Das Gottesbild

1 Abendland, hg \w (Jünter Howe (Glaube und Forschung 15 Witten/Berlin
1959 57-—76, hier $ Irenaeus, Haer. S dn 6, 253 Stieren.
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ZÜvLXT, GUVTUELZ  F bezeichnet und den auch 8 erhaltenen Be-
stand nıcht verwendet begegnet vielmehr der Erzählung der Kiırchen-
gveschichte Eusebs, angewandt auf ıstlıche Bilderverehrung Wenn die
Anzıehung dieser renäusstelle vorliegenden Zusammenhang überhaupt
ırgend ELW stutzen  Yn könnte, doch Sanz sicher nıcht die Rıchtigkeit der
Zuweısung des Brietes FEuseb VO Kaiısareıa. Das hat Kollwitz jedoch
auch nıcht beansprucht; vielmehr e1Ing ıhm, allerdings uNnaussSeSpro-
chener Voraussetzung der CENSE Fragestellung einer Alternative „Fäl-
schung oder echte Schri Eusebs“,*® darum, die genannte Passage des Brietfes
als „sehr ylaubhafte Überlieferung“ wahrscheinlich machen. Unverstiänd-
lıch 1sSt Nn WAaTIuUum dann einen Hınvweıis aut belegte Simonbilder, der 1MmM-
merhın zeigen könnte, der Vertasser des Brietes dieser Hinsicht
zutreftend unterrichtet W:  , einer Anmerkung versteckt hat.27 Der oleiche
verengte Fragehorizont steht hinter der Einschätzung vVon Holl „An
der Echtheit des Brietes hat DUr Betangenheıt 7zweıteln können. Sprache,
Standpunkt, Auffassung stımmen Sanz mıt dem unangefochtenen Eusebius
übereın. Wäre das Schreiben einem spateren Jahrhundert gvefälscht,
müßte die dogmatısche Begründung schärter gvefaßt sein.  28 Im übrigen ISt
die hier behauptete ormale wıe sachliche Übereinstimmung, ohnedies DUr

als Randbemerkung eingebracht, eın Ergebnis ıcht sehr SCHAUCI Analyse
als vıelmehr eiınes allgemeinen Eiındrucks: sS1e kannn insotern eın größeres
argumentatıves Gewicht beanspruchen un! verliert unter geäinderter rage-
stellung überdies möglıcherweise überhaupt die Aussagekraft.

Für die im Briet a Konstantıa behandelte ematiık zudem gerade
keine Übereinstimmung, sondern eın Auseinandergehen der Auffassung

beobachten, und das muß zunächst der Ausgangspunkt Jeiben. Kann
VOo  j daher aber der Briet MIt einiıger Wahrscheinlichkeit ıcht als Dokument
aAaus der Feder Eusebs VO Kaısareıa gelten, WwWas handelt sich dann?
Doch ıne Fälschung? Wer dergleichen vermutet, steht VOTLT der Not-
wendigkeit, einen möglichen Sıtz 1im Leben $ür eın solches Falsıtikat wahr-
scheinlich machen. Die Verwendung des Schriftstückes durch Konstantın
und die Synode VO 754 scheint datür Ja aut den ersten Blick auch einen
Fıngerzeig geben. Doch verwickelt in  - siıch allzuschnell 1ın Unwahr-
scheinlichkeiten, versucht na  - ihm tolgen. Wıe schon angedeutet, sahen
die Gegner keine Veranlassung, die Zuweisung Euseb VO Kaisareıa
ernsthaft 1in rage stellen, konnte s1e doch gerade ihrer eigenen Polemik
entgegenkommen. Insofern 1sSt auch keineswegs eın Argument für die
Authentizität, wenn Anastos gveltend macht: A A5S authenticity
have been admitted ven by the orthodox, wh concentrated their fire

the Arıanizing tendencies of Eusebius’ theology, hich they deemed

Insofern 1St auch nıcht Sanz unberechtigt, wenn Geischer, a4.a2.0 (Anm. 6
Authentizitätsnachweises sehen.

15, Anm und Gero, 24.24.0 (Anm g f Anm FE hier den Versuch eines

Kollwitz, a4.a2.0 (Anm. 25), R Anm.
Holl, a.2.0 (Anm. I 86/, Anm. bzw. 387, Anm
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sufticiıent invalidate hıs test1ımony, an did NOLT attempt question iIts
authorship.  « 29 Nun mochten die Ikonoklasten gelegentlich recht großzügıg
un sorglos iın der Auswahl iıhrer Belegtexte se1n, w1e die Verwendung der
alten Johannesakten aut der Synode VO  - Hıere1ia ze1igt, deren theologische
Fragwürdigkeıt aufzuweılsen keine allzugroße ühe kosten konnte.® Dafß
ina  - aber iıne ZULr: Konstruktion eines Traditionsbeweises geschaftene Fäl-
schung einen Namen gestellt haben sollte, der dem Gegner schon als
solcher Angriffsflächen biıeten konnte, iSt kaum vorzustellen. Sodann deckt
der Brief auch iınhalrtliıch nıcht die VO Kaıiser und der Synode versuchte
christologische Begründung des Bilderverbotes, die mit den Kategorien der
voll entfalteten Zweinaturenlehre arbeitet. Lediglich be1 der Ablehnung VO  -

Marıen- und Heiligenbildern argumentiert die Synode analog ZUur Bestre1-
LunNng des Christusbildes 1m Brief Konstantıa, wenn s1e ausführt, da{fß ıne
bildliche Darstellung die Gottesmutter oder die Heıilıgen herabsetze, weıl s1e
die ıhnen zuteıl gewordene himmlische Herrlichkeit nıcht erfassen VeEeTr-

möge.*
Im übrıgen zeigt der Briet keine Spur der 1n den Jahrhunderten der

christologischen Streitigkeiten herangewachsenen und durchgebildeten chr1-
stologischen Terminologie. hne Kautelen parallelisıert die Knechtsgestalt
Christi und se1in MIt dem möglıcherweıse abwertenden Deminutiv GAXOXLOV
bezeichnetes Fleisch un damıt beides gleich.“ Fınes der nıcht 1n den
Zusammenstellungen VO BoiLvın und Pıtra berücksichtigten kleineren Frag-
nente deutet das Leinen des alttestamentlichen Priestergewandes auf „den
Leib Christı, den VO  3 der menschlichen Natur angenoMmMenN hat“.% Vom
Fleisch heißt CS, habe 1 mit der Herrlichkeit der Gottheit vermischt“,  « 34
un: St Gero verweIılst dazu auf den Befund Lampes, da{ß das hier erwandte
erb AVAKEOAVVLOÜaL bıs um fünften Jahrhundert unbeftangen Zur Beschrei-

Milton Anastos, The Argument tor Iconoclasm presented by the Ico-
noclastic Councıl of 754 Late Classıcal and Mediaeval Studies 1n Honour
Albert Mathias Friend, ed by Kurt Weıtzmann, Princeton 1955 177-188, hiıer

184, Anm
30 Conc. Nıc I1 aCt10 V, Mansı XII 5Sp 168 169 B) die Synodalen VOo  } 754

selbst allerdings anscheinend nıcht 1n der Lage, sıch davon eın Bild
chen, da sıch ihre Vorlagen auf Auszüge beschränkten; vgl dazu Gero, a4.a2.0
(Anm. 9) 62 Mi1t Anm 30 un: das dort angeführte Votum des Gregor VON

Neokaisareia aut dem Konzil VO  - 787 (Mansı AAMH: 5Sp. 173 E}
31 Conc Nıc I1 aCt10 VIL, Mansı Z Sp 273 E d Ob hier eine unmıt-

telbare Abhängigkeıit VO Briet Konstantıa vorliegt, w 1e Gero, 4.a2.0 (Anm. 9);
103$mu(ß wohl sehr dahinstehen.
3 ’  ] Pıtra: TNGS TOV SOUAOVU WOQPNS EENTELG INV ELXOVOL, %CL OU dr

NUÄS mxEQLEBANUN OQOXLOV. Ebd., 385,32-34: WT} TINS ELG EOV WETAPANDELONG
WOOQ@NGS, GALc TOUVU nOÖ TNS WETADOANG OQOXLOV QÜUTOV INV ELXOVO. Fınen
schätzigen Unterton VO:  3 OOOXLOV Gero, a4.42.0 (Anm. 9 85, Anm. 109:;
vgl auch das abwertende YÜVOLLOV 386,/7 Pıtra).

Nikeph., | MN 3, '9‘ Pıtra: TO ALVOV TO OOUO OLV 00L TOU
A0LOTOÜ ELXOTOWC, TO r°  Ya TNS ÜVÜ OONOV OUOEWS ANDVEV QÜTO.

5. 384,5—7 Pıtra: %OL TOUTO TtTo O0.QXLOV) IN dOEN TINGS VEOTNTOS
ÜVAXEXOÄTÜAL uegufi*r'mauev.
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bung der Beziehung VO  5 Gottheit und Menschheit ın Christus gebraucht
worden se1.  1 95 Solch vorchalkedonensischer Sprachgebrauch bestärkt, W 45 die
oftensichtlich vorausgesetZzte, urtümlich unreflektierte Logos-Sarx-Christolo-
x1e ohnehin erkennen äßt Das Schreiben fügt sıch seliner dogmengeschicht-
liıchen Pragung nach weıit eher in die ersten Jahrzehnte des vierten als in die
Mıtte des achten Jahrhunderts. Sachlich ‚esteht dabe; durchaus ıne ähe
Euseb VO  - Kaısareıa, der eLtwa2 den Leib als Medium der Menschwerdung
Christiı ansprechen ann oder der Vorstellung Markells NC  3 einer endlichen
Zurücknahme des 1LO0gos 1n Gott vorwirft, s1e lasse das Fleisch Christı »”  1}=
sterblich WAar und unvergänglıch, aber doch seelenlos und nıcht VO  a Ver-
nunft wirksam durchwaltet“ zurück.3% Be1 eıner frühen Zeitstellung des
Briefes aber 1St das angesichts der Verbreitung dieser christologischen Grund-
vorstellung 2uUum aussagekräftig, zumal nıcht gegenüber dem Auseinander-
gehen 1ın der Bilderfrage.?7

Dıe Zuweisung des Brietes Euseb VO  a} Kaısareıa mMu daher, auch WenNn
sıch die Annahme spaterer Fälschung verbietet, gyleichwohl 1n rage gestellt
bleiben. Doch braucht In  za siıch nıcht mMı1t einer solchen negatıven Feststel-
lung begnügen; denn der Name der Adressatın, der Augusta Konstantıa,
ISt zugleıich auch ein Hınweis aut den möglıchen Verfasser unNnseres Schrift-
stücks: Man wiırd ıh 1n Euseb VO  3 Nikomedeia dürten. Kon-
stantıa 1St jene Halbschwester Konstantıins Gr., die VO  3 ihrem Bruder 313
1n einer politischen Eheschließung Licınius anvermählt wurde. Dıie Bekannt-
chaft Eusebs muß S1e spatestens bei dessen berwechseln VO  a Berytos 1in die
bıthyniısche Kaıserresidenz gyemacht haben das 1St das allermindeste, W as
INan nach Lage der Dıinge und unabhängig VO  w der rage der Beziehungen
Eusebs Liciınius annehmen muß ach dem Konzıil VO  3 Nikaia hat sIe
dann oftenbar 1ne aktive Rolle als Gönnerıin der eusebianiıschen Parteı g..
spielt. Arıianische Überlieferung Aflßt s1e aufgrund göttlıcher Eingebung den
Anstof Zr Restitution Eusebs und se1nes Schicksalsgefährten Theognis VO  5
Nıkaia geben,*® und ıne Art orthodoxer Legendenbildung versucht, iıhre

Lampbpe, Greek Patristic Lexicon, Oxtford 1961, 105; vgl Gero,
24.2.0 (Anm. 95 85, Anm 110 Nikephoros weıfß das sechr wohl, sieht den Be-
oriff ber 1mM Brief Konstantıa ıcht 1m Sınne der rechten Lehre verwandt

Eus 404, 1.0297) Pıtra
3l Euseb, Demonstr. P 171,4 Heikel: TOVU XOa EVNVÜOONELOOUATOSG184  Untersuchungen  bung der Beziehung von Gottheit und Menschheit in Christus gebraucht  worden sei.® Solch vorchalkedonensischer Sprachgebrauch bestärkt, was die  offensichtlich vorausgesetzte, urtümlich unreflektierte Logos-Sarx-Christolo-  gie ohnehin erkennen läßt: Das Schreiben fügt sich seiner dogmengeschicht-  lichen Prägung nach weit eher in die ersten Jahrzehnte des vierten als in die  Mitte des achten Jahrhunderts. Sachlich besteht dabei durchaus eine Nähe zu  Euseb von Kaisareia, der etwa den Leib als Medium der Menschwerdung  Christi ansprechen kann oder der Vorstellung Markells von einer endlichen  Zurücknahme des Logos in Gott vorwirft, sie lasse das Fleisch Christi „un-  sterblich zwar und unvergänglich, aber doch seelenlos und nicht von Ver-  nunft wirksam durchwaltet“ zurück.®® Bei einer frühen Zeitstellung des  Briefes aber ist das angesichts der Verbreitung dieser christologischen Grund-  vorstellung kaum aussagekräftig, zumal nicht gegenüber dem Auseinander-  gehen in der Bilderfrage.?  Die Zuweisung des Briefes an Euseb von Kaisareia muß daher, auch wenn  sich die Annahme späterer Fälschung verbietet, gleichwohl in Frage gestellt  bleiben. Doch braucht man sich nicht mit einer solchen negativen Feststel-  lung zu begnügen; denn der Name der Adressatin, der Augusta Konstantia,  ist zugleich auch ein Hinweis auf den möglichen Verfasser unseres Schrift-  stücks: Man wird ihn in Euseb von Nikomedeia vermuten dürfen. Kon-  stantia ist jene Halbschwester Konstantins d. Gr., die von ihrem Bruder 313  in einer politischen Eheschließung Licinius anvermählt wurde. Die Bekannt-  schaft Eusebs muß sie spätestens bei dessen Überwechseln von Berytos in die  bithynische Kaiserresidenz gemacht haben — das ist das allermindeste, was  man nach Lage der Dinge und unabhängig von der Frage der Beziehungen  Eusebs zu Licinius annehmen muß. Nach dem Konzil von Nikaia hat sie  dann offenbar eine aktive Rolle als Gönnerin der eusebianischen Partei ge-  spielt. Arianische Überlieferung läßt sie aufgrund göttlicher Eingebung den  Anstoß zur Restitution Eusebs und seines Schicksalsgefährten Theognis von  Nikaia geben,® und eine Art orthodoxer Legendenbildung versucht, ihre  %® G.H.W. Lampe, A Greek Patristic Lexicon, Oxford 1961, S. 105; vgl. Gero,  a.a.O. (Anm. 9), S. 85, Anm. 110. Nikephoros weiß das sehr wohl, sieht den Be-  griff aber im Brief an Konstantia nicht im Sinne der rechten Lehre verwandt  (C. Eus. XVIII, S. 404, 10-22 Pitra).  36 Euseb, Demonstr. ev. IV 13,2 S.171,4 Heikel: .  ToU xad” 6 EvnvdooreL  oOpAaTtOS ... De eccl. theol. III 10,6, S.167,12-14 Klostermann: xatahındVv 00x%  ol8’ önws &ddvartoV MEv Xal ÜqdaoTOV ÄıpuXOV ÖE xal AvevEOyNTOV ÖrÖ A6YOV-  ” Holl (s.o. bei Anm. 28) hatte auch den Eindruck sprachlicher Übereinstim-  mung mit Euseb von Kaisareia geltend gemacht. Methodische Bedenken gegen ein  Argumentieren mit formal-sprachlichen Übereinstimmungen bei Textzuweisungen  hat indessen anläßlich der Verfasserfrage des Martyriums der Perpetua und Felicitas  Ernst Rupprecht, Bemerkungen zur Passio SS. Perpetuae et Felicitatis: Rhein. Mus.  90 (1941), S. 177-192, hier S. 180 erhoben: Die Begrenztheit des überlieferten  sprachlichen Materials macht eine sichere Unterscheidung zwischen dem individuellen  und dem innerhalb eines zeitlichen, räumlichen und sozialen Bereiches allgemein  gängigen Sprachgebrauch problematisch.  38 Sozomenos, Hist. eccl. III 19, 3, S. 133, 5-9 Bidez/Hansen.De ecel theol III 10,6, 167,12-14 Klostermann: KOTOAÄLITOV OUX%

018° ÖNOC AB AvatOV WEV %CLL ÜQTOAOTOV ÖWUXOV Ö£ %CL Ü VEVEQYNTOV ÜNO AOYOUHoll (s. O bei Anm 28) hatte uch den Eindruck sprachlicher UÜbereinstim-
INUuNg MI1t Euseh VO'  3 Kaisareıa eltend gemacht. Methodische Bedenken eın
Argumentieren miıt formal-sprachlichen Übereinstimmungen bei Textzuweisungenhat indessen anläßlich der Verfasserfrage des Martyrıums der Perpetua un Felicitas
Ernst Rupprecht, Bemerkungen ZUuUr Passıo Perpetuae Felicitatis: Rhein. Mus

(1941), 177-192, hier 180 erhoben: Dıie Begrenztheit des überlieferten
sprachlichen Materials macht eıne siıchere Unterscheidung zwischen dem individuellen
un dem innerhal eines zeitlichen, raäumlichen un soz1alen Bereiches allgemeingängıgen Sprachgebrauch problematisch.

5Sozomenos, Hıst. ecel. I1I1 19. SR 133, 5—9 Bıdez/Hansen.
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ari1anıschen Sympathıen möglıchst herunterzuspielen und eusebianıscher
Tücke zuzuschieben (und dabei zugleich Konstantın VO  — Vorwürten proarıa-
nıscher Haltung entlasten).” Es hat somit nıchts Unwahrscheinliches
sich, daß Euseb VO Nikomedeia als Bischof ihres Vertrauens auch hr KOT-
respondenzpartner 1n der Bilderfrage Wal, der sıch die Freiheit einer
doch z1iemlıch deutlichen Zurechtweisung erlauben konnte. Die Zuschreibung
des Briefes durch das ikonoklastische Florileg des achten Jahrhunderts ware
dann 1Ur insoweılt unzutreffend, als Ss1€e dem Namen des Vertassers den
Zusatz CIn 0U I LotLoLAOU beigefügt hat Dıes Mas ein gelehrter Irrtum se1in
1n dem Bestreben, eın vorauszusetzendes, nıcht näher estimmtes Küceßıo0c
der vorgefundenen Briefzuschrift näher präzısıeren, oder aber der Ver-
such einer gelinden Retusche, da iıcht geraten erscheinen konnte, MIt dem
Zeugn1s eines geschichtsnotorischen Häretikers aufzuwarten, und Fuseb VO  —

Kaisareıa, der einen Platz in der allerdings großzügigen Katenenüberliefe-
rung behauptete und dessen Kirchengeschichte siıch Ja doch weıter kirchlicher
Verbreitung erfreute, vielleicht wenı1ger kompromittierend erscheinen mochte

das allerdings ware dann ıne Fehlerwartung SCWESCH : Die Vaäter der
nıkänischen Synode VO  a} 78 / ennen den iıhnen als Vertasser des Briefes
präsentierten Euseb VO  w} Kaiıisareıa einen ‚Schildknappen des Are10s und
Streitgenossen des Euseb VO  eo) Nıkomedeıa, Theognis VO  $ Nıka1ia und Marıs
VO  w} Chalkedon“.4!

art Euseb VO  5 Nikomedaıia als wahrscheinlicher Korrespondenzpartner
Konstantıas gelten, dann kann na  E auch den Versuch einer zeitlichen Näher-
bestimmung N. Denn die Tatsache, dafß ine briefliche Kontaktauf-
nahme erfolgt, und der Wunsch Konstantıas, mOge ıhr eın Christusbild
zugeschickt werden, deuten auf räumliche Dıstanz 7zwischen den Beteıiligten.
Das 1aber aßt ehesten die elit nach der Verlegung des Kaiserhofes
nach Konstantinopel denken. Darüber hınaus lassen die Fragmente auch
einen Rückschluß auf die auslösende Situation Konstantıa wendet sıch
mıt der gezielten Bıtte ein Christusbild Euseb Idieser wieder kommt
iın seiner Antwort auch auf die Umstände sprechen, un denen in seiner

39 Rufın, Hıst. ecel L 976 Mommsen; Sokrates, Hıst. ecel 25 48
Hussey/Bright; SOZzOm., Hıst. ecel. 11 E 88 Biıdez/Hansen; Theodoret,
Hıst ecel 11 3, 1—3, n Parmentier/Scheidweiler; Gelasıios VO  3 Kyzıkos, Hıst
ecel. I88! 1.2:; 1—10, 148—1 60 Loeschke/Heinemann. Dıie Legende hat ohl schon in
der Kirchengeschichte des Gelasios von Kaisareıa gestanden; vgl Aazu Felix Scheid-
weiler, Die Bedeutung der < Vata Metrophanıs Alexandrı“ tür die Quellenkritik
bei den yriechischen Kirchenhistorikern: ByZ (1957) 74—98, hier 8389
Vgl auch Hıeronymus, Ep 1933 4, D 111 248, Hilberg (geschrieben
415) Arrıus, UT orbem Caperet, SOTOTEM princıpis nie decepit; ob das eın Nieder-
ag dieser Legende der eın 1n weıls auf deren historischen Kern ISt, wird schwer

entscheiden se1in.
Ä0 Vgl die völlig dem geläufigen Muster entsprechende Zuschrift des erhaltenen

Brietes Eusebs von Nikomedeıa Paulinos von Tyros AUS der Frühzeıt des arlanı-
schen Streites: T& ÖEONÖOTN WLOVU II0vALVO Eüg£ßı0c EV XUOLO XOALOELV (Theodoret,
Hıst. ecel. 61 ED Parmentier/Scheidweiler).

41 ONC. Nıc 11 aCctıo VE Mansı X: Sp 312
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Gemeinde WEe1 Bılder aufgetaucht Warcel, VO  - denen eines als Christus-
bıld ausgegeben wurde. Oftenbar hatte das ein1ges Autsehen erregt, denn
Euseb sah sıch seinem schon erwähnten Eıngreiten veranlafist. Die Kunde
VO  3 diesem 1ın Nikomedeia aufgetauchten Bild wıederum könnte sehr ohl
in Konstantıa den Wunsch erweckt haben, selbst 1ne solche Darstellungbesitzen, der sS1e dann veranlaßte, sıch nach Nıkomedeia und Euseb
wenden.

Die vorstehenden Überlegungen sınd ein Versuch, den Fragen nachzu-
gehen, die sıch dıe Feststellung der Unterschiedlichkeit der iın den eıden
Quellen sıch nıederschlagenden Haltung gegenüber vorgefundenen Bildern
knüpfen mulfsten. Sıe können dabei verdeutlichen, W as sıch in erster Linıe
Aus dem Ernstnehmen dieser Unterschiedlichkeit erg1bt, da{fß nämlıch das
dürftige Quellenmaterial 2111 Frühgeschichte des christlichen Bildes und seiner
Verehrung dieser Stelle iıne Nuance wenı1gstens bunter se1n scheint,
als yemeınhın ANSCHOMME: wiırd. In beiden Fällen geht christliche
Bılder mMi1t personenhaften Darstellungen, die beanspruchen, Abbildungen
VO  7 Christus oder Aposteln se1lIn. Der Beobachter 1mM palästinıschen Kaı1-
sarela notiert noch in vorkonstantinischer Zeıt, daß hie und da solche
Bilder 1bt, un hat dafür ıne Erklärung, die erlaubt, ine kritisch
distanzierte Haltung mit unbefangen naıver Hınnahme ihres Authentizitäts-
anspruchs verbinden denn das letzte gyeschieht Ja, WeNn „die Alten“ für
solche Bilder verantwortlich gemacht werden, und Eusehb stellt S1e damıit

der Meınung VO  } Breckenridge eben gerade nıcht auf die olei-che Stufe mıi1ıt jenen Evangelienschriften und Apostelakten, deren icht-
authentizität ıhm definitiv feststeht.*? Der Verfasser des Briefes Kon-
stantıa dagegen, MIt ziemlicher Wahrscheinlichkeit Euseb VO  —3 Nıkomedeia,
der Metropolıit VO  3 Bıthynien, der aber und auch das 1St hier miıtzubeden-
ken seıine theologische Schulung iın Antıiocheia erhalten und seine bischöf-
ıche Tätıigkeit zunächst bıs 3158 1m phoinikischen Berytos ausgeübthat,;%® sıeht sıch wel oder drei Jahrzehnte nach dem Zeugnis der „‚Kırchen-
gyeschichte“ derartigen Biıldern gegenüber und hält s1e für ıne unerhörte
Neuerung, für schon VO Bildtypus her iragwürdige Produkte zweifelhafter
Herkunft, die ıh ebenso defensiver Aktion W1€e grundsätzlicher Re-
flexion herausfordern. Im etzten Jahrzehnt des vierten Jahrhunderts führt
uns dann das Zeugnis VO Vorkommen eines solchen Bıldes 1m ZOLTLES-dıenstlichen Raum oder doch 1 Vorraum dazu wiederum nach Palä-
stina.“** Spiegelt sıch hier vielleicht doch ein Stück der Ausbreitungsgeschichtedieser Art des christlichen Bıldes und seiner Pflege? Zumindest stellen wırd
InNnan diese Frage können.
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Euseb, Hıst eccel 111 ED f 202 Schwartz: Breckenridge, a4.a2.0 (Anm 20),
Zu Euseb VO  e} Nikomedeia vgl Adolf Lichtenstein, Eusebius VO  a Nikomedien,Halle 1903; Gustave Bardy, Recherches SUr St Lucıen d’Antioche SO  >3 ecole, Parıs1936, 297—315
Epiphanios, Ep ad Joh Hıer., fa Ostrogorsky (Anm 5 lat. be] Hıeron.,Ep 51, I; K 411 Hılberg



Der Hoheliedkommentar des Nilus V  &> Ancyra
MS Ogden und die Katenenüberlieferung

Von Hans-Udo Rosenbaum

Den patristischen Handbüchern, SOWEeIt s1e ıh überhaupt der Erwähnung
für würdig erachtet haben, gilt der Hoheliedkommentar des Nılus VO An-
CYyIa 1m Volltext als verloren.! Nur VO  3 seinem fragmentarıschen Weiterle-
ben ın der S1013° Dreiväterkatene des Michael] Psellus und in der Prokopka-
tene wıssen die Patrologien und Literaturgeschichten berichten. Sie doku-
mentieren damıt allerdings einen, E schon be1 iıhrem ersten Erscheinen
überholten Forschungsstand W1€e scheint nıcht zuletzt deswegen, weiıl S1e
die sorgfältig dokumentierte, eifr1g zıtiıerte, aber offensichtlich wen1g gelesene
Ankündigung VO  e} Antun SoviCc A4US dem Jahre 1921; habe noch zahlreiche
andere Katenenhandschriften (Handschriften also, die weder Zr Prokop- noch
ZUH: Pselluskatene gehören) ausfindig gemacht un! werde Aaus iıhnen den ext
des Kommentars rekonstruleren,“ nıcht genügend ZUur Kenntnis nahmen. Be-
denkt in  a indessen, daß auch die Ergebnisse, die Karo und Lietzmann SOWI1e
Faulhaber 1n ıhren Katenenkatalogen vorgelegt hatten, in diesem Zusam-
menhang gut w1e keine Berücksichtigung fanden, kann das Schicksal

Vgl Christ-Schmid-Stählıin, Geschichte der griechischen Lıteratur, Bd H, 2‚
München 1473; Bardenhewer, Geschichte der altkirchlichen Lıteratur, 4,
Darmstadt 1962 (Repr. der Ausgabe Freiburg 175 f} Quasten, Pa_trol_ogy,
Bd ILL, Utrecht-Antwerpen 19653, 501 f‚ be1i Altaner-Stuiber, Patrologie, Frei-
burg-Basel-Wien wiırd dıe Schrift 1m Textteil Sal nıcht erwähnt, die kurze
Angabe 1mM bibliographischen Teil S 334) V Sovic 1St daher eher irreführend.

Antun SoviC, De Nıli Monachi commentarıo 1n Cantıcum Cantıcorum N»

struendo, Biblica E 1921 4552 Insgesamt n Sovic hier HSC die 1in
fontes TIypen) gliedert; für die Prokopkatene tons sind ıhm Hss

ekannt, die wıederum 1n famıiliae zerlegt. Wıe oberflächlich dieser Auftsatz
reziplert wurde, ergibt sıch schon daraus, da{fß der Name se1nes Verfassers häufig
verballhornt wurde. 50 findet siıch neben der korrekten Schreibung noch Sovie
(Christ-Schmid-Stählin), Solic (Quasten), un: Souie (Dısdier in Diıictionnaire de
Theologie Catholique Bd 1E Parıs 1931 Sp 666) Wenn Browning, Le commentaıre
de Saılınt Nıl d’Ancyre SUr le Cantıque des Cantıques, Revue des Etudes yzan-
tınes 2 9 1966, 107 behauptet, da{fß neben den bei Faulhaber (s Anm $) O“
Nannten atenen VOTLT allem die Prokop- und die Pselluskatene die Grundlage für
SOv1Cs Rekonstruktionsversuch gebildet hätten, kann 1119a  - auch iıhm dieser
Stelle einen Vorwurt ıcht» enn die Prokopkatene spielt bei Sovic eine
durchaus untergeordnete Rolle un gilt als der minderwertigste jener re1i fontes,
aus denen die Rekonstruktion sıch speisen soll; die Pselluskatene und einen weıteren
Typ, der 1n der Hauptsache durch die Handschrift Ven Marc 23 repräsentiert wır
hat SovicI ıhrer weithin NUur paraphrasierenden Textwiedergabe bewufst unbe-
rücksichtigt lassen wollen, vgl Mo) komentar (s Anm. 3
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der Arbeiten VO SOvIC, die dazu 7En noch in serbokroatischer Sprache
schienen sınd,} kaum noch Verwunderung auslösen.* Trotzdem hätte iInNnan
meıiınen sollen, da{fß Brownings 1966 erfolgter Hınweıs, habe den vollen
Kommentar 1ın einer treıiliıch csehr Jungen, ITE 1m Unıiversity College Lon-
don befindlichen Sammelhandschrift entdeckt, den Eingeweihten Auft-
sehen und Aktivität Erregt hätten; denn die Bemühungen diesen ext
hätten damıt Ja ine Zanz 1ICH6 Basıs erhalten. In der Nilusforschung wurde
diese Miıtteilung jedoch eintach den Akten TI und ISt, SOWEeIlt iıch
weıfß, weder bestätigt noch in Zweiıfel SCZzZOSCNH worden. Angesichts der Trag-
weıte der Browningschen Darlegungen tür ine Edıtion dieses Textes scheint
mIır ıne Überprüfung drıngend geboten.

Der Handschrıift, die hier geht und die inzwiıschen die Sıgnatur MS
Ogden erhalten hat,® 1St ın Brownings Autsatz ine ausführliche Beschrei-
bung gew1dmet. Danach andelt siıch 1ne Sammelhandschrift (auf
Papıer) mıiıt „Collectanea Patribus Graeca Manuscrı1pt‘ (SO der Einband-
titel) VO  a} insgesamt 3734 Blatt geschrieben MIt Ausnahme der foll 327334
(die zudem nachträglich angefügt sınd) zwiıschen 1622 und 1645 VO  5 einer
einzıgen and Als Erstbesitzer wırd durch se1n Exlibris das Collegiıum
Claromontanum der Socıietas Jesu Parıs ausgewı1esen. Der Teil der
Handschrift (toll 1—88) enthält ausschliefßlich Nılica, davon toll 6988
‚, 1’00 XYLOU VELAÄOU SI 3  XO TÖV. XOLAÄTOV TOXYLATELA“‘ (so die ber-
schrıft). Die Herkunf der meıisten Texte dieser Sammlung steht fest. Sıe
sind, W1e diesbezügliche Marginalien zeigen und Brownings Nachforschungen
bestätigt haben, durchweg Aaus Handschriften der Bibliotheque Royale die als
geschlossener Fonds 1n die arıser Bıbliotheque Nationale übergegangen 1st)
abgeschrieben. Fuür den ext der TOXYLATELO haben WIr diese Sicherheit —
scheinend nıcht: „Malheureusement le commentaıre SUL le Cantıque des Can-
t1ques n’est accompagne d’aucune reference margınale“, stellt Browning autf

Vgl Karo-Lıetzmann, Catenarum sSraccarum catalogus, Nachrichten VOI der
Königlichen Gesellschaft der Wissenschaften Göttingen, Phil.-hist. Klasse 190ZFaulhaber, ohelied-, Proverbien- und Prediger-Catenen, Theologische Studien der
Leo-Gesellschaft 4, Wıen 1902 VO  3 Sovic vgl neben seinem in Anm geNaANNTLENAufsatz noch komentaru Nila Monaha 430) Pjesmi nad Pjesmama, Bogo-lovska S5motra 13, (Zagre 1925 ı E SOWI1e Mo) komentar Nıla Monaha

430) Pjesmi na Pjesmama, Zagreb 1932
Das wiırd A natürl; auch daran lıegen, da{fß die Edıtion VO  - Sovic nfolgewıdriger Zeitumstände ıcht Z ruck gelangt ISt, obwohl s1e 1M Manuskript be-

reits fertig vorlag, vgl Mo) komentar (S. Anm Y „Meın AUS atenen-
Quellen rekonstruierter Nılus-Kommentar liegt leider immer noch NUr 1 Ma-
nuskripte OrWwWOort 1-1V; Prolegomena Ta 163; verschiedene Anmerkun-
SCH D UuSW. un Kommentar selbst —219).“ Dıie in Anm YeENANNTEN Ar-
beiten enthalten ein1ıge Specımina der geplanten Ausgabe.Robert Browning, Le commentaıre vgl Anm Z 109 „Cependant, ul
nuscrıt STEC, recemment aCqu1s Dar la bibliotheque de l’University College, Lon-
dres, contient le Xtie integral de commentaıre l’on essaye de reconstıituer.“

6 Freundliche Mitteilung VO:  3 Mrs Percıva b der Archivarın des UniversıityCollege, London, der ich dieser Stelle tür die Überlassung VO  3 Kopiıen der hier
1n Betracht kommenden Seıten erzlich danken möchte.
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110 se1nes Aufsatzes ausdrücklich test. Dennoch, meıint CI, könne kein
Zweıtel bestehen, da{fß auch die Vorlage, AaUuUS$ der dieser 'Text abgeschrieben
sel, Aaus einer der arıser Bibliotheken iINnm: musse, un knüpft daran die
Vermutung, „QJUuU«C quelque part dans une bibliotheque parısıenne, cache
CLE SOLUS un  D tausse description l’original duquel ı] fut copie“ ebd

Daß dieses Orıiginal Nur ıne Kommentarhandschrift mIit vollem Nılus-
ext BEeEWESCH se1n kann, oilt ıhm dabej als sicher vgl Anm 5 Wıe die
folgende Untersuchung zeigen wiırd, kann davon jedoch Sal keine ede se1n.
Vielmehr hat Browning sıch anscheinend VO]  3 dem erheblichen Textüberhang
gegenüber der Prokopkatene vgl die VO  3 ıhm 11 1]=114 abgedruckten
Specımina, die diesen Überhang typographisch hervorheben) dieser An-
nahme verleiten lassen. Dabei hat offensichtlich die kleine, VO  3 iıhm jeden-
falls nıcht diskutierte Margınalıe in der rechten unferen Ecke VO  3 tol WT
der Ogdenhandschrift übersehen, die einer solchen Annahme klar un: deut-
lich widerspricht. Hıer heifßt nämlich „Hınc CLE Procopii, QquaC ST

1n colleg(10) Parisiensi ( EXCErPLUS est Nılus.“ Dieser (leider nıcht ganz
leicht entziffernde) Satz kann doch NUur als ein Hınwelils darauf ınterpre-
tiert werden, dafß (mındestens) der 1U  = folgende Teil der Handschrift nıcht
A4auUus einer Kommentarhandschrift, sondern aus einer Katene, eben der ein-
NS erwähnten, VO  a} den Handbüchern (Zu Unrecht) als Hauptüberliefe-
rungstrager genannten Prokopkatene um Hohenlied, zusammengestellt iSt

Diesem Hınvweıiıs 1St nachzugehen, WEn INnan die Herkunft des 1ın MS Ug-
den angeblich erhaltenen Niluskommentars ZU Hohenlied SOWI1e VWert und
Wesen dieses Textes richt1g einschätzen 1l Dazu bedart aber der AT
sammenstellung der handschriftlichen Überlieferung der Prokopkatene und
eınes textkritischen Vergleichs mM1t dem Text der Ogdenhandschrift: Von der
Prokopkatene, die Ja NUr einer jener tünt Katenen-TIypen 1St, die Nılus-
scholien ZUuU Hohenlied enthalten (vgl Anm Ende), sınd AA elIt
Handschriften bekannt.‘ Die meısten und wichtigsten davon stehen schon ın
den Katenenkatalogen VO Karo-Lietzmann un Faulhaber (vgl Anm 5

vollständıgsten und übersichtlichsten aber siınd S1e VO  - Sovic vgl
Anm zusammengestellt und beschrieben worden. So kann ıch miıch hıer
aut dıe bloße Aufzählung beschränken. Es andelt sıch dıe Handschriften:
(} Parıisınus TAaeCcus I7T (2) Parısınus TAaeCus Suppl 127 (3) Monacensıs
Graecus 367 (4) Vatıcanus TAeCus 1442, (5) Ottobon1ianus TAaeCus OE
125, (6) Ambrosianus TAaeCus 267 INE.. (7) Caesaraugustanus Il Sara-
70SSA) de la Seo 1104, (8) Parısınus TAaEeCUS 154 (Irüher Regıus ,
S Matrıtensıs TAaeCus 4781, (10) Monacensı1ıs TAaeCus I: (11) Berolinen-

— stutze miıch für diese Angabe un: für die Angaben 1n Anm auf das
Material, das 1m wesentlichen Harald Ringshausen für eıne Rekonstruktion des
Nıluskommentars Zzu Hohenlied gesammelt hat Er hat s nır eıgener
Verhinderung E Bearbeitung und Publikation ZUr Verfügung gestellt.
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S15 Phillıpp 1411 (12) Matrıtensıis YTAaeCus 4749 (43) Parısınus Graecus 153
(14) Bruxellensis Graecus Reg 3895—96 ber diese be] SOVIC ZeENANNTEN
Handschriften hınaus siınd der Vollständigkeit halber noch erwähnen der
Taurınensis Bıbl] N4az V1 78 (früher S! 37 die beiden Papierhandschrıif-
ten Saragossa Vırgen del Pilar cod 1230 und Siınal 4102 der Barbe-
U 288 (1 107) dıe Modena Handschrift Estens1s 5L 155
Leider 1STt der Taurıinensıs infolge Brandschadens heute nıcht mehr benutzbar
die beiden Papıerhandschriften A4US S5Saragossa und dem Sinal sind F nıcht
erreichbar SCW CSCIL, und der Barberinus stellt 1Ur Auszug dar und
konnte deshalb ZU Vergleich nıcht herangezogen werden So hat über die
bısher ekannten Handschriften hınaus 1LUF der Estens1is 155 die tolgende
Untersuchung FEıngang gefunden

Idiese Handschriften sınd U  3 VO  —$ SOVIC dreı Famılien aufgeteilt WOFr-
den Dabei werden die ersten sıeben der obıgen Auflistung Zur Famılie g-
zählt; Aaus den nächsten füntf (hinzu kommt die Handschrift AUS Modena)
bildet sıch die Famılıe und der Rest (Nr und der Auflistung) ergıbt
die Famılıe Welcher Familie die Nachträge angehören, kann iıch LUr für
dıe Modena-Handschrift teststellen, bei allen übrigen sind Nachrichten

dürftig, da{ 1A46 Einordnung SA gegenWartıgen Zeitpunkt nıcht INOS-
lıch 1ST Doch 1STt die Basıs auch ohne diese Intormationen breit SCHNUS,
die Vorlage VO  a MS Ogden nach Textcharakter und Familienzugehörıig-
keıt ermuitteln

Als Ausgangspunkt datür CIYNELT sıch besten to] .1° weıl die Ogden-
handschrift hıer, Begınn des Scholions Cant SC 1Ne durch
mehrere Freizeilen und die Bemerkung AELTTEL linken Rand eutliıch g-
kennzeichnete Lücke aufweist Da laut SOVIC (vg] SC11NCSs Biblica-
Autfsatzes) das besondere Kennzei  en der Famiıilie IST, dafß S1C keine Lücken
aufweist während zahlreıche, durch Freizeilen oder Spatıen gekenn-
zeichnete Lücken geradezu das Erkennungsmal der Familie sind und
da auch die beiden Codices der Famiılie zumındest W as den Nılustext
angeht, laut SOVvIC keinerlej Einbußen ZCISCH lag nahe, die Suche nach
der Vorlage VO  3 MS Ogden be] den Handschriften der Famiuilie be-
SINNEN, festzustellen, ob die der Ogdenhandschrift siıchtbar gewordene
Lücke auch dort auftaucht Diese Untersuchung erbrachte das Ergebnis, da{ß
alle Handschriften dieser Familıie, aber auch 1Ur S1IC, AaAn dieser Stelle 1ne
Lücke aufweisen Der Grund für diese und andere Lücken lıegt den De-
tekten des Codex Parısınus TAaeCus 154 dem Oberhaupt der Famlılıe
denn dıes 1ST 11 Handschrift die eiNerseILts möglicherweise schon aus
defekten Vorlage abgeschrieben 1ST W1e€e Freizeilen 'Text beweıisen
scheinen (vg]l Faulhaber, 21 SC1NEGE Anm Zitierten Beschreibung), und
andererseits durch Woasserschaden und Restaurierungsarbeiten zusätzlich noch

erhebliche Texteinbußen erlitten hat Dabe:i hat CS INr den Anschein,
Wenn jer nd ı folgenden VO  3 Ogden IC Ogdentext, Ogdenhandschrift

uUuSW. gesprochen wird, geschieht das auUus Gründen d Abkürzung, gCMEINT 1ST
der Cantıcums-Kommentar, foll 69—88 dieser Sammelhandschrift.
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als ob INa  w} zahlreichen Stellen, denen Textverlust durch Wasserschaden
eingetreten Wal, versucht hätte, ohne Zuhilfenahme einer anderen and-
schrıft den abgewaschenen ext durch Nachmalen der (vermeintlıch) noch er-

kennbaren Buchstaben wıeder lesbar machen, eın Versuch, der anscheinend
nıcht ımmer gelungen 1STt und nach meınem Dafürhalten Ursache für ıne
erhebliche Zahl VO  3 Varıanten geworden 1St Eın csolcher Versuch 1St ANSAatLZz-

weIlise offensichtlich auch der vorlıegenden Stelle Nte  Hen worden,
denn Par 154 hat dieser Stelle ıne durch Wasserschaden entstandene
Lücke VO gleichen Umfang W1e MS Ogden 30, allerdings miıt der FEın-
schränkung, dafß einıge Wörter und Buchstaben in dieser Lücke wieder ‚—

stauriert worden sind, dafß der ext 1U folgendermafßen äuft
Zeıle S71 WEV WuYOOV KXUOTNDOV TOU BLOU XL (also bıs auf das AL

Schlufß derselbe ext W1€e 1n MS Ogden 30)
Zeile leer (abgewaschen) Nur Ende ein und nach einem Spatıum,

das für füntf Buchstaben reicht,. eın Oy wahrscheinlich der An-
fangs- und Endbuchstabe des Wortes MAPELXC

Zeıle3 leer (abgewaschen)
Zeile hiıer 1Sst Schluß der Zeıle KEYAAUGLLEVN lesbar, und Schlufß N

Zeıle WEVT) TOopLWOEV
Zeile fehlt NUr der Anfang VO  3 acht Buchstaben, dann folgt (wıe in

MS Ogden 30) XL TNG NÖOVNG TAuOoC6.
Eıne Randzuweisung dieses Scholions Nılus 1St nıcht (mehr?) erkennbar.

He anderen Handschriften der Famiılie haben dieser Stelle dagegen
bereits die yleiche Lücke w ıe MS Ogden 30, also ohne die Restaurierungs-
einschübe VO  (a Zeıle Z und ıhrer Vorlage; doch schliefßt be1 ıhnen dıe

Zeile nıcht 190088 DLOU W1e in Ogden 30 sondern mMit CI W1e€e in Par
154; auch tehlt ın allen dıe Zuschreibung Nılus

Vergleicht INa dieser Stelle 1U  H Vertreter der beiden anderen amı-
1en iıch wähle dazu die arıser Handschriften 153 als Vertreter der
Famlılıie und S F7 als Vertreter der Familie 3, nıcht NUr weıl S1e dıe
Familienoberhäupter sind, sondern auch deswegen, weıl S1E, talls Browning
recht hat und MS Ogden wirklich in Parıs entstanden iSst.  ‘9 theoretisch
als Vorlage der Ogdenhandschrift gedient haben könnten stellt sıch
ıhre Zugehörigkeıit Z Famiılie der Prokopkatene noch deutlicher heraus:
War wırd 1in beiden Handschriften das Scholion Rande eindeut1g dem
Nılus zugewlesen, doch sınd die Ahnlichkeiten damıt auch schon erschöpft.
Beıde Handschriften bieten dieser Stelle einer Lücke nämlich vollen
eXt und schreiben überdıies in der ersten Zeile des Scholions Stelle des
STCL WEV LuyXpov der Familie em(e)L LEV DUYXNG.

Um sicherzustellen, da{fß sıch be1 den bisher gemachten Beobachtungen
nıcht Zufälligkeiten handelt, füge iıch eıne Kollatıon der dreı auf die
Lücke folgenden Nilusscholien hınzu, die das Abhängigkeitsverhältnis, w1e

bisher erarbeıtet wurde, mMI1t aller wünschenswerten Deutlichkeit noch ein-
mal hervortreten äßt Daber benutze ich als Grundlage die Prokopkatene
1n Miıgnes Ausgabe, Ser1es Graeca S7, l MG) nıcht weıl ıch meıne,
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da{fß diese Ausgabe eiınen gee1gneten oder gar textkritisch brauchbaren Basıs-
LEXT böte, sondern eINZ1g und allein iıhrer leichten Zugänglichkeit SCH,

dem Leser autf diese Weıse ıne Kontrollmöglichkeit eröftnen.
Zur Gegenprobe sınd dabe;j neben den Handschriften der Famılie (SC
Par[ısınus graecus | 154, Matr[ıtensıs ] 4781, Mon[ acensıs | 131 | Modena |
Est[ensıs ] 155 und [Berolıinensıis] Phill[ıpps] auch regelmäßig die
Häupter VO  - Famiıulie und (SC Par[ ısınus zraecus | 1753 und Par[ısınus
Sraecus | 172 mıtgenannt. Es ergibt sıch folgendes Bild

MG 1645 C/SG: TO TNG NÖOVNGC IO  VOC EUOYVYEALEOWEVN] DPar 1532 DPar KD
NC nNöovnNG QUTOLC NOVOC EUTEALCOLEVN WDPDPar
TNG nNöOovNG NOAVOC EUTEALCOMEYN Matr 4749; Matr 4/81; Mon OT: Est 155

Phill 1411; Ogden
MG 1645 s EXOUVOO.] EXOUOOLV relıqui
MG 1645 D1sq OUVÖEÖELEVOU] Par 1L/Z% fam Z Ogden
OUVÖEÖEUEVOG DPar 153
[ MG 1645 OUYX%EXUOVAL | OUVERKELOVAL reliquı
[MG 1645 1911 XOl EVTOG ÖE tNG|
UL ÖE DNC Par 153: Par LA
Lücke ÖE NC wPar 154vid; Matr 4749; Matr 47/81; Mon 131; Est 155
Phıill 1A11
TOU ÖE O TNG Ogden
ıMG 1645 D11sg: TOLOAUTN EOTLV NO.DELC TNSG vunnn ] DPar 153 Par 2
LOLALUTYT] FEOTL ücke U YOIENGC VOUOTNIC wPDPar 154 MIt tam
TOLOLUTYT) SEOTL VONOLC Y O.IENC Ogden 30
MG 1645 D13 XOTEXOVOO. ] Par D/Z wPar 154; Matr 4749; Matr 4781;
Mon Fl Est 3S Phill 1411
EXYOUOO DPar 153
KUTEXOVONC Ogden
ıMG 1648 D EL WEV ] LEV reliquı
[MG 1648 D11 Cn TOCUXNAOG ] Par 53i Par z tam BA Par 154; Ogden
TOAXNAOG Par 154 (vielleicht Filmftehler)
|MG 1649 ÖLA.Q0006 ]
ÖLUL.MODA.S wPar 154 umm tam
ÖLAQMODA. Ogden

13 MG 1649 KXEXAUMEVNV ] Par K3 DPar DZ2 wPar 154; Matr 4749; Mon 131
Est F3D Phıill 1411
KENKGUUEVTIC Matr 4781; Ogden
|MG 1649 A11 ÖNAOÖN TOLG NOAÄEULOLG] Par ILZ tam 2) Ogden 30
ÖL vwos TOLC MNOAÄEULOLC Par 153

13 [MG 1649 A15 EENOTNOE] Par 53 DPar L7Z fam
sENOYNOE Ogden
MG 1649 Na  0 reliquı
MG 1649 NEOLKONO.C ] A  JU reliqui
In eıner Wasserschadenstelle; der Text 1St oftensichtlich nachgemalt und W ar

dem Spatıum nach urteilen ursprünglich eın Paar Buchstaben länger; vermutlich
deshalb ursprünglich EUXYYEALCOLEVMN. Um auch weiterhin kennzeichnen, eın
Text 1n eıner Wasserschadenstelle steht un deshalb möglicherweise sekundär 1st;,
wiırd dem Handschriftensigel in diesen Fällen eın hochgestelltes vorangestellt.
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MG 1649 B8S WX%000WNOVAL | DPar 153 Par VF Par 154 (mıt Jota adscr.)
OXOÖOLUELOVAL am CX Par 154 Ogden 30
MG 1652 ETL, ETL| EL reliquı

18 MG 1652 A12 %WL ÜQHOOVTLÖOV avVvÜNnNOoG® TOEMOUEVOL] Par 153 sed aVÜEQOV);
Par E
QOOVTLÖGV avVÜNOO TOEQHOLLEVONV wPDPar 154 Schrift nachgemalt kleines Spatıum
VOLr POOVTLÖGV) Cu tam Ogden
MG 1652 B5 QÖLVOG | Par K tam P Matr 4749

WÖLVOG ULOC Par 153
OÖLVOC Matr 4749 Ogden 3()
[ MG 1652 B5 OUYXQ0VOL| YYOVO OUYXOVO reliquı

x IMG 1652 C114 ELTtUO (als Begınn des Nilusscholions) ENTELÖN UTO)

XOANV TNV VULWONV |
ELTO (Zugehörigkeit unentscheidbar) ENELÖN ELÖEV UTW XOANV N V
VULLOT|V DPar 153
ELTO (als Schluß des vOrigch Gregorscholions) ENELÖN ÖE ELÖEV UT

KOANV UN V VUUOTIV Par 172 tam (OLÖEV ELÖEV Est 155)
ENELÖN ÖE ELÖEV UTW XOAÄNV L VUMLOT|V Ogden
MG 1652 D1I %CL INV EXHXANOLOAV ] Par 153 DPar 172 Par 154
TNV EXXANOLOLV fam E Par 154 Ogden

23 MG 1652 D3 TOLOUTOV | b reliquı
MG 1652 D4 LVO. | LV  - Y relıquı

25 MG 1652 D5 NOQEUVOETAL| NOQEVETAL reliquı
MG 1652 tTO'  _ ÜVavatOU TO ÖELVOV] Par 172 fam Ogden 30

ÖELVOV TOU VOVOTOU DPar 153
D [MG 1652 D9 ENEAUQOLTELV | Par 172 fam Ogden 30

ENEAUQOLCOUVOO. Par 153
278 MG 1652 ÖLC ] Par 153 Par 1LE

(ILO wDPar 154 CU: fam Ogden
|MG 1652 D12 NO000.YOQEVOV ] Par 147 fam Ogden
UNUYOOEUWOY Par 535
1MG 1653 A1- Gregor|
AaNOTLYI (ohne Randzuweiısung, ber durch Zeichen, Blindzeilen, vergrößerte
Initiale und Ausrückung VO: vorangehenden Nilusscholion deutlich getrennt)
DPar 153; Par Z wPar 154 CU tam
Nılus Ogden

31 |MG 1653 A4 TOU OQLOOVTOG |
6S  \ TO'  e CULLVOU TOU Par 153
TOU ULLVOU TOUVU Par L
Lücke TOUVU W TOU wDPar 154 CT fam
EL WT] TOU TOU Ogden
ıMG 1653 XOATOOYNOOL| XOATOOYNOOAVTOS reliqui

33 | MG 1653 X%OOTOG ] TOV X%QUTtTOC reliquı
34 MG 1653 NOO TOU TOV XOOLWOV ELVOL] Par 155 Par 172 fam

JO O TOV OO LO V Ogden 30
[ MG 1653 A10 VOaVOTOV| VOVOTOU reliquı

36 MG 1653 A11 OUVWLWETAOX DV | Par 172
OUVLUETAOXWNV OQUTtTOW Par 153 fam Ogden 30

A MG 1653 A 2 ÜOVATOV ] ALBavVOU reliquı

Ztschr
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Der Auswertung des hier beigebrachten Materıials 1St die Bemerkung VOT-

auszuschicken, da{ß jene Lesarten, die NUur VO  $ Mıgnes Ausgabe vertireten
werden (Varıante Z 4, Ö, 14, 15 _7 20 Z 24, 25 Z 29 33 37), VO  ; der
Betrachtung ausgeschlossen worden sind, weıl der Mıgnetext heterogen
(und außerdem rehlerhaft) ISt.  9 dafß seiıne Berücksichtigung 1U  — Verwirrung
gestiftet hätte.19

Die relatıv häufigen Alleingänge VO  =) DPar 153 (Varıante ds f 12 19 26,
Z sSOWI1e das XVOEDOV 1n Varıante 18) beweisen ımmerhin viel, dafß eın
Zusammenhang zwıschen Famılıie und MS Ogden nıcht esteht. Zu-
gleich ISt damıt allerdings die Abgrenzung ZuUur Familie undurch-
sichtiger geworden, da diesen Stellen die Famıilien und 1-

gehen. Dieses Zusammengehen ist anscheinend jedoch keın Zufall; 1n jenem
Bereich, der durch die vorgelegte Kollation abgedeckt wiırd, tällt nämlıch
auf, da{flß Par IA als Hauptzeuge der Famılie (deren Zeugen 1mM übrigen
alle sehr Jung sind: keine Handschrift reicht über das Jahrhundert hın-
aus) un Par 154 als Hauptzeuge der Famiılie iın der Hauptsache da Aus-

einandergehen, DPar 154 ın eıiner Wasserschadenstelle restaurıerten ext
aufweist (vgl Varıante 1, D 6, 10, 18, 28, 31 Eın Auseinandergehen beider
Handschriften aln einer Stelle, Par 154 1in seınem ursprünglichen ext
vorliegt, WAar dagegen 1LLULr einmal beobachten (Varıante 36); da sich bei
dieser Auslassung ohl e1in Versehen VO  - DPar EL handelt, 1St diese Ab-
weıichung auch dann LLUFLr VO geringer Aussagekraft, WENN, WwW1€e der Fall
1St, die anderen, noch sehr viel Jüngeren Handschriften der Famılie rolgen.
Endgültige Siıcherheit über dıe Rıchtigkeit dieser Beobachtung kann natürlıch
1L1UTE ıne Vollkollation bringen, doch vınge dies weıt über den Rahmen der
hıer Zur Diskussion stehenden rage hiınaus und mu daher unterbleiben.
Immerhin legt das vorliegende Materıal auch jetzt schon den Verdacht nahe,
dafß Par 154 ursprünglıch Z Famiılie gehört hat (besonders instruktiv
datür 1STt die Varıante 1) und erSL durch dıe freihändige Restaurierung des
Textes OE Oberhaupt eines (mit dieser Feststellung reilich 1n seınem Wert
noch weıter herabgeminderten) Texttyps geworden ISt.

Da MS Ogden indessen eindeutig eben diıesem Texttyp zuzuordnen
iSt, kann keinem Zweıtel unterliegen. Hıer sprechen dıe Varıanten k 18, 21;
Z2 Z ıne cehr deutliche Sprache, während die Varıanten B und -
W1e 26, und ımmerhin noch als Belege hinzugezogen werden können.
Auch WCNN die bloße Zahl der Varıanten dabe; auf Anhıeb noch nıcht über-

Der Mıgne- Text geht aut die Ausgabe VO Maı Classicorum Tom 9,Rom OD 257-—430, zurück, dıe die ın iıhr benutzten Handschriften nıcht
Wıe sıch ber aufgrund bestimmter Fehler DE Lädßst, 1St der Vat. Graec. 1447
dıe Grundlage der Edıtion SCWESCNH; der Ottobonianus 12412 und der Ambro-
S1ANUSs 267 inf. sınd anscheinend mMIit herangezogen worden. noch eıtere
Handschriften benutzt worden sınd un ob siıch bei Jenen Lesarten, tür die keine
handschriftlichen Zeugen namhaft gemacht werden können, überall bloße Feh-ler andelt, muß oftenbleiben. Mıgne seinerseıts hat diesen ext u nıcht eintach
nachgedruckt, sondern noch den Brux. Reg 3895—96 eingearbeitet. Darüber hinausscheint auch einıge Pariser Hss benutzt haben
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ZEeUgZT, zeıgt doch eın ZSENAUCICI Blick 1ın dıe Kollation sehr bald, da{fß alle
Varıanten VO  3 einıgem textkritischen Gewicht 1n dieser Aufzählung VeI-

treten sind.
Eın allerdings NUr scheinbares Problem für dıese Zuordnung bılden

noch die Sıngulärvarıanten VO  a MS Ogden (Varıante d 6, f 10, , mit
Einschränkung, I, mıi1t großer Einschränkung, A 30, SE 34) Soweıt
sıch nıcht bloße Orthographica oder Verschreibungen handelt (vgl
Varıante 1: I9 vielleicht auch 34), beweısen s1e eın Doppeltes: S1e zeigen
ZU einen, da{fß MS Ogden mMi1t seiner Textvorlage einigermaßen souveran
umgeht und weder VO (für eiınen fortlaufenden Lesetext notwendiıgen)
Änderungen zurückscheut (vgl Varıante un: in stärkerem aße Na
riante 21 11)‚ noch VOT dem Auffüllen VO kleineren extlücken, die 1n
seiner Vorlage ftand (vgl Varıante D und f 519 Da{iß diese Auffüllungen
das geist1ge Eıgentum des Schreibers VO  w Ogden sind, erg1ıbt sich amn

deutlichsten daraus, dafß der 1n diıesen dreı Varıanten gyebotene ext
durch keıine Handschrift belegen und auch 1n der Katenentradition des
Nıluskommentars außerhalb der Prokopkatene nıcht nachweıiısbar cr Diese
Sıngulärlesarten zeıgen Zum anderen aber auch mıiıt Deutlichkeıit, dafß die
Ogdenhandschrift auf der Basıs eines Textes der Familie erstellt worden
iSst, denn die Entstehung dieser Varıanten (vgl VOLr allem 6/7 und 31) 1St
NnUu dann erklärbar, wWenn INa V  L da{fß der ückenhafte ext VO  -

Famiılie die Vorlage abgegeben hat Mıt anderen Worten, gerade einıge
der wichtigsten Sıngulärvarıanten VO MS Ogden sınd eın zusätzlicher
Beweıs dafür, da{fß der ext dieser Handschrift un Zugrundelegung einer
Handschrift der Familie zustande gekommen 1St.

Da{i Ogden daneben auch einıge „Eigenheiten“ bietet, wırd niemanden
überraschen. Sıe sınd jedentalls nıcht VO  an der Art und dem Gewicht, da{ß
S1ieE als Gegenbeweıs tür die hıer aufgestellte These 1Ns Feld geführt werden
könnten. Auch die Tatsache schließlich, dafß in der Ogdenhandschrift dem
Nılus Scholien zugewı1esen werden, die in Familie (bzw allen Handschrit-
ten der Prokopkatene) aNONYIMN überlietert sind (vgl oben 191 und Varıante
90% widersprechen diesem Ergebnis bei niherer Betrachtung nıcht. Sıe sind
offensichtlich entstanden Aaus dem Bemühen, V OIln Katenenmaterial Zu

Vollkommentar zurückzufinden, un nıcht die Folge einer anderslautenden
handschriftlichen Überlieferung. S1ie sind daher, n  u W1e€e dıe coeben be-
sprochenen Textauffüllungen, auf das Konto des Erstellers des Ogdentextes

SsetzZeN, W as siıch Aaus der Art seınes Vorgehens beweısen äfßt LEr hat bei
diesem Unterfangen nämlıch anscheinend ıne Maximallösung angestrebt
und dies (1ım Sınne des Beweısganges ZU Glück) mit wechselndem Erfolg:

11 Varıante 21 1St offensichtlich durch den Übergang in eın anderes literarisches
Genus bedingt; Ogden gibt S1' Ja den Anscheın, Texthandschrift se1n, daher
kann dıe Bemerkung LGG Varıante 21 die laut tam nıcht un

Nilus- sondern P Gregortext yehört, keine Aufnahme finden In Wirklichkeit
handelrt CS sich 1Iso bei dıeser Singulärvarıante eine Lesart, die dıe Zugehör1g-
eıit VOnNn Ogden 30 U1 'Text der tam noch unterstreıcht.
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Wiährend die oben 191 behandelte Passage dem Nılus allem Anschein nach
nämli;ch Recht zugesprochen wurde, äßt sıch für das Scholion, das in
Varıiante angesprochen ist, mit ziemlicher Sicherheit behaupten, daß diese
Zuweisung Nılus talsch iStS 5ßt sıch nämlich zeıgen, da{fß sıch dabe1
in Wirklichkeit ıne Paraphrase nach dem Hoheliedkommentar des
Gregor VOIN Nyssa andelt.!* Dieser Fehlgriff zeıigt, daß Ogden hıer nıcht
aut einer anderen oder gar besseren TIradıtion fußt; macht vielmehr deut-
lıch, daß der Hersteller des Textes dieser Handschrift gelegentlich eıgen-
schöpferisch tätıg wırd. Dabei iSt offensichtlich, da{fß die mangelhafte In-
tormatıon seiner Vorlage ist, die solcher eigenschöpferischen Tätigkeit
Zzwıngt oder verleitet; denn da be1 Varıante In keiner Handschrift der
Prokopkatene 713 Hohenlied (also auch 1ın den Hss der Famılien und
nıcht) ine Zuschrift Nılus finden 1sSt (die außerprokopianische Tradı-
t1ıon 1St 1n der Zuschreibung Gregor zudem sıcher; bei 1gne geht die
richtige Zuordnung ohl auf die Arbeıt VO  3 Maı zurück), mu{fß die Zuwei-
Sung Nılus ıne Erfindung des Ogdentext-Kompilators sein. Isoliert be-
trachtet 1St diese Beobachtung siıcherlich kein Beweıs dafür, da{ß MS Ogden
VO  z Famılie der Prokopkatene Z Hohenlied abhängt, doch kann Varıan-
te auch nıcht als Gegenbeweıs angeführt werden. Im Zusammenhang MIt
den anderen Varıanten spricht s1e jedentalls eher für als ıne solche
Abhängigkeıt.

Die Abhängigkeıit dieses 7zweıten Teıls der Handschrift Ogden VO  an) einer
Handschrift der Famılie dart damıt als erwıesen gelten. ragt INa  — NUunN,
welche Handschrift der Famiılie die unmittelbare Vorlage tür den Ogden-
LEXT SCWECSCH seıin INAS, Aßt sıch dıe Antwort 1Ur 1in Form einer Verf-
MUtLUNg geben. Das lıegt einerseıts daran, da{fß die Tochterhandschriften VO  -

DPar 154, MIt denen der Ogdentext ine sehr viel größere Ahnlichkeit auf-
weIlist als MI1t der Mutterhandschrift (vgl Varıante 1 Y 16, Z2% voneınan-
der kaum unterscheiden sind: iıhre Gleichtörmigkeıit erstreckt sıch 0Sa
autf die Orthographie und die Größe der ireigelassenen Spatıen Da S1e kein
eigenes Profil haben, 1St ine Zuordnung einahe ausgeschlossen: Das ein-
malıge Zusammengehen mıi1t Matr 4781 (Varıante 11) und Matr 4749
(Varıante 19) 1St ohl mehr eın Zufall und äßt weıterreichende Schlüsse
nıcht Da aber 1ne arıser Handschrift SCWESCH se1n soll, AaUus der
Ogden abgeschrieben bzw zusammengestellt worden 1St vgl oben 189)
un Par 154 angesıichts des textlichen Abstands 7zwıschen der Mutterhand-
schrıft und den VO  - iıhr abhängigen Nachschriften vgl Varıante 1, 95 16, ZZ%

Ogden Par 154 Mit den übriıgen Handschriften der Famılie
zusammengeht) als iırekte Vorlage ohl kaum in Betracht kommt, läge

nahe, iın erster Linie die heute in Berlin autbewahrte Handschrift
Phillipps 1411 denken, da diese Handschrift ebenso W1€e MS Ogden

12 Vgl Gregori Nyssen1 1n Cantıcum Cantıcorum Oratıo \ ed Langer-beck, Greg. Nyss. Öpera Vol VI, 243, 10—-13; 242, 16—19; 243, 1/-21; schon die
verstellte Reihenfolge zeigt dabei den Paraphrasencharakter deutlich I9 Der Text
dieser Paraphrase 1STt natürlich der der Prokopkatene.
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AUSs dem Collegiıum Claromontanum Parıs stammt.*® Bei dieser Vermu-
Cung MUu indessen leiben, da ein siıcherer Beweıs auf textkritischer
Grundlage angesichts der Gleichförmigkeıit der Handschriften VO  3 Famiıilie
einerselts und der relatıv selbständiıgen Benutzung der präsumptiven Vorlage
andererseıts nıcht führen 1St.

13
Nun um vorderen Teil der Handschrift: Wenn der zweıte Teıl der UOg-

denhandschrift im Manuskrıpt selbst ausdrücklich als RN der Prokopkatene
stammend bezeichnet wırd (vgl F89); hat diese Feststellung nur-dann
Sınn, W C111 s1e für den ersten Teil nıcht gilt. Damıt stellt siıch die Frage,
WwWI1e die Vorlage für diesen Teil aussah. wel Antworten sind möglich: Ent-
weder handelt sıch ine (mıit dem Kommentar ant 4, 1ic abbre-
chende) Vollhandschrift des Niluskommentars oder WIr haben MIt einer
anderen (dann ebentalls der angegebenen Stelle defekten) Katene tun,

mi1t einem VO der Prokopkatene verschiedenen Katenentyp. Daß hier
VO  e} der 7weıten Möglichkeit auszugehen ist, legt sich nıcht 1Ur durch die
Tatsache nahe, dafß ein solcher MIt dem Kommentar Aant. 4, 1c ab-
brechender Katenentyp tatsächlich existiert und SCHh seiner außerordent-
lıchen Ausführlichkeit für ine etwaıge Rekonstruktion des Kommentars VO

einzigartıger Bedeutung 1St, sondern auch durch ine Beobachtung ın £ol 0
Zeile 4446 (d Begınn des Scholions über CO kriw E 3b—4b), der Ogden-
handschriıft selbst, der Z7weıte Kommentarsatz durch eın XAAGIC eingele1-
LEr wiırd. Im fortlaufenden ext xibt dieses Wort kaum einen Sınn. Dagegen
1st bekannt, daß 1ın Katenenhandschriften häufig angewandt wird, WenNnNn

der Kompilator den Begınn eines Scholions kennzeichnet, dessen Autor
nıcht CHHEN kann oder 311 Zum lück für die vorliegende Fragestellung
Wr die wahre Herkunft des miıt ®C beginnenden Textstückes feststell-
bar: andelt sıch die Kommentierung Cant I 1in Oratıo des
Hohelied-Kommentars des Gregor VO  3 Nyssa.”® Da ein solches Einsprengsel
1n eıner Vollkommentarhandschrift des Niluskommentars normalen
Verhältnissen nıcht gestanden haben kann, scheint mır die Annahme Naus-

weıichlich, da{fß der Teil der Ogdenhandschrift ebenfalls Aaus einer (vom
Typ der Prokopkatene verschiedenen) Katenenvorlage erarbeitet sein muß,
eben jenem bereıts erwähnten Katenentyp, der den Niluskommentar Mi1t
dem Scholion Cant 4, 1 abbrechen äßt Dıiıeser Typ wıird repräsentiert
durch die 1n Venedig befindliche Handschrift Marcıanus TAEeCUS 509 (FA
22) einerseits und die Handschrift Vatıcanus (GGraecus 27129 mMit iıhren Toch-
terhandschriften Monacensis YTAEeCUS und Bodleianus Holkham

Vgl Munby, The Dispersal ot the Phillipps Library, Phillipps Studies No 5!
Cambridge 1960, TL und The Catalogues of Manuscrıipts Printed Books of
SIır Thomas Phillıpps, Phillipps Studies No In Cambrıdge I9

Vgl SoviC, des Anm. enannten Biblica-Aufsatzes.
15 Gregor11 Nyssen1 Opera, Vol VI, ed Langerbeck, Leiden 1960, 3 9 19—

40,
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Gr (erhalten NUr bıs SA Scholion ant IS andererseıts. Dıiıe We1l-
Merkmale dieses Typs (neben seinem Abbrechen des Niluskommentars)

sınd se1n einfacher Aufbau (er enthält 1Ur Materijal AUuUsSs den Orat 1n Cant
des Gregor VO  w Nyssa und dem Hohelied-Kommentar des Nılus, dafß

ohl M1t ein1gem Recht VO  e} einer Gregor-Niılus-Katene sprechen kann)
und der hohe rad VO  a Vollständigkeit 1im Bereich der Niılusscholien (dıe bıs
4, mMIt größter Wahrscheinlichkeit den Niluskommentar vollständıg über-
lıefern). Daraus tolgt, da{ß auch die VO Browning gegebenen Textbeispiele
(Prolog und Scholion 1 53 die freilich NUur abdruckt, U1n einen Eın-
druck VO  3 Inhalt und Stil des Ogdentextes und VO  } seinem Verhältnis ZUuUr

Prokopkatene (das erhebliche Plus des Ogdentextes wırd typographisch ZUuUr

Darstellung gebracht) yeben, tfür seine Annahme, MIit Ogden lıege
ıne integrale und originale Texthandschrift des Nılus-Kommentars ZUu

Hohenlied VOT, nıcht beweiskräftig se1n können; denn die VO Browning auf-
gezeigten Textüberhänge sind 1n allen Fällen durch die Gregor-Nıiılus-Katene
abgedeckt.

Eın textkritisch einigermaßen gesicherter Nachweis der Abhängigkeit des
ersten Teıls der Ogdenhandschrift VO der Gregor-Nılus-Katene kann 1 -
dessen NUuUr durch ıne Kollation geführt werden, für die die be1 Browning
abgedruckten Auszüge die Basıs abgeben sollen; denn diese Auszüge sind,
sSOWweIlt ich sehe, die einzıgen gedruckt vorliegenden Texte 1n diesem Bereich.

Um einen vollständigen Überblick geben, wiırd die Handschrift Cam-
brigde, Trinity-College Il &. die neben der Prokopkatene und
der Gregor-Nilus-Katene den dritten (und damıit letzten) Katenentyp der
Hoheliedkatenen MIt gesichertem Nılustext repräsentiert, hinzufügt.*® Dıie
Handschriften der Prokopkatene können in dieser Kollation dagegen unbe-
rücksichtigt bleiben, da Browning ihre Dıvergenz durch die VO  $ ıhm Al
wandte Typographie (vgl oben 189) hinreichend deutlich gemacht hat
S0 erg1bt siıch folgendes Bild

Dıe Handschrift wırd be] Faulhaber un Karo-Lıietzmann (s Anm ıcht
erwähnt: auch SOovic kennt s1e nicht: die Vermutung VO  ; Rahlfs, Verzeichnis der
griechischen Handschriften des Alten Testaments, Berlin 1914, 41, Sigel 360,
handele sich eine Handschrift des Typs I11 bei Karo-Lietzmann S 316 E mi1t-
hın einen Vertreter der ben eschriebenen Gregor-Nilus-Katene, kann schon
deswegen nıcht stımmen, weil 1n der Niluskommentar bıs Z Schluß vorliegt,
während die Gregor-Nilus-Katene für Nilus, W1e ZeESABT, bei 4, 1 abbricht. Hınzu
kommt, da{fß die Cambridger Handschrift neben Nılus und Gregor och zahlreiche
andere utoren als Kommentatoren heranzıeht; dıe zahlreichen Textübereinstim-
MUunNgSecn zwıschen un Marc 225 die diıe Kollation eutlich herausstellt, leiben
dennoch auffällig; ZzeWw1sse verwandtschaftliche Beziehungen werden 1er möglicher-
weıse doch bestehen, doch ze1gt die Kollation auch dıie doch recht gravierenden
Textunterschiede deutlich auf.

Vorangestellt wırd immer Brownings Text, der 1mM Normalfall mıiıt dem Text
von Ogden 30 übereinstimmt; Ogden ausdrücklich genannt wird, 1st
dies eın Hınweis darauf,; dafß Brownıing VO  3 se1iner Vorlage abgewichen 1St; bloße
Itazısmen un: Orthographica siınd 1m Normalfall unberücksichtigt geblieben.
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[1106A0y05]
Tov C YLOU VELÄOU ELC UOLE ULW mOC YLATELO. (neue eıle) 1100A0 y0c
“*TOU VELAÄOU" dıe Wörter TOU VELÄOU ausgestrichen) Ogden
MOOA0OYOC VELÄOU (folgt breite Zierleiste, tolgt) L’0nyYOoOQLOV EILLOXOJTLOU L

VELÄOU WOVOXOVU ELC TW COLUOTO'V OUOLO Vat 2129
(Zierleiste, folgt) YONYOOLOU EITLOXOJTOU VUOONC %OL VELÄOU WOVOXLOU EL tCO)'

COLOLTWV O! Mon
(Redaktionelle Bemerkung, folgt) L’0nyYOoOLOV EILLOXOJLOU Nvonc X0 NE£LAOU

ELC QUOLO ın ÜOLOLT WV (folgt Spatıum, dann Zeilenende)
NOOAOYOS (daneben autf and gyeschrieb.) N£LA0UV Holkh 35
(Zierleiste, folgt) 1’0n yYOoQLOU EILLOXOJNOU ZALL N£LA0U WOVOAXOU EL
UOUATtTO LW UOULOTOV (neue Z folgt) MOOAOYOS N£LA0U Marc
NO OOLLLLO V DG EQOUEVELUC TO'  > QWOULATOC TtCO)' COLUTWV ÖLCHOQMOV OUVELAÄEY-
LLEVOV

NO00EENOKNLEVN]
RNOOONOXNLEVT] Ogden
NOOEENTOKNLEVN Vat ZIZI Mon 54, D Marc Z (

TW NOOXELO® OXNVN ] v OXT|VT] Ogden er relıquı
INV TOWOV VONLATOV ÖVOXEDELOV ] Marc D

ÜLW' ÖVOXEDELO Ogden 3 9 Vat 21Z%% Mon 84, 35
AAALO OXNUATLEOLEVN XCLL AAAhO 0OLXOVOWOVOCO ]

AAhO OXNUATLCOLEVNV %CL A0 OLXOVOLOUVOOLV
WONEQ ] OC

EVEOYNOOALEVN ]
EVEOYOOCOLLENVT] Vat Z129; Mon 84, Holkh 35, Marc 22

%”C EUXOAOGS] EUXOAOGS reliquiı
TOV ÜAOVTOV ]

T W' EAÄOVT@MV Ogden reliqui
E }  E  nEO]

EI Vat 2129 das Nü ın Form eines Zirkumflex über Omega), Mon
E ONO 35vid, Marc
NOOC ONEO

11 ÜnEAAPOLGEL] ENEACUMOLGEL Marc 2 >
TO TNG ÖOVAÄELAC CUYOV]

TOV NS ÖOVAELAG ‚UVYOV Ogden reliquı
13 WELCO] WELCOV Marc KOUOQO V

ENAVOYXOOLLO ] ENWOALVOAYXALO Ogden 3 + Vat 2129
15 EXOVTEG] C Mon 84

GE ÖOUVAEVELV] ÖOVAEVOU Holkh 35
An  LQ INV TV ONWALVOLEVOV Ö0OYWLOATOV ]

SITL INV ONWOALVOLLEVONV OYLWOTOV Holkh 45
18 XCLL OLV  z 0UV]

WC OUV reliquı
NO00EOXNKOTESG] O00%EXNVOTEC Marc 2 N
NOOKXUNTELV ] ÖLOXUITELV Marc Z

21 tEOWEL] Vat ZEZD, Mon 54, Holkh 3D Marc 2 ‘
TOEWEL Ogden

Ö0VAOUVTEG] DOVAOUV Marc (mit folgender Rasur),
DA ENLOTOQEQELV|] ENLOTOQEQOV reliquı
24 ÖLEYXELOOVTA.G] ÖLEYELOOVTAG reliquı
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25 34 ENLTATTOOL| 2129 Mon 35 Marc
EILLTOTTOVOLV Ogden EMNLTLAÄOUTTOOL

26 36 OUYZXEXAÄUUMEVOV ] OUYXOAÄULEVOV 35
NEQLONOVÖOOTOV ] NEOLONOVÖOOTOC Ogden 30 e% reliqui

28 ELC NOAQAWLUÜLOV TOU Na OoUg]
NOQOLULUVÜLOLV TLOU NOVOUG Vat 2129 Mon 35
tOOC NOAOAUWVÜLOV Marc OOC NOQOAWUÜLOV TLOVU NOAVOUC

29 EOCUWEVOV | Marc Z Mon (ın correctura)V
30 45 DOAXELQ] DaxXELn Marc
31 LO NOOGCÖLAHAAAELV ETOLLOV]

L W' NOOC ÖLAPBAAÄELV ETOLLOV Ogden
T' NO0C ÖLOHOAAÄAELV ETOLLOV Vat 2129 Mon 84 Marc
T W' NOOC ÖLABAÄELV ETOLLOV Holkh 35

WEAAOUVOL|] WEAAOOL Vat 2129 Mon 35
33 48 XOLVOVTEG ] KOLVOVTEC reliquı
34 | ELG NOAAOLG] ELC NOAAOV
35 48 QOXELV | ÜOXELV YUOÜO Marc
316 E0G] LOCC Ogden et reliquı

EVOC ELC ÜOUO XaAÄÖC ELONXOTOG]
EVOC T' ELC QOUO AOYOV KOUÄOT ELOTIXOTOV

35 A VTAOUVTOV ] OAVTAÄOUTOV Marc,
57 VLXOVTOOV | Vat 71729 Holkh
5:3 ÖXETOULEVOV]

OXETNTOULEVOV Ogden
OXETT|YOULLEVOV Vat 2129 Mon Holkh 35 Marc (ın der Form OXETLNY
CUue Zeıle WEVOV)

41 53 TOVU ÜOQVOVLEVOVU]
TOU UOVOULEVOU “"OLEL”  U Ogden 30 (QEL wıeder gestrichen)
TOU UOVOUEVOU (EOTLV 111 Abbrevıatur) Vat 2129 Mon Holkh 35
(ausgeschrieben)
TOUV VOQVOLLEVOU Marc

53 unmittelbar nach Varıante 41 ÜAAmc] WwC reliqui
43 54 ENLBAAAOVTO] ENLÜAAOVTO. Mon 35

55 XOTOÄELNOUEVOV ] KOTOAÄLNOMWEVOV Ogden Vat 2129 Mon
45 56 ®

UVOYOUVONC Ogden Vat 2129 Mon 84 Marc
Ü YOVONC

ÜUTOTENWGS]
Ogden Vat 2129vıd Mon 84vıd

ERBAUCOGONG]
ETIKAUTCOUVONG Vat 2129, beı nıcht entscheiden, da die Schreibung des
Kappa und Beta weıthin iıdentisch 1St)

48 58 P  U Marc Ogden 3 9 Vat BI2Z9: Mon 84
QWOALVELTAL

OT Qn AOYOG] AOYOG OTO 35
59 VE  a V'UV BAQOTNWLATO.] OU%X% LÖC ÖE YE VUÜUV DAQOTNLATO

51 EUOUTÖ POUVAOMEVOG] DOVAOLEVOG EUQUTO(V
61 TOUTOV AVEÖSEAUNV TOV nOVOoV] TOV AVEÖEEOAUNV

53 ÜOYOTEDO.] UÜOYOTEOQOV 35
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54 OTE XALOD QMUOLG ÜOYOTEOC. NO0G TG TOWOV VONWLATOV VLWVETOAL XUNGELG]
OTE NOOC TAC IN AUNOXUNDOELC YLVELGL

55 63 UNKETL] OU%ETL Marc ZZ.
ACUNAaÖ0G] QAAC AÄQUNAÖOG

64/65) (z®) NEOLEXOVTL] NEOQLEXOVTL Ogden
NEQLEXOVTL reliqui

55 EÜUTOXLG] Marc
59 68 EXAÄLNTOUOOV ] EXAÄELITOUVUOGOV Vat 2129 Mon 8 &} 39 Marc

VONTLXOV | ÖLA VONTLXOV Marc DE
61 EVEOYELV] cı

Scholion ant. I (Browning, 1433
ant E als Keımenon 4A1l dieser Stelle: Ogden 3 $ (18)
ant. 1: als Keiımenon anderer Stelle1?) : Vat 2129; Mon 8 9 Holkh A
Marc hat eine Lücke bis (Browning), die sich uch ach vVvorn ber den
hıer kollationierten ext hınaus erstreckt.

63 AUPLÄAAAELV ] Mon
AUOOLÄOAÄELV Vat ZUZ Holkh 35vıd
AUPLÄOAAÄELV G: (Marc Lücke

64 NUAGS] VUCC Ogden relıquı, (Marc Lücke)
65 XEKOLTAL ] C (Marc Lücke)
66 TOV BAOLÄEnwS TOALWELOV ] TÜW TOU DAOLAEWS TOALLELOWOV C (Marc Lücke)

WEAOVOTNGS] WEACLVO. , (Marc Lücke)
68 ÖLAXOLOTEOO.G] ÖLXOLOTEOC.S Ogden 30 reliqui, (Marc Lücke)

TAUTNG ÜNOAÄOQVELV INS TLUNG ] NC ONOÄQUELV C, (Marc Lücke)
TNG WEACVOTNTOG] UJtLO L WEAOQVOTNTOG C’ (Marc Lücke)

7 B R N €  ONEQ WOVO ] WOVW G (Marc Lücke)
F Sr ELG XOQÖLOLV 0OÖOVTL Ü yYOaÜOV EMAVN ]  n

EL XO.QÖLOLV 0Q W'YV 35 (Marc Lücke)
/:3 EOAVN SV X%VOLO ] ( (Marc Lücke)

EL YOO Xa ] L YOO Mon 54, Holkh 35 (Marc Lücke)
5/6 ÜLWLV eELVOaL 00%@ | 0%0 CS (Marc Lücke)

XVLOONG] XVLONC C Marc Lücke)
77 ENLNTOLOLEVNV ]

EILLNTOTOWOLLENVT|V (in einer korriglierten, aum lesbaren Stelle; Marc Lücke)
78 0S  rn 1n Rande nachgetragen, (Marc Lücke)

OTOV ]
OTE YODOD OTE x%ohAvußnNDdoa TOUVU BAntLOLATOG TU V Vat Z Mon 84,

35
YOO TOU BANTLOLATOG XOoAUULPNÜOO TOLV G (Marc Lücke)

A0QUELW] AÄOQUELV UE C) (Marc Lücke)
81 WS MOLVLXOUV ÜUOOTLOALG, 0S XLOOV AÄEUXOALVOV ]

WwC QOLVLXOUV (WC LO AEUXOALVOOV Vat Z1Z9 Mon 84, 35
TOC w DOLVLXOUV &“ AÄSUXOLVOV

Lücke AEUXOALVOV Marc

Nılus steht 1in als Kommentator immer ersier Stelle; dieses Zusammen-
treften 1St Iso reiner Zufall

Die Scholien der folgenden rel Handschriften stehen in der Reihenfolge Gre-
SOr Nılus; das Keimenon steht daher (ın leichem Umfang) VOTLT dem Gregor-
cholion.
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Z 1 WOTOLOTNTO. ]
53 ÜUMELS YODO XL VV XONTOVOAOL]

UL  s YCaO LVELV NBOINTOUOAL Vat ZA29: Mon 8 9 355
YUO (L VU'  2 %UOITOUOAL Marc 2 9

AEUXOVÜLOLLEVOL] DowoaL tLC UUTLT| AVOBAaLVOUVOO AEAEUKAVÜLOLEVNVat 2129 Mon 8 9 Holkh 45 Marc er EXB0owoaL; benso)EXOUOOL|
4  ETL VvouLCETtE] EVOLMLCETAL Holkh 35
Tn Ü YXLOTELO] UNV UYXLOTELOLV Marc 2 'y

55 ENLYOAMOUVOAL ALWLOATOG XOLVOVLOLV ]
59

EILYOCUQHOUVOAL ULLOTOC OLVOVLO. Marc 2 9
0ÜUTOL 1o00.nALTAL] ınA 1000n 4) Marc 2 9

TT 0U OTL ELG ONEQUO] (nur angedeuet durch) %OLT gENS(1n)
91 18 AßBoaau (Aßoadu)]

Aßoaau Ogden reliqui (Lücke in
VLE TOUTEOTLV ELG ONEOUO]Lücke in Marc 2 $ vgl Varıante 90)

93 AOYLCEOVE ]
44

Aoyılsaobaı Ogden 30 eL reliqui (Lücke in Marc 2 $ ©
234 T NOEWVO ] NMOELVO Ogden reliquı95 XOAALEACLOV] XOAÄAÄLEÄCLOV reliquı!

96 Ö07NXOV] Marc (in der Schreibung OQTLXOV),
EOILLXOOV Ogden 30, Vat 2429 Mon 8 9 Holkh 35

%CL EX% TOV ALÜOV EVELOCL TEWNVO T "Aßoadu ÖUVaTaL VE0G]
OUV ÜEOC %AL C} LW ALÜOV S YELOGL ÖUVOATAL DOCaL Marc D fehlt1n Sanz

4S 25 XOUNALETE, VUYATEDEC 1E90V00ANU] XOUNOCETE
e  n T TV NATOOV OLXELOTNTL EOYOLG ÜOVNTALEVAL NAÄCL TNVOUYYEVELOV TOOV Ü YLOV] EITL TOLC C NO.TOCOLV)100 OUYYVYEVELOV TOV A yYLOV ]

OUYVEVELOV TU ILLOD' Vat 2129 Mon 8 C} Holkh D: für vgl Varıante 99)101 VUyYaTtEDA ] ELE %AL YVNOLOV XOLVELOOV ÜUyYOTEOC
102 28 NOdEEOV 7}  :  n  Ü YLOV NOdEEWV
103 OXNVOLOTO. ] Holkh 55
104 Knö  AD TOUV EQUWNVEVOLEVOV] KNnda0 WwC ÖEQDELG ZUAÄOUWOV TU ÖUO

JLOLOTNTOV ALC YVYEYOVE vUC UXOOTNTAC ÜOETNC UL AUKLOC %OL yYapoWEÄAOQLVO UT O) YEYOVO WC XN VOUOTOA Knöa0 TOU SOUT|VEVOLEVOU Marc
Knöap ÖEDOLC ZaÄOWOV TW ÖOUO JLOLOTT|TOV TvOC UXDOUNTAGC OLC YEYOVOV
ONLWELO UOETNC %AL KUXLOC UL YaO WEACLVO OXNVOUOATOA Kndao0 TLOU
EOLWNVEVOLEVO

105 0S TOUV ]
EITDL TO  — Vat 2129 Mon 8 E Holkh 35
WwC EITL TOU Marc WC (L TOVU

106 ZuAWLÖVTOG]
Z0A0UWWOVTOG Vat 2429; Mon 8 $ (ın Korrektur),ZOUAÄOUOVTOC Marc

OR Sal NOOTEOCO. W NUOTEOC TAOLVN
108 ENLÖELKVULEVN] ENEVÖELKVUMEVN 35

EVÖELXVUMEVN Marc SR
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109 TOAXO. UNV WETOAÜEOLV ] L WETOÜEOLV
110 335 TNG NO0TEOAGS] NC UWOVLOC Marc 2 9
1141 EVÜEOV NAOV WAXÄQLOS NOOPNTEUOV EAEYE AQuLÖ| EVÜEOV a

ÖCÖ AO.ULÖ) NOOQONTEUW EAÄEYVEV
1 45 72 )  MJ} SUVOV EXXÄNOLAGS %0L "10VÖQLOV ] E EUVOV 10UVSÖALOV EXXAN-

OLAC
113 TOC 4  E  ÄEYE T ELONWEVO|35/36:0UVEO

OUVEOTO EÄEYE Vat ZI29, Mon
OUVEOTWS EÄEVE SLONLEVO Marc 2 x Holkh 35
TAUTA EAEY* (getilgt) OUVEOTWC EÄEYVEV

114 36—38 ; OXNVOUATO YaO Knöap TOUC CLITO ELÖWAOAÄUTOELUG ONWALVEL, ÖEODELG
ÖE ZaiOuUOV TOUG (LITLO ”LOVÖaLOV NOOOTEVEVTOAG T NLOTEL ] OXTY|VOUOTON LE V
Kndao 1W EE ELÖWAOAOTOLAG ÖEDDEWV ÖE T' EE 10VOÖCLLOV NOOGTEVEVTOV
LOTEL ÄEYOMEVOV

F 326 7&  e ELÖWAÄOAÄUTOELOAG ]
(LILO ELÖWAOAUTOUAG Vat ZIZ, Mon 84, Holkh 35

116 ZahwWOV ] Z AÄOULOV reliquı
Unergiebig für 1ISELE Fragestellung nach der Herkunft des ersten Teıls

der Handschrift Ogden sind natürlich alle Abweichungen, die NUur VO  e

vertreten werden (also die Varıanten 5 6, 34, SI 50 51 SE 54, 56, G 62
65, 66, 67/ 69, e LW f3 3, 76, E /8, 8O, 82 zo 89, 59, 90 98, v IFÜT
FOZ, 107 109 IT Z 114 insgesamt Abweichungen), da diese and-
schrıft schon SCnh ıhres Umftangs, Nn ıhrer Kommentierung über
Cant 4, hiınaus, als Vorlage für Ogden nıcht 1n Frage kommt. Sotfern
der Rıchtigkeit dieser Annahme auch NUur die geringsten Zweıtel bestanden
haben sollten, dürften s1e durch diese recht eindrückliche Auflistung VO Ab-
weichungen zwischen Ogden und endgültig ausgeraumt se1n. Somuit
bleibt Nur ein Vertreter der Gregor-Nılus-Katene als Vorlage übrıg. Dabe1
liegt n der Lücke 1m Marcıanus (vgl Varıante bis 82) schon Von

vornherein der Verdacht nahe, dafß nıcht diese Handschrıft, sondern eın Ver-
tretier Aaus dem VO Vat 2129 angeführten Zweıg die Vorlage geWESCH ist.
Wıewohl in  3 gerade T dieser Lücke SErn einen weıteren Vertreter des
marc1anıs  en Zweıges gehabt hätte, wırd dieser Verdacht bestätigt: Wo Vat
2129 und Marc getrenNnNte Wege gehen, trıtt Ogden überwiegend aut
die Seıite des Vat 2129 (vgl. Varıante 4, 11, I3 14, I Z DD 29 (7), 30, 3,
38 48, 5:3 58, 60 21 S/, 5Ö, z 96,“* „ 104, 108 un 110) oder geht (selten)
eigene Wege (vgl Varıante E Sy O: 28, 79 (%); 81, 83 und 105 28)

2() Wıeweıt sıch bei den Varıanten 63—82 wirklich Singulärlesarten han-
delt, 1St schwer abzuschätzen, da Marc dieser Stelle eine Lücke aufweist. Da-
durch 1St das Bild Da und Marc des öfteren allein dieselbe Lesart bie-
ten, 1sSt anzunehmen, da{ß zumiındest eın Teil dıeser Lesarten auch 1in Marc 5°
standen hat

21 Wegen der Lücke 1n Marc $allen die Varıanten L für diese Unter-
suchung Aaus.

DA Besonders signıfıkant, weil EOTLK.OV lexikalisch ıcht elegen ıst: Ogden
1er Iso ‚blind‘ olgt

23 Zur Wertung dieser und der anderen Singulärlesarten VO  3 Ogden vgl den
übernächsten Abschnitt.
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Nur iın den Varıanten Z 4 100, 145 scheint eın Zusammengehen VO  -

Ogden mıiıt Marc vorzuliegen; doch sınd diese Stellen bei ZCNAUCIECT Be-
trachtung Von ein1ıgermaßen geringem Beweıiswert: Be1 Varıante handelt

sıch die Vertauschung VO Indikativ und Konjunktiv Präsens, eın
Phänomen, das in den Handschriften häufig vorkommt, dafß INan ıhm
keinerlei Sıgnifikanz zugestehen kann. Noch weniıger kann INan der Varıante

entnehmen, da siıch be1 der Vertauschung VO  a} “ und (in Minuskel-
handschriften!) ıne schlichte Verlesung handeln wiırd, die NUr adurch
überhaupt Interesse erlangt hat; daß beide Lesungen zufällig einen Sınn eI-

geben. Wıe wen1g textkritischen Wert diese Varıante hat, MNag INn  =) daran
erkennen, dafß ın der Handschrift beim besten Wıillen nıcht entscheiden
1St, ob das hıer in Frage stehende Wort MIt oder geschrieben 1St, weıl
beide Buchstaben dort völlig gleich aussehen. Der Varıante 100 wırd dagegen
einıges Gewicht beigemessen werden dürten; indessen wırd 1122a  w} (wovon
gleich noch reden se1n wird) dem Schreiber VO  - Ogden bzw dem Her-
steller der Vorlage dazu) dürfen, da{fß das 1Ur MIit ühe
verstehende un in diesem Sınne lexikalisch kaum belegende OLTELCOV Il dıie
Früheren, die 1mM zeitlichen Sınne Entfernten “*) durch das näherliegende
X YLOV Aaus eigener Kraft, ohne ine Vorlage des Marc.-Zweıiges Ver-

besserte, selbst WenNnn diese raft in einem äahnlich gelagerten Fall (vgl
Variante 96) nıcht aufbringt. en2a2uso wiırd INa  3 bei Varıante 115 A1gU-
mentıeren, das dieser Stelle sinnlose XTTO ZLÖWÄOALTOACG durch das
naheliegende (MTTO ZELÖ@WÄOACUTPELAC TSeLzZTt wird, ohne da{ß INa  3 für diese
Änderung gleich ıne andere Vorlage postulıeren müßte.

Von größerem Gewicht für die Eınschätzung und Einordnung der and-
schrıft Ogden sind da schon ihre eigenen Singulärlesarten, jene Stellen
also, Ogden die geschlossene Restüberlieferung SC  Q sıch hat Es sınd
dies die Varıanten E Z e S, I© 18, Z Z3 24, Z 28, SE 33 40, 41, 42, S
f 81, öJI, 975 105; 106, F3 und 116 Diese iımmerhiın 25 Einzelabweichun-
SCHh legen durch ihre vergleichsweise hohe Zahl den Verdacht nahe, daß hiıer
noch eın anderer Einfluß wirksam SEeWESCH Se1IN könnte. Sıeht INan iındessen
SCHAUCK Z erwelst sich dieser Verdacht als unbegründet. Schließlich hat
jede Handschrift einen gewlssen Bodensatz VO  3 unbewußten und ungewoll-
ten Textabweichungen VO  —$ ihrer Vorlage, Veränderungen also, die über das
Verhältnis ihrer Vorlage nıcht das geringste Zu dieser Kategorie
yehören mindestens der Ogdenschen Sıngulärlesarten.”® icht viel anders
jedenfalls W as den Aussagewert für die Einordnung der Handschrift angehtverhält sich miıt jenen Abweichungen, die.aus Orthographica oder einer

Die Normalbedeutung: weıt entternt 1m räumlıichen Siınne oibt Dar keinen Sınn.
25 Nämlich Varıante (Haplographie), 21 (die sıch mögliche Form TpEWELz1bt 1er keinen Sınn, S1e 1St oftenbar durch Buchstabenverstellung entstanden), 23

(gibt wohl Sınn, 1St ber wahrscheinlich durch talsche Auflösung der Abbruch-
kürzel entstanden), 31 un (Auslassung des Artikels), (Verlesung VOoNn un y)un (Auslassung durch Augenspringfehler?); VOonNn besonderem Interesse sınd 1n
dieser Kategorie die Varıanten 4.1 und 4 ‘9 die betrachtet werden mMUus-
B: Grund für die Textabweichung 1St oftensichtlich das Unvermögen, eın 1n Abbre-
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Verwechslung der Tempora und odı bestehen. Auch hier hat tast jede
Handschrift ihre Besonderheıiten und Eigentümlichkeiten, und AaUus dem hıer
SA Kollation verwendeten Stück der Ogdenhandschrift sind weıtere sechs
Singulärlesarten diesem Bereich uzuordnen.*® Damıt leiben für ine NST-

hafte Betrachtung maxımal zehn Stellen übrıg. Allerdings wırd ina  ; dabeı
Varıante als um eweıse untauglich -{  — vornhereın ausschließen mussen,
da der Titulus in keiner der genannten Handschriften mıiıt dem eıiner ande-
ren völlıg übereinstimmt, obwohl doch die Abhängigkeitsverhältnisse
mındest 1n der Vatıcanus-Gruppe als völlıg gesichert gelten dürtfen. Er-
wähnenswert ISE höchstens, da{fß die ausgestrichenen Wöorter TOU VELAÄOU
hiınter TMOOAOYOG nıcht NUr zeıgen, dafß der Ersteller des Ogdentextes seiner
Vorlage gegenüber bewußten editorischen Änderungen fahıg 1St, Ss1e siınd
darüber hinaus ein weıterer deutlicher Hinweis darauf, daß die Vorlage VO

MS Ogden ine K atene SCWESCH se1n muß, denn NUur dort ergeben S1€e
einen Sınn. Auch die Textänderungen 1n Varıante (Hinzufügung VO XL}
und 18 (XoL CC %V ) wırd INan nıcht gerade als signifiıkant bezeichnen
wollen Etwas anders verhält sich MmMI1t den Varıanten und 24, obwohl
I1a  3 (zumiındest in SVEOYNOXLLEVT) EVEOYAOALLEVN) ine bloße Verschreit-
bung nıcht M1t Sicherheit ausschließen AT Im Gegensatz dazu scheint
sich bei den fünf verbleibenden Stellen (1im Sınne der Fragestellung) echte
und ernstzunehmende Textabweichungen handeln. Trotzdem gewinnt iInNnan

auch bei ıhnen nıcht den Eindruck (von dem kräftigen Zahlenschwund, der
diesen Verdacht ja erst geweckt hatte, einmal abgesehen), als ob hier der Eın-
fluß eıner bisher unbekannt gebliebenen Vorlage spürbar würde. Vielmehr
zeıgen S1e (genau W1€ 1mM eingangs besprochenen 'Teıl der Handschrift, da-

reiliıch sehr viel mehr Anlaß bestand), dafß der Ersteller VO  3 MS Og-
den kein bloßer Abschreiber ISE, sondern siıch gleichzeit1g (wenn nÖötıg
durch kleinere Korrekturen) einen verstehbaren Lesetext bemüht. Am
deutlichsten und damıt soll die Auswertung der Kollation schließen
wırd das ohl in Varıante 83, die ıtazistische Verschreibung richtig aut-
gelöst wırd (%XLVELV L VUV) dann aber dıe Vertauschung VO und (1)

vıatur geschriebenes 'OTLLV richtig aufzulösen. Daraus erklärt sıch das wiıeder sCc-
strichene EL un: nach der Verwerfung dieser Möglichkeit die Lesung ©C

bemerkenswert einmal mehr das Bemühen, auf jeden Fall eiınen lesbaren
Text herzustellen.

Nämlich Varıante (Unsicherheiten 1 Vokalismus bzw ın der Kasuszuord-
NnNUung bei Präposıitionen, dıe mehrere Kasus regieren können), 106, 113 B 116
(Unsicherheiten 1mMm Vokalismus bzw. 1n der Eigennamenschreibung), Z und D
(Schwankungen 1 Gebrauch der Modi un Tempora) SOWI1e (Nebeneinander-
Grammatik des neutestamentlichen Griechisch, 1d Göttingen, 1976, 120,
tortbestehen zweıer sprachlicher Entwicklungsstufen, vgl Blass/Debrunner/Rehkopft,

Der höchstwahrscheinlich MIit dem Schreiber der Handschrift iıdentisch ISEE da
aum vorste  ar S da{fß die Exakrtheit des Schreibers übertrieben ausgebildet pec-
W esen seın soll, da auch gyestrichenen Text abschreibt, LUr U1n ihn anschließend
wiıeder auszustreichen. Die Tatsache, da die N} Sammelhandschrift (mıt ger1ing-
fügigen Ausnahmen) VO derselben Hand STAMMT, erscheint mir nıcht als ausreichen-
des Gegenargument.
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nıcht erkannt wırd und durch das Auslassen des iıne 1NECUC Lesart entsteht.
Von Ühnlicher Qualität siınd auch die übrıgen Varıanten, da{fß iINan 1
kann, da{fß dıese Stellen den ext der Vatıcanus-Gruppe WAar nıcht reprodu-
zıeren, aber doch durchscheinen lassen.

111
Damıt 1STt aber das Urteil über dıe Handschrift MS Ogden auch 1n ihrer

Gesamtheit gefallen. Es ßr siıch in vier Punkten zusammentassen:
MS Ogden 1St (1im Gegensatz TT Meınung Brownings) keine integrale
Texthandschrift, sondern eın Rekonstruktionsversuch AaUus Katenenmate-
rial.

Z Vorlage 1mM 7zweiıten Teil (Kommentar Zu Cant 4, 1 bıs Schlufß) 1St die
Prokopkatene un hıer M1t ziemlicher Sicherheit ıne Handschrift AUS der
Famlılıie, die VO  e Parısınus Graecus 154 angeführt wird. Ihr textkritischer
Eıgenwert 1St vernachlässigbar gering (ın diesem 7zweıten Teıl), da für
dıesen Texttyp zahlreiche, me1st äaltere Handschriften bereıts ekannt
sınd.

5} Als Vorlage für den erstiten Teıl VO M5S Ogden 1St dıe Gregor-Nılus-
Kkatene erkannt, gyEeNAUCK DESAYT (wıe dıe Kollation, die hier 1Ur eiınem
Teil wiedergegeben werden konnte, vezeigt hat) jener Zweıg, der V{} der
Handschrıift Vatıcanus TAaeCus 2129 angeführt wiıird. Auch der ext die-
SCS Zweıges 1St. durchgehend gesichert, daß Ogden auch in diesem Be-
reich als Eleminandus anzusehen 1St.
Für 1ne (kurz VOFr dem Abschluß stehende) Rekonstruktion des Nılus-
kommentars Z Hohenlied kann diese Handschrıift, jedenfalls W AaS die
Textgestaltung angeht, keine Berücksichtigung finden Ihre Bedeutung
esteht eINZ1g und allein darın, daß S1e den ErStTCH,: auch noch
vollkommenen Versuch repräsentiert, den Kommentar des Nılus AUSs den
erhaltenen Katenenexzerpten rekonstruleren.



Capitula epISCOPOTUM.
Bemerkungen den bischöflichen Kapitularien

Von Peter Brommer

Obwohl die meısten capıtula epıscoporum 1n den großen Konzilieneditio-
nNe  - des und Jahrhunderts mitunter 09 mehrtach gedruckt VOTLI-

lagen und 1n ıhrem besonderen Wert für die Geschichte der karolingischen
Kırche urchaus erkannt WAarcel, begann ine systematische Beschäftigung MIt
ihnen Eerst 1901 durch Werminghofts Versuch eıner Zusammenstellung der
handschriftlichen Überlieferung,* der dabej auch autf bislang unbekannte
Texte stieß und diese P ersten Mal abdruckte. Der Plan der Monumenta
Germanıae Hıstorica, dıe capıtula ep1scoporum 1m Zusammenhang mıiıt den
Texten der tränkischen Konzilien ab 843 herauszugeben, wurde jedoch Ww1e-
der aufgegeben. In seiner grundlegenden Arbeit über die kıirchliche (Gesetz-
gvebung 1mM fränkıschen Reich behandelte de Glercqg- auch die capıtula ep1s-
CODOFumM neben Synodalschlüssen, Kapitularıen und Mönchsregeln. Im An-
hang seiner Arbeit gab wichtige 'Texte Zu ersten Mal kritisch heraus. Dıie
Form einer Sonderlegislative für die capıtula epıscoporum betonte dann mit
Nachdruck Finsterwalder,*® der auch weıtere unbekannte 'TLexte veröftent-
lıchen konnte. Der zweıte Weltkrieg machte aber seine Hoffnungen zunichte,
ine Gesamtdarstellung und Analyse dieser Rechtsgattung vorzulegen.“ 5Syno-
dalstatuten und Pastoralschreiben 19073 für Devailly® Grundlage ce1-
Hs Versuchs eıiner Darstellung der Geschichte der Seelsorge 1M Gallien des

Jahrhunderts. Umfa{fßte be1 Devaıilly die Darstellung noch das >  n Jahr-
hundert, War bei Hoyt“ und Gaudemet ‘ die Beschäftigung auf das

Albert Werminghoff, Verzeichnis der Akten fränkischer Synoden VO 843-—-918,
(1901) 608—678 un (1902) 576—-590

“ Carlo de Clercq, La legislatıon religieuse Franque Etude SUrTr les A de CONMN-
cıles et les capıtulaires, les STATULTS diocesaıins et les regles mONastıques (2 Bde.),
Louvaın 1936/Anvers 19558

Paul Willem Finsterwalder, Quellenkritische Untersuchungen zZz.u den Capitula-
rıen Karls des Grofßen, H Jb 58 (1938) 470

Finsterwalder, Untersuchungen 434 Vor seiner Emıigratıion nach Kanada
1956 hat Finsterwalder eın Manuskrıipt 1€ capıtula ep1scoporum 1mM fränkischen
Kırchenrecht un ihre Bedeutung fur die fränkische Kırche der Karolingerzeit“
Prof. Feine (Tübingen) übersandt, VOoO  ”3 dem m1r Prof. Fuhrmann (München freund-
lıcherweise eiıne Kopiıe ZUT Verfügung gestellt hat

Guy Devaıilly, T pastorale Gaule FOCS iecle, Revue d’histoire de l’eglise
de France (1973) 23nl

Franceen Schneider Hoyt, The carolıngıan epıscopate: Concepts ot pastoral Car

d Set torch in the capıtularıes of Charlemagne and hıs ishops (  S  , Dıiıss.
phil ale 1975
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Drittel des Jahrhunderts eingeschränkt. Dıiıe zeitliche Einengung bedeutet
aber keineswegs, dafß 1in diesen Arbeiten samtlıche capıtula episcoporum *
dieses Zeıitraumes berücksichtigt sınd denn die noch unedierten Cap arlı-
s1ens1a wurden völlig ignorıert und die Cap Cameracensıa U NUur beiläufig C1I-

wähnt. Den Arbeiten VO  e} Devaılly, Hoyt und Gaudemet 1St zudem gemeın,
daß S1e LLU:  — den Inhalt der Gesetzgebung beschrieben und die wichtigen
Fragen der handschriftlichen Überlieferung, der Quellenkritik, der Gattungs-
definition SOWI1e der Rezeption vollkommen außer acht ließen.1 In eıiner
Untersuchung über dıe bischöfliche Gesetzgebung des ohl bedeutendsten
Vertreters der capıtula ep1scoporum, heodults VO  3 Orleans,!* wurde der
Versuch unternoMMeEN, auch diese Fragen 1n die Betrachtung mıiıt einzube-
zıehen. Zappacosta ** widmete siıch in eiıner Abhandlung ausschliefßlich der
Sprache 1in den capıtula Hinkmars von Reims. In weıteren Spezialstudien
wurden schliefßlich die Quellen und Vorlagen der capıtula Radults VO  3 OUr-
SC und Ruotgers VO  - Trier 15 untersucht.

Dıiıe kürzliche Wiederautnahme des Editionsprogrammes der capıtula
epıscoporum durch die Monumenta Germanıae Hıstorica ermöglıcht NUN,
einıge dieser Rechtsgattung gemachten Beobachtungen gemäfßs dem Motto
der Cap Parısıensia . multıs nım ın hac pagına collegımus
Praef.) mıiıtteilen können.

Definition
Man hat dıe capıtula ep1scoporum *® als bischöfliche Kapıitularıen definiert,

als nıcht cehr umfangreiche handbuchartige und ın Kapitel gegliederte
Rechtssammlungen fränkischer Bischötfe Aaus der eıt VO  —3 8OO bıs 930 mMIit

Jean Gaudemet, Les STAaTUTts ep1scopaux de la premiere decade du E 1ecle,
Proceedings of the fourcth international ot medieval law, Monumen-

1Urıs cCanOon1C1, ser1es subsidia z Vatikan 1976; 303349
Zur 1er benutzten Nomenklatur der capıtula vgl Peter Brommer, Dıiıe bischöt-

lıche Gesetzgebung heodulfs VO  3 Orleans, ZRG (1974) 37236
Um einen Rückgriff autf den ext dieser nıcht unwichtigen capıtula ermOg-

lıchen, olgt Ende dieser Abhandlung 1ıne Edıtion der Cap Cameracensıa.
Dıie VO Titel her vielversprechende Arbeit VO  3 Hoyt 1St ber ganz weıte

Strecken 1Ur eine Paraphrasıerung des Inhalts der behandelten capıtula.
11 Eınen kleinen Ansatz ZUTF Untersuchung der Rezeption verschiedener capitula

machte Gaudemet, Statuts 334—337; se1n dabe] erzieltes Ergebnis 1St jedoch reich-
11.

1° Vgl Brommer, Gesetzgebung STA un ders., Die Rezeption der bischöt-
lıchen Kapiıtularien Theodulfs VOon Orleans, ZRG 61 (1975)) 113—160.

13 Luingi Zappacosta, De lıngua Latına STALUtOrum. dioecesanorum Hincmarı Re-
mens1s, Rom 1967 Diese Arbeit Afßt die meısten Fragen ften.

14 DPeter Brommer, Die Quellen der „cCapıtular Radults VOIN Bourges, Francıa
(P977)) Z

15 Ders., Dıiıe Kanonessammlung Ruotgers V OIl Trier. Quellenuntersuchung und
Analyse der Arbeitsweise, AmrhKG (1975) 35—48; ders., Ruotger VO  3 Trıier
und das Konzil VO  »3 Agde bwdtLG (1977) 14

16 Der Begrift „Capıtula ep1scoporum“ hat sıch eingebürgert, besagt ber sıch
NUur, da{fß CS sıch 1n Kapitel eingeteilte Schriften von Bischöten handelt. Der
Rechtscharakter fehlt demnach völlig bei dieser Bezeichnung, die mıtunter auch 1in
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rechtsverpflichtenden Anordnungen die Priester und Laıien einer 10zese
ın bezug auf die Kirchenzucht und Verwaltung.*‘ Zum besseren Verständnıis
oll diese Definition durch Abgrenzung der capıtula episcoporum gegenüber
solchen Gattungen noch verfeinert werden, denen ENSC Beziehungen
bestehen: Mıt den Kapitularıen der weltlichen Herrscher der fränkischen
eIit haben die bischöflichen Kapitularıen Autbau und Inhalt gemeın. Sie
unterscheiden sich jedoch wesentlich 1n der rechtswirkenden Basıs.

Wenngleich, w 1e weıter zeigen 1St, die capitula ep1scoporum VeI“

schiedentlich aut Synoden verkündet worden sınd, kann INa in ıhnen keine
Synodalschlüsse sehen, da dıe Bischöte die Synode ı9888  a als Ort der Verkündi-
Suns ıhrer Gesetzgebung benutzten, deren Teilnehmer der Formulie-
rung der Bestiımmungen aber nıcht beteiligt waren.!® In der Regel werden die
Bischöte die Gelegenheıt ZgeNUTZT haben, auf der (Diözesan-)Synode ıhren
Klerus ermahnende Worte richten,!? die INa  3 dann richtig als Sermo SyNO-
dalıs 2() bzw. als Admonıitıo synodalıs 21 bezeichnet. Ihnen kommt nıcht diese
Rechtskraft WwW1e den capıtula Z zumal iıhnen me1st auch Strafandrohungen
bei Nichtbeachtung tehlen. Formal unterscheiden S1e sıch noch VOI den -
pıtula darın, da{fß s1e keine Kapiteleinteilung besitzen. Eın anderer Ort el-
NCr Ansprache des Bischofs Klerus und Gemeinde 1St der Send,** der sich
Aaus der Visıtation entwickelt hat und ZUur Prüfung und Bestrafung VO  e Kle-
Tus und olk diente.*® Der hemenbereich der Ansprache auf dem Send 1St
Ng als der der capıtula, da der Schwerpunkt auf der Inquisıtion lıegt. Dıie
Möglichkeit einer Verschmelzung der Ansprache eınes Bischofs auf einer 5Sy-
node bzw autf einem Send Mi1t den capıtula epıscoporum kommt csehr gul
darın ZU Ausdruck, daß die Admonuitıo synodalıs in Verbindung mıiıt den
capıtula Hınkmars und die Cap Treverensıia als Rezeption der capıtula
härbalds sehen sind. Aut der anderen Seıite wiederum o1bt er capıtula,
die sıch vornehmlich MIt der Inquıisıtion beschäftigen.

;prachlich unschöner Weıse benutzt wird, F VO  e capıtula ep1scoporum Ra-
dulfs VOI Bourges gesprochen wird

Brommer, Gesetzgebung
Vgl auch Odette Pontal, Les STAaTtTUts synodaux (Typologie des SOUTCCS du

n age occidental I Turnhout 31
Vgl den Synodalordo, 1n de Clercq, Legislation 409 UL

alıquıs Aaut lectio CONZTUCHS Aat
20 Vgl S Sermo synodalıs ed Vıctor Krause, (1894) P 75 We1-

tere Hss Berlin, Savızny fol 56v—-157v Buch I 256) Heiligenkreuz, Stifts-
bıbl ZUT fol 47v-151r; Olmütz, Kap biıbl 202

”1 Robert Amıet, Une „Admonıitıo synodalıs“ de l’epoque carolıingienne. Etude
crıt1que et edition, Mediaeval Studies (1964) 41—99

22 Vgl Albert Königer, Die Sendgerichte in Deutschland (Veröftentlichungen
AaUus dem kirchenhistorischen Seminar München HE Z München

ed Victor Krause,23 Vgl die Anleitung ZUr Abhaltung eınes Sendgerichts
VT1r Weıte Hss Bamberg, Staatsbibl., (IX, 294); Berlin,

Savızny (I1X, 260); Heiligenkreuz, Stiftsbibl PE tol v-1  i Olmütz, Kap
bibl Z

D, Vgl Nikolaus Kyll, Eıne rierer Sendpredigt A4US dem Jahrhundert, Kur-
triıer. Jb. (1961)
Zrtschr.
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ıne andere orm schriftlicher Ermahnung der Bischöfe den Klerus
und die Diözesanen ihres Sprengels bietet der Brief,”® dem jedoch die Ka-
piteleinteilung fremd 1St und der nıcht diese Rechtskraft w1e die capıtula hat

Es fällt schwer, die capıtula ep1scoporum innerhalb der Kanonessammlun-
SCcH (Z der Anselms VO  3 Lucca) hervorzuheben, aber INa  z} annn viel-
leicht SCH, da{fß be1 den capiıtula der Geltungsbereich VO jeweiligen Bischof
bewußt auf seıne 10zese beschränkt wird, während die Kompilatoren VO  3

Kanonessammlungen, die im übrigen Ja nıcht 1Ur Bischöfe 1, 7zumeilst
eınen größeren Geltungsbereich iıhrer Bestimmungen beabsichtigten. Im Ver-
gleich den capıtula haben die Kanonessammlungen 1im Normalfall auch
einen größeren Umtang.

Obwohl be1 Theodulf 1} und Radulf viele Bufßbestimmungen enthalten
sınd, kann 11a  ’ diese capıtula aber ohl doch nıcht als Bufßbücher SE E bezeich-
NCI, da S1Ee sıch nıcht ausschliefßlich Bußfragen wıdmen, sondern eın breiteres
Spektrum rechtlichen Bestimmungen besitzen.

Zahl der capıtula ebiscoporum
Dıie Zahl der heute ekannten capıtula episcoporfim 1St nıcht gerade g-

rıng, denn eLtwa solcher Sammlungen sınd erhalten. In die Betrachtung
MIt einbezogen werden sollen hier aber zusätzlıch die Admonitio synodalıs
MN ıhres n  N Bezuges Hıinkmar und die Cap TIreverensia SCH
ihres NSCHh Bezuges Ghärbald Wohl kaum als bischöfliches Kapitular
können dıie capıtula VO  [ Remedius VO  — Chur »0 angesprochen werden, da S1€e
NUur Bufßbestimmungen enthalten.?®

Schwierig 1st allerdings die Entscheidung be] dem VO  3 Vykoukal “* edier-
ten „liturgischen Kapitulare AUS der Karolingerzeıt“, 1ın welchem ein 1m
Einvernehmen MIt der Diözesansynode erlassenes 1Öözesanstatut eines deut-
schen Bischofs sieht. Da das Stück 1n der Hs Vat Pal lat 485 zwischen
Schriften VO  3 Jesse VO  3 Amıiens und Waltcauds VO  o Lüttich steht,

als Entstehungsort das Bıstum Lüttich.?? Dies „liturgische Kapitulare“ iSst
aber nıcht unbekannt, W1€e Vykoukal vermutet, sondern handelt sıch

Da Brief un bischöfliches Kapitular 1n eın un derselben Sachfrage sıch
keinestalls ausschließen, zeıgen z. B dıe Briete Ghärbalds und Ruotgers; vgl
Hoyt, Carolingian episcopate (wıe Anm

Vgl C WwARN allgemein Gerard Fransen, Les collections cCanon1ques (Typologie des
SOUTCES dun age occıdental 1 Turnhout

7 Vgl dagegen Cyrille Vogel, Les “lıbrı paenıtentiales“ "Iypologie des SOUTCECS
dun age occıdental Zl Turnhout

Vgl die Zusammenstellung bei Brommer, Gesetzgebung AT G:
Gustav Haenel, 1n : MG  E 181—-184 Vgl Alphons Stickler,

Hıstoria 1ur1ıs cCanonı1cı Latınıi. Institutiones academicae Hıstor1ia fontium (Turın
115

Ablehnend außert S1' auch Hoyt, Carolingıan ep1ıscopate 235
31 Ernest Vykoukal, Eın unbekanntes lıturgisches Kapitulare aus der Karolinger-

zeıt, 1 * Melanges d’histoire ofterts Charles Moeller (Louvain/Parıs 3230
Vgl ebd 338
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hıer eine, Ww1e Finsterwalder 1n seiınem Manuskrıpt echt feststellt,®
gesonderte Überlieferung des Discipulus Umbrensium L1 C (ohne
Kapitelzählung). Trotz dieser Feststellung sieht auch Finsterwalder in dıe-
SCIMN ext ein bischöfliches Kapitular, da seiner Meınung nach die beiden
Bücher des Discipulus Umbrensium nıcht VO gleichen Vertasser SsStammMmeEn

und beım Zzweıten Buch MmMI1t einer Sondervorlage gerechnet werden müsse.“
Es erscheint aber doch fraglıch, ob hier tatsächlich ein in das Bußbuch über-

bischöfliches Kapitular vorliegt, da einerselts die anderen 1n der
Hs überlieferten bischöflichen Kapiıtularıen (Theodultf I Ghärbald E,
Ghärbald 1 Waltcaud) auf tol 80v—96v eiınen 1n siıch geschlossenen Block
bılden 3 und andererseıits in der Hs noch weıtere Teıle AUS dem Werk des
Discipulus Umbrensium tradiert siınd.? Wenngleich der ext mıi1ıt seınen Be-
stiımmungen WAar urchaus den capıtula ep1scoporum aSSCchH würde, 1St
die thematische Eınengung auf ausschliefßlich lıiturgische Sachfragen signif1-
kant.

Aufgrund der enormen Kürze mancher bischöflichen Kapiıtularıen,” der
mangelnden Beachtung derselben in der Forschung und der daraus resul-
tierenden häufig unzureichenden Beschreibung der Handschrıiftften 1n den
Katalogen kann einahe als sıcher angesehen werden, da{fß miıt weıteren
Funden noch unbekannter bischöflicher Kapitularıen gerechnet werden mu

Autorschafl
egen ıhrer Überschrift bzw Adresse können die capıtula Theodults und

Walters VO  e Orleans, Hildegars VO  3 Meaux, Haıtos VO:  n Basel, Radults VO:  3

Bourges, Herards VO  3 Tours, Isaaks VO  - Langres, Hinkmars VO  — Reıms,
Riculfs VO  e SO1ssons und Ruotgers VO  o TIrıer jeweıils einem Autor (und el-
Ner Dıözese) zugewlesen werden. Dıiıe Überschrift den capitula in der Hs
Paris; Bibl Nat.; lat W tol 76r Incıpiunt capıtula Gulleberti: episcopL
nın L1LUr den Vertasser ohne Angabe seiner 107zese. Demnach 1St die ehr-

33 Vgl Finsterwalder, Manuskrıipt (wıe Anm. +
34 aul Willem Finsterwalder, Die Aanones Theodoricı Cantuarıens1is un: ıhre

Überlieferungsformen (Weımar 1929 31 { S
35 Ebd /8, Vgl auch Vogel, Libri paenitentiales (wıe Anm 26) 69

Zur Beschreibung/der Hs vgl U, Henry Stevenson de Rosst, Codices
Palatini Latını Bibliothecae Vatıcanae (Vatiıkan 155—158; Hugo Ehrens-
berger, Libri lıturgicı bibliothecae apostolicae Vatıcanae manuscri1pt1 (Freiburg

396—398; de Clercq, Ordınes unction1s ınhırmı des Xe siecles,
Ephemerides lıturgicae (1930) 100 F 1417126 Zur Nomenklatur Ghärbald
11 Gärbald L11 siehe 245

37 Vgl Finsterwalder, Aanones Theodoricı (wıe Anm 34) 118
Vgl 7z. B das Kapitular Willeberts SOW1e die Cap Florentina und die Cap.

Trecensia. Auffallend dagegen die Langatmigkeit der Beweisführung 1n einıgen 'Te1-
len der capıtula Hıinkmars ( 1ın Hinkmar I3 ZEM:

Dıie Edition VO  3 Etienne Baluze, Capitularıa Francorum (Parıs 1677
Sp 1St iıcht ganz vollständıg, enn können mMI1t der Quarzlampe noch
Teile Von weıteren Kapiteln entziffert werden:

Ut UNUSAQULSAUE ın ospitalıtate hilaren praebeat el tabernarum 10COS
refugeat.
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zahl der bıschöflichen Kapıtularıen ANONYM überlietert. Allen Hınweıisen aut
ıne möglıche Autorschaft 1St daher besonders n nachzugehen, wobei INa  —
aber vornehmlich autf Kombinationen angewl1esen Fr

Eınıge capıtula geben inhalrtliche Kriterien für ine geographische Zuord-
Nun$gs. Bedauerlicherweise sınd dies aber gerade solche capıtula, deren Autor
ohnehin ekannt ist: Wenn 1n Theodultf E der Schulbesuch 1ın der Kırche
VO Kreuz un ın den Klöstern St Anıan, St Benedikt und St Lifard
gestattet wiırd, iISt diese Bestimmung eindeutig auf dıie Verhältnisse der
Diözese Orleans zugeschnitten, denn die Patrozınıen verweısen auf die
Kathedralkirche VO  3 Orleans SOWI1e auf die Klöster St Anıan 1ın Orleans,
St Benedikt 1n Fleury (Saınt Benoit-sur-Loire) und St Lifard ın Meung-sur-
Loıire bei Orleans. Die bei Walter 18 gEeENANNTLEN Heiligenfeste beatı EOur-
\ beatı Anıanı beatı Benedicti, beatı Maxımıint, beatı Lifardı W Ee1-
SsSCH ebenfalls ohne Zweıtel auf Orleans hın, 7zumal die Patrozınıen Ja auch
MIt den be] Theodulftf ZCNANNTLEN nahezu iıdentisch siınd. Radulf ezieht
bei der Aufzählung der Festtage auch die Geburtstage seiner Amtsvorgänger
Ursın, Austregisel und Sulpicius eın un betont dadurch die gyroße Tradıtion
der Kırche VO  3 Bourges. Dıie in den Cap Ottoboniana geENANNTEN Heı-
lıgenfeste VO  a (Germanus un: Remig1us deuten auf einen westfränkischen
rsprung der capıtula hın (Z Amıens). Als Entstehungsort für dıe Cap
Frisıngensia scheiden aufgrund VO  3 Grec1ia S1UE Italıia SC YAnNcCıa aus

iıne weıtere Möglichkeit des Versuchs der Zuordnung bıeten dıe gemeın-
Samne Überlieferung miıt anderen Schriften SOWI1e inhaltliche Übereinstim-
INUNSCH MmMI1t ihnen: So können mMIi1t Vorbehalt dıe oben SCENANNTLEN Capitula
Gullebert: eHiSCOpL Wıllebert VO  3 Chälons zugewı1esen werden, denn S1€e fol-
SCH ın der Handschrift direkt auf Hınkmar und haben sachliche Parallelen

den Bestimmungen Hınkmars, dafß ıne Entstehung ın der Kirchen-
provınz Reims werden kann.

Komplizıierter 1St die Beweisführung 1im tolgenden Fall In ihrer Beschrei-
bung der Hs Köln, Erzdiözesan- und Dombibl. 120 V  en Jafte-
Wattenbach als Autor der capıtula 1G Prımitus ETQO auf fol 23126r
Ghärbald MC}  3 Lüttich mıiıt der keineswegs zwingenden Begründung, dafß die
capıtula ın der Edition VO  3 Martene-Durand 41 direkt auf einen Brief Karls

Gr Ghärbald folgten. Die Behauptung VO Boretius,* diese capıtula
seıen VO  $ Ghärbald verfaßlt, da 1n der Kölner Handschrift die Überschrift
Incıpiunt alıa capıtula Gerbaldı: ediscopL Leodiensis laute, beruht leider auf
einem Irrtum, da in der Überschrift gerade die für die Zuweisung entschei-
denden letzten dreı Worte fehlen, die sOoOmıt eıne reıne Erfindung VO OoOre-

aecclesia ın nO  > CONSECYALAd possıt
Ut nNnO Dplus BF ecclesiam SA

XIT Ut nullus presbyter DrOoCuratlor SiE Aalıcuıus
Philipp Jaffe Wilhelm Walttenbach, Ecclesiae metropolitanae Coloniensis

dices manuscrıpt1 (Berlin 49
41 Edmond Martene Ursin Durand, eterum scr1ıptorum ST INONUMENTIOTFrU

historicorum, dogmaticorum, moralium amplissima collecti0 (Parıs SpBoretius, 1n : MG  T (SaDıt 242
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t1UsS S1ind. Mühlbacher 43 brachte 1U  — die Anordnung über das Fasten (indıc-
I  3 LELUNLUM) in C mMit einer Bestimmung Karls Gr ın einem Brief al

Ghärbald “* in Verbindung. I)ann verwies Eckhardt ® auf die - Be-
ziehung zwıschen den vier Ghärbaldbrieten und diesem Kapitular. Aller
Wahrscheinlichkeit nach 1St die Bestimmung VO Z jeder Täufling musse
das Vaterunser und das Glaubensbekenntnis beherrschen, eın Ausflufß einer
Anweısung Karls d Gr Ghärbald.*® Eın weıteres Argument tür dıe
Autorschaft Ghärbalds brachte schliefßlich de Clercq MIt seinem Hınvwelils
auf die in E genannten>dıe seiner Meınung nach auf iıne nördliche
1Öözese Galliens oder Deutschlands hındeuteten. De Moreau und Hoyt
übernahmen diese Argumentatıon un sahen darın wıederum ine Verbin-
dung ZUuU Brief Ghärbalds seine Diıözesanen der Gaue Condroz, Lomme,
Hesbaye und Ardennen.“

Dıiıe se1it Martene-Durand J1l die Kapitularıen Karls (r eingereıih-
ten capıtula 1INC. Sıicut SAaNnNcCLAa synodus wurden VO  3 Boretius 59 Ghärbald —

geschrieben, da WwW1€e eben schon ausgeführt fälschlich davon ausg1ng,
da{ß in der Kölner Handschrift auf dieses Kapitular die oben genannten
capıtula 1NC. Priımitus EYZO folgten, welche durch die Überschrift auf här-
bald als Autor hindeuteten. TIrotz alscher Beweisführung hat sich seine T
weısung durchgesetzt, für die aber auch ein wichtiges Argument spricht, denn
diese capıtula sınd 1in der Hs Berlın, Preuß Kulturbesitz, lat Fol 6726 und
in der (heute verschollenen) Hs VO  a St Hubert, die VO  - Martene-Durand
für ıhre Edıtion herangezogen wurde, yemeinsam mi1t einwandtreı Ghärbald
zuzuschreibenden Schriften und Ghärbald gerichteten Briefen Karls Gr
überlietert. Die gemeinsame Überlieferung der beiden Kapitularıen Mag ter-
HOT: auch für iıne yemeınsame Autorschaft sprechen, denn alle fünf and-
schriften der capıtula InNCc Prımitus ETQZO überliefern auch in einem NgCh
Kontext die capıtula InNc. Sicut S$AancCLAa synodus.

Dıe Capitula sacerdotibus proposita,” elst VO  w Hörmann 54 als anOY-
INes bischöfliches Kapitular identifiziert, nachdem iNa  3 UVO:! darın Be-

4 Johann Friedrich Böhmer Engelbert Mühlbacher Johann Lechner, Dıie Re-
gESTEN des Kaiserreichs den Karolingern (Innsbruck 71908) 192 Nr 473

MG  r Capıt: 245
45 Wi;lhelm Eckhardt, Dıie Kapitulariensammlung Bischof Ghaerbalds VO

Lüttich (Germanenrechte I1 p Deutschrechtliches Archiv 53 Göttingen
46 MG  Sr Capıt 241

de Clercq, Le droit diocesaıin l1egeO1s ECDOQUC carolıngienne. Notes <£om-
plementaires, Leodium Z (1930) 65}

de Moreayu, Hıstoire de V’eglise Belgique La Oormatıon de Ia Belgique
chretienne. De orıgines milieu du siecle (Brüssel 68, 312

Hoyt, Carolingian episcopate (wıe Anm 91 55
50 Eckhardt, Ghaerbald (wıe Anm 45) 106
51 Martene Durand, Collectio (wıe Anm 41) 5Sp
B' Boretius, 11 : MG  P Capıt 2472

Boretius, in MG  aD Capıt 106 Man wıird wohl ın eıner Neuen kritischen
Edition auf breiterer handschriftlicher Basıs besser der Kapitelabfolge der Hs
Berlin, Preuß Kulturbesitz, lat Fol 6726 als den Hss Paris; Bibl NAats lat. 9654
und At. Pal lat 5872 (mıt dem als VOIN Boretius 1n seiner Edition aNnSCHNOMIN-
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schlüsse einer Synode VO Aachen gesehen hatte, wurden VO Eckhardt
ebenftalls Ghärbald zugeschrieben, da s1e 1n der oben genannten Berliner Hs
gemeinsam mMIit einwandfrei Ghärbald 7zuzuschreibenden Schriften und
Ghärbald gerichteten Briefen Karls Gr überlieftert sejen. Dıie These der
Autorschaft härbalds für die Capıtula sacerdotibus proposıta aufgrund
der gemeinsamen Überlieferung mıiıt anderen Schriften härbalds 1St für sich
e  TI noch nıcht zwingend und beweıiskräftig, da 11a  ; die capıtula Aaus
demselben Grund auch Theodult VO  e} Orleans zuschreiben könnte, denn S1e
sınd 1n allein acht Handschriften ININ! miıt Theodulft überlietert.
Eckhardt konnte jedoch noch auf ıne CNSC iınhaltlıche Übereinstimmung
zwıschen dem Kapıtular 1NG. Sıcut SAancCLa synodus und den Capiıtula
sacerdotibus proposıta auftmerksam machen, wonach iın beiden Kapitularıen
der Umgang der Priester mi1it Frauen, das Waftentragen, der Wirtshausbe-
such, die Geldannahme be1 kirchlichen Funktionen und das Büurgen der rie-
sSter verboten selen.

Mıt einıgem Vorbehalt wırd INan demnach VO insgesamt drei bischöf-
lıchen Kapiıtularıen härbalds sprechen können, wobei dıe Zahl VO  3 dreı
Kapitularıen für eiınen einzelnen Autor iınnerhalb dieser Gattung keinesfalls
außergewöhnlich iSt; da bekanntlich VO Hıiınkmar VO Reıms fünf bischöf-
ıche Kapıtularıen überliefert sind. Übrigens sınd alle dreı Kapıtularıen
härbalds neben der Berliner Hs noch in der Eckhardt unbekannten Hs
München, Staatsbibl., CIm 1mMm Anschlu{fß Theodult in direkter
Reihenfolge tradiert. iıcht unwichtig 1St außerdem die Tatsache, da{fß in
allen dreı Kapitulariıen ine Unsicherheit 1n grammatıschen Fragen be-
obachten 1St, W as ebenfalls auf ıne gemeiınsame Autorschaft hiındeutet. Er-
hebliche Schwierigkeiten bereıtet NUn_N, Anhaltspunkte für ıne zeıitliche
Reihenfolge der drei Kapıtularıen finden Man wırd jedoch kaum fehl-
gehen, WECeNnN INa  . das Kapitular 1nNC. Sıicut SANnNCLAa synodus zeıitlich nach den
Capitula sacerdotibus proposıta ansetZt, da Ghärbald hier iın (: das von
ıhm schon öfters gemachte Verbot des Umgangs der Priester mMit Frauen
(qu1a haec frequenter prohibuimus) und in C: das Verbot des Wafen-

ZuUuSsatz) folgen. Dıi1e Kapitelzählung in dieser Untersuchung hält sıch daher
auch die der Berliner Hs (ed ckhardt, Ghaerbald 124—-127).

Walter D“Oo  - Hörmann, Bufßbücherstudien, ZRG (1913) 477
Aachen Georg Heıinriıch Prl in MG  4R 87; Anton JosephBınterim, Pragmatische Geschichte der deutschen Natıonal-, Provinzıial- und vorzug-lichsten Diöcesanconcilien VO vierten ahrhundert bis auf das Concılium

Trient (Maınz 443; Werminghoff, Verzeichnıiıs (wıe Anm Ds
476 und ders., MG  &D Conc. 27 2728 Aachen Boretius, 1n: MG  E

Capıt 106; Böhmer-Mühlbacher-Lechner, Regesten (wıe Anm 43) 169
Nr SEL

Eckhardt, Ghaerbald (wıe Anm 45) 56
57 Gemeinsame Überlieferung 1n den Hss Cambridge, CCC 2653 Florenz, Bibl

Me LKAUt lut. S1Nn. Cod 4 ; Heılıgenkreuz, Stiftsbibl Z München, Staatsbibl.,
2316
Clm 3853/12673/14508; Ox{ford, Bodl Libr., Barlow und Parıs, Bibl Natı lat

Eckhardt, Ghaefbald (wıe Anm 45) 56
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Lragens (Sıcut dudum 1a4 interdixımus) noch einma|l wiederholt. Unklar
bleibt,; W1e€e das Kapitular 1nNC. Prımitus ETSO zeitlich einzuordnen 1St Keıne
Aufschlüsse HT rage der Reihenfolge vermittelt ein Blick auf dıe hand-
schriftliche Überlietferung, da die Abfolge der Kapitularıen in den einzelnen
Handschriften nıcht einheitlich ist: Di1e Hss Berlin, lat Fol 626 un Mün-
chen, CIm haben die Abfolge Kapitular 1nNC. Sıcut SancLd synodus
Kapitular IncC. Prımitus ETZO Capitula sacerdotibus proposıta, während
die Hs Vat Pal lat 485 die Abfolge Kapitular 1E€ Sıcut SAancLAd synodus
Kapitular InNC. Prımittus ETYQZO hat, die in der Hs Escorial, Bibl de San -

111 59 aber MN  u umgedreht wird! In der Hs öln 120 lautet die
Reihenfolge: Kapitular IHNC- SiCcut S$ancLa synodus Kapitular IncC. Prımitus
EYQO Kapitular iINC.. Sıcut SaAancLia synodus. Außergewöhnlıch ISt die ber-
lieferungslage in der Hs Florenz, Bibl Med LU Plut S1N. Cod miıt der
Reihenfolge: Capıtula sacerdotibus proposıta Kapitular 1NC. Sıcut SAancLiad

synodus Capitula sacerdotibus proposıta Kapitular iNnC: Sıcut S$anciLa

synodus. Da alle dreı Texte AUS hier nıcht näher erörternden Gründen
40 entstanden seın mussen und keine großen zeitlichen Abstände 7wischen
iıhnen bestehen, se1 folgende Reihenfolge Capıtula sacerdotibus proposıta
Kapıtular 1nc. Pryrımitus CEYSZO Kapitular 1NC. SiCut S$SANnNCLA synodus mit der Be-
zeichnung Ghärbald Ghärbald H — Ghärbald 111 vorgeschlagen. Mıt Nach-
druck ol] aber noch einmal betont werden, dafß für diese Zuschreibungen ZWAar

manches spricht, dafß aber der letzte stichhaltige Beweıs fehlt Dıieser Hın-
WeIls 1St deswegen überaus wicht1ig, weıl nämlich die angeNnOMMENC Autor-
schaft Ghärbalds Ausgangspunkt weıterer Kombinationen ISt.

In den bereits genannten Ghiärbald-Handschriften öln 120 und Vat Pal
lat 485 folgt 1m direkten Anschlufß die Kapitularıen Ghärbalds eın an0-

Y Kapitular InC. De ordıne baptısterıu, 1n welchem der Autor 1in (

autf ıne einschlägige Bestimmung seines Amtsvorgängers (sıcut 1am dudum
LiempDOore ab antecessore nNOSLYO apud UNUMAQUECMOUHE denuntiatum) Bezug
nımmt, 1n der mit einıger Wahrscheinlichkeit die Anordnung VO:  e Ghärbald
11L, sehen 1St. Geme1insame Überlieferung und die Berufung autf den
Vorgänger bei vorhandener sachlicher Parallelität der Bestimmungen lassen

NU.:  ; Z in dem Autor des Kapitulars Waltcaud VO Lüttich, den Nach-
tolger Ghärbalds, sehen. Dıiıe Berufung auf den Amtsvorganger bei Walt-
caud 1St nıcht singulär, w1e die Beispiele in den Cap Frisingensia ©: und
bei Hınkmar N zeıgen.

Der okalen Zuordnung aufgrund inhaltlicher Krıterien sınd aber auch
deutliche rTrenzen durch die Rezeption der Kapitularıen untereinander Bes
SCUZE: die ein wichtiger Fingerzeig dafür 1St, daß iINan das 1n den Kapitula-
1en kirchliche Brauchtum nıcht auf einen CNS bemessenen Raum
beziehen darf, sondern mıiıt einer weıt größeren Verbreıitung desselben rech-
nen muß An einem Beispiel oll dies verdeutlicht werden: Das bischöf-

Den 1n weI1ls auf diese interessante Hs verdanke iıch freundlicherweise Herrn
KRunge (Stuttgart).
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ıche Kapıtular Theodulfs VO  e Orleans 1St komplett VO Hıldegar VO
Meaux übernommen worden. Wiäire in dem Codex dieses Kapıtular AaNONYIN
überliefert, hätte INa  ; selbstverständlich 1in der heute verschollenen Hs VO  e
Gembloux ıne Theodult-Handschrift gesehen. ıcht einmal die markante
redaktionelle Überarbeitung (Änderung der Patrozıinien) VO Theodulf 1,
be] Hildegar geht Lasten Hildegars, da Yanz oftensichtlich ıne bereits
rediglerte Vorlage, die 1n Beziehung ZUT Hs Vat Pal lat DE gyestanden
haben mußß, kopiert hat.%

Mıtunter sınd auch die in einzelnen Codices den jeweıligen Kapitularıen
vorangestellten Überschriften ırreführend. 50 x1bt auf fol 46r der oben
zıtıerten Florentiner Hs die Überschrift bzw Inskription Ex dictis theudulfıs
aurelianensıs eDiscopL A} daß die tolgenden Kapitel ein Auszug Aaus dem
ersten Kapitular heodulfs sınd CO I 5—/) Dabe!i wırd aber verkannt, da{
unmıiıttelbar VOT der Überschrift auf tol 45v—46r schon die Kapıtel 9 E
und heodulfs stehen, die hier somıt nıcht dem Kapitular Theodulfs -
gerechnet werden. Der Kompilator dieser Handschrift z1bt auch VOT, die bei-
den hıer tradierten Ghärbald-Kapitularien und 111 Konzilsbeschlüssen eNLTt-
OININEN haben Item capıtula SANCLIOTUM Dalrum concıliorum /collec-
tione]. Inkorporiert iın 1ine Sammlung Mi1t der Überschrift Incıpıt decretum,
quod factum fuit ad Compendium Dpalatır dublicum werden in den Hss
Heiligenkreuz, Stiftsbibl Da und München, Clm 3853 VO  w Ghärbald dıe
Kapitel 7_5 und der Zusatz nach zıtlert. Durch ıne Überschrif
Rand wırd 1n der Hs London, rıt Mus., Cotton Nero auf tol 127/7v
Incıpiunt excerptiones domnı Ecgberhti: archiepiscopi Eburace CLULtatıs de
sacerdotalı IUVE Ghärbald 1n die 50 Excerptiones VO  > Ps.-Egbert eingeglie-
dert. Der Redaktor des Radulf-Auszuges 1n der Hs Oxford, Bodl Libr., Bar-
low setzte seinem ext die Überschrift Incıpiunt capıtula CuLusSdam
sapıentıs OIan, wobel unklar bleibt, ob den wahren Vertasser nıcht mehr
kannte oder den exXt durch diese Überschrift vielleicht „aufwerten“ wollte.
Weıter 1St ausftführlicher darauf einzugehen, da{fß in der Hs Oxtford,
Bodl Liıbr.;; Rawlınson 290 auf tol 59v Theodulf und Radulf durch die
Überschrif Incıpit abıtus ın CLUuLtate Trecas temporibus Ludoicı 1N-
deratorıs Iohanne DAaADa Romano algue eDISCOPLS dem Konzıl VO  . Troyes
878) zugeschrieben werden.

Da die aufgrund einer UÜberschrift Sonnatıus vVvon Reıms und Bonitatius
zugeschriebenen Kapitularıen sicherlich nıcht VO  3 diesen verfaßt se1in können,
ıst hinlänglich bekannt un bedarf keiner weıteren Ausführung. Die Zurech-
Nung Schneiders der capıtula ep1scoporum Z „Kapıtularıen auch einzelner

Jean Mabillon, Annales ordınıiıs S, Benedicti (Parıs 198 Dr Schnei-
der (München verdanke iıch den 1nweis aut die Hs Vat. lat 9864 Abschrift der
Hs VO  — Gembloux).61 Vgl Peter Brommer, Der Brief Erzbischof Ruotgers VO TIrier seine Prie-
STter, Kurtrier. Jb 18 (1978) 56} Anm 11

Reinhard Schneider, Schriftlichkeit und Mündlıichkeit 1m Bereıich der Kapiıtula-rıen (Vorträge und Forschungen 2 9 Sıgmarıngen 261
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Bischöfe“ 1St schief, denn z1bt keinen einz1ıgen Fall; für eın bischöf-
liches Kapitular mehrere Autoren greifbar waren. Die capıtula ep1scoporum
siınd also, das oll Zanz klar ZESART werden, immer das Werk einzelner Bı-
schöfe, deren Amtsbezeichnung urchaus unterschiedlich ist: Isaak bezeichnet
sıch als indıignus Lingonensts eDISCODUS (Praefatio), Riculf als humuilıs Sues-
S10ONUM eDISCOPUS (Praefatio), Herard als ımmerıto Turonensium pontifex
(Praefatio), Haıto als Basılıensis ecclesiae anıtıstes (Überschrift) und iınk-
Mar als praesul (Hınkmar Praefatio) SOWIl1e als archiep1scopus (Hinkmar
Überschrift), während Radulf als seinen Titel exılıs deı SECETULS

(Überschrift) angıbt. Der VO  > Radulf gebrauchte Tıtel als möglicher Hınweis
auf die Priımats- und Patriarchatsansprüche VO  3 Bourges 63 sollte aber nıcht
überinterpretiert werden, da nıcht ausschliefslich Päapsten zustand.®

Formen der Überlieferung
Obwohl nıcht wenıge alte Handschriften der capıtula ep1iscoporum (Z

München, CIm 1 für Theodulf und Paris, Bıbl Nat., lat EL
I“ für Cap Parısiıens1ia) erhalten sind, 1St dennoch keıin bischöfliches

Kapitular als Authenticum überlietert. Diese ungünstıge Sıtuation 1St
daher vergleichbar mit der Überlieferungslage be1 den weltlichen Kapitula-
1en und den Konzilien der karolingischen Beit.® ebentalls kein A
thenticum ekannt ISt Manche Fragen bleiben Aaus diıesem Grund often,
ob die capıtula VO Bischoft UE Ausfertigung unterschrieben wurden oder
nıcht.

Vergleiche der verschiedenen bischöflıchen Kapitularıen untereinander las-
sCcCMH jedoch Aussagen über einen idealtypischen Autfbau eiınes solchen Kapıtu-
lars Überschrift Intitulatio MmMI1t Adresse und Grußformel Praetfatio
Kapitelzählung Rubrik ext des Kapitels Epilog. Tatsächlich tehlen
aber in den tradierten Kapitularıen eın oder mehrere Teıle dieses Aufbaues,
ohne dafß s1ie dadurch iıhren Charakter e1nes bischöflichen Kapitulars VeEeI-

lören. Inskriptionen sınd zusätzlich NUur bei Isaak vorhanden, W as5 aber Zut

Vgl Fedor Schneider, Eın interpolierter Briet Papst Nikolaus’ un der Prı-
INat VO  e} Bourges, (1907) 476—488 miıt der Edıtion des Brieftfes durch
Ernst Perels eb 488—497) und Horst Fuhrmann, Studien ZUT Geschichte mittel-
alterlicher Patriarchate E: ZRG 39 (1933) 14 Anm un ILL, ARG
41 9—10

Vgl Levillain, Servus el,; Ley age (1930) AEE Es 1St
möglich, daß Radulf 1n dem VO hl Eligius vgl ebd Anm gegründeten
Kloster Solignac, 1n dem als Mönch te (vgl Maxımın Deloche, Cartulaıre de
l’abbaye de Beaulieu (en Lımousın), Parıs 1859, X Kenntnis VO  am} diesem
Titel erhalten hat, der anscheinend ber auch in Bourges gebräuchlich War, WIe CS
die Formulae Bıturicenses, 1N: MG  Fr Formulae 173, Z zeıgen.

Vgl Schneider, Schriftlichkeit (wıe Anm 62) 257
Vgl Wilfried Hartmann, Zu ein1ıgen Problemen der karolingischen Konzils-

geschichte, Annuarıum historiae conciliorum (1977) Eıne Ausnahme bıldet
ber möglicherweise die Überlieferung des Konzıls VO  $ Trosly in der Hs
Vat Reg. lat 418; vgl Aazu Gerhard Schmitz, Das Konzil VvVon Trosly (909
Überlieferung un Quellen, 33 (1977) 347356
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damıt erklärt werden kann, da{fß sıch bei seinem Kapitular ein reines
Kxzerpt Aaus den falschen Kapitularıen VO  o Benedictus Levıta andelt, in
welchem ausschliefßlich ine Quelle herangezogen wird. In iıhrer reinsten und
ursprünglichsten Form siınd ohl die capıtula Ruotgers in der Hs Leıden,
Bibl Unıiv., Vulcan und die capıtula Herards in der Hs Den Haag,
Mus Meermanno-Westreen1ianum erhalten. Bezeichnenderweise sind in
beiden Codices die capıtula jeweıls Nur mMIit einem Brief des betreffenden
Bischots kombiniert: Dem Kapıtular Ruotgers 1St in der leider 1Ur fragmen-
tarısch erhaltenen Leidener Hs gyleichsam als Vorwort 1n Brief Ruotgers
seine Priester vorangestellt, während in der Haager Hs auf die capıtula der
Brief Herards Wenilo VO  - Sens folgt Das fällt deswegen besonders auf, weıl
nämlıiıch die capıtula on iın Sammelhandschriften Mi1t vornehmlich lıturg1-
schem Schwerpunkt finden sind. Dabei varııeren die Handschriftenzahlen
für die verschiedenen Texte beträchtlich. Sınd Theodult heute noch
Codices erhalten, 1St der ext VO  3 Hınkmar 1Ur noch über den
ruck VO  © ırtmond greiıtbar. Fıne breıite handschriftliche Basıs besitzen auch
Ghärbald und Haıiıto. Außergewöhnlich dicht reilich 1St die Überlieferung
mit über 125 Codices be] der Admonitio synodalıs. Damıt kann aber u  }
nıcht DESAQT se1n, daß diejenigen Kapitularıen 1ın iıhrem ext voll gesichert
sind, die ıne breite Überlieferung haben So 1St P Theodulf 1 ımmerhiın
1n vier Codices (Berlin, Deutsche Staatsbibl., Phill 1664; Cambrıidge, GE
265 Oxford, Bodl Eibr.. Barlow 37/Rawlıinson 290) überliefert: dennoch
1St Nur schwer möglıch, Aaus diesen untereinander stark divergierenden
Handschriften einen gemeinsamen (Ur-) Text rekonstruleren, da 1n den
Handschriften schon der Umfang des Textes csehr unterschiedlich 1St. Man
wırd eshalb zweıfelsohne bei der Textherstellung die Frührezeption be1
Benedictus Levıta und Regino VO  a Prüuüm berücksichtigen haben, zumal
auch die Sammlungen dieser Rezeptoren alter sınd als die überlieferten
Handschriften.

Überaus kompliziert 1St die Siıtuation bei der Admonitio synodalis, die
meıst 1n andere Texte inkorporiert ist, 7: B5 ın Handschriften mMIit einem
Pontifikale, einem Miıssale oder eiınem Sakramentar SOWI1e besonders in Ka-
nonessammlungen (z dem Dekret Burchards VO  —3 Worms, der Collectio
A partıum und der Colleectio lıbrorum). Dıie Überlieferungsstränge sind
aber keinesfalls eindeutig, dafß beispielsweise die Überlieferung 1n den
Burchard-Handschriften einen Typ bzw ıne Klasse definieren würden.
Vielmehr x1bt C hier gewaltige Unterschiede, wobel schon die Stelle, die
das Zıtat der Admonitio synodalıs plaziert 1St, autfschlußreich ISt Besonders
aber lassen die Überschriften rasch Gruppierungen

Möglicherweise 1St die Hs iıdentisch mMiıt der 1M Bibliothekskatalog VO  $ Arn-
steın aufgeführten Handschrift „Decreta Rugerı1 Lreuırorum archie-
p1iscop1 1n V.  .  s vgl Theodor Gottlieb, Über mıittelalterliche Bibliotheken (Leip-Zıg 297 un Manıtius, Geschichtliches Aaus mittelalterlichen Bibliotheks-
katalogen, (1907) 685

Vgl auch Gerard Fransen, Le Decret de Burchard de Worms. Valeur du
de V’edition. Essa1 de classement des manuscrits, ZRG 63 1977 d
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Sermo synodalıs, guı ın singulıs synodıs harrochtanıs presbyterıs est NUN-

ciandus Z Freiburg, Unıyv Bibl un München, Clm
Sermo synodalıs, guı ın singulis synodıis harrochtanis presbyterıs est Dronun-
cLandus CZ London, TIl Mus., Addıt 183/1):
Incıpit synodalis, gul ın singulis synodis parrochtanis presbyterıs NUTNL-

ciandus est (Z St Omer, Bibl Munıiıc. 194 und Vat Reg lat TI
Sermo ın synodo dicendus, GuECM SANCLUS Leo DapDa (com-)posuitt (Z Parıs,
Bibl Nat:; lat 9630 und Vat lat
Fınıto evangelio episCoDO et Caeterıs ın ordıne sedentibus diacono legatur
Gc admoniıt10 (Z Vat Pal lat 585 und Würzburg, Univ. Bıbl Mp th

86)
Ebpistola Leonıs Dape legenda ın synodo bzw. ın synodo legenda (ZB
Kopenhagen, Kong Bibl., kgl 1617.4° und EAICOH: Bibl apıt 124)
Sermo sanctı Leonıs (z. B iın den VO:  w Burchard abgeleiteten Samm-
lungen der Hss Florenz, Bibl Rıcc. 240 und Turın, Unıiv. Biıbl 33)
AÄußerungen über die Datıerung USW. der Admonitıo synodalis sınd daher

lange MITt größter Skepsis betrachten, als nıcht ıne kritische Edition auf
breıtester handschriftlicher Basıs vorliegt.”

Innerhalb der handschriftlichen Überlieferung der capıtula episcoporum
sind erhebliche Unterschiede festzustellen. Es x1bt VO Umftang her voll-
ständige Codices und solche, die einen bewußt fragmentarıschen ext brin-
SCH Letztere Form der Überlieferung oll niäher betrachtet werden:
Zunächst ann INan das Auslassen eines Kapitels eNNECHN Eın recht Be1i-
spiel bietet datür Theodultf L, IS welches in den Hss Gent, Univ. Bibl 506
(83); München, ClIm Vesoul,; Bıbl Munic (73) und 1en,
751 fehlt Die spezifisch auf die Verhältnisse der 1özese Orleans ZUSC-

Zuletzt Aazu Friedrich Lotter, Eın kanonistisches Handbuch ber die Amts-
pflichten des Pfarrklerus als gemeınsame Vorlage für den Sermo synodalis „Fratres
presbyterı“ un: Regınos Werk „De synodalibus causıs“, ZR  @ (1976) Ta
DL dessen methodischer Ansatz außerst fragwürdig 1St; da die ungeheure Breıte
der handschriftlichen Überlieferung ignorıert.

Den Hss vgl azu Brommer, Gesetzgebung 235 Anm 21 und 119
Nr. 16) sind weıtere bislang unbekannte Codices hinzuzufügen. Roger Reynolds,
The “De officiis VII graduum“. Its Or1g1Ns and early medieval development, Me-
1aeval Studies (1972) 135 Anm macht auf folgende Hss aufmerksam:
1vrea, Bibl Capıt. EK AL V London, Brıut. Mus., Cotton 113 GE Parıs, Bibl
Nat:; lat. 1460; Tarragona, Bibl Prov. 114 (49); Tortosa, Bibl Capıt 1 Vercelli,;
Bibl Capıt AA Va Zürich, Zentralbibl 101 roft. Reynolds W16eSs mich annn
freundlicherweise noch auf die weıteren Hss hın Brüssel, Bibl Roy 2067—73;
Burgo de Osma 197 Cambridge, St. John’s College 4 9 Florenz, Bibl Med EAUT.;
lut. XVI Cod } London, Briıt. Mus., Arundel 346 Addırt Royal

Parıs, Bibl Nat., lat. Salzburg, St. DPeter A ILr f St
aul 1n Aäarnten 23 Den 1nwe1ls auf die Hss Bologna, Bibl Uniıv. AI Monza

ö München, Clm verdanke ich Dr Jasper (München). rof. Fransen
Löwen) zab dankenswerterweise den 1nweIls autf die Hs Parıs, Bibl Nar lat.

Weıtere Überlieferungen bestehen 1n den Hss Chälons, Bibl Muniuic. 31 (35
St Florian, Stiftsbibl SC 249/ XI 436 Damıt siınd nunmehr ber 125
Codices miıt dem ext der Admonitıio synodalis ekannt
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schnittene Bestimmung, nach welcher An bestimmten, n  u testgelegten Or-
ten der Schulbesuch für dıe Neften Von Priestern geEstAaLLEL 1St, konnte in einer
anderen 1öÖzese in dieser orm nıcht übernommen werden und wurde des-
halb ausgelassen.

Sotfern mehrere Kapıtel tehlen, mu{ INa  a VO einem Auszug sprechen, —
für die capıtula epi1scoporum zahlreiche Beispiele jefern. S50 überliefert
die Hs Vercelli, Bıbl Capıt. CI 2OV. auf fol DArl DAr nach der ber-
schrift TEODULEUS 1Ur die Kapiıtel B 9—12, und VO Theodulft
Dıie Hs Albı, Bıbl Munıic. 38 71 überliefert wıederum auf tol 43v—148v
einen Auszug der capıtula Isaaks mit den Kapiteln E 1E 25/3%
I: Z 1 8/13; V I® I G: Al, O24 Irgendein nachvollziehbarer
Grund für die Auswahl gerade dieser Kapitel 1St aber nıcht ersichtliıch. Ob-
ohl die Hss Cambridge, CC 265 und Oxford, Bodl LAB£:, Barlow 37 43
eınen 1im Umfang mıteinander War nıcht identischen Auszug der capıtula
Radulfs bringen, 1St be1 ıhnen dennoch eın durchdachtes System der Aus-
lassung erkennen, denn beide Codices SParch alle Theodulfzitate mit
Ausnahme VO Theodulf in 19 Radults Aus. Dıiese auf den ersten
Blick verblüffende Tatsache 1St leicht damit erklären, da{ß beide and-
schrıften auch die capıtula heodulfs tradıieren (die Oxforder Hs allerdings
1LUFr ausZUgSWe1lse) und Ina  - richtigerweise iıne Wiıederholung der Zitate für
überflüssig hıelt Eıne Varıante der Orm des Auszugs bieten die Cap Re-
ginens19, die eın Auszug der capıtula Herards sınd, an Schlufß aber eın
eigenständiges Kapıtel hinzufügen.

Dann begegnet Inan mıtunter Codices, die den ext durch Zusätze erwel-
BeFrT. Als Beıspiel hiıerfür se1 die Hs Escorial 111 ZCNANNT, 1n welcher der
Redaktor recht MAassıv seine Vorlage überarbeitet. Gleichsam als Praefatio
stellt Ghärbald 4S ein zusätzliches Kapıtel OÖOTrTan: ()AP Haec capıtula
subter iınserta continentur de his, Qul Der neglegentiam er INCUrLAM ın Dar-yochia nNnOstEra evenıre solent, GQUAE uıdentur sSsSCE COontrarıda observantıiıam
christiane yeligionis. nde volumus, UL, ubicumqaue de hıs CAUSLS aliquid ın
eadem parroechia NOSEra inventum fuerit, UL CM} MNı dılıgentia Corrıgatur
eft deinceps plenıus, ulterius fıat, observetur. Durch eiınen längeren EpilogGhärbald 111 rundet die Ghärbaldtexte aAb Es zeigt sıch schr deutlich,

41 Vgl Hubert Mordek, Kırchenrecht un Retform 1mM Frankenreich. Die Collectio
Gallica, die alteste systematısche Kanonessammlung des tränkischen Gallien.

Studien un Edition (Beiträge ZUuUr Geschichte un Quellenkunde des Mittelalters 1,Berlin 268
Die Hs überliefert dıe 1—2, 5—9, EZ: 14, 17—25, wobei VOr A stehtun direkt 23 angeschlossen 1St
Dıe Hs überliefert die 1—2, I—8, 17-18, 21 1 9 PE TE
KT {Jt UNÜUSAULSAUE presbyter 1UXta modulum el possibilitatem SA eccle-

$14e clericos ef matrıcularios habeat,; Qu14, SiCut nobis relatum eSE} u NUNGC ınDarrochia nNOSLEra per maxımam neglegentiam extitit, auıa SUNEFT quidam alıquı ıdciırconolunt habere IUuXta et probabiles 7SONAS, UL liberius proprıas el inclitas volun-
'ates perficere Dossint. Igıtur UNUSAULSGUE presbyter probabiles T7SONAS et ıdoneos
Lesties Ultae SUAae€e In domo $a habere et Iubemus CTSO IuxXta decretum CANONUM,
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da{fß der Kompilator die beiden hıer überlieterten Kapitularıen Ghärbalds als
iıne Einheit auffaßt, WenNnn ıhnen als Rahmen seines Textes Anfang
und Schlufß Je eın Kapitel beig1bt. Dıieser Eindruck wırd durch dıe Taf=
sache erhärtet, da{fß auch die Kapıtelzählung verändert,”® indem bel
Ghärbald 11 dıe Kapitel V1 ausliäßt und Ghärbald I 11 als Ghärbald
FH.: „ählt Dıie Zusätze beschränken sıch aber nıcht NUr auf den Begiınn und
das Ende, sondern sınd auch in der Mıtte der Texte anzutreften. So erweıtert

1n Ghärbald I88! den ext nach Er das Kapitel: XE Illud GUOGQUE
omniıbus presbyterıs nOLUM SC volumus, UT oratıonem dominıcam el 5YyTi-
bolum fıde: nobıs tradere plenıter ın postmodum DOS-
SINL.

FEıne außergewöhnlıche Form des Zusatzes bıldet die Wiıederholung des
Textes. Im kleineren aße oilt dies bereıts tür die Hs London, n Mus.,
Addıt welche auf tol 63v—68 v die Cap Parısı:ensia vollständig über-
jefert und auf tol S6V 1mM Anschluß Ghärbald 111 noch eiınma|l C der
Cap Parıisıiensia als Epilog wiederholt. Noch pragnanter 1St jedoch die Wıe-
derholung des Textes 1n eın und derselben Handschrift. So bringt
die Hs Rom, Bibl Vallicell zweimal 1n direkter Reihenfolge das
bischöfliche Kapıtular Theodults und erweckt damıt den Eindruck, als habe
die Handschrift Schreibübungen gedient. ber auch die Hs öln 120
überlietfert einen ext doppelt: Ghärbald Ha 1St zunächst auf tol P  DA
dann aber noch einmal aut tol LEA finden!

Die Redaktionen ın einzelnen Handschriften betreften terner nıcht 1Ur -
sätzlıche Kapitel, sondern auch Veränderungen des Inhalts VO  - Kapıteln
selbst. Aus einer großen Fülle VO  aD} Beispielen selen 1Ur einıge wenige aufge-
tührt Die Hs Berlin, Phill 1664 verdient MI1t ıhren Theodulf-Texten in
diesem Zusammenhang deswegen besondere Beachtung, weıl ihr Schreiber
un Redaktor namentliıch bekannt i1St Ademar VO  3 Chabannes (T
Durch zahlreiche Eingrifte in seıne Vorlage hat dieselbe miıtunter estark
überarbeitet, fast immer verschärtend. SO verbietet in VO Theo-
dult nunmehr nıcht allein dem Priester, UuSsSsamMmmmnmen mIt einer Frau ın einem
Haus wohnen, sondern erweıtert den Personenkreis durch seine Vorschrift:
C um presbitero, C diacono, C} subdiacono nulla 0OMNUINO femina ın UN  N
domo habitet.7® Das Verbot des Empfangs der Kommunıon Exkommunit-

ME UNUSAULSAUE presbyter ertiam Dartem de MNı edditzx SMAC ecclesie C

dıligentia draevideat e ın quibus utilitatibus LDSLUS ecclesie €a conferat, quatenus
nobis S$1UE mMmiNıStrLS NOStYLS exınde pleniter ratıiıonem eddere possit, auLa Der SINnguLOS

summopere Calerea (£) \ Qu1s eYO ıIn DOosteruK m de his supradictis CAUSLS
neglegens InNnventus tuerit, S$CLAL DOSL hec plectendum, SiCHE de Q7AaVLOTLDUS CuLDILS.
Quapropter ONEMMAS q OT  9 UL CM 1A8HA diligentia ab OmNLDUS C-
IMUY, AL i0olator ef ONfLenNLILOTr Cannn dammnetur.

75 Eıne Parallele hierzu 1St I> die Hs Vat Pal lat 485, die Ghärbald { 1 als
Fortsetzung VO  3 Ghärbald 111 betrachtet un deshalb 11, als 21 (von Ghärbald
111) zählt USW.

Diese Bestimmung wird bei Theodult HL, 1) (de Clercq: Nr sinngemäfß
wiederholt.



2292 Untersuchungen

zierte 1n Theodulf 5 41 dehnt Ademar auch auf diejenıgen AauS, die SCH
eiıner Todsünde Buße eisten haben

AdemarTheodulf E
Sıingulis diebus dominicıs ın GQUA- Singulis diebus dominıiıcıs ın GQUA-
dragesima Draeter hos, gur IM- dragesima praeter hos, gur M

munıCatı sunt, S$Aacramenlta CorporısmMunNLCalı SUNLT, S$Aacramenta Corporıs
et SANZULNLS Christz et SaNZULNIS Christz
umenda SUMANE Dpraeter ıllos et1am,

guı propter crimınalıa peccata DAae-
nıtentes CONULULO altarıs remaotı
SUNLE, Et ın dominı el ınSunt. Et ın end dominı,

vıgılıa daschae et ın die vıigılıa daschae et ın sanctio die
yesurrectionıs dominiı daschae
penıtus ab OomnNnıDbus communıcandum pdeniıtus ab omnıbus communıcandum
est est Sed etst, quod absıt, contıgerıt

alıquem LO  « SC mundum, E ad COML-
munLO0nNEM LO  S accedat ın 1DSO dıe do-
MUNLCO paschae, hoenıtentia ur  u
ın secunda feria paschae mel Der ıllam
ebdomadam communNLONEM yecuperet.
z CommuniCare Qu1s die do-
MULNLCO paschae nNnO  S potest, NO  . debet
amen 1E1LUNATE nNecC cıbıs CONCESSILS
abstinere, u14a ın quadragesima Dr
ACIia est decıma NNL. Nec Dropter 00 E
bos Carnıum sumendos, sed propter Ü1-
Ia  3 anımae COYrDUS dominı SUMALUT.

Et 1DS1 dies paschalis ebdomadae I Dsı DETYTO 2es paschalis ebdomadae
aeqgunalı religione colendı aequali: religıone colend:

Sunt SuNnt

Sehr interessant 1St das Vorgehen des Radulf-Redaktors in der Hs (Ir-
tord, Bodl Libr Rawlinson 290 In S_ erweıtert in der Textmuitte
seine Vorlage nach nıhıl alıud fıat den Satz Nam et $1 necessitas fuerit
navıgandı $1UE ıterandı, licentia datur, ıta dumtaxat, UL hac OCCasıone MLS-
S$d: eft oratıones nNnO  s praetermittantur, den Aaus der direkten Vorlage Ra-
dulfs (Theodulf 1, 24) schöpft Bereıts iın 10 1st ebenso verfahren, als
Aaus Theodulf E nach ın locıs SULS den Satz übernahm: Ft ıbı sacerdos

oblationes deo oblaturas accCıpiat, Ferner wırd G 33 mehreren Stel-
len mıiıt Aaus Theodulf direkt SCHOIMMCNEC Bibelzitaten angereichert.
Schon diese Belege zeıgen vollkommen klar, da{fß dem Redaktor neben dem
Kapitular Radulfs auch dıe Kapiıtularien heodults vorgelegen haben, die
tatsächlich auch beide zıtlert. In 31 Raduli{s werden die Theodulfteile
(Theodulf £s) fortgelassen, weıl S1e anderer Stelle auf tol 6/7V) gC-
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bracht werden. Das W1e oben ausgeführt wurde, Radulfs M1t Zitaten
Aus Theodult { vermehrt wurde, konnte der Redaktor VeFtFEGtEN; Theo-
dult L, aut tol 6/r NUur noch MIt dem ersten Teil des Kapitels überneh-
INCN, iıne doppelte Zıtierung vermeiden. Vielleicht wurden Aaus diesem
Grund auch 23943 Radulfts ausgelassen, da diese Kapitel thematisch CNS
verwandt sind miıt solchen Aaus Theodulf 1L, denn entsprechen sich iınhalt-
lıch 39 Radults Theodultf H; 4, 1—2; 41 1}4. E 2_> I} D,
und EL, f 1__2 77 Das Kapitular Radulfts und die beiden Kapitularıen
heodults werden hier A1sO offenkundig als ine Eıinheit angesehen un

behandelt
ıne weıtere, sehr interessante orm der Redaktion 1St die Aktualı-

sıerung des Textes, dıe sıch wıederum ın WEe1l verschiedenen Arten prasen-
tıert, nämlich der Änderung des Ortes und der Änderung der eıt Es wurde
bereits auf das Phänomen hingewıesen, dafß Theodulf } 1ın einıgen and-
schriften CMn des präzısen Bezuges aut Orleans fehlt, weıl das Kapitel in
dieser OoOrm nıcht autf die Belange eiıner anderen Diözese übertragbar Wr
Um das SsCcnh seınes Inhalts nıcht unwichtige Kapıtel dennoch bringen
können, wurde daher 1n mehreren Codices durch Änderung der Patrozinıen
der lokale Bezug autf Orleans verwischt und andere örtliche Gegeben-
heıten angepaßt: Die Hss Bamberg, Staatsbibl., lıt 131 (Schriftheimat Süd-
deutschland) und München, ClIm (Schriftheimat Regensburg) lassen eın
Patrozinium aus aul sanctı Lifardı. Nur als Schreibfehler 1st die Änderung
Lifardı/Filardı ın der Hs Oxtord, Bodl Libr., Holkham MISC. (Schrift-
heimat Miıttelıtalıen) anzusehen. Dıiıe Hs Basel, Unıv. Bıbl 111 1 ©
(Schriftheimat Fulda) äandert das Patrozinium eines Klosters: sanctı Anıanı ]
sanctı Martını, während die Hs Bern, Burgerbibl. 289 (Schriftheimat etz
die ersion hat SAancCIae Grucıs/sanctae Marıae und sanctı Anıanı E
Jardı Jıllo. Die Aaus Nordostfrankreich (vielleicht ebentfalls Metz?) stammende
Hs Vat Pal lat 278 überarbeıtet das Kapitel SO° SAancCLae Crucıs/sanctı
Stephanı aut sanctı artını un AT ın moOoNnasterıo0 Litardıi] tehlt Dıiıe
Hss Berlin, Phill 1664 (Schriftheimat Limoges); Dresden, Sächs Landes-
bıbl 157 (Schriftheimat Deutschland?); Heıiligenkreuz, Stiftsbibl DL
(Schriftheimat Südostdeutschland); München, Clm 3851 (Schriftheimat West-
deutschland/Ostfrankreich); München, CIm 3853 (Schrıftheimat Augsburg);
Pans Bıbl INAtı. lat 2878 (Schriftheimat Deutschland); St Gallen, Stifts-
bibl 677 (Schriftheimat St Gallen?) un Troyes, Bibl Munıuic. 1979 (Schrift-
heimat Frankreich) verändern dıe Patrozınıen folgendermaßen: S$ANCLIAde (Oryu-
cıs/sanctı Petrı un: AL Litardı) tehlt Dıie nıcht geringe Zahl VO  — Codices
(aus verschiedenen Landschaften) mi1t dieser Patrozinienänderung INa
nächst überraschen, doch 1St Ja gerade das Petruspatrozınium überaus häufig
anzutreften. Dennoch wırd INa  - vermuten mussen, da mancher Schreiber
seine Vorlage 1LLULr mechanısch kopiert hat, ohne da{fß seinem Ort TAat-
sächlich eın solches Patrozınium gegeben hat Allgemeiner dagegen 1St der

Im Gegensatz ZUuUr Edıtion de Clercqs beginnt 1er bei jedem Tiıtel die Kapitel-zählung Von



274 Untersuchungen

ext der Hs Cambridge, GE 201 (Schriftheimat Exeter); anstelle VO  —

ecclesia 1U ecclesus DESETZL und SAancLiade COrucCıLs coenobiis weggelassen
wırd. hne direkten okalen Bezug 1St auch die Hs London, TIt Mus.,
Addıt (Schriftheimat Reims/Ostfrankreich), 1n der heifßst SancLae
Crucıs/sanctı IIı Fortgelassen wırd ferner aut ın monasterı0 Lifardı.

Eın Beispiel tür die Aktualisıerung der eıit findet sıch bei den Cap arı-
s1ens1a Die Hs Parıs, Bıbl NÄAt:; lat 1012 bestimmt: ammMoNnıLtL0-
ne facımus, UL ın Ddsalmıs et OraCLiONLDuSs MLSSLS CHU S$UMLAd devotione et

urgent. UTa domiınum deprecare studeatiıs UN  n nobiscum et uıtam el sanıta-
tem el el uıctoriam DUSMO el serenıssım. ımperatorıs hloduvıc et

fılızs SULS5 dominus trıbuat gubernationem ecclesiae et ad nosiram e-
LUAM m In der Hs London, {it Mus., Addıt lautet der
ext dagegen: . ammonıCLONEM facımus, UL ın salmiıs et OraCcıionıbus
MLSSLS W/A devocione eum deprecare studeatiıs AUN  \ nobis, UL oıtam
el sanıtatem el et uıctorıam pussIML et serenıssım. ımperatorıs otharı1ı
et fılıis 1uUSs dominus trıbuat ad gubernacıonem ecclesie et ad nOosiram DEer=
pelnam Entscheidend ISt demnach der Wechsel VO  — Kaıser Lud-
W1g Kaıser Lothar E der 1ın cehr schöner Weıse diıe geänderten politı-
schen Machtverhältnisse wıderspiegelt. Dıie Hs Barcelona, Unıiv. Bibl ZZ8
die tür die Cap Parısıensia bislang noch nıcht herangezogen wurde, verhält
sıch dagegen neutral, indem S1e sıch nıcht autf eınen estimmten Kaiser fest-
legt, sondern ıhre Bestimmung 1Ns Allgemeine hebt ammonıtionem faci-
MUS, An 1ın Dsalmıs et orationıbus MLSSAS CM devotione e ıngent:
UYd domınum depraecarı studeatıs UN.  \ nobis, UL uıtam et sanıtatem el

el yıctoriam DUSSIML er seren1ıssım. ımperatorıs iıllıus el fılıes 15 do-
MILNUS trıbuat ad gubernationem eccleste el ad NnNOSLYAM perpeilnam em.

ıcht ın jedem Fall sınd die capıtula episcoporum (dıe meist selbständig
formulierte Bestimmungen der einzelnen Bischöfe enthalten, 1n wenıgen Fäl-
len aber auch Ort gelehrter Zıtatenreihen, w1e€e bei Hınkmar 1L, 21 sınd) für
sıch, VO anderen Texten abgetrennt, überlietert, sondern s$1e sind auch
1ın andere Kanonessammlungen ohne Quellenangabe inkorporiert worden
un können daher IT aufgrund iınhaltlicher Kriıterien als bischöfliche Kapı-
tularıen angesprochen werden. Als Beıispiel hierfür selen dıe Cap (Camera-
censıia SCNANNT, dıe ın den Hss Laon, Bıbl Munic. 201 un Leningrad, Bibl
Saltykova Shchedrina Va 11 die Kapıtel 19—726 eıiner Kanonessammlung
bilden. Als Vorstute für diese Art der Überlieferung kann die Hs Flo-
FCHZ: Bıbl Med Aur Plut sınd. Cod angesehen werden, die
der Überschrift ITEM SANCTORUM PATRUM CON-

FEOELECTIONE / u. Ghärbald und {111 tradıiert. In e1l-
Nne Liber CANONUM der Hs Troyes, Bıbl Munic. 1979 verbergen sich gleich
mehrere capıtula episcoporum: Cap 1iNC Qualiter mysteriıum als 2, die
Admonitio synodalis als 5 Theodulf als da un: die GCap Trecensıia
als C 706 des Liber CAaANnNOoNnNUM

Schließlich 1St hinsıichtlich der Sprache noch aut eın besonderes Phänomen
hinzuweisen. Normalerweise sınd die capıtula ep1ıscoporum 1n lateinischer
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Sprache abgefaßt, be1 Theodult o1bt jeddd1 der lateinischen ber-
lieferung noch ıne 1n 7wel unterschiedlichen Versionen A4US dem 10 Jahr-
hundert greitbare Übersetzung des Textes 1n das Altenglische,”® dıe somıt
auch die besondere Bedeutung der capıtula heodults signalisıert.

Verkündigung
Außerungen VO  b Ghärbald und Riculf 81 1St entnehmen, da{fß Ss1e ıhre

Gesetzgebung den Priestern 1n schriftlicher orm zugeleitet haben, denn
diese werden VO  3 ıhnen ıntensıver Lektüre der capıtula angehalten. Dıiıe
Cap Frisingens1a 82 bestimmen, da{fß jeder Priester einer Taufkirche die aut
Pergament geschriebenen capitula be] sich haben musse. Wenn Theodult ®
anordnet, die Priester sollten seine capıtula T1  u lesen, implizıert dıes, da{fß
S1e ıhnen auch schriftlich vorgelegen haben mussen. Dıie bischöflichen Kapıtu-
larıen schweigen der Frage, WeLr 1mM einzelnen dazu verpflichtet Wafr, die
jeweılıgen capıtula (ab) schreiben Man wırd kaum davon ausgehen kön-
nenN, da{ß die Bischöte gleich ıne größere Anzahl VO  $ Handschrıiften ihrer Ge-
setzgebung ıhre Priester verteilen konnten.

Gemäfß Anordnungen VO  en Theodulf,* Herard;® Hınkmar und der Ad-
MON1t10 synodalıs 1St die bischöfliche Gesetzgebung VO  } den Priestern -
Sar auswendig lernen.

Hınkmar und der Autor der Cap Francıae occidentalıs haben ıhre
capıtula den Priestern offenkundıg mündliıch VOo:  en.

Cambridge, CC 201 un Oxford, Bodl TADE., Bodley 865
Vgl Theodulfi Capitula 1n England. Die altenglischen Übersetzungen

ME  - MI1t dem lateinischen Text hrg VO  3 Hans Sauer (Fexte un: Untersuchungen Z

Englischen Philologie 87 München 304—403
A 1L, OMMNLS ıllorum amilıa nte nOS habeatur ın locis ubiı per

epistolam nosiram denuntiamus
81 Riculf, Praef. quaedam hıs brevibus et Iucıidis capıtulis annoltlare,

vobisque consacerdotibus habenda sımul el crebrius egenda commıttere, ME225  Brommer, Bemerkungen zu den bischöflichen Kapitularien  Sprache abgefaßt, bei Theodulf I gibt es jeddd1 zu der lateinischen Über-  lieferung noch eine in zwei unterschiedlichen Versionen’® aus dem 10. Jahr-  hundert greifbare Übersetzung des Textes in das Altenglische,”” die somit  auch die besondere Bedeutung der capitula Theodulfs signalisiert.  5. Verkündigung  Außerungen von Ghärbald® und Riculf* ist zu entnehmen, daß sie ihre  Gesetzgebung den Priestern in schriftlicher Form zugeleitet haben, denn  diese werden von ihnen zu intensiver Lektüre der capitula angehalten. Die  Cap. Frisingensia ® bestimmen, daß jeder Priester einer Taufkirche die auf  Pergament geschriebenen capitüla bei sich haben müsse. Wenn Theodulf ®  anordnet, die Priester sollten seine capitula genau lesen, impliziert dies, daß  sie ihnen auch schriftlich vorgelegen haben müssen. Die bischöflichen Kapitu-  larien schweigen zu der Frage, wer im einzelnen dazu verpflichtet war, die  jeweiligen capitula (ab) zu schreiben. Man wird kaum davon ausgehen kön-  nen, daß die Bischöfe gleich eine größere Anzahl von Handschriften ihrer Ge-  setzgebung an ihre Priester verteilen konnten.  Gemäß Anordnungen von Theodulf,* Herard,® Hinkmar *®® und der Ad-  monitio synodalis ® ist die bischöfliche Gesetzgebung von den Priestern so-  gar auswendig zu lernen.  Hinkmar ® und der Autor der Cap. Franciae occidentalis ® haben ihre  capitula den Priestern offenkundig mündlich vorgetragen.  78 Cambridge, CCC 201 und Oxford, Bodl. Libr., Bodley 865.  79 Vgl. Theodulfi Capitula in England. Die altenglischen Übersetzungen zusam-  men mit dem lateinischen Text hrg. von Hans Sauer (Texte und Untersuchungen zur  Englischen Philologie 8, München 1978) S. 304—403.  80 Ghärbald I, 9: ... omnis illorum familia ante nos habeatur in locis ubi per  epistolam nostram denuntiamus . . .  81 Riculf, Praef.: .  quaedam ex his  brevibus et lucidis capitulis annotare,  vobisque consacerdotibus  . habenda simul et crebrius legenda committere, ut ...  . salubrem vivendi  haec saltem brevissima et apertissima manyualiter frequentetis,  normam his admonitiunculis praemonstretis.  82 Cap. Frisingensia c. 35: Volumus, ut unusquisque presbiter baptismalis ecclesiae  und c. 36: Et hoc  ista praenotata capitula secum habeat in pergamena scripta  quoque scitote, quia volumus, ut hec capitula apud vos et nos recondita sint, ne, cum  ad vos venerimus, inprovisos vos in aliquo minus inveniamus.  83 Vgl. Theodulf I, Praef.: Obsecro ..., ut haec capitula ... assidue legatis ...  8 Ebd.: ... assidue legatis et memoriae commendetis.  85 Herard, Überschrift: Capitula excerpta ex corpore sanctorum canonum per-  necessaria ab Herardo  in sancta ipsius synodo tenenda memoriter ab omnibus  ipsius paroeciae sacerdotibus et clericis, omnibus volentibus.  8 Hinkmar I Überschrift: .  monita saluberrima  in ultimo prolata sunt  memoriae commendenda, et summopere observanda.  87 Admonitio synodalis c. 7 (linker Text): Admonemus ..., ut quae uobis sug-  gerimus, memoriae commendetis .. .  88 Hinkmar IV, 3: Unde iterum illud in conventu nostro colo recitari .. .  89 Cap. Franciae occidentalis c. 15: ...sed cum haec wilis sint verba audierint  unusquisque, si ita egerit ut decet, introrsus ad semetipsum revertetur ...  Ztschr. f.K.G.saluDrem yıvendıAaecC saltem brevissiıma apertissıma manyualıter Jrequentetis,
NOTMAaM hıs admonitiunculis praemonstretis.

Cap Frisıngensia 15 Volumaus, UNUSOQULSGUE presbiter baptismalis ecclesiae
un Et hocısSta praenotlala capitula habeat ın pergamena scripta

QUOQUE scıtote, gu1a volumus, UT hec capitula apud DOo$s el nNOS recondıta sint, X CM

ad 01055 venerımMuS, INnDProVLSOS VvVOoSs ın aliquo MULNUS INVDVENLAMUS.
83 Vgl Theodult n Praet Obsecro r UL AaeC capıtula assıdue legatıs
84 Ebd assıdue legatıs el memor14e commendetis.

Herard, berschrift: Capitula PXCE Corpore SaNCLOTUM CAaNONKTMN per-
neCessarıa ab Herardo ın SanctLa LDSIUS synodo tenenda memorıter ab omnıbus
LDSLUS Daroeciae sacerdotibus el cleriCcıs, omnıbus volentibus.

Hinkmar Überschrift: monıta saluberrima ın ultımo rolata SUNE
memor1LAae commendenda, el summopere observanda.

87 Admonitio synodalıs (linker exXt Admonemwus . ut GQUAaeE uobis SUS-
gerımusS, MEMOTLAE commendetis

Hınkmar 1 nde ıterum ıIlud ıIn CONvVenLiM OSLTO colo yecCıtaryı
Cap Francıae occidentalis sed CM} AaecC uilıs SINE verba audıerıint

UNUSAULSGUE, $2 ıta egerıt decet, INtTrOTSUS ad semetipsum reverielur

Zitschr.
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Herard,® die Cap 1n dioecesana quadam synodo 91 und die

Admonitio synodalis haben beide Formen kombiniert, indem den Priestern
die capitula sowohl mündlich als auch schrıiftlich vermiıttelt wurden.

Als Ort der Verkündigung haben Hınkmar,® Herard,* Hildegar,® Wal-
ter und Ruotger AI ıne (Dıiözesan-)Synode gewählt. Verständlicherweise
ISt dieser Ort auch besonders günstıg, da hıer alle Priester einer 10zese VeOI-
ammelt sınd und VO' Bischof direkt angesprochen werden können.

Es 1sSt also testzuhalten, da{fß die rechtsetzende raft der capıtula: episcopo-
T: durch ıhre Verkündigung entsteht. Dabei scheint gleichgültig se1N,
ob diese Verkündigung auftf schriftlichem oder mündlichem Wege geschieht.Oftensichtlich 1sSt auch der Ort der Verkündigung unerheblich Wıchtig ISt
1U die Verkündigung als solche

Anlaß, Ziel UN Wiırkung
Es Wr zweıtelsohne arl Gr., der mit seinem intensiven Bemühen

ıne Reform der Kırche den Ansto(ß dieser bischöflichen Gesetzestätigkeitgab In der „Admonitio generalıs“ Lrug 789 den Bischöfen auf, sıch in be-
sonderem Maß miıt den kirchlichen Verhältnissen in ıhren Dıözesen be-
schäftigen und dabe] VOrTr allem auf die theologischen Kenntnisse der Priester

Herard, Praef decrevimus a Der nOostrı aboris studium AaecmOodica succınctaque cCapıtula UNUNMAQUNECMQUE habere ın Osterum., un 140 Haec
WE brevitatis stud10, AL praelibavımus, nobiıs collecta omnNıbus NOStrLS sacerdoti-bus habenda Statuımus ... Vgl ferner Praef. ‚.. Capıtula Cunctıs perlegıPCLMUS

ul Cap 1n dioecesana quadam synodo 9 Praef . CUDILO, AT ısta au  acCapıtula, GQUAE hinc scripta SUNL, ıntentius audtatıs.
2 Admonitio synodalis 0® Libellum ıstum UNUSAULSAUE habet GE frequenterlegat und (mittlerer Text) Admonemus v UE audiatıs admonitionem

nOosiram
Hinkmar L, Praet
Herard, Praef.
Hiıldegar, Überschrif.
Walter, Überschrif.
Vgl dıe Gesta Ireverorum ed Waiıtz, 1n MG  A 168, 14—16 Istebonae CONVeErsationıs exıstens, habito Treberi CX suffraganeıs e DISCODLS reliqu0clero generalı Concılıo, librum CAanONLCOTUM decretorum 54a ındustrıa composıtum,ın medium protulit et firmavit.
Es bleibt offen, ob mMa  } die VO  3 Kuotger abgehaltene Synode als Provinzial-synode der als Diözesansynode Beteiligung der Suftraganbischöfe un SONsSt1-

SC Klerus anzusehen hat Das Attribut generale, das die Gesta TIreverorum (Svorıge Anm.) erwähnen, 1St wohl dem rierer Brauch zufolge (vgl Heinrich Beyer,Urkundenbuch zur Geschichte der jetzt die preußischen Regierungsbezirke Coblenzund TIrier bildenden mıttelrheinischen Territorien E Koblenz 1860, 476, 479un 585 ete:) eın Hınweis ZuUur Untersche1dung der Synode VO Sendgericht (vglazu Albert Hauck;, Dıie Rezeption und Umbildung der allgemeinen Synode 1mMittelalter, H V)s. 10, H07 46/, anders dagegen Hartmann,Konzilsgeschichte Anm 16) Eıne Kombination der Reformkonzilien VO  w 813
Karolingische

mMi1t capıtula ep1scoporum begegnet merkwürdigerweise 1L1UTr 1n der Hs Wıen, ONB751 I  ‚$ die neben den Konzilien noch Theodulf überliefert.
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achten.® Das Umsetzen des kaiserlichen Reformauftrages 1n rechtliche Be-

stımmungen durch dıe Bischöfe At siıch sehr anschaulich Zzweı Beispielen
demonstrieren. In einem Brief Ghärbald ermahnte arl 100 ıh die
Pflicht DE Kenntnıiıs des Vaterunsers und des Glaubensbekenntnisses durch
dıe Gläubigen und verlangte, da{ß über diesen Punkt äine Diözesansynode
einzuberuten habe Ghärbald wandte sıch umgehend 1ın einem Briet 101 die
Priester seiner Diözese und schärfte ıhnen die Pflicht e1n, 1n ıhren Pfarreıen
autf die Kenntnis des Vaterunsers un des Glaubensbekenntnisses achten.
Eınen Niederschlag hat die Anordnung Karls aber ganz offenkundig auch in
seinem 7zweıten Kapitular gefunden, sıch in und mit diesem
Problem auseinandersetzt:

Brie} Karls Ghärbald IL,
proponımus,quod IUSSIMMUS examınare

5 $Z oratıonem dominıcam el scılıcet guı oratıonem domiınıcam el
sımbolum scırent Aut memoOrTL- sımbolum MECMOYTL-
rer rer nNnO  S tenent

arl 22294 Ghärbald IL:
u nullus Ut $2 Datrını mel matrınae guı

de fonte infantes de fonte
Suscıpere praesumerel, ante- susCLDLUNK ’3 $2 ıDsum
GQUAM oratıonem dominıcam sımbolum et oratıonem domınıcam
recıtaret SCLUNt

Ghärbald HT,arl
UNUSAULSGUE abstinere pleniter ınstructos abeant de

debuisset el ab hoc opere, fide
qu dum bonus fideiussor Ar de Gua Dro e1s fıdeiussores
yaleret exstiterint.

In einem Rundschreiben verschiedene Erzbischöfe wollte arl weıter-
hın wIissen, w 1e 1n der dortigen Kirchenprovinz mıi1t iıhren Diözesen die
Taute gespendet würde. Bekanntlich lıegen dazu mehrere bischöfliche Stel-
lungnahmen VOT, W dıe heodulfs VO  3 Orleans.1°® Das Schreiben Karls
erhalten ISt der Brief Odilbert VO  — Mailand 103 wurde wıederum
VO  3 Waltcaud 1n C4 seines bischöflichen Kapıtulars wörtlich, jedoch mi1t
einıgen Umstellungen, übernommen.

MGH Capıt:
100 MG  SE Capıt. 241
101 MG  n Capıt 2472
102 Mıgne 78 Sp 354—3 79 un Mıgne 105 Sp 273 T4()
103 MG  . Capıt. 246

4*
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Anla{ß für die capıtula ep1scoporum sınd daher kirchliche Mifßstände in
den einzelnen Diözesen bzw Pfarreien, dıe durch klare Anweısungen und
Strafandrohungen beseitigt werden sollten. Dıie Bischöfe hatten diese Mi{fS-
stände be1 ıhren Viısıtationsreisen Aaus eigener Anschauung kennenge-
lernt,1%% da{fß INnan davon ausgehen kann, dafß sıch nıcht eLtwa kon-
strulerte Fälle, sondern 1 kırchlichen Alltag tatsächlich vorgefallene
Ereignisse, Zustände umd Bräuche handelt, die bekämpft werden sollten.
Aus diesem Grund sind die capıtula ep1scoporum ıne Zanz hervorragende
Quelle für die Kenntnıis des kırchlichen Lebens der karolingischen Zeıt, da
nahezu alle Bereiche und Belange innerhal einer Diözese angesprochen WT -
den Das Spektrum reicht dabei VO Aufzeigen sıttlichen Fehlverhaltens der
Priester und ihrer theologischen Unkenntnis bis hin Bestimmungen über
das Eintordern des Zehnts.1® Für Radulf 106 sind jedoch die bisherigen Bufs-
bücher Ausgangspunkt seiner AÄAnordnungen, weiıl diese seiner Meıiınung nach
NUur Verwirrung angerichtet hätten. Mıt seinen capıtula 111 1U  - Klarheit
schaften.

Ziel der capıtula ep1scoporum 1St natürlich zunächst die Behebung der
aufgezeigten Mifßstände. Dıie Bıschöte wollen terner iıhren Priestern und
über die Priester auch der Gemeinde ıne Rıchtschnur die and geben,
W1e S1ie sıch 1in estimmten Fällen verhalten haben; ! dadurch
sich selbst finden können, W1e€e die Cap Francıae occıdentaliıs 1% aUS-
drücken. Für Riculf siınd die capıtula daher Zanz umftfassend ıne uLVENdL
nOoOrMAd,.  109

Wurden dıe capıtula aber überhaupt eachtet oder siınd s1e Nur Ausdruck
des Wıiıllens nach eiıner Reform? 1ne klare und verbindliche AÄAntwort auft
diese wichtige rage kann leider nıcht gegeben werden, da die Quellen
darüber kaum Aussagen machen. Mıt seiner AÄußerung Credo quidem ODUSCH-
Ium ıstud displicere aliquibus kalkuliert der Autor der Cap Francıae OCC1-
dentalis 119 bereits Mißtfallen und Murren eiInN; dies 1St nıcht weıter Eerwun-
derlich, da dıe mıtunter zußerst scharfen Strafandrohungen 1n den capıtula
ep1scoporum sehr einschneidend . TIrotzdem scheint nıcht immer der
vewünschte Erfolg eingetreten se1n: Das Verbot 1n Ghärbald E über
das gemeinschaftliche Wohnen eines Priesters mIt einer TAalH wurde often-
sichtlich nıcht beachtet (qu1a hresbiteris observatum NO  S u1t), denn
Ghärbald sı sıch in HE CZWUNZCNH, das Verbot ausdrücklich wıeder-
holen AÄhnlich verhält sich mi1t seinem Verbot des Waftentragens durch
dıe Priester. Die 1n Ghärbald L, LL tormulierte Anordnung mufßte ın här-

104 Vgl z. B Theodulf I) Vıdemus crebro ıN ecclesis MESSECS el tenum congerı.105 Vgl S die Übersicht bei Gaudemet, Statuts ep1scopaux (wıe Anm
338—349
106 Radulf, Praet.
107 Vgl Brommer, Gesetzgebung 38
108 Cap Francıae occıidentalis sed CM AaecC mılıs Sint verba audıerint

UNUSAULSAUE, $2 1ta egerıt ut decet, INLYOTSUS ad semetıpsum yreverLielur
109 Riculf, Praet.
110 Cap Francıae occıdentalis
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bald ILL, den Priestern erneut vorgehalten werden. Hıiınkmar 1St nıcht
besser CSAaNSCH, denn mMu 1n V, dıe Archidiakone anweısen, aut
striktes Einhalten selner Anordnung über das FEinziehen des Zehnts durch
die Priester in I achten.

Die Wirkung einzelner Bestimmungen der capıtula ep1scoporum b7zw der
Gattung selbst äßt sıch besten noch in der Rezeption  411 derselben
greifen. Dıie Rezeption 1St WAar kein direkter Indikator für den rad der
Wirkung, z1bt aber doch eindeutige Hınweise auf die Verbreitung der (3E=-
setzgebung und ıhre Beachtung durch andere Autoren. In diesem Sınn siınd
schon die Rezeptionen innerhalb der capıtula ep1scoporum aufschlußreich,
da s1e einen gyrößeren Umftang einnehmen, als INa  z zunächst kann.
Es zeigt sıch auch hıer die überragende Stellung Theodulfs, dessen erstes

Kapitular VO  ’ den Cap Frisingensı1a, Hıldegar, den Cip Trecensı1ıa und Ra-
dulf direkt ganz oder teilweise) übernommen wurde. Dıie capıtula Radults
wurden iıhrerselts VO  w Kuotger exzerpiert, während die Cap TIreverens1ia
VO  } Ghärbald T4 und die Cap Florentina von Haıto 112 abhängen. Das Ab-
hängigkeitsverhältnıs 7zwischen Hinkmar und der Admonitio synodalıs 1St
noch nıcht abschließend geklärt.

Keinestalls wurden die Zitate immer wörtlich übernommen, sondern Ver-

schiedentlich mehr oder wenıger stark überarbeiıitet. Eın schönes Beispiel
bietet 1erfür die Rezeption NC  5 Theodulf 1 das in Radulf 17 direkt
und über Radult E 17 VO  $ Kuotger C 18 iındirekt übernommen wurde,
daß sıch also ıne Entwicklung der Überarbeitung, in diesem Fall ıne Ver-
schärfung der ursprünglichen Bestimmung, teststellen aßt In einer Synopse
der verschiedenen Texte soll dies ezeıigt werden:

Theodul}f E Radıul} G< Kuotger
Ut nullus presbyter Ut nullus dresbyter
ecclesiam alterıius 5M7- alteyius ecclesiam SUYT-

yıpere audeat. yıplat.
Sı gu1s presbyterz QuLSs presbyter xn Qu1s dresbhyter

inventus fuerit alı- INveEnNLUS {uerit alı-
CL clerico Aut Iaico CL clerico Aaut IaıcoO
MUNETVA MUNETA Auxt Der MUNETYA

dare Aaut dedisse, are Auxt dedisse
Auxt ullo modo quibus- AMUE DEr alıquod
libet factionibus mel ıngenıum

111 Vgl auch Hartmann, Karolingische Konzilsgeschichte DE
11° Der Hınweis VO:!  $ de Clercg, Legislatıon (wıe Anm 2872 Anm. auf

die Hs München, Clm 1St unzutreffend; n der Überschrift ISt eine Ver-
wechslung miıt der Hs München, ClIm anzunehmen. Dıie noch VOINl Bgretiusbenutzte Hs Ashburnham-Barrois 248 1St heute verschollen

113 Dıies Kapitel 1St das mıiıt Abstand häufigsten rezıplerte Kapitel der capıtula
ep1scoporum, vgl Brommer, Rezeption 145
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fraudiıbus SEu dolosı-
tatıbus dublice mel
occulte altentare,

ut ecclesiam alterıus UE ecclesiam alterius ecclesiam alterius
presbyterı surrıDlat, presbyterı Surrıpial, hresbyteri acceperit,
$CLat S$CLat SCLat
DrOo hac rapında et DYrO hac rapına et
Ud cCupiditate AeC*“d cupdiditate
Auxt gradum AUEF gradum AULT gradum
amısSSurum amıssurum perdıturum
Aut ın CAYCerıiSs Aut ın CAYCerıSs Aut ın CArCere
4ACTUMNA ACTUMNA

longo LempDore longo LliempDOore longo LempDore
paenıtentiam paenıtentiam
agendo detinendum agendo detinendum detinendum

Wiährend Radult die Bestimmung VO  3 Theodulf D S da{fß einem
kranken ınd die Taufe nıcht verweigert werden dürfe, nahezu wörtlich
übernommen hat, strichen die Cap Frisingensia ( 15 s1e r12O0r0S, aber ohne
sachlichen Verlust INmM:!

Rezeptionen der capıtula ep1scoporum sınd des weıteren 1n mehreren
Quellengattungen nachweısbar, auf die 1n gebotener Küuürze eingegangen
werden soll Politischen Streitschriften,!!® altenglischen Homiuilien, 116 Poen1-
tentialien, 117 Konzilien,1!8® einem Pontifikale 119 und Kanonessammlungen.  120

114 Radulf hat sicherlich eine Theodulfhandschrift benutzt, die den einzelnen Ka-
pıteln Rubriken vorangestellt hat Die Rubrik in der Hs Cambridge, C.G6: 265
lautet y {Jt nullus sacerdos ecclesiam alterius subripiat. Theodulf I7 1St bri-
SECNS wörtlich VO  } Hildegar übernommen worden.

115 Theodulf E 1St beı 1do VO  - Osnabrück, Liber de controvers1a,; in MG  H
DE 469, 15 rezıplert worden vgl Brommer, Rezeption 134) Haıto
1St wıederum bei Gerhoh VO  e Reichersberg, Opusculum de dificio de1, 1n MG  E
E 187, VRZLDZ ber Burchard 11L, 135 rezıplert.116 Zu den Rezeptionen Theodulfs 1n altenglischen Homilien vgl Sauer, Theodulfi
Capıtula (wıe Anm 7/9) 278—7294

117 Vgl Brommer, Rezeption 133 E 140
118 Vgl eb 120—1723
119 rof Reynolds (Toronto) verdanke iıch den treundlichen 1n we1ls auf das

Pontifikale in der Hs Leningrad, Sobrananie inostrannykh Rukopisei Otdela uko-
p1sno1 Redkoi Knig1 Biblioteki Akademıii Nauk SSR, Nr 200 tol v-—-116r
mi1t eıner Rezeption vVvVon Haıto

120 Hierfür xibt allein bei der Rezeption heodulfs zahlreiche Beispiele. Hın-
ıchtlich der Rezeption Theodulfs 1in der Sammlung VO  3 St Emmeram (Hs Mün-
chen, Clm 14628) sınd meıne AÄußerungen ber den Rezeptionsstrang vgl Rezep-tion 131 Nr. und 153 Nr 22) korrigieren: Die gCH Sammlung rezıplertdas Konzıil von Tribur bzw. die Sammlung 1n 98 Kapiteln, vgl Peter Landayu,
Kanonistische Aktivität 1n Regensburg 1m frühen Mittelalter, 1ın Zwei JahrtausendeRegensburg. Vortragsreihe der Unıiversität Regensburg ZU Stadtjubiläum (Re-gensburg A Anm. Eıine besondere Beachtung 1st den regionalenSynodalstatuten wıdmen. Dr Avrıl Parıs) verdanke iıch den Hınweiıis, da{ß H-rade Isaak VOoNn Langres hier reziplert sel.
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Letztere nehmen V OIl Umfang her den breitesten Raum 113 Hervorzuheben
sind hıer die talschen Kapitularıen VO  3 Benedictus Levıta,  121 das Sendhand-
buch Reginos VO  5 Prüm und das Dekret Burchards VO Worms, ammlun-
SCH, die als Überlieferungsträger VO  3 höchster Bedeutung sind, da dıie in
diesen Werken aufgeführten Bestimmungen weıteste Beachtung yefunden
haben und viele Rezeptionen der capıtula ep1scoporum iındirekt über diese
Sammlungen laufen

Rezeptionen können SOMIt mehrere Stuten erfahren, WwW1e WwEe1 Beispiele
verdeutlichen sollen: Theodulf b wurde VO  j Burchard HL, 151 rezıplert,
VO Aaus 1in das Dekret I1vos VO  3 Chartres 11L, 743 Eıngang gefunden
hat Von hıer wurde 1n die Collectio lıbrorum }+4; 15 übernommen,
die wiederum die Vorlage für dıie Summa decretorum Haımos VO:  a Barzoches’
IL, bildet. Be1 Theodulf I iSst der Weg der Rezeption Burchard
AILL, I1vo VO Chartres, Collectio tripartıta 11L1, 6, Ivo, Dekret
} 45 1vo, Panormia b:4:; 184 Gratıian ONS. Den Weg einer solchen
Rezeption nachzuzeıchnen, 1St jedoch nıcht immer Danz einfach.

Selbstverständlich können auch Zitate A4US mehreren bischöflichen Kapıtu-
larıen in ine andere Sammlung übernommen werden. S0 rezıpıeren be1-
spielsweise Benedictus Levita Bestimmungen AUS Theodult (LB den Cap
Frisıngensıia und den Cäpß Vesulensia sSOWwl1e Burchard VO:  e} Worms Bestim-
MUNSCH Aaus Theodulftf /DD3 Haıto, Hıinkmar, Herard und den Cap Frı-
singens1a.

Dıie Übernahme einzelner Bestimmungen der capıtula episcoporum kann
dabei schon csehr früh einsetzen. Sicherlich noch ZULP Lebzeit Theodulfs (T 621
sınd einzelne Kapitel se1ines ersten Kapitulars VO  3 Grimlaıicus s  &E rezıplert
worden. In der Mıtte des Jahrhunderts hört das Interesse den Be-
stımmungen der capıtula epı1scoporum dann aber z1emliıch abrupt auf, da mMi1t
dem Dekret Gratıians die verbindliche orm des Kirchenrechts vorlag, welche
die anderen kirchenrechtlichen Sammlungen 1mM Vergleich seiner Autorität
unbedeutend erscheinen ieß Man AN1 also 1, dafß Bestimmungen
der capıtula ep1scoporum ein Interesse über ungefähr 300 Jahre be-
standen hat Spätere Beschäftigungen mi1t iıhnen eLtw2 die VO  a Antonıo
Augustin (T in seiner Ep:tome mit Theodulf I 125 en  en mehr
einem akademischen Antrieb. Auch der geographische Raum, 1n dem ezep-
tiıonen anzutreften sınd, 1St nıcht unbedeutend, denn lassen sıch Übernah-
Me  - 1n Deutschland, England, Frankreich, Italıen un Spanıen nachweısen.

Der Verlust zahlreicher Handschriften macht schwer, die direkte hand-
schriftliche Vorlage der jeweıligen Rezeption tassen. In einiıgen Fällen

121 Vgl DPeter Brommer, Benedictus Levıta und die „capıtula epıscoporum.”, Maıiın-
ZeT Zs (1975) 145—147

129 Vgl Grimlaicı presbyterı regula solitarıorum, IM Mıgne 103 Theodulf 15
Grimlaicus 35 (Sp 627 S Theodulf I! Grimlaicus 39 (Sp 6295 Theo-

dulf 1 21 Grimlaicus (Sp 608 3 Den Hınvweıis aut diese wichtige Rezeption
verdanke ıch Dr Hartmann (München).

123 Vgl Brommer, Rezeption 119
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kann aber der Kreıs der für die Vorlagé in Frage kommenden Codices einge-
CNSgTt werden, W1€e Beispiel der Rezeption der GCap Parısiensia ezeıgt
werden oll Die Hs München, ClIm 39009 rezıplert auf fol 26v C der
Cap Parısiıensia 1in folgender Fassung Quod 1n NEOCESATLENSI concılıo CAaD

DOSt nOMINA episcoporum dımiıssum est, hıc ınsertum abetur: Quod
synodus hıs ın ANNO S5P debeat, Dene SANCiEOruUM dagzıne denuntiant,
UNATN CLYCA Statlem, alıam CLYCA LemDuSs autumnı. In CLANONE arelatense SCYLD-
IM est Ut guı clericus ad synodum DENLYE contempserıt absque necessitu-
dınum CAUSLS, NNO ıntegro MLSSAS facere no  Ür Draesumal, $2 [aıCcı, U-
nıO0NneE Drıventur. Aufgrund der gemeiınsamen Inskription In LANONE VETYO
Arelatense esteht den Hss Barcelona, Unıiv. Bıbl AT und Parıs, Bibl
Nat:; lat 1012 ine deutliche Afltınität, da die Hs London, Pit. Mus., Addıt

I1 ihrer geänderten Inskription 1n CAaNONE DETYTO Cartagınense als
Vorlage ausscheidet.

Daß Benedictus Levıta, Addıit ILL, 4O ine Rezeption VO  a C: A der Cap
Parıisiensia 1St, wurde bereıits anderer Stelle 124 ausgeführt. Benedictus
Levıta muß ine Hs mit großer ähe ZU 'Text der Hss AUS Barcelona und
London vorgelegen haben, da hiıer die Inskription dıcente psalmographo
bzw psalmıgzrapho lautet, während s1e 1n der arıser Hs dıcente cyrographo
heißt Dıie Rezeptionen der Cap Parısıensia und das oilt analog auch tür
die anderen capıtula ep1scoporum siınd wahrscheinlich also e über VeI-
schiedene Codices bzw über Miıschversionen vermittelt worden.

Es 1St gerade n des teilweise ENOTINEN Umftangs der Rezeption e1N-
zelner Texte besonders erstaunlıch, da{ß keın einziger Fall ekannt 1St,
eın Rezeptor der bischöflichen Kapitularien seıne Vorlage namentlich 11
ZCNANNT hätte! Zitate Aaus den capıtula ep1scoporum wurden daher entweder
AaNONYM übernommen oder in eıiner Inskription einem anderen talschen
Autor zugeschrieben. Besonders bei Burchard VO  e Worms begegnet die Me-
thode der Fälschung der Inskription.**® iıne gefälschte Inskription konnte
dabei 08 weıter vertälscht werden, W1e das Beıispiel VO Theodult K
verdeutlicht: Die VO  = Burchard E erfundene Inskription Ex decretis
Sılveru Capıte wurde VO L1vo in seiner Collectio tr1um partıum I,
6, durch die ebenfalls falsche Inskription Ex concılio Cabillonensı CaD
EISCELZT, während e den 'Text des Kapitels (0)88 wörtlich VO  w Burchard
übernahm. Die capıtula episcoporum werden als Schriften VO Päpsten
bzw. Vätern, Konzıilıen, Kapıtularıen un Poenitentialien ausgegeben. Es hat
dabeji nıcht den Anschein, als ob die Fälschung der Inskription nach einem
logischen System VOrgSCNOMMEN ware, iındem beispielsweise die Zitate Aaus$s
einem bischöflichen Kapiıtular H  3 insgesamt einem anderen Autor ZUgeWwl1e-

124 Vgl Brommer, Benedictus Leviıta (wıe Anm. 121) 146
125 Vgl Brommer, Rezeption 138 E Horst Fuhrmann, Einflufß un Verbrei-

tung der pseudoisidorischen Fälschungen Schriften der Monumenta Germanıae Hı-
storıca ZARCHEVA 27 Stuttgart 4/7/9—484 und Hartmann, Karolingische Konzils-
geschichte
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SCIl würden, sondern die Änderung scheint planlos ohne nachvollziehbaren
Sınn vorgenomMm worden seiın

iıcht 1n jedem Fall mufßß aber ıne tfalsche Inskription Lasten des Re-
ZECePtOFS gehen. Die Hss Dresden, Sächs Landesbibl. ES/% Heıiligenkreuz,
Stiftsbibl 217 München, Clm 3851/3853 und Päris; Bibl Natı lat 3878
überlietern Wormser Synodalschlüsse VO  m 868 in 181 Kanones, VO denen
jedoch 1Ur eın Teil echt 1st Dıie Kompilatıion in diesen Codices umta{t
neben echten Konzilskanones auch Stücke AUS Theodulf SOWIl1e Hınkmar
HIT daß die Colleectio DA partıum  126 be1 der Rezeption VO Theodult
un Hinkmar 1mM Rückgiff auf dıe SCH. Handschriftengruppe konsequenter-
welse als Quelle angıbt: Ex concılıo Wormatıensı. Ganz eindeutig lıegt
hıer also keine ewußte Fälschung der Inskription durch die Collectio CI
partıum VOlL, sondern S1e stutzt sich 1U  F auf die falsche Angabe ıhrer hand-
schriftlichen Vorlage. Das veranschaulicht, daß osroße Zurückhaltung I
über solchen Quellenangaben geboten 1St So wırd iINan auch der oben bereits
zıtierten Überschrift Incıpıt aANnon abitus ın C1UuLLate Trecas apud temport-
bus Ludoicı ımperatorıs TIohanne DaDa Romano eDISCOPLS auf
tol 59v der Hs Oxford, Bodl EibtE: Rawlinson 290 einıge Skepsis eNt-

gegenzubringen haben, die mit der Inskription Ex concılıo apud
Trecas habito TIohanne DaDa auf fol 84v ine Sammlung VO  3 61 Kapiteln
auf tol 59v-—61v, Z G2r269W, 84v—86v und 69v—/1v dem Konzıil VO

Troyes 127 zuschreibt, deren Stoft den beiden Kapiıtularıen Theodults
128und dem Kapitular Radults entnommen 1St Obwohl Mordek-Schmuitz

ausdrücklich die Möglichkeit verneıinen, da{fß 1n der Handschrift „CcIHe völlige
Verwirrung und Vermischung verschiedener Materi:en oder Sar ine Vertäl-
schung der Inskription stattgefunden“ haben könne, sollte inNna  e vielleicht
doch zumindest teilweise damıt rechnen, denn die Kombinatıon VO  —3 Texten
Theodulfs und Radults 1st nıcht singulär, sondern hat Parallelen in den Hss
Cambrigde, GE} 265 und Oxford, Bodl Libr., Barlow Sl in welchen der
Bezug um Konzil VO  - Troyes fehlt.1* Mordek-Schmitz nahmen die Inskrip-
tiıonen und schlossen daher Aaus$s dem Konzilskorpus den auf Theo-
dulf IT. S (de Clerca: Nr 43) mit der Inskription Ex decretis Sılvestr.
DaDe folgenden ext Aaus und übersahen dadurch WEe1 Theodulfkapitel
(Theodulf I: 8, 1=>2; de Clerca: Nr 45—4 1im Anschluß das kurze Sil-
vesterzıtat. Dıe beiden Theodulfkapitel werden aber, Wenn INa  . schon VO  3

einer Sammlung des Konzıils VO  3 Troyes sprechen wiıll, sicherlich dieser
Sammlung gehört haben! Es scheint daher S da{fß in dem Codex echte Teıle

Vgl Brommer, Rezeption 141—143 un Wiltfried Hartmann, Das Konzil
VO:  5 Worms 868 Überlieferung und Bedeutung (A  andlungen der Akademıie der
Wıssenschaften 1n Göttingen, phil.-hist. L03: Göttingen EL

127 Vgl die einführende Beschreibung VO!  n Bernard Jacqueline, Une collection
Canon1que inedite, In Ephemerides 1urıs CanOn1C1 AL

128 Hubert Mordek Gerhard Schmitz, Papst Johannes A und das Konzıl VO:  a

Troyes 1n : Geschichtsschreibung un geist1ges Leben 1im Mittelalter. Fest-
schrıft für Heınz Löwe (Köln/Wien 191

129 Vgl Aazu Brommer, Radult (wıe Anm. 14) 41 Anm.
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des Konzıls VO Troyes MIt mehreren bischöflichen Kapitularıen vermischt
worden sind, die demnach keinen 1in sıch geschlossenen Block bılden, w1e Ja
auch In Ühnlicher Weıse Isaak XL, auf tol 76r VO  - dem übrıgen Teil
dieses Kapitulars auf fol 8893 130 1St.

ext der Cap Cameracens1a:
FIDE Ut OMN1s christianus populus, quomodo iın deum credere de-

beat, intelligat.‘
I1 OMMUNION Ur INILECS, qu1 ad M1Ssas audiendas

vel celebrandas convenıunt, diebus domuinicıs vel in SAaANCLIOrum festiviıtatıbus
communıcent.“ Ita preparatı, ut mundiı SINT aAb hıs VE E  vIit11s, quıbus
communıo0ne unusqu1sque abstinere debet? secundum tradıtiıonem “* et doc-
trinam sacerdotum.
T DIE QUA DOMINUS RESURREXIT. Ut aAb

oper1ıbus * et placıtıs ® merc1mon11s publicıs ‘ UunNusqu1isque christi1anus 1b-

130 Die Angaben VO Jacqueline, Collection 2471 sınd nıcht Zanz korrekt,
W1€e Mordek-Schmitz, Troyes Z Anm 114 feststellten. Dıie Überlieferung des
Kapitulars auf fol 88 umfa{lßt folgende Kapitel: II 6‚ D 8) 93 IR 1’ 4"3 }  9 1
3) 5! T O, 12-14; V, I—4, 6—8; A 73 F X! 1 VIL 1 VITE 2’ I  5 IS 4, 9—10;
A XE 1—5, 7’ 10, 1 9 1 9 D 20—22; L 12—13, 18, 25 26—29, 25

Die Cap Cameracens1a sınd 1n den voneinander unabhängigen Hss Laon, Bibl
Munuic. Z fol 50r—52r nd Leningrad, Biıbl Saltykova Shchedrina 11 tol
E S (zu den Hss vgl Halban-Blumenstock, Die canonistischen Hand-
chriften der kaiserlichen öftentlichen Bibliothek in St Petersburg, Deutsche Zs
Kirchenrecht 5) 1895, 226° Emil Seckel, Die Aachener Synode VO Januar 819,

4A4 1922; 1 aul Fournier, Notices SUT trO1S collections CanonN1ques inedites
de l’epoque carolingiıenne, Revue des SC1eNCES religıieuses 6’ 1926, 217-—223; Paul
Willem Finsterwalder, Eıne olıtısche Kundgebung e1ines Anhängers Lothars I)

4 9 1925, 412 und Morde Kirchenrecht 164 als 19—26 überliefert,
die beide eınen recht u ext bieten. Da die Überlieferung 1n der Laoner Hs

weniıger Varıanten als die Leningrader Hs hat, folgt der Text der Edıtion
dieser Hs (in moderner Kapitelzählung; Rubriken 1n Kapitalis).

An Parallelen vgl Ghärbald 1, 6/I1I; I Haıto 1—2; Cap Florentina und
Reims 1—2, 1n : MG  . Conc 23 254

Zur Häufigkeit des Empfangs der Kommunion vgl Brommer, Gesetzgebung
83 An Parallelen vgl Herard Admonitıo synodalis 15/c 64; Willebert

I:E 6’ Ruotger Z Herard 5 tto 73 un Ps.-Sonnatıus
Vgl Theodulf I’ 44 ; Herard 6 53 nd Sermo synodalıis, 1n : (1894)
d

Vgl z B die VO  e} Isidor VO  } Seviılla übernommene Passage 1n Radulf c. 28
(Brommer, Radult 373

Zur Sonntagsheiligung vgl Brommer, Gesetzgebung 63—65 An Parallelen
vgl Theodulf 1, 24; Ghärbald E, 5, Haıto 8‚ Cap Vesulensia 1 Cap Frı-
singens1a 1 Cap Florentina 1 Cap Francıae occidentalis 1 Radult 26;
Admonitio synodalis sSOW1e Arles 16, in MG  T Conc. Z 252°
Reıms 3S ebd 2565 Maınz D 270 und 'Tours 40,
eb  Q 292

6 An Parallelen vgl Haıto 11 un Ps.-Konzil sSOW1e Maınz 375 1n
MG  ab Conc. 2 Z AGE Reıms 813) 83 eb 256 un Tours &A 40, eb;

292
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stineat et in Oratıone et divinıs ofticus dıgnum exhibeat.® Sımilıter er die-
bus test1s, ıd est pascha, quod est resurrecti10 dominıca, u medium
pasche ab abstineant. OsSt hos dies h1 SUNT, quOS feri1atos habere
christi1anıs OpOTrtTet: H dies AT ascensionem domıinı er diem 4SCENSIONIS
dominı et m1ıssam sanctı Ilohannıs et m1ıssam sanctı Petri1, adsumptionem
SAaNCTLE Marıae, mıssam sanctı Andreae et DOSL natalem domuin1, sanctı Ste-
phanı et sanctı Lohannıs evangelistae et OCLAavas domıiını et ephyphanıam
OCLAaVAS 1US et purificationem SANCTLE Marıae.

1111 Ut tradıtio apostolıca er ecclesiastica iın omnibus
servetur, ıd est leiun12 1111 aNnı  ı 11 et cCetera 1e1un12 indicta.!*
Quicumque haec violaverit, STALULUmM EST; uL secundum canonıcam
instıtutiıonem paenıteat. Quıiı CONTEMPTLO indicto 1e1UN10 in ecclesia et CONTIra
decreta sen1o0rum fecerit, siıne quadragesimo dies paeniteat. G1 iın
quadragesimo, NNU paenıteat. O1 frequenter ecerit et in consuetudınem
erıt el, exterminabıtur 1b eccles1ia. In concılıo Gangrensı cap
SI qu1s oru  ‚9 qu1 continentie student, absque necessitate tradıta in
communı10ne le1unı12a et aAb ecclesia custodita superbiendo dissolvıt stimulo
S5SU4e cCog1itation1s inpulsus, anathema SIt

SCRUTINIIS Ut presbiter1 pDer loca CONSFua celebrare 110  -

neglıgant ** et infantes, genıtores vel gyenitrices COI UL ad ecclesias hora
constıituta2 deferant.

N: USURIS Ut NO  . solum sacerdotes SsCu Omnı1s clerus 1Ab USUrI1Ss
omnımodis observent, et1am cunctı qQhristianı. E

An Parallelen vgl Walter 15 SOWIie Arles 1 9 1n MG  49 Conc Z
252; Maınz 57 eb 770 und LTours 40, 292

Vgl Admonitio generalis 789) S1, in MG  e Capıt 61
Vgl Ghärbald 1L,

10 Ostern als Jahresbeginn: Maınz 36, MG  AB COon6: 21 269 und
Radulf C Weihnachten als Jahresbeginn: Haıto c 8: Cap Vesulensia CX
Herard 61; Walter 18; Cap Ottoboniana C0 Synodalordo 8’ Ps.-Konzil

un Ps.-Sonnatıus Zu den Festtagen allgemeın vgl Devaiılly, La pastorale
11 Zum Fasten vgl Brommer, Gesetzgebung 103—106 An Parallelen vgl Ghär-

bald H: F Waltcaud 1 Cap Parısıensia 11; Cap Vesulensia 1 Cap ttO-
boniana 1 Radulf 5 Herard 1 Walter 1 Atto 8 ‚ Ps.-Bonifatius
5 Admonitio synodalıs 63 un Maınz 813) 3 9 in MG  a5 Conc. 2’ 269

Vgl Ghärbald IE3: Haıto C O Radulf S SOWI1e Maınz C239 1in
MD  P Conc. 2, 269

Vgl Cap Ottoboniana
Vgl Hinkmar IJ 2) Riculf un Cap Florentina 5) Karoliji ad Odil-

bertum epistola, in MG  3B Capıt. 1 24/, SOW1e Maınz 4, MG  T Conc.
2! 261

Zum Zins vgl Franz Schaub, Der Kampf den Zinswucher, ungerechten
Preıs und den unlautern Handel 1 Mittelalter. Von Karl dem Großen bıs Papst
Alexander L: (Freiburg > Benjamın Nelson, The iıdea ot YV-. From tribal
brotherhood unıversal otherhood (Chicago “1969) und Brommer, Gesetz-
gebung 65—67. An Parallelen vgl Theodult L} 9! 27 Ghärbald ILL, 1 Haıto
1 Cap Frisingensia 1 Cap Vesulensia Radulf I9 35 Cap Flo-

rentina y Walter 1 Herard e Ricult un Sermo synodalis, 1n:
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N4 DECIMIS decıme dentur !® Ca  3 de frug1ıbus u  IT et

de pecorıbus S1Ve nutrımentı1ıs negot11s vel de UOCUMYUEC artificio0 SCHu

negot10.
4: IN:  UOSIS! PENITENTIA LLORUM.?® De VIt1S,

ıd est princıpalıbus, ** PTrOo quibus Uunusqu1sque christ1anus excommunicandus
6sSt T: communıo0one segregandus, ita, ut PErSONATFUM accept1i0 ıb NO  a} S1IT et

SEQUESTFATUS solus erubescat malum e21SSE, ut possıt ıterum ad conso({r>tium
ecclesiae tevocarı.

(1894) 122 SOW1e Reims SZ: 1n : MG  br Conc. 2J 256 nd Chalon
5) eb: 275

Zum Zehnt vgl Brommer, Gesetzgebung 6772 An Parallelen vgl här-
bald E 4—5 D: Cap Francıae occıidentalıis 1 Ps.-Konzil un Sermo SYNO-
dalis, ( (1894) 125 sSOW1e€e Arles 93 (B MG  E Conc 2, 251
Reıms 38, eb 257 Maınz 38, eb 770 un Tours

16, eb  O 258
Zur Unzucht vgl Brommer, Gesetzgebung 98 An Parallelen vgl Haıto

71 un: Ps.-Konzil 5l
LLORUM 1St iın der Laoner Hs als normaler Text, 1n der Leningrader

Hs jedoch richtig als Rubrik gekennzeichnet.
Zu den Todsünden vgl Brommer, Gesetzgebung Anm. 609 Es wırd hier

nıcht angegeben, Wwıe viele Todsünden CS sıch andelt. An Parallelen vgl heo-
dulf£ & N Radulf 3 Ruotger un Cap Ottoboniana

Vgl Statuta ecclesiae antıqua 18, 1n } Munaıer, Concılia Galliae 314
A 506 (Corpus christianorum, ser1es Latına 148, Turnhout 169 un Radult

Vgl auch MG  “ Capıt. 306, 39



Die Herkuntit des Konzeptes der Konkordieniormel
Dıie Funktionen der fünf Verfasser neben Andreae

beim Z ustandekommen der Formel

Von ]oB5st Ebel

In einem trüheren Autsatz ! habe ıch die Funktion des Andreae be1 der
Entstehung des Konzepts der ermitteln versucht. In diıesem Beıtrag
geht die Funktion der übrıgen fünf FG-Vertasser.

Wenn iINna  } die in meınem früheren Aufsatz vorgeschlagene Einteilung der
FEC-Autoren in Vertfasser 1M direkten un indirekten Sınne zugrunde legt,*”

1St nach den Ergebnissen des Aufsatzes Martın Chemmnitz 1ın EeFStel. Linıe als
Verfasser der Konkordienformel 1m direkten Sınne anzusprechen.

Martın Chemmnitz (1522—-1)686) als Verfasser ım direkten Sınne
Entstehung des Konzeptes der

Miıt Martın Chemnitz Lrat 1n die Entstehungsgeschichte der Konkordien-
tormel eın Mann mıiıt eınem eigenständigen theologischen Gepräge ein. Es
scheint deswegen sinnvoll, sıch zunächst einmal die wichtigsten Stadien VON

Chemmnitzens diesem Werk führenden theologischen Werdegang VOT Au-
SC A tühren.

Allgemeine Charakterisierung der Theologie un Methode des Chemmnitz
and der wichtigsten Daten aAM seiner uıta

Chemnitz wırd VO  e} den Bıiographen seıner theologischen Herkunft nach
im allgemeınen ohl echt als Melanchthonschüler bezeichnet.* Da Je-
doch se1n Theologiestudium räumliıch weıt entternt VO  a} dem MIt ıhm über
seınen Großonkel Sabinus verwandten ‚pPraeceptor Germanıae‘ * in Königs-
berg begann * und vordringlich ın eigener Regıe betrieb,® Wr Melanchthons

Vgl Ebel, Andreae, 78
1' Ebd.,, 78

Vgl Layu, Artikel: Chemnitz, 1n RGGS I, Sp 1647; Mumm, Chemnitz,
Schüler, SENANNT Sabinus, War der Schwiegersohn Melanchthons vgl Hach-

teld, Chemnıitz, D
Die beiden frühen AutenthaIte 1n Wittenberg (1536 kurze Zeıit als Schüler un:

1545247 als Student der Mathematik un Astrologie) galten, Wıe spater be-
dauerte, ıcht bzw. wen1g der Theologie (Chemnitz, Lebensbeschreibung, 11 f.)
Bei seinem Aufenthalt VO 1553 bis 1554 jedoch W ar seıne theologische
Ausbildung schon weitgehend abgeschlossen. eıit dem 1554 Wr MmMi1t Lehr-
veranstaltungen betraut vgl eb 18)
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Einflufß auf ıh nıcht ausschliefßlich prägend WwW1e bei den „Wıtten-
bergern“ bıs 1573 un nıcht nachhaltig WI1e be1 Chytraeus. ber den
ebentalls in Königsberg weilenden Sabinus WAar dieser Finfluiß WAar prasent,
jedoch datiert us der Königsberger eıit auch die für seine weıtere theolo-
gische Arbeiıt entscheidende Freundschaft miıt dem ZUr Gruppe der ‚Luthe-
raner‘ zählenden Joachim Mörlın.® Diese Freundschaft verband ıh nıcht 1988058

NIt einem Gegner Osı1anders, sondern auch MIt eiınem entschiedenen Kamp-
ter das nterım.‘ Und 1St ohl nıcht zufällig, da{ß 1n seiner eigen-
händıigen Lebensbeschreibung keinem der theologischen Lehrer seiner eıt die
Bedeutung zugesteht, in ıhm den Wunsch SEL Theologiestudium iınhaltlıch
bestimmend hervorgerufen haben CIn igıtur liıbris destituerer, unde
csolide et undamentis Ci QUAC ad hoc studıum necessarıa SUNT, petere P OS-
SCHM, insuave mıiıh;ı videbatur studium“,® begründet seın langes Zögern, miıt
dem Studium begiınnen. In dieser Hınsicht scheint erst der durch die est
veranlaßte Aufenthalt 1n alfeld ine Wende herbeigeführt haben Dort
nämlich las CI, „qula alıos libros 110  - habeam“;, einmal Luthers Postillen, Je-
doch vordringlich sprachlich methodischen Gesichtspunkten und —
scheinend ohne daß VO:  > ıhm tür seinen Studienbeginn entscheidende Im-
pulse empfangen hätte, sodann aber tür ıh wesentliıch wichtiger Petrus
Lombardus.® Denn 95 coep1 antıquitatıs scr1pta amare“, behauptet
rückblickend.!® Und W1€e weıtgehend diese Liebe den Alten ıne Kompen-
satıon des Mangels bedeutete, der ıhn VO Theologiestudıium abgehalten
hatte, zeıgt ıhre Verwendung 1in seiınen spateren Arbeiten. In seiıner KOom-
mentierung der OG1 Melanchthons Ta erscheinen sehr austührliche dogmen-
geschichtliche Abhandlungen, den Leser festigen in der richtigen Ver-
wendung der Schrift be] posıtıven W1€e negatıven Aussagen.” Der OoOnsens der
Alten oılt ıhm als „confirmatıo“ des Gewissens,!* und 1ın der das n

Vgl eb Das, WAas ı:hm spater VOI Melanchthons auf Anfrage hın BCcHC-
benen diesbezüglichen Rat 1m Gedächtnis geblieben ISt, deutet auf keine spezifische
Einflufßnahme desselben. Da dıe Beachtung der Unterscheidung VO  — (jesetz un
Evangelium „praecipuum Iucem C optımam methodum esSseEe 1n LOTLO studı10 theolo-
«  g1ae (ebd., 14), konnte ebensogut bei Luther und anderen lesen.

Vgl Hachfeld, Chemnitz, I Zu Mörlin z.B Dollinger, Artikel Mörlıin
In RGG3 1 Sp 1084

Vgl den Brief Mörlins VO 1549 In: Fortgesetzte Sammlung Ru. th
Sachen 1/35 409—416, un ders., Dıiısputatio, 1n qua quaerıtur, autoritas
magıistratus cıviılis SIt infinita ebd., 173 859—866 Für die Haltung des
Chemnitz, vgl Hachfeld, Chemnitz, (allerdings hne Beleg) Für dıe
spatere Zeit S, Chemnitz, Judicıum 1361 146—164, bes +51 153 un die Be-
handlung der damıiıt zusammenhängenden Probleme 1n Chemnitz, LKO6T, passım.Chemnitz, Lebensbeschreibung, Zu Unrecht bezieht m. E ACH
Chemnitz, 3 diesen Aatz allein auf den damals in Königsberg lehrenden Sta-

y1us
Vgl Chemnitz, Lebensbeschreibung, Auf dıe VO  } Lenz, Chemnitz, 64,

erwähnte Hervorhebung des Lombarden durch Luther nımmt Chemnitz icht Bezug10 Chemnitz, Lebensbeschreibung,11 Vgl Chemnitz, Locı I
12 Ebd LE, 248, vgl auch dıe diffterenzierte Reflexion ber das Verständnis der

Tradıtion ın Chemnitz, Examen, 69—99
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theologische Denken des spaten Jahrhunderts autwühlenden rage nach
den Zzwel aturen 1St ıhm „tutissımum“, „veterI1s ecclesiae vestig1a hac 1in

13QU.
Diese VO Lombarden angeregte historisch-fundierende Arbeıtsweise pragt

entscheidend se1n Studium und seine theologische Posıtion. Sıe wurde da-
durch gefördert, daß der Astrologe!* Königsberg 1550 ıne VO1 -

hältnısmäßig Zzut dotierte Stelle als Bibliothekar erhijelt.!5 Hıer tand eıt
un Bücher ZUuU Ertorschen der Theologie VO:  w der Pıke auf »” prıimo lıbros
biblicos ordıne perlegerem, collectis diversis versionıbus explanatıoni1-
bus et veterıbus et recentiorıbus. Secundo, scr1pta Patrum prımo
qu antıquıtate perlegerem, Tert1i0 recentioriıbus eEOS diligenter lege-
bam, qu1 fundamenta repurgatae doctrinae monstrabant, praecıpue VCIO, quıi
NOLEULKO de controversıils nOostr1ı temporıs LIractarunt 16 Aut diese VWeiıse
festigte seıne Posıtion stark, daß Osjander erfolgreich dispu-
tieren konnte! und 15572 dieser seliner Anschauung willen das iıhm 1eb-
vewordene Königsberg verliefs.18 Nach einjähriger, durch Krankheit unter-
brochener Fortsetzung seiner Studien 1n Wıttenberg erhält dort einen MIt
oroisem Erfolg wahrgenommenen Lehrauftrag.*® 1554 folgt anderer
lukratiıver Angebote 1n Wiıttenberg eiınem durch Mörlıin veranlaßten Ruft
aut die Koadjutorenstelle 21 nach Braunschweig, hält dort weiıter erfolgreich
Vorlesungen über Melanchthons Locı und halbjährig Dıisputationen.”“

Der Entschlufß diesem Ortswechsel VO  w Wıttenberg nach Braunschweig
enthielt jedoch aktısch auch einen dogmatıschen Entscheid.® Dieser 1St ZW AaAr

zunächst nıcht explizıt geworden.““ Es 1St nıcht einmal nachzuweısen, da{ß
bewußt vollzogen wurde. ber die NECEUEC Stelle 1in Braunschweig machte den
Entscheid notwendig, und 1ST recht unwahrscheinlich, da{fß Chemnitz, der
sıch vorher oftenbar mi1t der aterıe befaßt hatte,“° diese Stelle völlig ah-
nungslos übernahm oder auch 1U in ıhr verblieben ware, WEeNnNn dogma-

Chemnitz, Locı HEn FFDS ders., De duabus naturıs 1578 91
Als solcher WAar csehr erfolgreich, betrieb diese ‚Wissenschaft‘, WI1ECe spater

SAßtT, ber 11UT ZU Broterwerb (Chemnitz, Lebensbeschreibung, 15)
15 Ebd.,
16 Ebd.,

Ebd.,
18 Ebd.,

Ebd.,
2 Vgl Lenz, Chemnitz,
21 Zur Funktion des Koadjutors vgl Hachfeld, Chemnitz, 144 Nach

Lenz (Chemnitz, 96) brachte ihm die Stellung 1n der reichen Hansestadt eın Ge-
halt, das dem eınes Ordıinarıus 1n Wittenberg gleichkam

RA Vgl Chemnitz, Examen, 928; Beste, Kanzelredner,
23 1€es der Grund WAar, ıhm Melanchthon abrıet, nach Braunschweig

za gehen? Vgl Gasmerus, C3a
Veröffentlichungen AUS den 50er Jahren exıstieren, SOWeI1lt iıch sehe, keine. Nur

dıe posthum erschıenenen Locı reichen 1n diese Zeıt S1e ber siınd eın Zeuge,
weıl Chemnitz S1E bis seinem ode aufend überarbeitet hat

»25 bei
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tische Bedenken gehabt hätte.?6 SO zibt auch Indizıen dafür, daß den
dogmatischen Entscheid bewußt vollzog. Am DA 1557 unterschrieb die
auf Inıtiatıve des Flacıius zustande gekommenen acht Artıikel der drei See-
städte und Braunschweigs,“® durch die Melanchthon praktisch ZU Wiıderrut
seiner VOTLT allem während des Interıms ve  en Lehre VO  - der Notwen-
dıgkeıt der Werke SE eıl un VO  3 den Adıaphora veranla{ßrt WOI-
den sollte.*?

Die Dıfterenz zwıschen seiınem Lehrer iın Wıttenberg und seınem Freund
Mörlıiın bei der Beurteilung der rasenz Christı 1mM Abendmahl kann ıhm
ebentalls nıcht verborgen geblieben se1nN. Und da seine beiden ersten Abend-
mahlschriften VO  5 560/61 31 ıhrem Inhalt nach Jahre früher schon fertig —-

ren,““ kann ohl über seinen Standort 1ın diıesem Streit schon 1n den 50er
Jahren kein Zweıtel mehr bestehen.® Mıt ıhrer Lehre VO  e der ‚Ubivoliprä-
sen z“ bot S1e Melanchthons Bemühungen, die rage nach der Identität der
Elemente MIi1t Fleisch und Blut Christı umgehen, einen deutlichen Wıder-
stand.** Dennoch werden Melanchthon und die Wıttenberger nıcht genannt.“”
Es fällt schwer abgesehen VO  3 der Verteidigung überspitzte Vor-
würtfe ırekte Bezugnahmen nachzuweisen. Der Gedanke der nwesen-
heıt„de vigore vırtute et. efticatia absentis corporıs“ wırd inNnen-

vesehen MIit dem Versuch, miıt Hılfe des Koinonija-Gedankens AaUSs Cor
die Vorstellung der leiblichen rasenz ermäßigen und wırd als Zwinglıs
und Oekolampads Meınung abgelehnt.*”

Man wırd deswegen ohl nıcht tehlgehen 1n der Annahme, daß das deut-
ıche Vermeiden einer explızıten Frontstellung Melanchthon mehr Aaus
dem Bedürfnis, den ıhm nahestehenden Lehrer schonen und Aaus dem Be-

Dies kann INnLan nach der Motivatıon tür seınen Weggang Königsberg 1em-
1i sicher annehmen.

D7 Vgl Gensichen, Damnamus,
Bei Bertram 11 D 35237

»0 Zu Melanchthons Reaktion vgl seın Schreiben bei Bertram 11 B ST
3 Vgl Aazu Melanchthons Charakterisierung der Posıition Mörlins In I

5Sp 961—964 bes 962
31 Chemnitz, AÄAnatomae 561 ders., Repetitio 1561
30 die Praetatio VO  . Chemnitz, Repetitio I564; A2b
33 Vgl das zustiımmende Orwort Mörlins der Schrift

Vgl z B Chemnitz, Repetit1io 19561
35 Vgl Chemnitz, Anatomae, D4b—-FIb Hardenberg hatte sıch anderem

auf Übereinstimmung seiner Lehre mi1t Wıttenberg (ebd., A6b, Art k2) erufen.
Chemnitzens diesbezügliche nNntwort 1St eın Exkurs ber die lutherische Lehre Wiıt-
tenbergs un: endet damıt, da{fß die Verwerfung 1n Artikel der durch Luthers
Bekenntnis VO Abendmahl eicC her ausgelegt wird, als gäbe andere Meınun-
SCHL Aazu SBal nı

Melanchthon Z hatte Mörlins Lehre ın dıe Nähe der Transsubstantiation
gerückt vgl I  y Sp 9262); dagegen Chemniuitz, Repetitio 156J1;37 Vgl 7 Chemnitz, Repetit1io 1561; 149 Gelegentlich wırd die Gegen-
WAart „Lantum de viıgore uch mıiıt Calvins Anschauungen 1n Verbindung gC-bracht (ebd., / Da S1C gleichwohl auch aut Melanchthon gemunzt se1ın kann,zeigt eın Vergleich miıt dessen „Responsio“ P der Heıdelberger Kontroverse 1n

1 5Sp 961964
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mühen Versachlichung der Streitigkeiten verstehen iSt, denn AUS dem
Bewußtsein der Jehrmäfßıigen ähe oder Sal UÜbereinstimmung. Eın Zeugn1s
tür dieses Gemisch VO  3 eindeutiger sachlicher Dıstanz und persönlicher Ehr-
erbietung den verstorbenen Lehrer spricht auch Aaus dem 1561
abgeschlossenen, posthum VO  — Polycarp Leyser herausgegebenen „De CONLTrOo-

vers1i1s quıbusdam, Qua«l super10r1 tempore CIrca quosdam Augustanae COIl-
< 38fessi0n1s Articulos, O2 et agıtatae SUNT, iudiıcıum

Was die Abendmahlslehre angeht, wiırd auf die „Repetitio 1561“ VOI-

wıesen.“ Darüber hiınaus werden zehn Artikel behandelt, be1 denen ZU.

sroßen Teıil auch Melanchthons Lehre ZUT Debatte stand. In dem Abschnitt
über die Adiaphora wırd der Irrtum des praeceptor freilich ohne
Namensnennung als solcher hervorgehoben und Schonung der Person
gebeten.““ Im Artikel „De eXfernz2 discıplına und ADe facultate liberı
arbıitrı1ı wırd deutlich und difterenziert die VO  3 Melanchthon auf-
NOMIMCNC These über die voluntas als einer AVIS applicandı ad gratiam“
Stellung genommen.“

ber Chemmnitzens Verpflichtetsein aut dıie 1in Niedersachsen herrschende
Lehrmeinung der Lutheraner miıt ıhren Melanchthon gerichteten Spit-
zen kann hier nıcht 1m einzelnen und 1in ihrer Entwicklung enttaltet WeI-

den Es Mag abschließend der Hınweıs genugen, da{fß 1561 die Auslassung
der Improbation 1m Artikel der CA-varıata tadelt und dafß die Regu-
lierung des Verständnisses der und ıhrer Apologie durch die Schmalkal-
ischen Artikel tür notwendig erachtete. Letzteres allerdings und dies 1St
für dıe Grundeinstellung der Niedersachsen bezeichnend wurde gefordert,
nıcht allein und ıhre Apologie die Inanspruchnahme durch die
„Cıinglıanı“ (Calvın ımmer eingeschlossen) verwahren, sondern auch gC-
SCn die der „fanatıcı“ und „sectarı1“ (hierunter konnten auch die
Lutheraner W1e dr Flacıus und seiıne Anhänger gyezählt werden).

In der Folgezeıt ändern siıch in Chemmnitzens Beurteilung der theologischen
Sıtuation Einzelheiten. Dıe Frontstellung Melanchthon wird explızıter,
VOTLT allem die konsequentesten Schüler des praeceptor Germanıae, die
„Wittenberger“.  « 42 uts Ganze gesehen 1St jedoch 1n seiner Lehre keine tief-
greitende Wandlung festzustellen. Zu den konsegenten Melanchthonianern
WIie den „Lutheranern“ in gleicher Dıstanz versucht CI, das VO  3 Luther
un Melanchthon tradıerte reformatorische Gedankengut selbständig

Chemnitz, Iudicıum 1561 Dıie Schrift wurde VOo Sımon Gronenberg iın
Wıttenberg 1592 gedruckt.

Chemnitz, Iudicıum 1561 164
Vgl eb 153

41 Vgl eb 30—67, bes mMi1t Melanchthon, Locı 1999 StAÄ I 17 236—-252,
bes 245

Vgl zD seine kompromiflose Ablehnung des Corpus Doctrinae Philippicum
1mM Jahre 15706 ın den Brieten Julius A Braunschweig VO 11 1570 14
1570 (ın Fortgesetzte Sammlung N AAA EG th. Sachen 137: 383—390 i 397-406).
Die Briete schreiben häufig fälschlich „Würtembergische Corpus Doctrinae“
„ Wiıttenbergische Wahrscheinlich handelt Cc5 sıch eınen Lesetehler.

Zischr.
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wınnen, fundieren und der Nachwelt erhalten. So behauptet ıne
verhältnısmäßig selbständige Posıtion. Dies, geDaart MIt einem selbstver-

Pathos der Sachlichkeit, eiınem hohen Differenzierungsvermögen und
einem langen Atem, befähigt ihn, in besonderer Weıse theologische Streitig-
keıten ohne Substanzverlust erläutern, entschärten und durch Eın-
sıcht1g-machen seiner Posıition eheben. Sehr häufig wiıird in Einzel-
fragen solche Arbeit gebeten.“

Wiıchtig geworden 1St hier für ıh VOLr allem die mıiıt Mörlin
566/67 zustande gebrachte Aufhebung des Os1andrismus 1in Preußen durch
Einführung des se1it 1564 in Brandenburg verpflichtend gemachten (D *4 Es
wurde VO ıhm als richtige „Su scrıpturae“ 1n einer Kontroversen
dıe erläuternden und entscheidenden Schrift behauptet.“ Fıner Synode
vorgelegt, wurde diese Schrift VO  e eiıner breiten Schicht Repräsentanten 1ın
Preufßen ANSCHOMMCN. Und Chemmnuitz bewiıes 1ın dieser Angelegenheıit viel
Geschick, dafß INa  — iıhn mı1ıt Mörlıin usamımen 1n Preufßen behalten wollte
S50 SCWAaANN den Braunschweigern gyegenüber ıne Posıtion, die iıhm -
laubte, recht detaillierte kirchenrechtliche und dogmatische Bedingungen
stellen, falls CL, dem Wunsch der Braunschweiger entsprechend, die uper-
ıntendentenstelle der Stadt anträte.16 Nach zähen Verhandlungen tolgte
1567 dem nach Preufßen gehenden Mörlıin in diesem Amt

Die Stelle als Superintendent VO  - Braunschweig,“ schon bald verbunden
mıit einer Position 1m Konsistorium 1n Wolfenbüttel,*® WAar tür Chemmnitz ıne
wesentliche Voraussetzung für seiıne erfolgreiche Konkordientätigkeıt. Es 1St
jedoch nıcht 5 daß als solcher Nnur die Pläne anderer verwaltete und
durchsetzte. Vielmehr finden sıch bei ım D auch schon VOTLT seiner Be-
rufung PE Superintendenten eıgne Vorschläge ZUrr Beilegung der Streitig-
keiten, die den Vorschlägen Andreaes in nıchts nachstehen und die für das
Konzept der ıne vıel entscheidendere Bedeutung erlangten als die des
Tübinger Kanzlers.

Sie werden be1 Hachfeld, Chemnitz, 21—44, aufgeführt
Vgl Preuss, 1n ! Chemnitz, Examen, AIl: Rehtmeyer IH,; 253

Corpus prutenıcum 1567 (S 4ZU /5) Dıi1e Vertasserschaft durch
Chemnitz bezeugt selbst ın seiınem Testament; vgl be] Rehtmeyer 111 B 9

425
Diese Bedingungen mıiıt eıner knap Skizze der Ereignisse sind 1n eiınem Be-

richt des Chemnitz veröftentlicht be] Re Imeyvyer 881 B 118139
Zur für Chemnitz 1n der Auseinandersetzung MmMIit Julius wichtigen relativen

Unabhängigkeit der Stadt VO  e} ihrem Landesfürsten vgl Dettmar, Konsistorium 1n
Wolfenbüttel,

Eın Solches wurde Ort 1569 eingerichtet (Rehtmeyer BB 332) un hem-
110r gehörte wahrscheinlich VO Anfang 7A1 (S Hachfeld, Chemnitz, 63)Auf Grund eines Streıites MmMI1t Julius das ündigt diese Stelle 11
1570 (s den Brietwechsel zwıschen Chemnitz un Julius VO 11 18 11 1570
in Fortgesetzte Sammlung VED h. Sachen L/S7 383—406). Er wurde ber
wohl schon nde des Jahres wıeder mi1t ıhr betraut (vgl Rehtmeyer Ha 2359 ;bis se1iner Polemik die Bischotfsweihe des Sohnes VO  a Julius eLG:
durch Julius entlassen wurde vgl z B Lenz, Chemnitz, 198 f.) Zur Funktion
des Konsistoriums vgl Dettmar, Konsistorium in lIfenbüttel,
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Chemmnitzens Bemühungen einen dıie Zzerystrıttenen Kırchen
einıgenden ext
Chemmnuitz Wr nach eigener Auskunft seit Begınn seines Theologiestudiums

mMIit den theologischen Streitigkeiten seiner e1it befafßt.*
A. In der eıt his ZUY Arbeit der Arl 1375 versuchte Chemnaitz, gleich-

zeıit1g auf Wel egen dıe Einheıt der Protestanten herbeizutühren. Eıner-
Se1Its konzentrierte seine Bemühungen auf den Themenkomplex Christo-
logıe und Abendmahlslehre. Auft der anderen Seıite arbeitete verschiedene
Texte AuUs, 1n denen alle akuten Streitigkeiten der Protestanten entschieden
wurden. Beide Versuche schließen sıch nıcht AUsS, sondern tolgen demselben
Konzept und erganzen einander.“

Dıie osroße rı1sanz 51 und Bedeutung, die die Fragen nach Christologıe un
Abendmahl tür die Protestanten hatten, SOWI1e die dazu schlecht passende,
verbreıtete Unsicherheit 1 Urteıil über diese schwıerige aterıe 5 hat ıh
veranlaßt, einen (die VO  . allen Streitigkeıiten handelnde Einigungsformel
sprengenden) ext allein über diese Probleme schaften. Dessen Zielsetzung
ennt celbst in dem Begleitschreiben dem Marbach übersandten Ma-
nuskript: AB debebant quıdem illı, qu1 in Academıis NOSIFr4E€E Conftession1s
eruditione et authoritate excellunt, in huiusmodi certamınıbus NO  } LAaNLuUum

OUUMAYXOL, sed potius NOOLAYOL sSsSe  “ .53 AÄhnlich WwW1e bei Andreae findet sıch
demnach auch be1 Chemmnitz eine Trennung zwıschen Laien und Gelehrten.
ber S$1e tührt be1 dem Einigungsversuch des letzteren der eENtTZSECSCHNZESELZ-
ten Konsequenz. Be1 ıhm sind prımär dıe Lehrer angesprochen,““ und WAar

nıcht die, MmMIit denen 11A4  — die yrößten Verständigungsschwierigkeiten hatte
dies 1St eın weıterer Unterschied den ehrgeizigen Plänen des Andrea@.
Chemmnitz hatte sıch vorher VO der relatıv gleichen Rıchtung der Außerun-
gCNHN seiıner Verhandlungspartner überzeugt,” bei ıhnen aber Unklarheiten

239
Dies wırd schon 1n Chemnıitz, Iudicıum 156K 164 deutlich: Das Fortlassen

des Artikels „De dominı“ in dieser Schrift wırd MI1t der bereıts veröftentlich-
ten Darstellung desselben anderenorts begründet (Chemnitz, Repetit10 Auch
die spater 1n einer gyesonderten Darstellung behandelten christologischen Problem

1n der „Repetitio“ 1561, 218255 349400 schon dargelegt.
51 Vgl au das Orwort Chemniıitz, De duabus naturıs 1578
52 Vgl z. B die offenherzige Bemerkung des Chytraeus darüber ın seinem Brief

‚ad amıcum“ VO 1569 I> qUuaCl myster1a ıpse nondum intelligendo
penıtus assequl, dum explicare docendo G disputando detendere POSSUM - quıd-
quam BTe 1n me1s lectionıbus AuUt SCr1Ipt1s ublice editıs hactenus attıg1.“ 1: Epp
Chytraei, 9872 ber auch Chemnitz celbst gesteht, 1ın diesem Problemkomplex
nıcht leicht auszuräumende „obscuritates difticultates“ gehabt haben (Im Brief
VO: 25 F1 1566 be1 Fecht, Epp ad Marb., 234.)

I3 Ebd
Da{iß Chemnitz nıcht ausschliefßlich die Lehrer vereiınen wollte, sondern da{fß

deren Einheit tür iıh u eın erSIieT Schritt Wal, versteht sıch Von selbst.
50 Man denke 1U AB dessen Bemühungen die Einheit mıiıt Calvın un den

Wıttenbergern.
VO  - Andreae, dem diese Schrift VO  3 vornhereın ebenfalls vorlegen

wollte, schreibt 28 1566 „De ultıma explicatıo Jacobi Andreae, qUuamı
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und Schwierigkeiten entdeckt, die mMı1t seıner Schrift ausraumen wollte. SO
wollte ıne klarsıchtige, entschı:edene Solidarıtät C  * Sıe sollte nıcht
L1LULr den Charakter eines freien Mıteinanders haben (0VUUAYOL), sondern
den eines durch die Sache geforderten, notwendigen Füreinanders (00U0AVO0L)-

Diese Zielsetzung diktierte auch ıne andere Methode, als S1€e der Tübin-
CI Kanzler verfolgte: „Nam vıdeo, controversiam illam talem CDC ad QUaIn
OMN10 ODUS S5C Judıco lıbera collatione sententiarum iınter eruditos“.7 Es
wırd hıer nıcht eintach Einheit festgestellt, 1ın einem kurzen ext tormuliert
und dann auch schon gefordert, sondern eın eingehender Vergleich der Meı-
NUNSCHL, be1 dem die Vergleichenden mıtzureden haben,“® ol dıe Identi-
tat der Lehraussagen allererst ZUtage ftördern.

Dies bestimmt auch den VO  - Andreaes Formeln unterschiedenen Inhalt des
Einigungswerkes: Eın Problem, das als Kern zahlreicher graviıerender Ötrei-
tigkeiten erkannt ist, wırd in einer gediegenen Darstellung der Lehre
lösen versucht. Umfangreiche dogmengeschichtliche Untersuchungen werden
ZUrFr Orientierungshilte herangezogen in der Annahme, dafß s1e ZUuUr ‚purlor et
erudıtior antıqguıtatıs de hac controversıa sententıa‘ tühren.® In dieser Weıse
wırd nahezu allen Einzelproblemen des Lehrstückes Stellung bezogen,

einer möglichst breiten, entschiedenen Zustimmung einzuladen.
Zu diesem Z wecke schickt Chemmnitz eın Manuskrıipt seıiıner Abhandlung

e hypostatica unıone et commun1cAat1ıo iıdiomatum“ Marbach und bit-
tel. den Freund: ıllud 110  - obıter tantum inspicere, sed e C114

CEeNSUrza2 perlegere velıs, LUUMmM mıhj iudicıum lıbere et Copl10se rescr1ıbas, 61
quıd eX1istimaverIıs addendum, demendum, corrıgendum, Aut magı1s propriıe
alıquıid explicarı posse“,  < 61 Marbach ol dıese Schrift dann weıter nach Tübıin-
4A01 schicken und die dortigen Theologen einer ebenfalls detaillierten
Stellungnahme auftordern.®?

Diese Schrift fand anders als be] Marbach beı Andreae und Brenz NUr

ıne bedingt posıtıve Aufnahme: Chemmnitz habe War 1n einıgen Punkten

Anno 1565 Oopposult Bezae, pluriımum miıhı probatur“ bei Fecht; Epp ad Marb.,
231) Da{fß sich dabei der D:  erenz den Württembergern bewufßt WAalL, geht

aus seinem Schreiben Marbach VO. 11 1566 hervor: „Disputationem de
generalı ubiquitate Corporiıs GChrista: CUu explicare NO pOossım, iudicavı de
Lutheri consilio praecıdendam esse“ (ebd., 23357 Ebd., 234

Man vergleiche 1Ur die 1 folgenden dargestellten Aufforderungen Chemnit-
ens ZUFE Kritik MIT Andreaes: 5 * ıgitur ınter 105 CONSENSUS CST; scr1p-
IU 1DSUm, quıdquam obscuritatis habeat, NeCeC palliandıs errorıbus ulla ratıone ST -
Vire pOssIt, NVestr4e et1am Censurae subjicio“ (1im Brief Chemnitz VO 1574
bei Bertram 1L BS 176)

de cCOontroversia illa, QqUaC magnıs HG contentionibus agıtatur, de hyposta-tica scilicet unıone €L de COomMMmUuUnNnıCAtıOone Ldiıomatum“ charakterisiert Chemnitz den
Anla{fß selner Bemühungen be1 Fecht, Epp ad Marb., 731

Brief des Chemnitz VO 25 11 1566 bei Fecht, Epp ad Marb.,; 234)61 Ebd
62 Ebd.,, 234

Vgl dessen vorbehaltlose Befürwortung 1n seinem Briet Chemnitz Vo
1572 bei Bertram 11 BS 141 f
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weniıger die Meınung der Schwaben erreicht, aber s1e seien überzeugt, dafß
ıhre Korrekturen annehmen werde. ATTO€ modo scr1ptum $2 fuerit recognı-
LUM,, NO  . dubito, quın INAaSNaln utilıtatem Ecclesiae De1 SIt allaturum:“,
schliefßt Andreae seine Beurteilung ab 64 iıne inıtiatorische Bemühung um
diese Einigungsschrift jedoch 1St be] den on in diesem Punkte eifrıgen
Schwaben nıcht teststellbar. Man wird deswegen die posıtıve Beurteilung
einem gyrofßen Teil als Höflichkeitsgeste wertfen mussen. Im Grunde konnten
un wollten die Schwaben mMıt einer solchen Einigungsschrift ohl nıchts -
fangen. Darüber hinaus darf INa  . annehmen, dafß Chemmnuitz die wurttem-
bergischen Korrekturen, die wahrscheinlich auf die Behauptung der ‚ubiquitas
generalıs‘ hinausliefen, nıcht 1n seine Schrift integrieren konnte, weıl S1€e hın-
LE1“ seinen Reflexionen und Forschungen 7zurückblieben.® SO brachte diese
IIN MIt e1ne!l: Neuauflage der „Repetitio 1561“ 1 Jahre 1569 als
Privatschrift heraus. Doch auch tand s1e verbreitete Zustimmung.*“

Provozijert durch die Veröffentlichungen der Wittenberger 1 Jahre 1571
War Chemmnitz dann federführend der Schrift „Widerholte Christliche
gemeıne Contessıion und Erklerung, WwW1e 1n den sächsischen Kırchen wider
die Sacramentierer gelehrt wiırd: Vom Abendmahl des Herrn, Von der pPCr-
sönlichen Vereinigung der göttlichen und der menschlichen Natur ın Christo,
Von seiner Hımmelfahrt, Vom Sıtzen ZUur: Rechten (Gottes S “ .68 Zu ıhr be-
kannten sıch die Theologen 1mM Fürstentum Braunschweig (beider Teile),
Lüneburg, Grubenhagen, Mecklenburg C:  69 In Süddeutschland hıingegen
fand dies Bekenntnis nach langem Zögern und anscheinend CTSTG als oder
damit die VO  e} Andreae angeregten Bemühungen eın Gesamtbekenntnis
Erfolg versprachen, die gewünschte offizielle Approbation.”*

Von den Schriften, dıe alle aktuellen Streitigkeiten unter den Protestanten
beilegen sollten, wurde das „Tüchierum- VO  F 1561 schon ZENANNT. ber seinen
Anlaß lassen sıch 1Ur Vermutungen anstellen. Dıe Tatsache, da{fß in atein1-
scher Sprache verfaßt 1St, braucht nıcht die Absicht sprechen, 1m
kirchlichen Rahmen benützen. Denn zumiıindest das sCoOFfpus prutenıcum
1567“ scheint ebenfalls zunächst 1in lateinıscher Sprache aufgesetzt worden

Brief Andreaes bei Fecht, Epp ad Marb., 240)
Vgl seinen Brief Schlüsselburg VOIN 18 1568 1n } Chemnitz, Epp ad

Rıtterum, An articulo de ubiquitate nolem lıtem ı1llam tuam tacere: sed
sufficit, COrDUuS Christi, hypostatica CU: divinitate unıone hoc habere, quod
POTeSt CS55C, ubicunque vult.“

Vgl dazu seinen Briıef VO 15658 1n : Chemnıtz, Epp ad Rıtterum,
67 Vgl das Urteil des Chytraeus 1n seinem Brieft ‚ad amıcum'‘ VO

1569 „Nec de tOLa hac controversia diligentius aCcCcuratius quıidquam Mar-
tiını Chemniti: scr1pto, test1imon11s verbi diviını et tOt1uUs Antıquıitatıs explicatum,
hactenus legi“ in Epp Chytrae1, 982; ers. Chemnitz VO 1571
bei Rehtmeyer 111 B 9 186—188

68 Wiıderholte Christliche Conftession 1571
69 Diese un: weıtere sınd auf dem Schlußblatt der Widerholten Christlichen (265

tession 15714 verzeichnet.
Vgl Ebel, Andreae, 100

71 Ebd
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se1n.  2 Möglicherweise War das „Iudicıum 1561“ schon damals als egen-
entwurtf das „Corpus Philıppicum“ konzıpiert.® Da jedoch erst

posthum veröftentlicht wurde und auch on keine Reaktion darauf test-
stellbar 1St, kann 11a  - das Iudiciıum nıcht dıe Schriften rechnen, die
direkt gefördert haben

Das Iudicium enthält 10 Artikel: De COTrDOIEC doctrinae, nEOL
TOU O0YOU De lıbero arbitrio. De EexXtierna discıplina SE 1ustıtia carnıs.

De facultate lıber1 arbitrı. 110  a renatı ad incoandos et efticiendos OTIU.:

spirıtuales 1n conversione SCUu renovatıone. De definitione Evangelıi. De
usıtata definitione, quod S1It evangelion, praedicatıo poenıtentiae et rem1s-
S10N1S PECCAaTLOFrUM. De artıculo iustificationıs. De boni1s oper1ibus. De
Adiaphoris.

Deutlich lıegt 1n dieser Schrift das Schwergewicht auf dem Komplex (3e=
SEeTZz und Evangelıum un liberum arbitrıum, der be1 Andreaes frühen Kon-
kordienbemühungen ıne recht stiefmütterliche Behandlung ertahren hatte.
Wiıchtig 1St auch der Artıkel „De COTrDOIC doctrinae“. Er enthält schon
die wesentlichen Züge desselben Abschnittes in

Eın bedeutender Schritt auf die WAar das schon erwähnte „Corpus
prutenıcum“ VO 156/, in dem über die wichtigsten die entstande-
1ICGH Streitigkeiten eın verbindliches Lehrurteil erläutert und gefällt wiırd. Um
ıhren sachlichen Zusammenhang MIt aufzuweısen, INas der Nachweis 1mMm
einzelnen durch Chemmnitzens eignes Urteıil hier eEersetizt werden. In dem Brief,

et1n dem Hesshusen das empfiehlt, schreıibt über dieses: „ CUIM
exemplum Prutenicı corporı1s doctrinae secut1 S1IMUS } «“ .74 Die Schrift scheint
denn auch nıcht ausschliefßlich für Preußen AT Ausmerzung des Osijandris-
INUus vorgesehen SCWECSCH se1n. Jedenfalls existliert die Handschrıift einer
lateinıschen Fassung desselben mit dem ganz allgemeıin gehaltenen Tiıtel „De
Corpore Doctrinae, Et CUul fundamento VGL pla PaX et concordıia in
Ecclesiis qUOVIS tempore similı debeat.“ ”> Und die 7zweifellos vorhandenen

Vgl
Das „Iudicıum 1561“ 1St 1561 abgeschlossen (Chemnitz, Iudicıum

1361 164) Besteht vielleicht ein Zusammenhang MI1t dem „Nürnberger Fürsten-
tag“? Vgl den ersten Satz: „Quidam de hisce controvers1i1s ita disputant, pulchre

utent, S1 ugnantes sentent1as UOCUNGUC colore artıf1c10 conciliare POS-
SInNnt  CC ebd., 1 War A eventuell eine Vorbereitung für die Versammlung der n1e-
dersächsischen Theologen 1n Lüneburg? (Zur letzteren vgl eppe, Geschichte des
deutschen Protestantismus 1, 416

Der Briet VO: Z 13L6; bej Rehtmeyer I11 B., 5—59, das Zitat 258
Das Wolfenbüttler Manuskript tragt die Sıgnatur: Cod Guelft. Aug

Es 1St urchweg einschließlich Tıitel VOILl einer Hand geschrieben un erweckt da-
durch, da{fß CS völlig durcheinandergeraten 1St, den Schein eınes VO  3 der gedruckten
Fassung unterschiedenen Aufbaus. Im Artikel „De iustificatione homini1s Deo“
fehlen 1n der hier verwendeten Kopıe J7 Seıten. AÄAnsonsten zibt die Handschrift
einen dem deutschen ext des Corpus prutenıcum tast vollständig entsprechenden
Wortlaut wiıeder. Nur die Zitate aUus den Kirchenvätern SOWI1e teilweise die aus der
Bibel sind nıcht ausgeführt. varılıeren die Schriftzitate. Zumindest einer
Stelle scheint uch die Formulierung der Artikel bewußt verändert (Ms 99a 1mM
Vergleich mMiıt Corpus prutenıcum 1267 KIla). An diesem Punkt hatte 65 1n Preu-
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Bezugnahmen auf die spezıfısche Sıtuation in Preußen nehmen für Chem-
nıtzens Verhältnisse keinen besonders dominierenden Platz e1in. In seiınen
OC1 7 B wıird den Auseinandersetzungen mıt Osiander vielleicht nıcht
in ausführlicher Zitation 1aber der Sache nach eın ebenso breıiter Raum
gewährt.”® Der Bliıck auf die iın ganz Deutschland akuten Streitigkeiten der
Protestanten geht keinen Moment verloren.

Dabei wırd oftensichtlich 7zwıschen denen, die in den schon explızıt
entschieden sınd, und denen, be] denen dies nıcht der Fall 1St; ein Unter-
schied gemacht. Jeder Artikel hat nämlich Begınn wne Aufzählung des-
SCI, W 4S 7zumel1st in der Apologie schon gelöst ist, dann den LEeU

explizıerenden und entscheidenden Streitigkeiten gelangen, wobe1 al-
lerdings auf sachliche Identität der Lehraussagen M1t Ee{Ie Anspruch
erhoben wiırd.

Der Aufbau der Schrift 1St ıne Weiterentwicklung des 1im „Iudicium 1561“
vorliegenden: Wıe dort 1St den Artikeln vorangestellt eın Abschnitt über
das Dem folgt „Von GE 1St der Artikel „EOL TOU A0yov“
benannt 1n „ Von vereinıgung beider aturen 1in Christo/von Communi1ica-
tione Idiıomatum“, „Von dem Gesetz“, „Von der Erbsünde und Freien
Wıillen/oder VO  e} dem vermugen und Kreflten des Menschen e  “ „Von
der Rechtfertigung des Menschen für : „Von Wercken“,

„Von den Sacramenten 1n gemeın un VO  3 der Taute“, „Von dem
Abendmahl des Herrn Christi eier „Von dem Ampt der Pfarherrn“.

In dem das Examen ordinandorum VO  } Melanchthon 1552 \
gelehnten Autbau fällt VOTLr allem die Voranstellung der Lehre VO Gesetz
VOL den Komplex Erbsünde i auf. Der Artıkel VO  — der Definition des
Evangelıums tehlt, aber dıie sıch darum gruppierenden Probleme sınd in

behandelt
Die dritte hier nennende Schrift des Chemmnitz 1St das CD-Braunschweig

1569 Es wurde VO Chemmnuitz verfaßt,” bevor Andreae ZUr Eınführung der
Retormation 1n Braunschweig nach Wolfenbüttel kam,  78 und 1569 als die
Ren Probleme gegeben vgl eb Außerdem WeIlst die Subskriptionsformel
entscheidende Unterschiede auf. Wiährend 1mMm gedruckten deutschen Exemplar die
Unterschrift ‚proprıa manu‘ die Artikel erfolgte (ebd., 1IIIb un die
angehängten Fragen ein1ıger Pastoren w 1e deren Beantwortung 1U mi1t einer allge-
meın gyehaltenen synodalen Zustimmung abschließen, sollte nach dem lat Ms vgl

die Unterschrift ‚proprıa manu‘ die Beantwortung der Fragen und mMit
ausdrücklicher Einbeziehung der Fragenden DESETIZLT werden. Dies w 1e uch die
deren Abweichungen lassen darauf chließen, da CS siıch bei dem lat Ms einen
unmittelbaren Vorläuter VO „Corpus prutenıcum 1567“ handelt. Be1 der ftiziel-
len Herausgabe konnte der Vertasser ANs  einen. die Unterschrift un Zustimmung
der Fragesteller seine Antworten nıcht erreichen, sondern 1Ur eıne mehrheit-
li synodale Zustimmung.

Vgl Chemnitz, Locı F ZED AB E: Im CD-Braunschweig 1569 reilich, 1n
dem die Personenkondemnation ganz ausgelassen wurde, ist S1e nıcht derart expli-
Z1It.

4725
Vgl den Auszug aus dem Testament des Chemnitz bei Rehtmeyer I11 B.,

Vgl Rehtmeyer IIL, 338
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‚doctrinalıa‘ definierende Schrift ın der Kirchenordnung VO  an Braunschweig-
Lüneburg veröftentlicht. Dort 1st ihr ıne Vorrede VO  w Herzog Julius und
ıne Abhandlung über das beide ohl ebenfalls VO  e} Chemmnuitz VOI-

angestellt.
Dıie Artikel sınd alle aktuellen Verfehlungen gerichtet. Und da

diese Schrift ZUrF Einführung der Reformation in Braunschweig verfaßt WUur-

de, mußte auch die Ablehnung der römischen Lehre in die Abhandlungen
mit aufgenommen werden. S50 sınd jedem Artikel zunächst die Irrtümer der
Katholiken 1in ihren Formulierungen und dann die der Protestanten
aufgewl1esen und widerlegt. Dabe!i beschränkt sich Chemmnitz w 1e€e schon 1m
„Corpus pruten1ıcum 1567“ 1ın der explizıten Behandlung autf das, W 4s

seliner Meınung nach noch nıcht eindeutig in der et  O gelöst ISE Dıie lie-
derung der Schrift eine Weiterbildung der des Corpus prutenıcum
gehorcht eutlıch einem systematischen Gedanken. Dıie Schrift zertällt
1n WEe1 Teıle, denen der Artikel De Deo vorangestellt und die Artikel über
die kirchlichen Bräuche S 14) angehängt sind. Artikel DE könnte INall

überschreiben MIt das Leben der Christen dem Wort, 8—1 Mi1t: das
Leben der Christen dem Sakrament. Dieser thematisılert zunächst die
Sakramente 1M allgemeinen 8), dann Beichte un Absolution %; Taufe (10);
Messe (IT) und Abendmahl des Herrn (12) Die Artikel haben iıhr geist1ges
Zentrum iın einem Sakramentsbegrift, nach dem diese „eusserliche sichtliche
zeichen oder Rıtus“ sind, die mıiıt der Verheißung verbunden sind, da{fß
„der lıebe tt  « durch s1e „seıne gnaden guter fürtragen/anbieten/reichen/zu-
eignen/bestettigen/ und versiegeln 111 .“ .79 Absolution und Taute kommt
deswegen hıer ein besonderes Gewicht

uch in dem ersten, VO Leben des Christen dem Wort handelnden
Abschnitt 1St ein gliedernder Gedanke erkennbar: Der Artıkel (von der
Buße) umschreibt das Ganze des christlichen Lebens MI1It der Ablehnung
der entsprechenden Irrtümer als reitach geteilt in Reue, Glauben und

Gehorsam.® Der drıtte Artikel nn das Wort, das der Prediger dem
Menschen vorhält, damıt der Geıist dadurch die dreı Stadıien der Bekehrung
wirkt.?! Dıe Artikel und handeln VO  3 den seinsmäßıgen Charakteri-
stika dieser drei Stadien (4 VO  a der Sünde, VO  a} der Rechtfertigung, VO  a

den u  n Werken). Der Artikel unterscheidet Gottes und des Menschen
Werk 1n der Bekehrung. Eıne Erörterung der Christologie über die Abend-
mahlslehre hinaus tehlt

Obwohl diese Schrift stark epragt 1St VO  a dem Anlaß und den lokalen
Gegebenheiten, hat s1e InNnm: mMit dem 1n iıhr verbindlich gemachten
auch überregionale Beachtung gefunden: W ll INa  an Chemnitz glauben,
hatten die benachbarten Kırchen un Fürstentümer ihre Bereitschaft erklärt,
die Schrift als iıhr eigenes Bekenntnis unterschreiben, W C111 darauf —
käme. Auch die Theologen 1n Rostock außerten den Wunsch, „Dafs die CONMN-

Chemnitz, CD-Braunschweig 1569, Hb
Ebd., BIIla-

81 Ebd., BI1LIIb
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trovers12e horum nach der declaratıon, WwW1€e in Kırchen-
Ordnung einverleibt, möchten komponıiıret werden

Be1 der vierten hier nennenden Schrift handelt siıch un den egen-
entwurt der Stadt Braunschweig die „Fünf Artıkel“ des Andreae. Sıe
entstand Federführung des Chemmnuitz 1mM Jahre 1570 un tragt den
Titel „Einfeltige christliche erklerung LO

Die Besonderheiten dieser Schrift wurden in meiınem Autsatz über Andreae
schon erwähnt.®* Hinzugefügt werden MU hiıer noch, dafß darın Chemmnitzens
CD-Braunschweig 1569 als tester Bestandteil des verbindlich gemacht
wurde,® eine Tatsache, die den in der strikten Ablehnung eıiner Vereinigung
‚PCIX generalıtates‘ ®® ZU Ausdruck kommenden Widerstand Andreaes
derzeıtige Konkordienbemühungen substantıerte un verschärfte. Daß diese
Schrift kirchentrennende Lehrdifterenzen namhaft machte, versteht sıch für
niedersächsische Verhältnisse VO selbst.

Eıne weıtere Schrift des Chemmnuitz mu{f(ß als tünfte hıer genannt werden:
Der „Wolgegründte Bericht“ des Chemmnitz VO 7 Er 1St Sanz ähnlich
aufgebaut Ww1e das „Corpus prutenıcum 1567“ Der Artikel „De COFrPOILC
doctrinae“ fällt naturgemäß tort, da das Werk Nur als Appendix ine

Brief des Chemnıitz Julius VO: 11 1570 1n ! Fortgesetzte Sammlung
Va UFE th Sachen 79R 353—390, 1er 384 Dıie „declaration“ 1St iıdentisch mi1t
Chemnitz, CD-Braunschweig 1569

83 Dıie : 1St noch nıcht gedruckt un: wird jJer als Handschrift zugrunde
gelegt. Dabei sınd wWwel voneınander verschiedene Mss verglichen. Beide gehören
den Beständen der Wolfenbüttler Herzog-August-Bibliothek. Die 9 auch be1
Hachfeld, Chemnitz, 107 s verwendete W arlr ursprünglich eın Exemplar W ı-
gands. S1e hat die Sıgnatur Kod Guelt 11 Aug 20 Ms Dıie andere soll
AUusSs den Beständen des Chytraeus SLAMMeEN. Ihre Wolfenbüttler Sıgnatur: Kod
Guelf Aug 40 Ms Ms enthält zahlreiche wichtige Randbemer-
kungen SOWI1e Unterstreichungen. Jene SsStammen eutlich VO eıner anderen Hand als
der übrige exXt. Interessant ISt NUN, da{fß Ms 1m Anfang ftast durchweg,
Schluß kaum noch die Randbemerkungen Aus Ms 1 fortlaufenden Text hat

entweder liegt 1n beiden Mss eine fehlerhafte Abschrift VOTL und Ms wurde
nach einem dritten,; beiden Mss zugrundeliegenden exXt korrigiert. Dann ware Ms

der Vorzug geben. Dieselbe Bewertung ergäbe sıch, wWwenn Ms mMIit Korrek-

Korrekturen NUur ZU el Aufnahme fanden. Driıttens ber könnte noch Ms
nach Rostock geschickt wurde un Wigand eıne Abschrift erhielt, in der die

hne Korrekturen der ursprünglıch Braunschweigische Text se1n, un: die Randbe-
merkungen siınd in Rostock hinzugefügt worden. (Dem Inhalt nach könnten einıge
Korrekturen VO  $ Chytraeus SLAIMMEN. ber seıne Vorstellungen lassen sıch nıcht
leicht W1e€e die des Andreae VO  $ denen des Chemnitz unterscheiden. Der Hand-
schriftenvergleich schliefßt MmMI1t zı1emlicher Sicherheit Andreae als möglichen Urheber
der Randbemerkungen AaUS, Selneccer kommt ebenfalls AUS anderen Gründen nıcht
1n Frage, bej Chemnitz 1St die Sache nıcht sicher, un Vo  3 Chytraeus 1St CS mır
noch ıcht gelungen, eine Handschriftenprobe aufzutreiben.) Wıgand hätte annn seın
Ms 2US Rostock erhalten, un Aaus nicht mehr ermittelnden Gründen hätte der
Abschreiber die Randbemerkungen ıcht alle aufgenommen. Wegen der unsiıcheren
Textlage werden 1mM folgenden beide Texte verglichen un Abweichungen jeweils
angemerkt und gedeutet. Finden sich solche nıcht, wırd 1Ur nach Ms zıtlert.

Vgl Ebel, Andreae, 109
85 Einfeltige Christliche erklerung 15/70, Ms 425b

Ebd., 5B 426b
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Schrift des Urbanus Regıus konzipiert WAar und wahrscheinlich amn Anftfang
der Ausgabe hierüber gehandelt worden war.®‘ Auch der Artikel „Von tt  6
1St ersatzlos gestrichen. Der 1U  . die Stelle gerückte Artikel „Von
persönliıcher Vereinigung der wahren Göttlichen und wahren menschlichen
Natur C6 1St erweıtert durch „Von der Hımmeltfahrt Christı “ der
in früheren Schriften 1n der Regel be1 der Behandlung der Communicatıo
Idiomatum einen Abschnitt ıldete. Anstelle des trüher NUu mit „Vom Ge-
setz“ überschriebenen Artikels tritt 11UI11 eıner V-OM (zesetz und Evange-
110  “ Die Artikel über Erbsünde un freien Wıllen sind wıeder auseinander-
SCZOSCNH ın und Dr das gleiche gilt VO: Artikel über das Sakrament 1mM
allgemeinen und VO der Tauftfe 105 Neu hinzugekommen 1st der

Artikel „De PECCALO mortalı er venıalı hınter dem AANLOMN
Wercken“ Il /} und dem „Von der Gerechtigkeit des Glaubens für Goft“

6 Er WAar jedoch sachlich im CD-Braunschweig 1569,; Wenn auch
anderer Stelle, enthalten.

Die Schrift „Richtige/und inn Schrift wolgegrundte Erklerung/etlicher
hochwichtiger und notiger Artıickel christlichen Religion/in sonderlıche
Traktat un Predigten gefasset“ hingegen gehört nıcht jerher. Es handelt
sıch bei iıhr i1ne VO Drucker hergestellte Sammlung VO  w Predigten des
Chemnuitz AaUus verschiedener eIit un unterschiedlichen Anlässen, die
posthum herausgegeben wurde.

Die Mitarbeit des Chemnitz
Dıe angeführten und VO:  - Andreae unabhängig entstandenen Schriften

zeıgen die energische Inıtıative des Chemmnitz in Rıchtung auf 1ne Eınıgungs-
tormel. Sıe geben zugleich reichlich Mater1a]l ZUr Isolierung und Beurteilung
se1nes Einflusses auf Darüber hinaus lassen s1e dreı für deren Zustande-
kommen wichtige Eigenheiten des Braunschweiger Superintendenten erken-
NelN.

Hıer 1sSt zunächst die VO  e} Andreae unterschiedene Auffassung des Pro-
blems der Eınıgung eNnNen.,. Waren die Bemühungen des Tübinger Kanz-
ers dadurch ausgezeichnet, da{fß s1e mıiıt 1e] Aufwand und ein1ıgem Geschick
das bei aller Unterschiedenheit vorliegende Einigende in der Perspektive des
württembergischen Bekenntnisses formulierten, und mußten seine genulnen
Versuche deswegen die eigentlichen Probleme meılst unerledigt lıegen lassen,

se Chemnitz Jene Einheit 1im allgemeinen 1m Grunde ımmer schon VOI“*-
Aaus. Das Voranstellen eines Abschnittes über das als integrierender Be-
standteil des Bekenntnisses hebt diese Gemeinsamkeit 1Ns Bewußtsein un
zibt iıhr Inhalt. In den einzelnen Artikeln kommt s$1e 1n den kurzen Ab-
handlungen über das, W as schon durch die Bekenntnisschriften 1im jeweiligen

87 Leider 1St mır dıese Schrift ıcht 1n einem Originaldruck des Jh zugang-lıch, sondern erst 1n einer VO:  $ 1690 stammenden Ausgabe des Corpus Iulıum, dem
s1ie se1it 1576 beigefügt se1ın soll (so BSEK; 343, Anm. 1 Koldeweys Ausfüh-
LUNSCIL ergeben hier nıchts) Eın hier eingesehener Druck des Corpus Lulium von
1576 hatte die Schrift noch nıcht aufgenommen.Erschienen 1n Frankfurt/Main bei Johann Spiefß 1592
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Problemzusammenhang eindeutig entschieden ISt, Worte. Das, W as dar-
über hiınaus strittig WAälL, konnte dann wesentlich eingehender und direkter
als be1 Andreae behandelt werden.

Damıt in NS Zusammenhang steht das zweıte, dıe größere Sachbezo-
genheit des Chemmniıtz 1m Vergleich dem Schwaben. Chemmnitz konnte die
Streitigkeiten klar darlegen, Andreae verklausulieren mußte, seine
Grundthese VO der £aktischen Einheıit nıcht gefährden. Infolgedessen
konnte Chemmnıtz auch deutlicher das herausarbeıten, W gegenteıilıge Stand-
punkte widerlegte. Andreae mußte hier häufig MI1t Scheinargumenten Z
die Vertreter einer angegriffenen Lehre sejen Jängst gestorben) oder autor1-
tarem Abbrechen der Diskussion taktieren.

Dıie größere Sachlichkeit des Chemmniıtz und das 1St die drıtte Eıgenart
machte ıh aber auch kommunikativer als der Schwabe War Andreaes
Formeln naturgemäß ıhrer Varıabilitäit sensibler jede Krı1-
tik und sachliche Hinzufügung durch andere. Das mühsam formulierte (36e-
meınsame konnte durch solch einen Vorgang leicht wiıieder die Gestalt einer
Lehrausprägung bekommen, die VO  . einer anderen Seite der Vereinigen-
den bekämpft wurde. Seine Formeln sind deswegen Werk eiınes Mannes und
zunächst legitimıert durch Reprasentanten der acht Noch 1n seinem C
achten über und SSC tendiert oftenbar auf einen weitgehenden Allein-
Sang hın und krıtisıert 53G da{fß Ss1€e sichtlich VO  — verschiedenen Leuten
stamme.” Dagegen sınd die Formeln des Stiädters Chemmnitz meIlst das n
gebnis umfangreicher Auseinandersetzungen, während derer den Verhand-
lungspartnern durchaus auch ein Mitspracherecht eingeräumt wurde. Das
„Corpus prutenıcum 1567“ 7Ea wurde eiıner Synode vorgelegt un erst nach
kritischer Erörterung zusammen mıiıt den Einwänden und der Antwort auf s1ie
veröffentlicht.®! Dıie „Einfeltige Christliche erklerung wiırd schon durch
iıhren Tıtel als Gemeinschaftsarbeit ausgewlesen. Die „Widerholte Christliche
Conftession EL kam NUr auf Grund eınes ausgedehnten Briefwechsels EtCc

zustande.??* Dıiese größere Kommunikationsfähigkeit des Chemmnitz bei den
Einigungsbemühungen bedeutete dabe1 nıcht, da{fß völlig disparate An-
schauungen nebeneinander tolerierte. In gew1ssem Sınne War O 1N-
toleranter als Andreae. ber diktierte nıcht, sondern verhandelte, bıs eın
Sachverhalt geklärt WAafr, da{ß seine Kontrahenten ıhm entweder Zzustim-
INnen konnten oder ihn wen1gstens achten mußten.® Sollte die VO  - eppe

Vgl azu Ebel, Andreae, 111 und Abschnitt 144
annn ıcht allein die AÄArt redenVgl be1 Hutter, Conc. CONC., /a

SAanNnz ungleich
91 Vgl Corpus prutenıcum 156/, OHa-O1111a

Eın Ausschnitt davon: Die Schreiben Backmeisters hierzu VO 1571 bei
Bertram 11 BS 135—138) un Pouchen1ius VO 25 1371 bei Rehtmeyer 111
B) 188 f5)

ber die Schlichtung des Streıites zwiıschen Kirchner undü Vgl dazu den Bericht
hier War 1m Grunde Selneccer derSelneccer be1 Rehtmeyer 111 B ‚ 90—202);

Gegner des Chemnitz (S. 711 se1ıne Briete Julius VO Nov 1570 1in Fortge-
A WARS Sammlung VE URNG cth Sachen 1/O7, 383-—406).



A0 Untersuchungen

als deklarierte Schrift ** iıne VO Braunschweiger schon vorkorrigıierte
OoOrm der SSC erhalten haben, zeıgt Chemmnitz hier, daß mMi1t einem Mı-
nımum Aufwand einen tremden ext umgestalten konnte, dafß
seinen eıgnen Intentionen entsprach.

Miıt diesen dreı hervorragenden Eigenschaften ıng Chemmniıtz die 11N1-
zungsinitiatıven des Andreae auf und trug Wesentliches dazu bei, s1ie Vor-
tormen der entwickeln.

Seine Bedeutung für die Umgestaltung des Einigungskonzeptes Andreaes
VOTr 1573 habe ıch schon dargelegt.” uch auf se1ine Aufnahme der „Sechs
Predigen“ wurde schon eingegangen.*® Auf seine Bedeutung für die Erstel-
lung des Textes VO  e kann hier LUr in kurzem Abri(ß verwıesen werden.
Es bedarf dazu eines eingehenden Textvergleiches der Vorarbeiten VO
miıt der Formel selbst. Dıesen hofte ich für den wichtigsten Teil des Textes
demnächst in meıner Arbeit über Wort und Geilist bei den Verfassern der
Konkordienformel vorlegen können.

Dıie Erstellung des Textes VO  e beginnt mi1t der Weiterentwicklung der
ZUNY Be1 ihr 5888  3 Wr Schaltstelle, Hauptorganısator und -

scheinend auch letzte beurteilende nstanz für die Veränderungen.®® Nachdem
ıh die Tübinger Fakultät darum gebeten hatte un Julius ıh 15
1574 wahrscheinlich seinem eıgnen Vorschlag gemäis *° der Werbung
tür ein der entsprechendes Bekenntnis und ZUr Einholung VO Gutachten
über s1e bevollmächtigt hatte,1°1! erwirkte 1mM anzen nıedersächsischen
Raum Bedenken überarbeitete ZU Teil nach diesen 103 und ftor-

94 Heppe, Geschichte des deutschen Protestantismus I B 9
Vgl Ebel, Andreae, 98
Ebd., 104
Seinem Stil entsprechend ZOS Chemnitz allerdings VO  3 vornherein den Freund

des dieser Zeıt och 1n Osterrei weıilenden Chytraeus, Backmeister, Mit hinzu
vgl das gemeıinsam ausgearbeitete Konzept des weıteren Vorgehens VO DE
1574, be1 Bertram I1 B: 187—-189). Dafß Chemnitz zyleichwohl hier die treibende
Kraft War, geht 7B A4US den Briefen der Rostocker VO T 1574 bei
Bertram I1 B., 196—197 2310 hervor.

Die Te1 Stidte schickten iıhr Gutachten ber die in Rostock letztredigierte SSC
vgl bei Bertram I1 B:E 283-—298) Chemnitz MIt dem Auftrag: 55 quı1a 105

scr1ıptum illud 1am approbavımus, ut S1Ne INOTAa ad Chemnitium id mittatur,
et 1le hoc relegat, ST qUaC utiliter adhuc onenda iudicet, nobis significet, ei

deinde ad Suevos scr1ptum perferendum (ebd., 298
Vgl deren Schreiben VO 1574 Chemnitz bei Bertram I1 D:

179—181
100 Vgl en Bericht des Julıus ber das Gutachten des Chemnitz in seinem Brief
Andreae VO 1573 bei Hachfeld, 5 2319 Daraus geht hervor, daß

Chemnitz zumındest seın e1gnes Bedenken ber Andreaes Artikel VOr jeder Sub-
skription abzugeben wünschte. Da{fs jedoch auch andere Bedenken einholen wollte,scheint, bei Berücksichtigung seiıner früheren diesbezüglichen Unternehmen, sicher.

101 Hertzog Julii Credenz-Brieft Chemnitio gegeben bei Bertram 11 B 9
18415183
102 Vgl die Liste der Approbanten 1n Chemnitzens Brief Hesshusen VO

1576 bei Rehtmeyer 111 B., 2513
103 Vgl das Schreiben der Rostocker die reı Stidte VO 18 1575 1am
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mulierte wesentliche Teile des NECU entstehenden Bekenntnisses.  104 Ihm oblag
auch dıe Aufgabe, SSC nach Abschlufßß der Verhandlungen 1n Nıeder-
sachsen den Schwaben 7zurückzuschicken

uts (3anze gesehen hat SSC deswegen das Gepräge der trüheren 1iN1-
gungsversuche des Chemmnuitz erhalten.!® Und da SSC Zur Grundlage des
un damıt der gemacht wurde,  106 1St als Hauptautor der W as iıhr
Konzept und ıhren Inhalt betrifft, anzusehen.

Nachdem in Torgau den Widerstand Andreaes 107 den Ver-
handlungen hinzugezogen worden Wal, erhielt auch bei allen tolgenden
wichtigen Verhandlungen : Redaktion und Durchsetzung VO Ge-
legenheıt, seine Einflußnahme geltend machen bzw. seiınen einmal realı-
sıerten FEinflufß autf die Schrift verteidigen. Anders als be] Chytraeus ISt
denn auch be] den VO  ; ıhm verfaßten Stücken der SSC kaum geändert
un gyestrichen worden, als in die auftgenommen wurde.

Seine Einflußnahme verminderte sıch auch nıcht, als sich 1578 MIt Ju-
lius Braunschweig überwarf. Seine weıtere Mitarbeit wurde, W1€e schon
vorher, VO  3 den Kurfürsten August V, Sachsen und Johann eorg TrTran-
denburg gewünscht.  108 Auch ZAUE Anfertigung der Apologie VO wurde
neben anderen VO  . diesen beauftragt'109

Da un W1e spater weıterhın die als Bekenntnisschrift nıcht NU.  +

über die Abendmahlslehre und Christologie für unbedingt verbindliıch hıelt,
bezeugt 7B seın Bericht über die Verhandlungen mit dem Schulmeister

Bergıius 1im Jahre 581 110

cCastıgato Brunsvicensibus Boclestie scr1pto, et nobis quUOQquUEC OSteA
1S0O (beı1 Bertram 14 BS 266) Ahnlich uch schon das Schreiben VO  3 Back-
meiıster Goedemann VO 1574 (ebd., 236) Von 1Jer AUS steht Iso
der Annahme, da sıch bei Heppes eıne durch die Braunschweıiıger schon
redigierte Form der handelt, nıchts 1mM We

104 In seinem Brieft VO' 1575 Andreae (beı Pfaff. 517) erwähnt hem-
AB ausdrücklich da auch von ıhm einıge Locı ne  Tn geschrieben worden sejen:

.qguidam locı Chytraeo quıdam nobis de commun1ı sententıa retext1 SUNT
Am deutlichsten 1St seıne Hand 1m Artikel „Von der Person Christı“ vglAazZzu das Schreiben der Rostocker die reı Stiädte VO 15/93; be1 Bertram I1

B 9 —DL u. Ö.) un „Von der Erbsünde“ erkennen. Zu letzterem vgl 7 D das
„Bedenken de controversıa Al S1t substantia vel accıdens nomıne Theolo-
u 1n ducatu Brunsvıcensı gestellet aut Begehr eınes ehrsamen Rarthes Re-
HENSPUr 1n 1573 Nov.“ (beı1 Rehtmeyer : B E 220-236).

105 Zum Einflu{fß des Chytraeus Abschnitt 1}
106 Vgl Ebel, Andreae, 12 un das Schreiben des Chemnitz ALl Hesshusen

VO: 1576 „Ac licet CESSCNT, quı ob brevıtatem Maulbrunnense praeferendum
iudicarent, obtinuit ma10r Pars, Saxonı:cum retinendum, ita Maulbrun-

assumerentiu Lutheri testimon1a GT 61 QUAC alıa utiliıter NOCTLAL essent“ bei
Rehtmeyer 111 B 257

107 Ebel, Andreae, 4
108 Davon geben die Schreiben der beiden . Chemnıitz Zeugniıs (Z bei eht-

O 3 B 9 281—285; s  ,Z
109 Vgl eb SS
110 Martını Chemnuiti1 Hıstorica Narratıo, W 4S sıch egeben bey 115 1n

Braunschweig desConcordien-Wercks, un Was sich VOT Irrung uber Zuver-
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Chemmnitz arbeitete jedoch ın Niedersachsen nıcht allein der Eınıigungs-
ftormel Seine Bedeutung tür die 1St YSLT abzuschätzen, wenn die Funk-
tıon der übriıgen FC-Vertasser bei der Herstellung und Strukturierung der
Formel SCNAUCI bestimmt 1ir Der wichtigste den übrıgen Vertassern
das dürfte schon jetzt deutlich se1n 1St der Rostocker Davıd Chytraeus.

CR Davıd Chytraeus (1531-1600) als Verfasser ım direkten Sınne
Entsprechend seiıner Bedeutung für das Werk mu dritter Stelle als

Verfasser 1mM direkten Sınne Davwvid Chytraeus genannt werden. Er WAar theo-
logisch wesentlich VO Melanchthon geprägt, WenNn auch spater eNTt-

scheidenden Punkten VO  e iıhm abwich.11* Der ungeheuer vielseitige Rostocker
Theologieproftessor,  113 der VOT allem auch durch profan- und kırchenhisto-
rische Arbeıten hervorgetreten warf,  114 streıtet WAar se1ne Autorschaft ab,
WEenNnNn 1mM Blick autf behauptet: ‚Nıhıl omnıum, QUuUaC dicta, A
et scr1pta ESSCNT, Jacobus Andreae, Aristarchus nNOSTET, probabat, 1t2
verbum quıdem scr1ıptum Libro Concordiae insıt, ıdeoque 9(0)  3 ınter
AuUuUtfOres Ilıus, sed subscriptores recenser1 mer1ito possım . Dies trifit
jedoch allenfalls tür die Einarbeitung der Bedenken ZUuU Z durch dıe
schliefßlich entstand. Hıer scheıint INa  - ıhm tatsächlıch LUr bestätigende
Funktion zugestanden haben.11® Anders W ar dıies schon beı der Erstellung

siıcht Zugetragen, Anno 1581 (in Fortgesetzte Sammlung e th Sachen L/ZB:
216—226).
Er eın Studium begann War 1539 in Tübingen und geriet hier, M1t Andreae

befreundet, zunächst den theologischen Einflufß des Schnepf Krabbe,
Chytraeus, E 1544 Zing jedoch als magıster artıum nach Wittenberg,
der sprachlich Hochbegabte cehr bald den Tischgenossen Melanchthons gehörte
(ebd., 15) Dıie 1er beginnende Hochschätzung der Lehre des ‚praeceptor' 1St auch
durch die ıcht beeinträchtigt worden: Mıt den Worten > Lammen inter te-
L OS solis instar enıtent locı theologicı, CXAUamMNeEN ordınandorum Philıppo scr1p-
TUu: empfiehlt dessen Hauptschriften noch 15/8 (Chytraeus, De Stud10
Theologıiae, Za vgl auch Epp Chytraeı1, DD 0M Ö.)

112 Vgl Iudicıum Theologorum Rostochiensium de EeECESsSu Conventus Franco-
turtanı VO 1558 Wiıismarıae latum Iudıcum VOIIN Frankfurter Rezefßßs,
abgedruckt be] Schütz, Vıta Chytrae1 APpP-; 337-347), 1n dem der Rezefß ıcht
NUr Aaus formalen Gründen abgelehnt wırd Dazu auch Krabbe, Chytraeus, 136

113 Vgl 5B be1 Krabbe, Chytraeus, 101 ft.; 303 ft.s 357
114 Von Melanchthon empfohlen, W Ar 1551 nach Rostock eruten worden.

Krey, Chytraeus, 16, hält ıcht für sıcher, da direkt eınen Lehrstuhl für
Theologie rhielt Theologische Vorlesungen scheıint ETST se1ıt 1557 gehalten ha-
ben (ebd.) 1561 wurde ZU Doktor promovıert Krabbe, Chytraeus, 92}
1563 1St als Rektor der Unı1iversität nachgewı1esen (Koppmann, Die Rektoren der
Universität Rostock, 47)
il Be1i Anton, Geschichte der Concordienformel I) A 42 vgl auch das

Schreiben der Fakultät ZUr Praetfatio VO  «} VO 1579 beıi Schütz, Vıta
Chytraei 11 ApPp.; 51)

116 Dıie Nachricht hierüber ebentalls VO  —$ Chytraeus: Juni0
lı et1am tres (nämlich Cornerus, Musculus un Chytraeus) Pro torma advocatı

G Oomn1ı2 12m transacta essent“ bei Schütz, Vıta Chytraeı LE 461)
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des VO Chytraeus der VOrSCZOSCNECN TB 114 Und YST recht mu
seine Mitautorschaft bei der Prozent iıhres Wortlautes ın dıe
aufgenommenen SSC ANSCHOIMMEN werden. Denn dem Rezefß der Lübecker
Versammlung VO 15/4 zufolge kam den Rostockern dıe Aufgabe E
dıe VO' allen Seiten eingebrachten Bedenken ZUr mit ıhr einer einzıgen
Schrift usammenZzus:  weıißen. 118 Nun WAar WAar Chytraeus 1574,
als Andreae seıne nach Norddeutschland schickte, in Osterreich,!!? da{fß

dem grundsätzlichen Entscheıid, die nıcht anzunehmen, sondern s1€e
emendieren und ergänzen,  120 ohl nıcht teilhatte. ber esteht kein

Anlaß der Annahme, daß sıch der VO  — der Fakultät dringend erbete-
nen,  121 auch VO  — Andreae damals noch gewünschten o leitenden Mitarbeit
ENLZOS. So o1bt Stamken denn auch DE 1574 die Zusage des Chytraeus,

123sıch nach Kräften für das Einigungswerk einzusetzen, Chemmnitz weıter.

LA Vgl die Belegstellen be‘ Balthasar, Hıst. des ka 74 f‚ Schütz, Vıta
Chytraei R 460 Diese Vorliebe erklärt sich daraus, da das SS5C WEeITt-
gehender aufgenommen hat als die das DAr

118 Vgl be1 Bertram 11 Da 700
119 Am 15/3 Lrat VO  3 Öln a.d Spree AUS seıne 7zweıte Reise nach

(Osterreıi Er hatte Rostock ber schon den 1 verlassen eıner
Besprechung mMi1t Chemnuitz vgl den Brief Ammanıius VO 1573 in
LEpp. Chytraei, un eınem langen Aufenthalt be1 Coelestin 1n öln
Spree Krabbe, Chytraeus, 2F3) Erst 1574 kehrte zurück vgl den
Briet Fberhardus VO 1574 1n Epp Chytraei1, 149

120 Vgl z. B 1n dem Briet on Pauli Chemnıiıtz VO 25 1574 bei Ber-
tiram L1 Da 196 f.)

121 Schon als Westphal sıch den „Sechs Predigen“ Andreaes DOSIt1LV geäußert
hatte, haben sıch dıe Rostocker u11l Rat den aut der Reise befindlichen Chytraeus
gewandt ıhr Brief VO 1573 bei Schütz, Vıta Chytraeı 11 AÄpPp.;, m
Am 21 1574 schrieben s1e : e Ltantium hortamur , QUalnı prımum
ad 1105 revertarıs sed et1am autoriıtate Tua, quac apud eX1m12 singularıs-
Qque eX1stit Intelligimus ıteri1s n  Kemnicı1, Theologos academıae tubin-
ZenNS1S negotium iıllud sarcıendae confirmandaeque publicae conjunction1s et CONSECeMN-

S10N1S 1n doctrina coelesti inter Suevıcas et hasce NOSTIrAas ecclesias Saxon1cas adhuc
studio A  > et tortassıs brevı EOS missuros PSSC scr1ıptam doctrinae coelestis

tormam, EXPONCNLEIM thesıin antithesin, de qua NOSIFrUMM eit aliorum 1n ecclesi1s
SAXON1CIS petiturı1 sınt judıcıum“ (ebd., 45)

\  A Andreae wollte Chytraeus aut dessen Bıtte hin schon 1m März eın Exemplar
schicken. Er versprach sıch davon eine Unterschrift auch in Osterreich vgl den Briet
Andreaes Chemnitz VO 23 1574 be; Bertram 11 Ba 176), ZUS n  N ann ber
nach Einspruch des Chemnitz? Ebel,; Andreae, 107) VOT, zunächst die Ntwort
der nıedersächsischen Kirchen abzuwarten ers. ens. VO 1574 eb
178) Zu seıiner spateren Beurteilung der Mitarbeit des Chytraeus 265

123 Be1 Bertram 11 B E} 202 Wann allerdings Chytraeus die Gesicht be-
kam, mu{fß offenbleiben. In seinem Briet VO 18 1574 chreibt „D Jacobus
Formulam Concordiae SUaimnı ad Ecclesias Saxonicas misıt, quas communı pacı non
defuturas Pr intelligo.“ (Fecht, Epp ad Marb., 498) Das die Kenntnis der

VOTAaUS, klingt ber ıcht W 1e eiıne Empfangsbestätigung. Oftiziell rhielt die
CTST 1mM Okt 1574 VO  e} Chemnitz zugesandt (Schütz, ıta Chytraei F 394 f.)

Da sıch dabei ber oftensichtlich eın schon vorkorrigiertes nd als solches
iıdentifizierbares Exemplar handelt (S den Brief Backmeisters 15/4,

103), mu{ß Chytraeus schon Yorher eın Exemplar ın Händen gehabt haben
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Es 1STt deswegen MmMI1t Siıcherheıit anzunehmen, dafß dıe ın Rostock Berück-
sichtigung der Gutachten erfolgten gravierenden Änderungen der
celbst WEeNnNn die diesbezüglichen veröffentlichten Briete etc häufig nıcht VO  ;

iıhm persönlich unterschrieben Sindır 1in wesentlichen Punkten Formulijerun-
SC sind, die un Federführung VO  » Chytraeus entstanden sind. Der Artikel
„Vom freien willen oder menschlichen Kreftten“ tragt eutlich seine and-
schrıft.1*6 Im Artikel VO Abendmahl lassen sıch zumiındest Sachparallelen

früheren Schriften finden.!* So schreıibt denn Chemmnitz zutreftend:
quıdam OC1 Chytraeo quıdam nobis de commun1ı sentent1ia retextl

SUNT 128
Nun ßr sıch allerdings nıcht bestreıiten, dafß bei der Einarbeitung der

Gutachten 7A1 1n Berge 7zwischen dem und 15/7; der
Chytraeus nıcht hinzugezogen wurde, offensichtlich gerade 1n den VO  a} ıhm
verfaßten Artikeln überdurchschnittlich viel dem Rotstift ZU Opfter fiel Im
Artıiıkel VO' Abendmahl 1st tatsächlich einıges VO den Besonderheiten des
Chytraeus, das 1m noch finden WAal, ersatzlos gestrichen.  129 Und dies
A{r sıch auch nıcht ohne weıteres und 1n jedem Fall als die allgemeın gC-
wünschte Kürzung bei Beibehaltung des Inhalts ausweısen, da der Artikel im

1 24 Schon bevor den V1C1N1S Theologis ZUr Begutachtung vorgelegt wurde,
scheıiınt s1e in Rostock merklich erweıtert worden se1In:! „JIbi Tubingensı1s lıber dili-
gCNICEr relectus varlıs locıis interpolatus, et S1IC tandem ad doctores 1n V1C1NI1S
marıtiımıs urbibus transmıssus est  *: (Schütz, Vıta Chytraei I}} 395) Der Artikel
VO Abendmahl vgl dıe Conformatıio Notatiıonum pCr Rostochienses facta, mM11N1-
ster10 Trıipol. m1ıssa VO' 15 1575 beı Bertram 11 B! 263) un späater auch der
„De lıbero arbitrio“ vgl den Brief des Pouchenius Goedemann VO 157/35;
eb 002 wurden 1n Rostock völlig 1E  C gestaltet. S1e wurden allerdings ann
VO  3 den ‚dreiı Städten‘ und möglicherweıse uch VOo Chemnitz noch einmal korr1i-
lert.

A  x Es unterschreibt häufig der Dekan HGE 1mM Namen der Fakultät PTG nd Back-
meilister bei Bertram 11 B 279 f‚ 236 Ö.) Backmeister W ar Se1It dem 21 1574
1mMm Mınısteri1um, wurde Aalllı rof. 1ın Rostock un WAarTr se1it 1592 Superıinten-
ent daselbst (Koppmann, Dıi1e Prediger Rostock 1M Jhats 23 f eın
Verhältnis Chytraeus WAar csehr treundschaftlich Krabbe, Chytraeus, t

126 Vgl VOTr allem die für Chytraeus typische Behauptung der reı Caus4’'e 1n dem
Bekehrten (Heppe, S56, 245 f} MIt dem Iudicium Theologorum Rostochiensium
De articulis de PECCAaLO Or1g1N1s e de libero arbitrio in Confutatione Vinarıensi VO  —

1567 Il Iudiciıum de artıiculis de PECCATO Or1g1n1S etc:) be1 Schütz, Vıta Chytraeı1
ApP.; 361 Dıie Formulierungen stimmen tast wörtlich überein.

127 Vgl eppe, ÖC 250) mMi1t Chytraeus, Die ürnembsten Heuptstücke
1578, 1384 ft.; ders., Agenda, 228a (nach Krabbe, Chytraeus, 216 +1
1St wohl die Agenda VO: 1578 mM1t der während se1nes Aufenthaltes 1n Osterrei
entstandenen ıdentisch). Vgl uch die Formulierung des STAatus controversiae (Heppe,
SSC; 253) mi1t dem Iudicıum AL} Frankfurter Rezeß (bei Schütz, Vıta Chytraeı

ÄpPp-; 344 Dıie Formulierung eppe, S85 271 F  9 1000, ff.)
deutet auf die Auseinandersetzun mi1ıt Saliger (S Aazu Krabbe, Chytraeus,
226 Dıiıese FA WR eıl wörtlichen bereinstimmungen 1m Artikel „Vom Abend-
mahl“ miıt Außerungen des Chytraeus lassen sıch beliebig vermehren.

128 Brief des Chemnitz Andreae VO 1575 be1 Pfaff 517
der Vorspann BSLK TB, 970 MT den oben, 127 angeführten

Stellen.
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ganzch durch die Hinzufügung VO:  3 Lutherziıtaten nıcht kürzer geworden 1St.
Andererseıts 1Sst aber be] den übrigen Vertassern VO  - in ihren sonstigen
Schriften keine ausgesprochene Ablehnung des VO  e} Chytraeus als Sondergut
Gelehrten finden, da{ß mMa  } die Auffassung des Rostockers auch nicht
als Negativfolıe des 1n Gelehrten werten kann. Vielmehr scheıint eın
Großteil der Streichungen im \VABE Artikel der durch Konzentration auf
das Kontroverse motıviert se1n. Hıerin aber konnte Chytraeus se1n*
matisches Interesse urchaus gewahrt sehen; denn dies ZiNng, W as dıe Kontro-

anlangt, n1ıe über die Behauptung der räsenz des Leibes Christı im
Abendmahl hıinaus.!%

Etwas anders lıegt der Sachverhalt 1m Artıkel „Vom freien Willen EtGC: £
In iıhm wurde über die Hälfte des VO Chytraeus in SSC Verfaßten und 1NSs

Aufgenommenen emendiert.
Dabe! mufß jedoch zunächst berücksichtigt werden, da{ß die Vertfasser VO  [

F 1n diesem Artikel offensichtlich erhebliche sachliche Schwierigkeiten hat-
ten; da{fß alle Beteiligten dabei Federn lassen mußten. S0 haben E NUur

Prozent des SSC-Artikels ine wörtliche Entsprechung in der An-
dreaes.

Darüber hınaus aber äfßt sıch eın großer Teıl des AUS SSC und Ent-
132tallenen schlicht als ZU Teil auch VO  3 den Rostockern gewünschte

Küurzung ohne sachliche Miınderung verstehen. So sind die breiten Formulie-
rungen über die Fähigkeit des menschlichen Wıillens 1n dem, W a4as seiıner Ver-
nunft unterworfen iSt;  133 1n 882, 692 3034 134 111-

mengefaist,  135 da{fß eın Gegensatz Chytraeus nıcht erkennbar wird.!3® Der
1n den Formulierungen der SSC un des enthaltenen „antıflacıanıschen“

130 Die rage, ob die „Omnipräsenz“, die bei Luther un Brenz ndet, der
die „Omnivolıpräsenz“ lehren sel, kann deswegen tür die Zeıt erfreulich kühl
behandeln vgl das Supplementum Epistolae Rostochiensium Theologorum ad
Pouchenium VO 1571 bei Schütz, Vıta Chytraeı 11 APpP-:; O4:) Später ne1igt
( mehr Chemnitzens Anschauung vgl den Brief Paselicus VO

1579 1ın Epp Chytrael, 5—1 bes Dasselbe oilt tür die Erörterung
ber dıe Communicatıo ILdiomatum SO

D3a wollte Musculus bei der Erstellung dıeses Artikels 1mM dıe ersamm-
lung verlassen vgl be1 Schütz, Vıta Chytraeı 1L, 405).

132 Siehe dıe Zensur des VO  —3 den Rostocker Theologen bei Schütz, Vıta
Chytraei 11 AÄpP-.; 51)

133 Heppe, SSC;, 1917193
134 Vgl uch 940, 20—45
13 Das Bad.-Württb.-Hennb. Gutachten ZU motıvıert seınen Streichungsvor-

ag 1er auch prıimär mit 99 der geliebten Kurze willen CL „Dieweıl doch
selbiges alles nıemanden widertochten würd“, bei eppe, Geschichte des deut-
schen Protestantismus LL1 Ba 356);, ber auch Chemnitz hatte schon 1n Wol-
gegründter Bericht ED 897 diıe Erörterung ber die natürlichen Kräfte stark
gestrafit vgl 2a7 F 62 38 H: 879, 372

136 F 992; 30—34 1St. eıne Zusammenfassung MIit Querverweıs, die sich
sprünglich vgl eppe, SSG: 204) auf die breıiten Ausführungen, eppe, 55©

191 f bezog. Jetzt ber geht der Querverweıs offensichtlich auf die knappen
Andeutungen F 8362, 15 S50 £llt D cehr schwer außer 1n der Masse
ıfterenzen festzustellen.

Ztschr.
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Tendenz 5vurde hıer 1n urchaus ebenbürtiger Weıse Rechnung Dıie
breiten rwagungen über die vier Status des Menschen VO  3 der Schöpfung bis
1NSs ewıge Leben sind elegant in den kurzen Abschnitt 8/70, 871,

137zusammengeschmolzen 1ne Straffung, die 1mM übrıgen nıcht bei Andreae,
sondern 1n Chemmnitzens Abhandlungen des Problems ıhr Vorbild hat.!38 Dıie
Differenzierung des Wıllens nach seinem Objekt wird nıcht angekündiıgt,
aber vorgenomMmMenN. Und selbst dıe für Chytraeus charakteristische Behaup-
tung der ‚dreı causae‘ 1n den Bekehrten ! 1sSt 1n nıcht völlig Ver-

schwunden, wı1e zunächst scheint. Der VO Geılst befreite, ZuUur Zustimmung
und Annahme des Wortes Gottes (wenn auch iın großer Schwachheit) be-
fähigte Wılle erscheint auch 1n einem Abschnitt, der ausdrücklich

Mitwirken des Menschen mMit dem Heiligen Geilst redet.140 Und wollte
Chytraeus vollständig anderes mit der Behauptung der ‚dreı CaUu-

sae‘,  6301 zumal WECNN auch die Kondemnatıon annahm, die ıne Einschät-
ZUNg des Wıllens als „Tacultas applicandı ad gratiam“ ausschlof(ß? 142

Es oll hier nıcht geleugnet werden, daß auch sachliche Motiıve beı der in
Berge erfolgten Änderung iNs aufgenommenen Rostocker Entwurt
dieses Artikels wne Rolle gespielt haben Balthasar macht autf die Difterenz
1ın der Bestimmung des ‚STATUS controversiae‘ autmerksam.1% Möglicherweise
War dieser aber schon in SS5C und gegenüber dem Entwurt des Chytraeus

und WAar wahrscheinlich durch Chemmnitz geändert bzw domiınıiıert durch
das Voranstellen der ‚vornehmsten Frage  “144 Dies wurde 1n Nnu  b insotern

5 Vgl E Hachfeld, 5  'y 242
138 Be1 Chemnitz wiırd dıe Diskussion ber dıe ‚vıer status‘ durchweg beiseite KG

schoben. ®  AF Chemnitz, Examen, 134; ders., Wolgegründter Bericht 157/5,
892
139 Vgl 7B .Declaratio de Andreae negot10 beı Bertram { 1 B $ 1915

Heppe, SC 210
140 F' S97, 36—899,
141 Schon Schütz, Vıta Chytraeı In 493 f) hatte Schwierigkeiten, den Unwillen

des Rostockers dieser Stelle verstehen.
142 Vgl eppe, 55 213
143 Balthasar, Hıst des 4, z B z wobei Balthasar allerdings die Haupt-

frage des Chytraeus Aaus we1l verschıiedenen Stellen des erhebt, dıe u}
sprünglich ıcht zusammengehörten. Vgl ZUu Problem des ‚status‘ uch F' 8/1
A.1AA a  144 So ließe sıch vielleicht erklären, die Rostocker gerade 1n diıesem Ar-
tikel den ‚STAaTtus controversıiae‘ betreftende, gliederungsmäßige Unebenheiten auf
die Arbeit verschiedener Hände zurückführten vgl ensura lıbrı Torgensı
Rostochiensibus Meclenburgensibus bei Schütz, Vıta Chytraei 11 ApP-.;

51 Sie erwähnen allerdings Nur das Nebeneinander VO eiıner Vıer- un Sechs-
teilung eppe, SS 189 190 vielleicht meıinten S1€e ber mı1t dem „also eın
dıng offt ZWEY der drey mahl wiederholet wıird“ ebd auch die dritte Formu-
lierung des ‚STatus controversıiae‘ Anfang des Artikels.) Möglicherweise STAaMMT
das Stück, Heppe, S, 187 bis „mitwirken könne“ (entspricht BSLE T 9

866 miıt der der sehr Ühnlichen Angabe der „Hauptfrage“ VO Chemnitz
(vgl z.B Chemnitz, Wol
15/4, 156

gegründter Bericht 15753 b 892—896; ders., Ené1iridion
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geändert, als die Dıfterenzierung der Hauptfrage 1n Fragen 145 entfiel. Dıie
Änderung Z1ing aber wiederum nıcht weıt, da{fß 11a  - irgendeinen der sechs
Punkte in gänzlıch yestrichen hätte.1*6 ıne Kritik erfolgte NU  I innerhalb

CC 147dieser Sechsteilung und hier meısten „Zum ünften
Es wird darın dıe Tendenz sichtbar, die Freiheit des Wıillens 1n geistlichen

Sachen sOWeılt w1e möglich negıeren, ohne dadurch die Voraussetzung für
einen ethischen Appell ZU. Glauben völlig tilgen.  148 ber be1 diesen Ver-
änderungen handelt sıch NU. Nuancierungen der VO  3 Chytraeus AUSSC-
ührten Gedanken, durch die nıcht ıne völlig NEeUE oder al gegenteilige
Posıtion zustande kommt. Es scheint vielmehr eın widersprüchlicher Ge-
danke auf einer Seıite betont bzw 1n eıner Beziehung stärker ausgeführt,
ohne da{ß dabei aber die Widersprüchlichkeit beseitigt würde. Deswegen
konnte Chytraeus dıeser Einseitigkeit auch nıcht viel entgegensetzeN. Sie WAar

be1 iıhm selbst angelegt. So i1St seine Handschrift auch noch in dem weitgehend
korrigierten Text der finden Ebenso bedeutsam w1e diese ırekte Eın-
flußnahme des Chytraeus auf den 'Text 1 einzelnen 1st aber die aut das
Konzebpt VO  $ Sieht mMa  $ auf seıne AÄußerungen hıerzu bıis 1NSs Jahr 156/,

könnte INan ıh geradezu für den primären Propagator des 1n Ver-

wirklichten Konkordienkonzeptes halten: Im Iudicıum ZU Frankturter
Rezefß 149 und Z Naumburger Fürstentag,  150 seiınem Eıintreten das
„Mandatum Luneburgicum“ sOWw1e auch in der grundsätzliıch positıven Be-
wertung des Weıimarer Konfutationsbuches  152 werden alle wesentlichen
Merkmale des Konzeptes der trüher als bei Chemnmnuitz nachweis-
bar VeErtIetieN

145 Heppe, 53 189
146 Die Punkte werden allerdings 1n nıcht mehr durchgezählt, doch sind die

Eınsätze der Abschnitte noch deutlich: F 874, Heppe, 55 196; F
878, epbpe, SG 1 F  ' 882, eppe, SSC Z02: F
SE entspricht Heppe, SS zD F ÖS entspricht €  e;, S53
208; F 902; entspricht ©  €; SC DA

-Württb.-Hennb.147 Meıst entsprechen die Veränderungen den Wünschen des Ba
Gutachtens bei Heppe, Geschichte des deutschen Protestantısmus 114 B 9 360

145 Der Wunsch, die ede VO: Block i OE vollständıg tilgen vgl ensura
Libri Torgensıs Rostochiensibus et Meclenburgensibus be1i Schütz, Vıta
Chytraei 11 APpP-; Y entspricht 1ın dieser Radikalität ıcht der sonstıgen RO-
stocker Lehrausprägung vgl Declaratıo de Andreae negot10 be1 Bertram 11
B., 100)

149 Be1 Schütz, Vıta Chytraeı E 337347
150 Iudıcıum Davıd Chytraei Theologorum Rostoch. De EeCESSu Conventus

Numburgensis 1561, ebd., 348—350 (= Iudicıum Zu Naumburger Für-
stentag).

151 Der ext des Mandatum Luneburgicum ebd., 350—354 Dıie Gegenschrift:
Christlich und demütiges Bedencken VO  3 dem Lüneburgischen Mandat bei Bertram
11 B 58—71 Bedenken VOo Lüneburger Mandat).

152 Iudicıum Theologorum Rostochiensium De Articulis de Peccato Or1g1n1S de
Libero Arbitrio 1n Contutatione Vinariens1i 1567 Ducı Saxon1a4e Joannı Guillielmo
datum, bei Schütz, Vıta Chytraeı APpP-.; 355—363 (= Iudicıum de Articulis de
PECCAaTO Or121N1S etc.)

6*
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Da findet sıch. geDaart miıt einem starken Bedürtnis nach Einheit, die
strikte Ablehnung einer Eınıgung auf Grund einer „generalıs ormula“ bzw
„zweıftfelhafter gemeıner Reden“ 153 Antıithesen werden für notwendig erach-
LET, die Personenkondemnation mıiıt starker Zurückhaltung behandelt, aber
nıcht srundsätzlich ausgeschlossen.!** Eıne solenne Anhörung der Gegner wırd
Nn iıhrer schriftlichen Außerungen für nıcht unbedingt erforderlich gehal-
ten.  155 Es geht die präzise Formulierung der reinen Lehre, die „ein
Grund der christlichen Einigkeit 1St  « 156 und derentwillen alles, W as

Gegenlehre auftritt, bekämpft werden mu{fß.  157 Das ımplizıerte auch schon
568 den Plan einer Erweıterung des Programms yegenüber den vier Artı-
keln des Frankturter Rezeß 155 und spater auch die Forderung nach einer BC-
diegenen Erklärung der Artikel.1>

Im wird auf die invarıata abgehoben.!® Die Schmalkaldischen
Artikel und spater auch der Katechismus Luthers werden War nıcht als
Korrektur den Schriften Melanchthons angesehen, ohl aber gilt Luther
als vorzüglicher Interpret VO'  am Die Aufnahme der Schmalkaldischen
Artikel 1ns wırd deswegen gewünscht und, s1e verweıigert wırd

auch nıcht kompromi(fßlos W1€e VO  b Chemmnitz gefordert.!®®* uch
oll ZuUur Behebung der Streitigkeiten kein Bekenntnis erstellt werden,
sondern das alte ol] mit einer ‚cathegorica declaratio“ aller strıttıgen Ar-
tikel ediert werden.  163 Dabe1 schwebt Chytraeus ıne mehr oder
wenıger oroße Anzahl VO ausgewählten Theologen als Autoren VOr.:  164

Dieses Konzept WAar jedoch äahnlich dem des Andreae weıtgehend taktisch-

153 Iudicıum VO Frankfurter Rezeiß, eb 34()
Ebd., 246 E Bedenken VO Lüneburger Mandat (bei Bertram [I1 B $ 61 f155 Ebd., 68 Später befürwortet eine Gesamtsynode (vgl das Schreiben

Andreae, Selneccer PTCG: VO  3 1578 bei Schütz, Vıta Chytraei I: 463)156 Iudicıum S: Frankfurter Rezefß bei Schütz, 1ta Chytraei I, 340 . Dıie
ıcht behauptete Ausschliefßlichkeit der Lehre als einheitstiftend dürfte eın ıfte-
renzpunkt Chemnitz sein.

157 Vgl Chytraeus, Numerı, Praefatio.
155 Im Iudiıcıiıum ZU Frankturter Rezeß werden die Themen der spateren „Fünf

Artikel“ des Andreae, ber MmMiıt Setß.. bei Schütz, Vıta Chytraei ÄpPp-:;340
Vgl den Briet des Pouchenius VO 1574 1n : Epp Chytraei, 498 Dıie

Datierung des Brieffragments ISt aUus seinem Inhalt erschlossen. Die Fortsetzung fin-
det siıch bei Schütz, Vıta Chytraeı1 11 App.,160 Vgl bei Bertram 1 Ba 63—67

161 Ebd.,
162 Ebd.; 6 9 Davıdıs Chytraei aliorumque Theologorum Responsium ad 1e-

lectos Procerum Austriae de Varılıs Ecclesiasticis rebus VO (?) 15/4 beiSchütz, ıta Chytraei I1 APpP-.;, f3 Demzufolge hätte sıch auch Mır eiınem
abgefunden, das 1Ur @  $ Apologie und Lxamen ordınandorum enthielt. Vglazu das Schreiben Ulrich V, Mecklenburg VO 1970 11UT die als

NOrma erscheıint (ebd., 37)163 Iudicıum ZU Frankfurter Rezeß, be] Schütz, ıta Chytraei APpP-; 339
164 Bedenken vom Lüneburger Mandat bei Bertram I1 B 9 70) Während

1er noch eine kleine Anzahl VOT Augen haben scheint, ordert CT spater eine
grofße Zahl Vo  - Mitbestimmenden (S u. 38 153)
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apologetisch motivıert.!® Dıie theologische Motivatıon hebt abgesehen VO

Schriftbeweisen auf iıne sachliche Notwendigkeit der Kondemnatıon nıcht
ab Entsprechend wırd auch die nıcht primär polemisch aufgefaßt, SO1I1-

dern eher als der positıve Kern, VO  - dem Aaus$s INa  z} ZATE Behebung der Strei-
tigkeiten agıeren kann.  166 Vielleicht 1st dies Fehlen der theologischen Fun-
dierung der Antithesen mit eın Grund, WAaTrTulll das beschriebene Konzept be1
Chytraeus nıcht entschlossen Z.UET Anwendung gelangt wWw1e€e be1 Chemnuitz.
Unter Umständen spielte dabei auch das Bekanntwerden miıt dem Gedanken-
Zzut des Schwendi auf seiner ersten ÖOsterreichreise  167 iıne Rolle Schwend:i
propagıerte die Notwendigkeıt der Duldung Andersdenkender. Und die Be-
kanntschaft MIt ıhm scheint Chytraeus dem Plan bewegt haben, 1569
iıne Einigungsformel aufzustellen. Den Plan wollte zunächst geheimge-
halten wı1ıssen.  165 Zur Durchführung kam jedoch ohl nıcht SsCHh der auf

hın tendierenden Unternehmungen. Auf die Bekanntschaft Mit Schwendi
MNag auch zurückzuführen se1n, da{fß spater MIt der Verdammung der
Gegenlehre nıcht Sympathıe ZULF Person, die S1e lehrte, un Z Kırche, in der
s1e gelehrt wurde, ausschließen wollte  169 ın Gedanke, der über das iın der
Vorrede VO  . Gesagte hinaustastete 170 und der ıhm auch prompt als Ab-
tal] VO  e mıißdeutet wurde.  171

Das Bedürfnıis, Sympathıe ZUur erson und Verdammung des VO iıhr (3
ehrten zusammenzuhalten, bot 11UI1 aber abgesehen VO  3 seiner komplexen
Bescheidenheit nıcht gerade den ıdealen Nährboden für die Inıtiatıve
einer Streit entscheidenden Schrift Es findet siıch denn auch keine solche, die
auf se1ine Inıtiatıve zurückgeht.  172 Alles, W as 1in dieser Beziehung nNnier-

nahm, gyeschah auf Veranlassung anderer und nıcht ohne Zögern. S50 begegnet
Andreaes 1568 gestartetem Einigungsversuch MIt einer reilich auch

16:  { 1m Iudicıum ZU Franktfurter Rezeß bei Schütz, ıta Chytraei ApPp.;
341
166 Ebd., 339

24R
167 Sıie dauerte VOIN 1569 ; vgl A Krabbe, Chytraeus, 199—

168 Ebd., 218
169 Chytraeus, De vıta aeterna, praefatıio, 5b f.: ders., Briet VO

1579 (ın Epp Chytrael, Ort befürwortet auch das muündliche
Gespräch zwischen den Kontrahenten un bedingt eine Generalsynode: « ıllustran-
dae verıtatı concordiae Ecclesiarum restituendae servıret“ (ebd.,

170 In wiırd dem theologischen Gegner NUrT, WEeCN sıch ekehrt, Sympathiıe 1n
Aussicht vestellt (FC-Vorrede, 755e 19)

171 Krabbe, Chytraeus, 351 In der des Chytraeus Verteidigung dagegen.
179 Die ZuUuUr Festlegung der Lehre 1n Osterrei angefertigte „Summa doctrinae“,

die wahrscheinlich 1n iıhrer ursprünglichen Fassung mit „Chytraeus, Fürnembste
Heuptstücke identis: ISt, enthält wenıger AT Klärung der Verhältnisse
den Protestanten als ZUr Abgrenzung gegenüber den Katholiken. Darüber hinaus hat
S1E sıch oftensichtlich eine starke Kürzung und Veränderung gefallen lassen mussen,
mM1t Chytraeus selbst nıcht zufrieden Wr vgl den Brief Chemnitz VO
1571 bei Schütz, 1ıta Chytraeı 11 APpP-.; S, und Johann Albert Aaus dem
Jahre 15792 iın Epp Chytraeli, 1074 In diesem Briet meldet eın anderes (?)
ıcht vollendetes Unternehmen 1n dieser Richtung an)
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Antıthesen !”? enthaltenden eignen Fassung der Fünf Artikel.1”* ber diese
nehmen siıch 1mM Vergleich mi1it der „Einfeltige(n) Christliche(n) erklerung“
der Braunschweiger schon fast W1e eın Kompromi(ß A118$ -  175 Und S$1€e werden in
ihrer Bedeutung als auf die Eıiniıgung der Kırchen hintreibende Schrift noch
einmal herabgesetzt durch den ausdrücklichen Hınwels, daß ıhnen ausschliefß-

176lıch regionale Verbindlichkeit zukomme.
Auch der Inıitiatıve des Chemnitz, wenıgstens einer Eınigung 1im Artikel

de E: eic. kommen,  177 stellt sich zunächst9 und seine nıcht
durch sachliche Dıfterenz 178 motivierte Begründung scheint bezeichnend: Sar
nächst plädiert für ıne „declaratıo“ 39 ° de LOTLO doctrinae COrDOTC, et

omnıbus fidei Christianae artıculıs wendet dann aber yleich selbst ein:
„Videmus 1DS1, Qua«C difticultates hoc consilium retardent. Nemo N1ım
prudens, qu1ı ne-/goti magnıtudınem intelligit, sceribendi laborem lıbenter
susc1plet, et1amsı mediocriter delineatum tale scr1ptum 9 TLOL
Ecclesiarum capıta ad unanımem comprobatiıonem deducı
Longum et1am tempus ad talis scr1pt1 elaboratiıonem requıreretur: et. plurıum
pıorum erudıtorum sentent11s collatiıs compon1 iıllud et polırı OpOrteret,

179priusquam ad deliberationem proponeretur.
Das Bedürtnıis, ine Formel herzustellen, die „TOTt capıta ecclesiarum“

anerkennen, hemmt seinen Entschluß, überhaupt ZUTE Schlichtung der Streitig-
keiten unternehmen.  180 Die reine Lehre darzustellen, 1st be1 Chy-
IYradeus also nıcht mehr alles überragendes Motiıv tür i1ne Einigungsformel. Es

173 Vgl Aazu das Schreiben Ulrich M Mecklenburg VO 1570 bei Schütz,
1ıta Chytraeı1 11 ApP., 38) G  nd eın concordia soll gerichtet werden, muljß,
w1ıe 1n der Augsburgischen Contefio0on ıcht allein die wahrhaft aftirmatıve S  9
sondern auch die Irtumb ausdrücklich verworfen werden.“

174 ... Declaratıo de Andreae negot10 beıi Bertram I1 Ba bzw.
94—105).
175 Vgl des Chytraeus Briet VO 1570 Andreae: 5 ® LOTLO pectore FECOT,
consilia actıones LUAS, a1d De1i gloriam pıae concordiae restitutionem

net.“ (Epp Chytrae1, 820) Freilich betont auch in diesem Brief, da{fß die
Antithesen enthaltende lateinische Fassung der „Fünf Artikel“ der deutschen VOT -
ziehe (ebd., S20 f.) Aber auch derart modihfiziert ware  BA eine solche Stellungnahme
des Chemnitz Andreaes Unternehmen nıcht enkbar. Vgl EW Ebel, Andreae,
D E

176 Im Brief Ulrich VO 1570 chreibt C: daß die Artikel allein für S1e
selbst erstellt selen un da{fß S1e 3 * nıemandes darinnen fürschreiben, v1ıe
wenıiıger, als eın tormulam Concordiae anderen fürhalten der ufdrengen wollen“
bei Schütz, Vıta Chytraei 11 AÄpPp.; 38) Eıne Ühnliche Formulierung findet sich
allerdings auch IA Einfeltige christliche erklerung 17U Ms Da als Randbemerkung
nd 1n Ms 1M eXt. Vielleicht 1St S1e als Korrektur des Chytraeus anzusehen.

177 bei Widerholte christliche Conftession 1571
178 Dıe VO  a ıhm erwähnten achlichen Unterschiede sınd 1n dem VO  3 Schütz, it3

Chytraei } ApP.; f wiedergegebenen Brieffragment enthalten und werden
VO:  a ıhm selbst als nıcht graviıerend veranschlagt (zum Ontext des Fragmentes

260)
179 Epp Chytraei, 498 Dieselbe Anschauung klingt uch in dem Brief An-

dreae VO Maıiı 1571 (ebd., 476
180 Vgl azu auch den Brief des Chytraeus Selneccer bei Schütz, Vıta Chytrae1
I 397
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1st Pflicht, WeNnNn INa  d VO  $ irgend jemand dazu aufgefordert wiırd, un hat
dann aber auch NUur beschränkte Verbindlichkeit eines regionalen Bekennt-
nisses.  181 Das Hochziel 1St Wenn auch, W as seine Realisierung angeht, cschr
skeptisch beurteilt die Vereinigung aller CA-Verwandten.!* So ze1igt Chy-
ETraAeus seine grundsätzlıche Bereitschaft zZUur Mitarbeit be1 der Erstellung des
regionalen Bekenntnisses, SS5C und mit mehr Hoffinung autf seine
überregionale Bedeutung 'I'B 1585 Hıer unterstutzt den Vorschlag des
Chemnitz, nıcht MF, sondern SSC dem zugrundezulegen. Und dieses
nahm VO  e Chytraeus noch mehr auf als die Diese seine Bereitschaft
wurde 1U für Chemmnitz wichtig und für konstitutiv. Denn Chytraeus
vertirat eın Konkordienkonzept, das in wesentlichen Punkten mi1t dem des
Chemmnitz im Gegensatz Andreae übereinstimmte und, das nıcht
Lat, doch nıcht störend wirken konnte. Dies könnte eın Grund dafür geWESCH
se1n, afru Andreae auch die Miıtarbeıit des Rostockers gleich Begınn der
Verhandlungen über das nıcht wünschte.1®

Chytraeus W ar also den wichtigsten Vorarbeıiten ZUur (SSC und IB}
W as orm und Inhalt anlangt, entscheidend mitbeteıilıgt. Be1 den spateren
redigierenden und die durchsetzenden Verhandlungen allerdings 1St
mit seinen (Z seine früheren Vorstellungen revidierenden) Anträagen nıcht
mehr durchgedrungen, ohne daß jedoch deswegen seın Bekenntnis
revozlert hätte.

Bei der Endredaktion in erse wurde anscheinend VOLr vollendete A
sachen gestellt.*®

In Tangermünde 1578 ZOS iNnan ıh noch hinzu, ohne da{fß jedoch
miıt dem VO der Rostocker Fakultät allerdings IST spater formulierten, seine
rühere Meinung  186 jedoch wiedergebenden Vorschlag durchdringen konn-
te,187 das „damnamus“ wıe VO  a der kurfürstlichen Instruktion angeregt *!””

181 Vgl z. B Contormatıo Notatiıonum PCI Rostochienses tacta bei Bertram 11
B., 263

182 Ebd
183 Bezeichnenderweise 1St denn auch eın wesentlıcher Punkt der Kritik des

Chytraeus 5 * quod EF ad tOt1us Ecclesiae posteritatıs
omn1ıum pıorum salutem pertinens, Lam paucıs hominıbus CIa

(Schreiben der Rostocker Fakultät bei Schütz, Vıta Chytrae1 Il 463) Auch schon
bei der SSC genugte iıhm nıcht die Gewißheıt, 1ın ıhr die Wahrheit dargestellt ha-
ben, vielmehr hielt S für unumgänglıch, da{ß auch den chwaben noch einmal das
echt der Zensur eingeräumt wurde vgl Chemnitz VO  an Pfingsten 1575 1n : Epp
Chytraei, 830

184 Vgl Selneccer, Schmähbüchlein be1 Pressel), Dıie Fünf ahre, 239 E
155 254
186 Über seıin Verhältnis dem VO der Fakultät erstellten Katalog von Ver-

besserungsvorschlägen chreıbt Chytraeus Naevıus 1579 de
quıibus CO (ın Epp Chytraeı,

187 Vgl das Schreiben der Rostocker Fakultät Selneccer und Andreae AUS dem
Jahre 1578 der VO 1579 bei Schütz, 1ıt2a Chytraeı bL, 466 .. Et
C4 tantopere quıdem urgeant, u  .  »  P aequivalens verbum:
REIICIMUS vel IMPROBAMUS, substituatur: ex1ist1-/maremus, Sine verıtatıs
damno 1DS1S ger1 posse” (Hervorhebungen 1n dem Schreiben) Früher hatte
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durch einen milderen Ausdruck Sein Mıiıtwirken be]l der ersten

Überarbeitung der beiden Vorreden in Jüterbog,  189 blieb ohne posıtıven
Effekt;: denn dıe Vorrede der Theologen, die noch ehesten seine Bedenken

190aufnehmen konnte, wurde schließlich gahz tortgelassen. Seine Forderung
nach einer Synode VOTr der Veröffentlichung und das hiefß Zur etzten ber-
arbeitung VO'  3 191 wurde 1n Jüterbog endgültig abgelehnt.!?* Die Praefa-
t10 der Kurfürsten 1St spater völlig LICU gestaltet worden.  193 Zu anderen Ver-
handlungen 1n Langensalza und Schmalkalden wurde nıcht hinzuge-
nN.194

Auch be] den Verhandlungen DE Apologıe der War CI, obwohl se1ne
Miıtarbeit yewünscht wurde,  195 nıcht zugegen.*®® Als Vertasser VO  a 1m
direkten Sınne kann also Chytraeus angesehen werden: für die Partıen,
die WECLLN auch gekürzt AUS den Vorarbeiten 1ın die gelangt sind.

Mufß CI weıl das Konzept der S5S5C 1n beibehalten wurde, 1ın dem-
selben aße als deren Mıtautor gelten. Seine Unentschiedenheit in einıgen
wesentlichen Punkten unterstreicht die Bedeutung, die Martın Chemmnıitz ftür
die Entstehung des Konzeptes der gehabt hat

cselbst das damnamus gebraucht und unterschreıbt annn uch en Bericht der
Tangermünd versammelten Theologen, ın dem das Improbamus ausdrücklic!} abge-
lehnt wird bei Hutter, Conc. CONC,.; 1: 7 Za Die Veränderung ware VOTLT 3‚11C11
Dıngen der Forderung der Pfalz, Hessens un Nürnbergs nachgekommen.

158 Vgl dieselbe bei Hutter, Conc CONC., 165b 16/a
1589 Im Januar 1579 die Theologen das Ma 1ın Jüteborg USaMMENSEC-

kommen, die Wel Vorreden, die nach dem Konvent eiıner Vorrede der Kur-
fürsten und einem Appendix der Theologen wurden vgl be] Hutter, CONC. CONC.,

2063), eiıner Korrektur unterziehen. Das Berufungsschreiben des Chemnitz bei
Rehtmeyer 111 B $ 311 NEeENNET weck nd Datum (18 der Versammlung.
Da Chytraeus auf diesem OnNvent und nıcht auf dem AIl Z 1579 beginnenden
ZUgESCH Wal, ergıbt S1' des Fehlens seiıner Unterschrift dem Bericht
ber die unmittelbar 1m NsChIu R8l den OnNvent durchgeführte Diszıplinierung
ein1ıger Pfarrer vgl bej Hutter, Conc CONC,., 205a—-206b) AaUus einem seiner
Briete. AÄAm 1579 schreibt Naevıus:! „Liter1s tU1S Januarın ad

datis, QUaS 1n Juterbocio domum9 priımum accep1l (Epp Chytrael,
Heppe, Geschichte des deutschen Protestantismus I 1953 AA Folge hat

Chytraeus 1er den Katalog von Verbesserungsvorschlägen der Rostocker (S 258)
mitgebracht.

190 Vgl bei Pressel, Zweı Actenstücke, 717 f wurde immerhin noch einmal
ber die „dre:  1 cCausae“ gehandelt und, WEeNN uch für Chytraeus wahrscheinlich
befriedigend, die Möglichkeit eingeräumt, S1Ce anzunehmen.

191 den 187 erwähnten Brief, 463
192 Pressel, Zweı Actenstücke, 741
193 Pressel, Churfürst Ludwig, 447 Die schließlich veröftentlichte Vorrede

der Kurfürsten wurde annn allerdings 1m Sanzen VO  z den Rostockern gebilligt.Zweiı ihrer Haupteinwände auch berücksichtigt worden bei Schütz, Vıta
Chytraei I1 AÄpPp.; Cn194 Er vermerkte 1es übrigens ankbar: Brief Al Paselicus VO 1579
(ın Epp Chytraei, 1008

195 So eppe, Geschichte des deutschen Protestantısmus 294
196 Gleichwohl unterzogen die Rostocker die Apologie eiıner kritischen Würdi-

SunNng Krabbe, Chytraeus, 384
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EF Nikolaus Selneccer (1530—1592) als ersier Verfasser ım indırekten Sınne
Selneccer hat sıch mıt großer Aktivıtät tür das Zustandekommen der

eingesetzt. 93 * NO  wu fecit, daß auf dıe Wege kommen würdigt
Chemmnitz se1ine Mitarbeit nach der Entstehung des 1 B.197 Von diesen seinen
Aktıivıtäten u11l die Formel mussen hıer genannt werden:

FErstens seine Teilnahme Lichtenberger Konvent Feb > den der
Kurfürst VO Sachsen veranstaltet hatte, eın Konzept ZALT Beilegung der

198innerprotestantischen Streitigkeiten festlegen lassen.
Selneccer, VO' Hofprediger Listen1ius vorgeschlagen,199 unterstutzte dort

den Vorschlag Wilhelms A Hessen, Chytraeus, Chemnitz, Andreae und
Marbach (warum War letzterer spater nıcht beteiligt?) für die Mitarbeit
der Konkordie gewınnen.“” Er ELa dafür ein, das in SSC aufgestellte

201 verbindlich machen und den „Wittenberger Katechismus“, die
„Grundfeste“, SOW1e den „Dresdner onsens“ verwerfen.?®®* In den Ver-
handlungen W ar sein Beıtrag entscheidend für die Ausrichtung der zukünfti-
SCchH kursächsischen Theologie auf die hln 203

Zweıtens hat bei der Erstellung des mitgewirkt 20). un: gyehörte
den dre1 Mäaännern, dıe 1mM ATZ, SOWI1e den sechsen, die 1m Maı1ı 1577 20).;

die Einarbeitung der eingegangenen Bedenken ZU vornahmen.

258
197 Im Brieft des Chemnitz Hesshusen VO Z 1576 bei Rehtmeyer H4 B ‚
198 Vgl die Dokumentation bei Hutter, Conc. CONC., 76b Der Begınn dieser

Bemühungen des &3  5  SIS  en Kurfürsten liegt im Jahre 1575 Am v 1575
wurde auf seine Anregung hın eın Bedenken ber die Eınıgung von den Baden-Würt-
tembergisch-Hennebergischen Theologen erstellt (dasselbe ebd., 88b-89b); 1eSs5
tührte Zur Ausarbeitung der Am 74 Ö 1575 beauftragte seine Räte Hans

Bernsteın, 'ham V,. Sebottendorf, Lorenz Lindemann nd Davıd Peitern, eın
diesbezügliches Bedenken anzufertigen (sein Schreiben un eıgner Vorschlag bCl
Anton, Geschichte der Concordienformel I’ 15/ Am 1575 schreıibt in
derselben Sache Wilhelm V. Hessen bei eppe, Geschichte des deutschen Prote-
stantısmus L Ba 3A

199 Vgl Pressel, Dıie fünf ahre,
200 Hutter, Conc. CONC., 77b—-79a
201 Ebd., 78b.
202 Ebd., 78b—79a
203 Vgl die Wiedergabe des Protokolls be1 Hebppe, Geschichte des deutschen Pro-

testantısmus IIL, 2703335
204 Dıe Unterschriftenliste bei Hutter, Conc. CONC., 91a
205 Vgl ebd., 118b-121a, un dıe ben angeführten Stellen AaUus$ en Brieten des

Chytraeus. Zu der dritten Versammlung iın Berge i BSLE E MDE 1)
Pressel, Churfürst Ludwig, A 15 Er bestreitet die Möglichkeit einer weıte-
KFEn Revıisıon des Allerdings wiırd I1a des Berichts des 1 Maı ebenfalls
1n Berge anwesenden Cornerus (s. u 273) den weıteren Onvent möglicher-
weılse nach dem VO Maı datieren mussen. In dem Bericht heifßßt nämli;ch VO:

FC-Artikel 35 ® WIe ehr dan ıcht in den heupt orıgıinal dieses Buchs, daran die
Sechs azu deputirten Theologen mitt eigener Hand underschrieben, WwW1e ehr
tenglich austurlicher gestalltet n und Jar 2AUS gethan (von wemb aber,
W1e unndt Wan die viel kurtzere dieses Artikels erklerung, Jetzo in dem Bu
furhanden, ob gemelter weitleufltiger Erklerung hinein bracht, INa  a Sal
nıcht Wwıissen könte.“) (Fortgesetzte Sammlung VO  e} ALı th Sachen 1749, 840)
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Drittens hat auch die Durchsetzung der be1 nahezu allen kursäch-
sischen Unternehmungen miıtbetrieben.?®

Seine glaubwürdige Treue Z hat verschiedentlich un Beweiıs
gestellt.“®”

Dennoch kann nıcht die Verfasser 1M direkten Sınne gerechnet
werden, da sıch seine Autorschaft, W as das Konzept und die Formulierungen
der tragenden Gedanken 1n angeht, nırgends nachweisen äft

Eın Blick auf seinen theologischen Werdegang kann die Gründe datür
zeıgen. Der durch die Wıttenberger Theologie der 50er Jahre gepragte Sel-
GGEr 208 findet sıch Begınn seiner Laufbahn nıcht auf der Linıe der Theo-
logen, die spater die autfstellten. War verließ CI, Beste ZUuUr Folge, Kur-
sachsen1 der Kryptocalvinisten,“® ındem 1565 einem Ruft ZUuU Theo-
logieprofessor nach Jena folgte. ber hier als „Philippist“ angegriffen,  210 oing

1568 wıeder nach Kursachsen, in Leipzıg Professor der Theologie
und Ptarrer VO St Thomas wurde. Er las über Melanchthons Locı, vertel-
digte die Kursächsische Kırchenpolitik Jena und begrüßte das Cor-
PDus Philippicum als Lehrnorm. In seiner Schrift „De Paedagogiae Chri-
st1anae VO 1568 1sSt weder 1m Komplex „de libero arbitrıo“ noch in
dem über Abendmahl un Christologie VO einem „lutherischen“ Eın-
flu4ß spuren. S1ie 1st Zzut „PHhilippistisch . 1569 wurde dem 1Je-
kanat Maıors in Wıttenberg ZU Doktor der Theologie promovıert. Zur
eindeutigen Entscheidung zwıschen den damaligen theologischen Fronten 1st

9 ()! Vgl seine Unterschrift den Hertzberger Abschied bei Hutter, Conc
CONC., 193a—-199a) un den Bericht ber dıe Verhandlungen 1n Tanger-münd 1578 (ebd., j Auch 1n Langensalza gehörte Zr Kurfürstlichen
Delegation (Heppe, Geschichte des deutschen Protestantismus I  9 Weiıter-
hın unterschrieb den Schmalkaldischen Abschied 1578 bei Hutter, Conc. C}  43

Z seiıner Zusammenarbeit MI1t Andreae und WI1e wen12 Gelegenheit Ss1€e
iıhm liefß, eigne Vorstellungen realısieren, vgl Selneccer, Lästerbüchlein, bei Pres-
sel, Dıie fünf Jahre, 239—249

207 Hıerzu die wichtigsten Daten: 1581 veröftentlichte se1ine „Recitationes“,
einen historischen Kommentar F' 15872 ließ eine lateinisch-deutsche Para-
phrase der in den Druck geben miıt dem Titel „Aus der Christlichen Concordi1a,erklerung etlicher streıitiger Artickel Die „Apologie“ arbeitete neben Kirch-
Ner und miıt Chemnitz AaUS (Heppe, Geschichte des deutschen Protestantıis-
INUsSs I  9 387 393 301 In seiıner Exegese der Paulusbriefe tauchen 1M-
InNner wıeder Zitate und Erläuterungen der auf. 1586 verdrängte ihn der in Kur-
sachsen sıegreiche „Calvinismus“ Aaus den Kiırcheniämtern un der Fakultät 1n Leıip-Z1g Jannasch, Artikel Selneccer, 1n : RGGS Y 5Sp. 1688

208 Er begann 1544 se1in Studium in Wittenberg, wurde dort 1553 magıster artıum
un verließ CS; VO  3 Melanchthon empfohlen, 1567 nach Dresden

209 Beste, Kanzelredner, 203
wurde 1Un seiner-210 Jannasch, Artikel Selneccer, 1n : RGG® V, Sp 1688

se1its als Philippist abgesetzt“. Nach Calinich, Kampf und Untergang, EZ: gingfreiwillig.
211 Selneccer, Paedagogia 1568 I) 11 2914 11 2746 298% 303 Vglauch den noch Aaus Jena geschriebenen Brieft VO 1568 (ın FortgesetzteSammlung VO  3 7 0 th Sachen 1729 1055—1057) miıt der Polemik Fla-

1US un die Lehre VO  3 der Communicatio Idiomatum des Wıgand.
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se1ine Theologie auch 1570 noch nıcht gelangt, da{ß 1m Zusammenhang
MIt der Dıisputation über christologische Probleme VO des Jahres, die
während der Zerbster Verhandlungen Auftfsehen erregte, Ins Zwielicht g-
riet,“!* obwohl Jjetzt anscheinend Andreaes Anschauungen zuneı1gte.  213 1570
wurde CI, VO  e Kurfürst August beurlaubt, mit der interimistischen Verwal-
Lung der neuerrichteten Stelle des Generalsuperintendenten un Hofpredigers
in Wolfenbüttel betraut.*!4 Auch hier 1St seine Stellungnahme den herr-
schenden theologischen Streitigkeiten, SCH  Cn dem damaligen Ma(ßstab,
recht undurchsichtig. Eınerseıits trıtt sehr entschieden für die Einführung
des Corpus Philıppicum 1n Braunschweig 1n. Und Chemmnitzens Verdacht,
dafß hiermit das dort schon verbindlich gemachte, spater 1ın aufge-

215Samı<, der Chemmnitzschen „Declaratıo“ verdrängen wollte,
SWr ohl] Selneccers Dementi1 216 nıcht völlıg Aaus der Luft gegriffen.

Es scheint ıhm dabei jedoch dieser eıit die ‚philippistische‘ Fassung der
Artikel „de lıbero arbıtri0“, „de bonis operibus“, „de iustificatione“ und „de
Evangelio“ se1ın 218 und nıcht den Problemkreis VO  3 Christo-
logıe und Abendmahl In diesem Punkt entwickelte sıch 1im Gegenteıil die-
SCT eit ıne Kontroverse zwıschen Selneccer und den Kursa  sen, die den

auf der Seite der Lutheraner zeigt:*® Gleichwohl scheint ıhm dieses
Thema nıcht wichtig SCWESCH se1n, da{fß sıch nıcht aufts Ganze gesehen

22mehr nach dem theologischen Klima in Kursachsen sehnte.

212 Calinich, Kampf und Untergang, 25 Vgl auch die Proposıitiones, CO1LHBH-

plectentes SUTININAal praecıpuorum Capıtum Doctrinae, sonantıs, w 1n Academıa
Ecclesia Wiıtebergensi 1570

Calinich, Kampf und Untergang, 78
214 SO Beste, Kanzelredner, 204; nach Krusch, Die Entwicklung der herzög-

1i Braunschweigischen Centralbehörden, 108, W alr Generalsuperintendent
Kırchenrat. Zur Funktion des Generalsuperintendenten vgl Braunschweigische Kır-
chenordnung 1569, 236

15 Vgl den Briefwechsel 7zwıschen Chemnitz un: Julius VOom E} bıs 18 1:3
1570 (ın Fortgesetzte Samm ung VO  3 S E th Sachen LEF 383—406, bes 155

579 die Briete des Chemnitz Mörlin VO Frühjahr 1570 (ebd., 1827 der
hne Datum veröftentlichte Briet wird VO den Herausgebern auf den Monat
August datiert eb Anm. +, 1es 1St jedo der Bemerkung:

Maı YıE Conventus Zerbst“: mi1ıt Sicherheit falsch) und VOoO 1570
(ebd., 132-136). Siehe auch Calinich, Kampf un Untergang,

216 z. B Acta des Convents Rıddagshausen, 1570 un: Decemb
(ın Unschuldige Nachrichten 1706, 550

217 Vgl Christliche Vergleichung 1ın der Lehre der Herrn Niıcola i Selnec-
erı und Timothei Kıiırchneri 1572 be1 Rehtmeyer EB! B 9 197 SOW1e Sel-
NECCET, Recıtationes 1584

218 50 sieht jedenfalls Chemnitz die Lage in seinem Brief Mörlin VO Früh-
jahr 1570, 215

219 Dargestellt bei Caliınıch, Kampf un!' Untergang, 28 in dem Zıtat:
„Christus CU S1It Oomnıpotens Deus, OteSst et1am SU!:  o COTDOIC S1iVve secundum huma-
Na SUAam natfuram CS55C 1n omnıbus locıs ubicumque vult CSSC, Aanente salva
et inviolata humana natura“ (ebd., Z 93

220 Vgl ebd., 74, un: seine Begrüfßung des Dresdner Convents, VONn der Heppe,
Geschichte des deutschen Protestantısmus P 415, berichtet un: seine Beschwichti-
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Im Grunde aber konnte sıch dieser eıit weder m1t den Lutheranern
in Nıedersachsen (wegen deren Lehre VO treien Wıillen etC.) noch MI1t der
Theologie der Kursachsen (wegen deren Abendmahlslehre) und NT Andreae
NUrL, solange auch in Abendmahl un Christologie allgemeine Formeln 5C-
rauchte (hier stand se1n „ubicumque O; sse  « der Chemmnitzschen An-
schauung näher als der des Andreae 221) identifizieren.

Eın Einigungswerk VO seiner Posıtion AaUus hatte deswegen VO vornhereın
keine Chance. Am ehesten möglich für ihn War eın Miıtgehen be1 den Unter-
nehmungen Andreaes. Mıiıt diesem verband ıhn 1n der eıt 1568 auch sein
Einigungskonzept, be1 dem der Akzent klar auf der empirischen Einheit liegt:
„Der gute Geıist 1St warhaftig und hat ust fortpflantzung der erkantten
und bekantten Warheit yeısset nıcht ein sondern bawet iSt sanf}imütıg
un ind und +rachtet nach dem das mel eut gewinnen und Zus: selıg-
keıt bringen könne hat 1ehb und lust FA einigkeıt vıiel an ım ist
gibt nıcht ergernıs sondern bessert die Menschen C  S 222 Das Motiv ZUur

Eınigkeit 1STt. hıer ebenfalls der Vorteıl, den die Römischen A4US der Unein1g-
keit zı1ehen und die Demoralisıierung 1n den Gemeinden.*?3 Verdammungen
werden WAar nıcht grundsätzlıch ausgeschlossen, aber be1 der Verurteilung
der konkreten Verdammungen der Gegner wird nıcht recht sıchtbar, jene
un den Protestanten überhaupt noch Platz haben.“* Im Grunde geht auch
Selneccer NO einer 1Ur durch bösartıge Theologen gestorten Einheit der
Protestanten Aaus

So sieht denn Chemmnitz auch die Aktıvıtäiten Andreaes un Selneccers 1n
dieser eıit als identisch 2925 und bringt beiden gleichermaßen Mifßtrauen
eNTIgESECN. Deswegen wırd beiden, als sS1e Aa1ill 1570 nach Braunschweig
kommen, ıne für die Stadt geltende Lehrverpflichtung auf die VO  , Chemmnitz
vertaßte „Declaratıio“ VO  - dem „minısteriıum“ abverlangt.““ In den Ver-
handlungen wird 1m Blick auf die Einigungsbemühungen des Andreae AaUuS-
drücklich festgehalten, „daß WIr ıhren andern Sachen und Handlungen hier-

907miI1t unls nıcht wollen anhängıg und teilhaftıg machen
Zu einer gewissen Entspannung zwıschen Selneccer und Chemmnuitz kam

dann 15706 auf dem Konvent in Riddagshausen, „
Sung Julius V, Braunschweig gegenüber nach seinem Besuch in Sachsen bei Planck
VE/3, 401)

2271 Vgl seiıne posıtıve Beurteilung der nıedersächsischen Schrift „Wiıderholte
Christliche Confession 1571° bei Calinich, Kampf und Untergang,

99 Selneccer, urtzer Bericht VO 1569, 11Ib Angesprochen werden
1er Wıgand, Coelestin und Kır  ner (ebd., BIVa

2923 Ebd., BIla
224 Ebd.,, BILlla
295 den oben 215 angeführten Briefwechsel. Dafß diese Ansıcht, W as das

angeht, echt bestand, geht A4US dem Brief des Andreae Landgraf V, Hes-
SC  $ VO 1570 bei ebpe, Geschichte des deutschen Protestantısmus 11 D

hervor.
2926 Was miıdt AÄAndreae un Selneccerus Aus vorgehabten ath AÄAnno 1570 den

Augustı abgeredet (Wolfenbüttler Manuscript Cod-Guelft Aug 4°)227 Ebd., 203hb
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auch gequält, dementiert, das Corpus Philıppicum Zur Lehrnorm auch
gegenüber dem der Braunschweiger propagıeren wollen. Er beteuert,
dafß umgekehrt nach der „Declaratıio“ des Chemnmnitz regulıert werden
solle98

Als weiıterer Schritt autf die Theologie der spateren hın 1St ohl die
fejerliche Aussöhnung MmMI1t dem Aaus Jena VO  ; Julius berutenen Timotheus
Kirchner anzusehen.**? Kirchner WAarl, nachdem Selneccer A 15/72 often-
sichtlich auf Grund hofinterner Auseinandersetzungen ““ seine Stellung iın
Wolfenbüttel aufgegeben hatte, dessen Nachtolger bestimmt. Dıie schon
sechr bald erfolgte Aussöhnung zwıschen Julıus und Selneccer hatte ine De1-
lung der Stelle des Generalsuperintendenten ZUrFr Folge, w as unweigerlich Dıt-
ferenzen über die Kompetenzen der beiden Theologen mıiıt sıch brachte. Der
dazukommende theologische 1sSsens 231 machte ine Schlichtung notwendig.
Der Vorsıitz des Chemmnitz be1 diesen Verhandlungen garantıerte ine Ver-
pflichtung der beiden ontrahenten aut das landesübliche 9 und iıhr
Einlenken auf dıe Chemmnitzsche Posıtion 1n den Artikeln über das Evange-

53  nlıum,  233 die Rechtfertigung, die eu  n Werke 234 und das Willensproblem.
Auch entschied INa  e sıch einer Lehrstruktur 1n These und Antıthese miıt
eıner vorsichtigen Handhabung der Personenkondemnation. ber das
Abendmahl und die Frage Y OF1g1N1S SIt substantıa‘ verhandelte

9  —-nıcht, weıl INa  an; siıch hıer ein1g wußte.
In diese eıt fallen auch Selneccers Andreae gerichteten Versicherungen

der bekenntnismäßigen Gleichgerichtetheit in seıiner ST ers  ienenen
Instituti0.*?”

ber diese theologische Umorientierung hatte oftensichtlich noch nıcht den
Grad der Überzeugtheit erreicht, der einem aktıven Eıiıntreten für eın
Eiınıgungswerk 1m Sınne der spateren nötig War Freilich hatte Andreae
ıne Nachricht erhalten, nach der Selneccers Übernahme der theologischen
Protessur ın Leipzıg Begınn des Jahres 15/4 Zeıichen dafür War, dafß auch
Kursachsen sich 1980881 bald der ‚Kryptocalvınısten‘ erwehren werde.  238 ber
abgesehen davon, da{fß seıine Übersiedlung Aus Braunschweig tast Ww1e€e ine
Flucht WILKTe steht bei den antıphilıppistischen Entwicklungen in

D9| Acta des Convents Riddagshausen 1570 den und Decemb (in Un-
schuldige Nachrichten 1706, 549

Der oftizielle Bericht hierüber findet sıch bei Rehtmeyer 111 B 9 190—202
24) Vgl Krusch, Dıie Entwicklung der herzöglich Braunschweigischen Centralbe-

hörden, 109
»31 222

Vgl den oben 229 angegebenen Bericht, 194
Ebd., 195
Ebd., 195197

5 Ebd., 197
23| Ebd., 198 197
D3  x BSLK, X XN
238 Vgl seinen Briet Chemnitz VO 23 1574 (bei Bertram 11 B E} 1L£73
23  e Nach Krusch (Dıe Entwicklung der herzöglich Braunschweigischen Centralbe-

hörden, I12) kehrte OÖn eınem Urlaub nıcht zurück. dabei doch nıcht
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Kursachsen zunächst anscheinend AR38! Rande des Geschehens. v se1it ıh
Lıistenius nach ein1ıgem Wiıderstreben um Lichtenberger Konvent VOISC-

240schlagen hatte, rückte mehr iın den Mittelpunkt der Umorientierung der
kursächsischen Theologie.“* Was die SSC betrifit, korrespon-

249dierte Chytraeus War Mi1t Selneccer über S1€, und Andreae SPELZTE 1n ıhn
oftenbar auch die Hoffnung der verbreıiteteren Durchsetzung seıner
1ber die allgemeıine Charakterisierung der S55 die Chytraeus Selneccer
gelangen läßt, scheint ıne Bekanntschaft des Leipziger Protessors mMi1t ıhr SC-
radezu auszuschließen.

Wolf macht noch autf eiınen anderen Weg möglicher Einflußnahme aut-
merksam. Das Gutachten, das die Braunschweiger 1573 über die Erbsünde
tür die Regensburger erstellten und das zıiemlich weıtgehend 1ın S55C und
aufgenommen wurde, oll auch die Unterschrift des Selneccer ha-
ben  244 ber das Gutachten tragt Sanz eindeutig den Stempel der Auffassung
des Chemmnitz 245 und ßr VO  - spezifischen Anschauungen Selneccers wenı1g
spuren, da{fß mıi1it vertaßt haben sollte se1n Einflu{ß hier als
recht vering angesehen werden mu{ Das heißt, ST als andere das Konkor-
dienwerk schon 1n seinen Grundzügen gepragt hatten und Kurfürst August
Gelegenheıit bot, auszubauen, kam einer Beteiligung Selneccers. Es
INa schon se1n, daß Andreae diese gerade deswegen wünschte, weıl VO  -

endgültig ausgeraumte theologische Probleme vgl Selneccer, Recitatıiones, 69),
dıe Beschneidung seıner früheren Kompetenzen durch Teilung der Generalsuper-
intendentur der Sar ıne bessere Besoldung vgl AaZu Heppe, Geschichte des
deutschen Protestantısmus I 419) den Ausschlag gaben, se1l dahingestellt Wahr-
scheinlich kam 1er verschiedenes usammen.

240) 265
241 Freilich Alßt sıch, W 1E€ gesehen, schon vorher eın deutliches Engagementdie „Kryptocalvinisten“ nachweisen. Auf dem Torgauer Onvent VO 1574 wurde
als eın Exponent der antıphılippistischen Bewegung angesehen. So jedenfalls be-

urteilt Beza iıh 1in seiner den ONvent gerichteten Schrift, Apologia modesta
christiana, deuten se1ne Briete A US dem Jahre 1575 auf eine VOÖTL-

erst passıve un: überdies unbefriedigte Stellung diesen Ereijgnıissen (ın Fortge-
seIzte Sammlung Va UK th Sachen 1730 VO ES57/75 15 VO

1975 17 om ”I wolte ohn allen Ruhm) MIt Gottes
Hülfte un zweıen der Collegen, die Lreue ın dieser sach, Got ehren
Iner ausrıchten in eınem halben Jahre dann diese laurende UungeW1Ss Köpfte 1r Leben-
lang thun werden“ (ebd., 16) Selbst wenn diese Briete talsch datıert se1ın sollten
(dıe Bemerkung „wolte Gott, CS eme recht Zu treffen, da{ß doch meın Herr
(August) die hemischen Grifte der losen Calvinisten ınmahl recht erkennen lernete,
dıe iıhne schändlich betriegen wollen“, eb 18, paßt eher 1n das Jahr 573/74;
dagegen jedoch „und den frommen Kurfürsten noch ımmerdar betrügen wollen“,
eb I7 und ahnlich 16), hatte seıne Stellungnahme ıcht die Kraft,
eın Bekenntnis tformulieren, das tür die spatere posıtıve Grundlage ildete

242 Schütz, Vıta Chytraei IL, 397/ E xibt einen Briet VO 1575 wiıeder.
243 den ben 238 angeführten Brief
244 F  ' 543
DA Wahrscheinlich WAar Chemnitz der Verfasser des Gutachtens. Vgl das

seın Urteil tordernde Schreiben des Julius VO 1373 beı Rehtmeyer L11 B 9
219 t.
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246iıhm keiınen allzugroßen bzw deutlichen Wıderstand hatte.
In der ganzenh 1St deswegen auch keıin größerer Abschnitt finden, bei
dem ausschliefßlich Selneccer als Vertasser in rage käme. SO können seline
spateren Aktıvıtiäten für NUr als Unterstützung, Erläuterung und weıtere
Durchdringung derselben werden.

Weıl se1ıne Spannungen mi1t den übrıgen Vertassern VO  - wesentlich
1n seiner melanchthonischen Fassung der Lehre VO freien Wıllen, VO  3

(Gesetz un Evangelıum SEFC. begründet 11, können gerade seine Aus-
führungen ZuL zeıgen, wıevıel VO Erbe des „Praeceptor germanıae“ sich
in die Lehräufßerungen VO  - integrieren 1e18 Für die Gestaltung des
FC-Konzeptes hat ohl keine Bedeutung gehabt, ohl aber für dıe Un-
terstutzung des Chemnitzschen Einigungskonzeptes.

Andreas Musculus (1514—-1581) als Verfasser ım indırekten Sınne
Unter denen, die die Formuli:erungen VO  3 durch ıhre Diskussions-

beiträge gefördert naben, 1St Z7weıter Stelle Andreas Musculus CHAHCEH

Der Sen10r Nfier den Verfassern VO  3 1St VOTLT allem durch ethische und
durch ‚praktisch-theologische‘ Schriften Bedeutung gelangt. Seit 1547 in
Frankfurt/Oder, 1St zunächst Pfarrer der Franziskanerkirche.  247 Nach
1546 abgelegter Promotion wurde der Bekämpter des ‚Philippismus‘ Pfarrer
der Marienkirche und erster Protfessor 1ın Frankfurt.*48 Gegen das nterım
iußerte sıch verhalten,“** Osjander 1552 und Stancarus 1553
deutlicher.*9 Selit 1557 1STt 1n einen Streıt mi1t seiınem Kollegen Abdias
Praetorius verwickelt. Im Verlaut dieses Streites 1ef sıch dessen
Thesen A  3 der Notwendigkeit der Werke nahezu antınomischen
Sätzen hinreißen.?51 Der Streıt 7zwischen den Kollegen nahm solche Formen
A da{fß Musculus 15672 aut den Rut des Herzogs VO  - Mecklenburg hın
0B, ıne Professur ın Rostock anzunehmen.* Im Blick auf die spatere
Zusammenarbeit miıt Chytraeus 1St erwähnenswert, da{fß anscheinend **

246 Vgl die abfälligen Bemerkungen Andreaes ber die Urteilsfähigkeit seines
Miıtarbeiters, die Selneccer hinterbracht wurden (ın Selneccer, Lästerbüchlein, bei
Pressel, Die fünf Jahre, 7241 f.)

247 Grümmer, Musculus,
248 Ebd.,
Dd! Ebd.,
25 Ebd.,
251 S50 urteilt Rıtschl, Dogmengeschichte des Protestantı:smus . 419:; auch

T’'schackert, Die Entstehung der Kirchenlehre, 456
\  Al Vgl Grote, Charakteristik des Andreas Musculus, 399
253 Gräümmer, Musculus,
254 Vgl Krabbe, Chytraeus, 165 Doch scheint die darın Zu Ausdruck kom-

mende theologische eserve nıcht ZU oftenen Kampf eführt haben Schütz,
Vıta Chytraei %e 190 (1 macht glaubhaft, dafß siıch Chytraeus seiner
recht posıtıven Deutung der Thesen des Musculus die Feindschaft anderer ZUSCZOSCHhatte. Be1 aller Gegensätzlichkeit 1n der Pointijerung des Artikels VO treien Willen
1STt vo.:  - einer Feindschaft der beiden enn nauch spater nıchts spuren vgl Krabbe,
Chytraeus, 310)
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der lBerufung Mi1t Erfolg wıderriet.* Als Frucht AauUus jenem Ötreıit erscheint
1563 1ne Schrift: „Vom christlichen Leben und Wandel kurtzer und eintäl-
tiger Bericht. Gestellet VO  } Nn der Disputatıiıon VO  3 den Werken.“
Mıt iıhr erwarb sich Musculus das durch den Streıt miıt Praetorius cstark
strapazıerte Wohlwollen des Kurbrandenburgischen Hofes,** auf Grund
dessen 1566 nach dem Tode seines Schwagers Agricola dessen Stellung
als Generalsuperintendent „mit eignem Konsistorium“ 1n Frankfurt über-
nehmen konnte.257

Dıie Tatsache, da{ß Kurfürst Joachim 1571 starb, äanderte nıchts
der Musculus tördernden Einstellung des Hoftes S50 wiırd schon VOTL

seiner Beteiligung den Vorarbeıiten ZuUuUr MIt für die Kirche VO  a Kiur-
brandenburg wichtigen Aufgaben betraut. Zusammen mit Coelestin stellt

ıne Visiıtationsordnung auf und 1St entscheidend beteiligt dem 1572
auf Veranlassung des Kurfürsten herausgegebenen Corpus Evangelıi marchi-
CM  255 Interesse dem Einigungswerk zeigt schon 1 November 1574
Chemmnitz schreibt VO ıhm in einem Brieft die Lübecker Pastoren

B BL D And Musculus amanter hac de ad
SCY1PSIt, petens Exemplar ıllıus formulae CONsens10N1s c1b1 communicarı,
obtulıt et1am SUualiil OPCIaM, ut CONSECNSUS et1am Marchicarum Eccle-
s1arum et Academıae Francofordianae adıung1 pOssıt.“ 259 e dieser eit hat
Chemnitz Musculus schon eın Exemplar der geschickt ”60) und die Zusage
VO  n Unterschriften erhalten. Später jedoch hat Musculus sich VO  . dem Werk
mMIt der Begründung zurückgezogen, „ab aulicis quibusdam ıllud impediır 261

Eıne allerdings POST ftestum gESTAFTLELE Inıtıatıve einem Konkordienwerk
könnte 1L  — in seiner Schrift „Refutatıo opposıta necessitatı physicae loca-
t10N1Ss COrDOTIEC Christı clarıficato et gloriıfıcato“ cehen.?®?* Er übereignete diese
Schrift August V. Sachsen, weıl die Wahrheit und Einheit ın der Lehre
bezeugen wollte.  263 Von einer Wırkung dieser Schrift in der angestrebten
Rıchtung 1St jedoch nıchts erkennen. Sıe INa ımmerhın iıne Rolle gespielt
haben be] den Bestrebungen Augusts seıiınen überregionalen Einigungsbe-
mühungen ın den Jahren 575/76 Zu Musculus’ Mitarbeit kommt
also TST aut dem Torgauer Konvent. Dorthin wırd usammen mıiıt seiınem
se1lt 1564 1n Franktfurt lehrenden Kollegen C’ornerus geschickt. Er gab be1 der
Verhandlung über den treiıen Wıiıllen Anlafß scharten Auseinandersetzun-
SCNH, ohne jedoch deutlich siıchtbar seine Anschauung in dıiesem Artikel gel-
tend machen können. Lediglich die Akzentverschiebung in der Betonung

63  S  Al Vgl Grote, Charakteristik des Andreas Musculus, 400
Grümmer, Musculus,

957 Ebd.,
255 Vgl Grümmer, Musculus, 83

260
Be1 Bertram I1 B $ Z2T:
Ebd
Brief des Chemnitz Andreae VO ID bei Ptfaft 519
Die Schrift wurde 1575 1n Frankfurt/Oder gedruckt Die Epistola dedicatorıa

LSt VO' 1574 datıert.
26  o Vgl Ep dedicatoria eb Y Za ebd., Aa



Ebel, Dıie Herkunft des Konzeptes der Konkordienformel ELE

des SErVUM arbitrium könnte durch Rücksichtnahme auf ıhn zustande gekom-
264IN  . se1in.

Auch be1 spateren, die Durchsetzung . des Werkes betreftenden Verhand-
lungen WAar ZUSCHCN. Zur Umgestaltung VO ın 1st MI1t Cornerus
ZUSAamMMmMee) erst 1m Maı 1577 hinzugezogen worden. 1eweıt seine theolo-
gische Posıtion 1ın - Sprache bringen konnte, müfßte der Einzelvergleich
seiner Schriften über den treıen Willen 265 zeıgen. Zu einer das n Werk
prägenden Bedeutung 1St seiıne Mitarbeit nıcht gediehen.

Sein dem Kurtürsten VO  ; Brandenburg gegenüber in einem Schreiben VO

März 1580 geiußerten Wunsch, nıemals JE Konkordienwerk hinzugezogen
worden se1n, und seine sıch VOT allem auf die FEıle beziehende Kritik 266

deuten ohl auf ıne teilweise Ablehnung auch der in formulierten
Sache.*6“ Seine Schriften können deswegen E als Negativfolie für das iın

Gesagte angesehen werden. Bıs auf das 1St ine Einwirkung aut das
Konzept der nıcht erkennbar.

Christoph Cornerus (1518—1594) 268 als Verfasser ım indirekten Sınne
Nahezu überhaupt nıcht faßbar isSt der Einflufß des Ww1e Musculus in Frank-

turt lehrenden und Kurbrandenburg vertretenden Prot. der Theologie,
Cornerus.  269 Es exıistiert VO  —3 ihm eın Bericht über die Aufnahme des

Bergischen Buches auf kurbrandenburgischen Synoden.““ Cornerus schließt

264 An direkter Einflufßnahme auf das 1St noch verhältnismäßig wen1g SpUu-
P Man könnte Nnu vermuten, da{ß das Baden-Württembergisch-Hennebergische
Bedenken das, sSOWEeIlt C den Artikel „Vom trejen Willen“ betraf, weitgehend in

aufgenommen wurde un die Gefährdung des ‚SCYI VUIN arbitrium‘ ZU Inhalt
seiıner Kritik machte die Interessen des Musculus weitgehend aufnahm, eıiner
Verstimmung 908088 Kurbrandenburg vorzubeugen. Jedoch spricht datür außer takti-
schen Gründen, die be1 den Württembergern allema|l Vvorausgesetzt werden können,
1Ur eıne ZeEW1SSE Analogıe der beiden Bedenken vgl z.B bei e  &s Geschichte
des deutschen Protestantısmus 111 B 9 358, miıt dem Kurbrandenburgischen Be-
denken, Ms des Sächs Staatsarchıvs LOC 308, Auswärtiger Theologen Beden-
ken, 29b) Ansonsten hat das der Ägide des Musculus entstandene Beden-
ken Zu 1m Artikel „Vom freien Willen“ aum direkte Berücksichtigung DC-
tunden.

n  A Wiıchtig 1St seine 1575 gehaltene Disputation „De lıbero arbitrio“. Sıe liegt
1er 1ın Wel voneıiınander 1abweichenden Drucken VO  e 1575 und 1576 VOTr.

266 Seine kritische Anmerkung 1St abgedruckt beı Grümmer, Musculus, 5/
Vgl AazZzu Beckmann, Kurtze Beschreibung der Alten Löblichen tat Franck-

turt der Oder,
268 Ebd., 106
269 Ebd., 106
270 Der Bericht 1St 1n einer lateinischen bei Heppe, Geschichte des deutschen

Protestantismus {11 B., 406—416) und eıner deutschen Fassung (Fortgesetzte
Sammlung sa u.1Il, th. Sachen 1749, 24—843) überlietert. Keıine der beiden Fas-
SUuNgen 1St tehlerfrei,; die lateinische weıst jedoch mehr Fehler auf. Außerdem Wwe1-
chen beide 1mM Text voneıiınander a1b Dıiıe lateinische 1St 1n der ersten Person
gehalten, die deutsche MI1t Ausnahme des etzten Abschnittes 1n der drıtten. Dıiıe
lateinische hat 1m Bericht unwesentliche Zusätze, die deutsche in der Kritik DAr

Artıkel ‚Von der Person und aturen Chriüstı‘ WwWwel Seiten Überschufß vegenüber

Ztschr.
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ıhm ıne persönliche Stellungnahme Darın begrüßt das Einigungswerk
überhaupt und ekennt sich tejerlich allem, W as 1in dem Buch steht, MI1t
einer Ausnahme: Er trıtt dafür ein, da{fß dıe, die dıie Erbsünde und des Men-
schen Natur nıcht nach den Begriften accıdentıa un substantia unterscheiden
wollen, nıcht verdammt werden dürften, sotern s1e 1n der Kirchenlehre blei-

271ben und die Erbsünde nıcht cehr erhöhen und nıcht cehr verkleinern.
Darüber hınaus Onılert Methodisches: Dıie Schriften, in denen die VeLr-

wortenen Irrtumer stehen, sollen genannt werden. Und auch stımmt
dıe Eıle be1 der Durchsetzung.  272 Zum Schluß mahnt dıe Bedenken betret-
tend NO  3 quorundam arbitrio relinquantur, sed RT aliorum
Theologorum, Pastorum, Ecclesiarum Academıarum i1udic1ı0 considerandae
permittantur.  « 275 Hıer stimmt se1n Votum mIit den Vorstellungen des miıt
ıhm befreundeten Chytraeus übereın. Sollte 1n diesem Satz der Begriffswechsel
‚arbitriıum“/,.1udicıum“ nıcht I11UT der sprachlichen Abwechslung I VOI -

IN worden se1n, sondern mit dem Ziel, das 1n ‚arbitriıum‘“ mitschwin-
gende Moment der Willkür DA Ausdruck bringen, dann könnte dieser
Satz auch materiell das Ergebnis der Verhandlungen in Berge gerichtet
se1n.

Es hat jedoch keiner seiner Kritikpunkte Berücksichtigung gefunden. Auch
1ın seiınen Paulusexegesen findet sıch keıin Hınvweıs autf ine Einwirkung aut
Form un Inhalt der

Es äßt sıch also 1Ur gCNH, da{fß C’Oornerus bei der Durchsetzung der in
Kurbrandenburg IMN1Tt eıiner Dıstanz VO: der Formel verratenden Haltung
beteiligt W ar

Ergebnis
Dıe Untersuchung hat gezelgt, da{fß Andreaes unermüdliche Inıtiatıve Zur

Einıgung der Protestanten ıhren Erfolg 1n F NUuUr mıiıt deutlichen materiellen

der lateinıschen. Dafür tehlt 1n jener jeglicher Cornerscher Kommentar, der 1n der
lateinischen auf den Bericht olgt Die VO  e} den Herausgebern der deutschen Fassung
errechnete Datierung (1571) 1STt unsınnıg, da 1mM Text eindeutig auf das „Bergische
Buch“ BezugMwırd Die 1m Text angegebenen 40 (SO bei EDDE, 408
Fortgesetzte Sammlung ” 824) bzw. 472 (SO Fortgesetzte Sammlung 828)
ahre, die die schon in Geltung 1St, beziehen sıch wahrscheinlich auf dıe Eın-
führung der Retormatıon 1ın Kurbrandenburg, Iso aut das Jahr 1535 (Tod Joa-
chims 1, vgl 7Zscharnack chulze), Artikel: Brandenburg, 38 RGG® E
Sp bZw. 1539 (vgl ebd., Sp da{fß INa  } MmMiıt beiıden Zeitangaben
eLW2 auf das Jahr 578/79 kommt. In Anbetracht der Tatsache, da der Bericht
den Kurfürsten Zing un deswegen ohl 1n Deutsch verfafßrt worden ISt, scheint
der deutsche ext authentischer als der lateinische se1n. Da jedoch keine Kriterien
bereitstehen, die den Bericht angehängte Beurteilung des Cornerus als Fälschung

erweısen, INa S1e VOTrerst ebenfalls als authentisch gelten. Vielleicht liegt dem
deutschen Text auch eine Fassung zugrunde, die den Synodalen vorgelegt wurde,
während der andere eıne Übersetzung dessen ISt, W as tatsächlich den Kurtürsten
gelangte.

271 Be1i Hebppe, Geschichte des deutschen Protestantismus 111 D 415
2792 Ebd., 407 409
d Be1i Heppe, Geschichte des deutschen Protestantı:smus 111 B 416
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Abstrichen iın seiınem Einigungskonzept erkauten konnte. Nur weıl
Andreae prıimär Eınıgung Z1NS, konnte auch die Eınıgung durch
mitbetreiben. Das Einigungskonzept der und dies kann hier zunächst
1LUT behauptet werden 274 der größte Teil der Pointierungen, die iıhr oft
durchgearbeiteter ext schliefsliıch erhalten hat, geht auf Chemmnitz 275 zurück.

Der csteht jedoch mi1t seinen Anschauungen nıcht allein.””  6 Vielmehr gibt
den 1n Norddeutschland weitverbreiteten Auffassungen die besten

kommunikable Form Was das Einigungskonzept anlangt, tand ament-
lıch be1 Chytraeus Unterstützung.

VE DER ZITIERTEN
Außer der 1n meınem Beitrag „Jacob Andreae (1528—1590) als Vertasser der Kon-
kordienformel“ 1n ZKG, 859, 19/8; 116 (die Abkürzungen ebd.) aANSCHC-
benen Literatur werden folgende Titel verwendet:
cCta des Convents Riddagshausen 1570 un: Decemb. In Unschuldige

Nachrichten 1706, Zehende Ordnung, Altes, 5475572
Anton, Johann Nicolayus: Geschichte der Concordientormel der Evangelisch Lutheri-

schen Kirche, el u. 2) Le1pz1g, 1779 (zıt.: Anton, Geschichte der Concordien-
formel)

Apologıa, der Verantwortung de Christlichen Concordien-Buchs ın welcher
die wahre Christliche Lehre 1 Concordi-Buch verfasset miıt Grunde
heiliger Göttlicher Schrifit vertheydiget: Die Verkehrung ber und Calumnien

Vo unrühigen Leuten wıder gedachtes Christlich Buch 1m ruck aufßgespren-
SEL widerlegt werden. Gestellt durch etliche hiıerzu verordnete Theologen Im
Jar nach der Geburt unseres Herrn un Heylandts Jhesu Christ 1583 Heydel-
berg durch Johan Spies. 1583 (ZIE Apologie-FC).
Die Bekenntnisschrifien der evangelisch = lutherischen Kırche, Herausgegeben 1m
Gedenkjahr der Augsburgischen Kontession 1930, Göttingen, (zit.:I

Beza, Theodor: Apologia Modesta er Christiana, Acta Conventus Quindecium
Theologorum Torgae D' habıtı. x qua liquet quıd 1n Ecclesiis Helvetiae,
alıis adıuncta Geneuens!], ıtemque Saebaudicis, Polonicis, Scoticıs quac« Helueti-

Confessioni diserte subscripserunt, quibus et1am NC Gallicae NEeC Anglı-
vllo modo dissentiunt, De Sacra Coena Domuinı Uunl: Domuinı1 1PS1US

verbo dietum scr1ptiumque SIt, quıbus apud Illustrissımos Augustanae Conftes-
S10N1S Princıpes Christianasque Republicas calumnıı1s affecti S1nNt fideles IU
mortu1 euUum V1U1 serul De1i 1ın 1o Torgensı Conuentu, iındicta C  ‚U:  9
nullaque Faceunte ıurıdıca CAausac cogn1ıt1one, Pro IMP11S sceleratis damnatı.
Excudebart Evstathius Vıgnon, 1575 (Zit Beza, Apologıa modesta christiana).

Baur, Jörg: Martın Chemnitz, 1N : GNKG, 6 9 Blomberg, 1969, 13 (Zit;:
Baur, Chemnitz).

Becmanyus;, Joh Christophorus: (Herausgeber) Memoranda Francofurtana oOtıtıa
Universıitatiıs. De Inıtis, Privilegis, Ordine, Statutıs 1PDS1US: catalogus unıversalis
librorum bibliothecae UuUnc publicae; Ante hac prıvata industria incomparabi-
lium virorum, Sıgfridi Untensbergeri1, KD Professoris, Matthaei Cunonıis,
U Ordinarıt, Thomae Werlient, KÜD er Consıil. Palat Lignic.
Gregor11 Francı, H.D et Christophori Pelargı, SS IH.D
tot1usque Marchiae Generalıis Superintendentis instructae: Wolfgangi Justı hro-

274 hofte, 1€eSs 1in eıner späteren Veröffentlichung ber Wort un Geist bei den
Vertassern der einsichtig machen können.

75 Vgl AazZzu uch Hauschild,
Dies hat neuerdings Hauschild csehr schön herausgearbeitet. Hauschild, 47

7*
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nıcon Urbis Francofurtanae: Catalogus Plantarum In Tractatu Francofurtano
SpONTE Nascentium: Francotfurti ad Oderam, 1676
Hıstor1a des Füstentums Anhalt, 1n we1l Theilen verfaßt, Zerbst, 1710
Kurtze Beschreibung der Alten Löblichen tAt Franckfurt der der Auch
VO iıhrer ersten Fundatıon Erbauung un Herkommen un: W 245 der-
selben Belegenheit VOT Alters SCWESCH und noch SCY VO  ; der Zeit des Aalsers
Antoniını Pır 1 Jahr nach Christi Geburt 146 bi auft gegenwärtige Zeit
urch Wolffgangum Jobsten Der Artzene1ı Doctorem und Physıces Protessorem
daselbst. Dıiıe Dritte Edıition, Nebst Unterschiedenen Historischen Accessionen
Dıie tat Francktfurt un: herumbliegende Gegenden belangende Auch AZU R
hörigen Kupftern Hervorgegeben VO Franckfurt der der 1706 (Zait:}
Becmann, Kurtze Beschreibung der Alten Löblichen tat Franckfurt der
der

Bedenken der Brandenburger: Manuskrıipt des Staatsarchivs Dresden, Loc
Auswärtiger Theologen Bedencken und Censuren ber die Form Concord. Vol

BI 25a—444 (Zıt Bedenken der Brandenburger).
Beste, Johannes: Geschichte der Braunschweigischen Landeskirche VO  $ der Reforma-

t10Nn bis autf ULLSCTIC Tage. Woltenbüttel, 1889
Die bedeutendsten Kanzelredner der alteren lutherischen Kırche VO  ' Luther bis
Spener in Biographien un einer Auswahl ihrer Predigten, 2) Dı1e nachre-
tormatorischen Kanzelredner der lutherischen Kirche des VE Jahrhunderts,
Le1ipz1g, 1558 (zıt Beste, Kanzelredner).

Chemnitz, Martın: natome proposıtionum Alberti Hardenbergii de Domunı1,
(]uUaS exhıbuit ordinıibus Saxon1ae inferioris 1n CONVENTU Brunsvıgensı. Addıtae

et1am proposıtiones Minıstrorum Ecclesiae Bremensıs. Et Declaratıo Artı-
cul; decımı in Contefßione Augustana de COCNa Domunı1, SUMPDTa publicis Con-
feßionibus et hıstor1Js NOSITrOorum Adiuncta SUNLT lıa quaedam
eiusdem argument! Joachımo Morlino, O’ OJ’ Dedikationsbrief: Braun-
schwe1g, den : 1561 (ZItE Chemnitz, Natome
Mart. Chemniuitii Literae ad Joach Mörlinum VO Sept. 1520 1 Fortge-
SEL Z UE Sammlung v.a.u.n. th. Sachen, IL3 Anderer Beytrag, Altes, 132136
(Zit.3 Brief Chemnitz Mörlın VO
Mart. Chemnuitii Brief Jo Werdermannum VO Martın ID 1n : Un-
schuldige Nachrichten, 1L/17/: Fünftzehende Ordnung, Altes, 784 (ZIt Briet
Chemnitz Werdermann VO

Mart. Chemniti merckwürdiges Schreiben Hertzog Julium Braun-
schweig VOIN November 1370 11 * Fortgesetzte Sammlung SE cth Sachen,
137 lerter Beytrag, Altes, 383390 (zıt Brief Chemnitz Julius VO

11
Brief Julius VO Braunschweig auf dessen Brief VO I VO:

November /: 1N : Fortgesetzte Sammlung A U th Sachen, L7 Vıer-
LOr Beytrag, Altes, 397406 (Zat.s Briet Chemnitz Julius VO 18 14 19370Litterae Chemiti1 ad Jach Morlinum, VO Aug 1570 (das angegebene
Datum 1St höchstwahrscheinlich falsch; VO Inhalrt her 1St der Brief Ende März/
Anfang Aprıl ertafßrt worden), in: Fortgesetzte Sammlung EG ch Sachen,
13 Erster Beytrag, Altes, 18772 (ZIe3 Brieft Chemnitz Mörlin VO April
De controvers1ı1s quıbusdam, QUaC super10r1 tempOore, Circa quosdam AugustanaeContessionis Articulos, CL agıtatae 5 Iudicium editum PEr Poly-
Carpum Lyserum, Wittebergae, Excusum typ1s S1imon1s Gronenbergil. 1594
(ZIt:: Chemnitz, Iudicıum
Hıerauft tolget auch eın wolgegründter Bericht VO:  3 den fürnehmsten Artikeln
Christlicher Lehre Zzu UNsSCTIN Zeıten streitig worden SCYN W Aas eınes jedenArtikels rechter Verstand SCY un W1e INa  } 1ın Gottesturcht hne Abbruch der
Warheit Vo einem jeden Artikel AaUus der rechten Grundtest des Götrtlichen
Worts MmM1t Bescheidenheit reden moOge der solle, 1n : Corpus Doctrinae, Das iSt:
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Die Summa Form und Fürbild der reinen Christlichen Lehre Aus der Heil
Göttlichen Schrifit der Propheten und Apostel SEZOSCH Wıe solches
VO weyland Dem Durchlauchtigsten Fürsten un: Herrn Herrn Julio, Hertzo-
SCH Braunschweig un Lüneburg Anno 1576 publiciret Und Jetzo Auft
Gnädigste Verordnung der Durchlauchtigsten Fürsten un: Herren Herrn Ru-
dolph-Augusts Und Herrn Anthon Ulrichs, Gebrüder Hertzogen Braun-
schweig un Lüneburg VO gedruckt. Braunschweig urch Christoph =
Friedrich Zılligern Im Jahr 1690 (Zit:: Chemniıitz, Wolgegründter Bericht
Enchirıdion, de praec1ıpui1s Doctrinae Coelestis capıtibus, pCI Quaestiones Re-
sponsiones verbo Deı simpliciter solide declaratis. Accessione Dıctorum
scrıipturae, QqUOTUIX loca tantummodo 1b Authore cıtantur, QUCtIUS unc edıtum,
studio D Pauli Chemnitii I1am denuo Accesserunt Formulae quaedam

et cıtra scandalum loquendiı de praec1ıpu1s Christianae doctrinae Locıs
Urbano Reg10 autfOre. Indice e verborum utrobique addıtio. Lubecae,
1603 (mıit praefatio VOI1 Chemnitz VO (zıt Chemnıitz, Enchiridion

Richtige un innn Schriflt wolgegründte Erklärung etlicher hochwichtiger
un nötıger Artickel Christlichen Religion in sonderliche TraCctat un
Predigten gefasset. Nemlıiıch: Eın Bekänntni{ß VO der wahren Gegenwärtig-
eıt de{fß Leibes un Bluts Christi 1m Abendmal. ER Erklärung de{fß zehen-
den Artickels in der Augspurgischen Confession VO Abendmal. 111 Eın
Taufpredigt aufß dem drıitten Cap der Epistel Paulı Tıt. LITE Eın Predigt
VO der Vorsehung Gottes AA dem Evangelio Math Eın Aufßlegung
de{ß Z Psalmen Davids: Der Herr ISt meın Hirt / etc. VI Aufßlegung des 103
Psalmen Davıds: Nun lo meın ee. eicC VAazr Eın Predigt VO der Auftrich-
tung nnd Bestellung Christlicher Schulen. 211 Eın Leichpredigt aufß dem
Cap. der Oftenbarung Johan Eın Extract auß de Herrn Chemniti)
selıgen hinderlassenem Testament. Jetzt allen trommen Christen bey diesen
etzten gefährlichen und betrübten Zeıten sonderlichem Unterricht und Trost
ufts NEW ZUSaININerLr geordnet, herausgegeben VO  a Spiefß, Frankfurt Mayn,
Johann Spieß, 15972
Examen Concilii Irıdentinı peI Martınum Chemnitium scr1ıptum secundem
1578 Francofurtensem, collata editione 1LUF Denuo typıs exserıbendum UuUura4d-

vit, indice locupletissımo adornavıt vindıcıas Chemnicjanas adversus pontifici0s
praecıpue adversus Bellarminum ad calcem adjecıt, Preuss Beroliniı
Sumtibus Gust. Schlawitz, 1861, reprographischer Nachdruck der Originalaus-
gabe Berlin 1861, Darmstadt, 1972 (zıt Chemnıiıtz, Examen).
Dıie türnemsten Heuptstück der Christlichen Lehre Wıiıe darınn die Pastores der
Kirchen 1M Fürstenthumb Braunschweig eicC. 1n den Jerlichen Visitationibus
Iso examınıret nnd befraget werden das s1e ugleich darin grundtlich be-
richtet nnd unterweliset werden Wulfenbüttel durch Conradt Horn, 1569
(ZI6:: Chemnitz, Dıie üurnemsten Heuptstücke
Kırchenordnung Unser VO  3 Gottes Genaden Julij Hertzogen Braunschweig
un Lüneburg / etc. Wıe miıt Lehr un Ceremonıien uUuNsers Fürstenthumbs
Braunschweig Wulftenbütlischen Theils Auch derselben Kirchen anhangenden
sachen und verrichtungen hinfurt (vermittelst Göttlicher Gnaden) gehalten WCI-
den sol Wulftenbüttel durch Conradt Horn. 1569 (zıt.: Chemnitz, CD-Braun-
schweig
Eigenhändige Lebensbeschreibung nebst denen ın Braunschweig gEeseEIZLEN Epıita-
phiis, Königsberg ın PE Johann Stellten, 1719 (Zit:? Chemnitz, Eigenhändige
Lebensbeschreibung)
Locı Theologici Quibus A Locı Communes Philippi Melanchthonis perspi-
CUe explicantur, er quası integrum Christianae doctrinae COrDUS, Ecclesiae De1
sincere proponıiıtur, Edıiıtiı D' studio Polycarpi Leyser1ı Editio nOV1sSsSıma,
cCaeter1s omnibus maculatior: Cu1 praeter jJamdudum addıta Fundamenta
doctrinae de Vı substantiali praesenti1a, exhibitione, sumptione corporıs eit
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Sangu1nıs Domuini1 1n Coena, repetita ab eodem Martın1 Chemnitio: Et Libel-
lum de duabus naturıs in Christo, earundem hypostatica unı10ne, eiC De Com-
munıcatıone Idiomatum, eiusdem Authoris, Nunc TeGECHS aCCessit Theologiae
lesuitarum, Ex CENSUTrTa quadam ıllorum Colloniensi Anno 1560 edita, descr1pt10

delineatıo Ab eodem Chemnitıio adornata. Adjecti SUNT Indices ad SINZU-
los Tractatus. Frankoturti Wiıttebergae, Sumptibus Haeredum Tobiae
Meyı1; Elerdi Schumacheri1, 1653 (zıt. Chemnitz, Locı)
De duabus naturıs 1n Christo: De hypostatica unıone: De commuUuNıCA-
tiıone 1d1ıomatum, de alıis quaestion1bus ınde dependentibus Libellus: Scr1p-

sentent11s, et purı1or1s antıquitatıs test1mon11s stud10, mMıra
dexteritate Ac ıterum 1n gratiam orthodoxae hoc periculosissımo tem-

POTEC CONLIra haeresium ONstIra CONStLANtTier militantis Ecclesiae, correctius
editus. Cu1 Accesserunt iındıces quatuor, multiplicem libri SUM ostendentes
(zıt. Chemnitz, De duabus naturıs 1578
Repetitio doctrinae de Vera praesentia corporıs sanguln1ıs Domuin1ı 1ın
Coena Additus eStTt Tractatus complectens doctriınam de communiıcatıone
Idiomatum eodem autfore. Cum Indice capıtum praecıpuorum, Qqua«l in hoc ıbello
explicantur. Lıpsıae, 1561 (Z1it Chemniuitz, Repetit1io doectrinae
Vertrag 7wischen denen Herren des Miniıster11 allhıer Halle, auf Anordnung
Eınes Ehrenvesten Raths, durch den Herrn Mart. Chemnitium aufgerichtet
den Julii ISS 1n Fortgesetzte Sammlung ST th Sachen, 1743, Erster
Beytrag, Altes, FEA (zıt. Chemnitz, Vertrag 7zwıschen den Herrn des Mın1-
ster11 Halle

Chytraeus, David Catechesıis Recens recognıta, et multis Definitionibus
Vitebergae, Excudebat Johannes Crato,; 1569 (Zit: Chytraeus, Catechesıis
Catechesis Recens recognita, er multis Definitionibus A  y Tremon1i1ae, Fx-
cudebat Albertus Sator (?) 1570 (2162 Chytraeus, Catechesis
Catechesis Recens recognita, et multis Definitionibus au  9 Argentinae, FEx-
udebat Josias Rıhelius. 1580 CZuE: Chytraeus, Catechesis
Catechesis Postremo HD aAb 1DSO Autore recogniıta, et multis locıs utiliter

Francotorti. Apud Haeredes Christ. Ege (?) 1591 (zıt;* Chytraeus,
Catechesis 159 1)
Breviıs erudıta enarratıo primae epistolae Paulı Apostoli ad Timotheum Scr1ip-
tae Huic adiecta SUNLT Scholia 1n Epistolam eandem. Francoturti ad Moenum,
1569 CI Chytraeus, ad Tim
Der Fürnemsten Heubtstück Christlicher Lehr Nützliche und kurtze Erklerung.
Sampt einer Christlichen Kirchen Agenda. Rostock, durch acobum Lucıum, 1578
(zıt. Chytraeus, Der fürnemsten Heubststück
De er vıta AaAetfern2a,. Wiıtebergae, Excudebat Haeredes Joannıs Cratonıis.
1583 (zıt. Chytraeus, De et vıta
In Numeros SCu quartum librum Mosıs Enarratıo, Vitebergae, Excudebat ohan-
1165 Crato, 1572 (ZI Chytraeus, Numer1).
Ex Oratıione Dauidis Chytraeı de studıio Theologiae habıta, pıa et utilis
explicatio CONTr!  SOoOorum quorundam articulorum, OEn wiedergegeben 1n ; Sel-
NECCETI, Recıitationes 1581
Regulae vıitae. Vıirtutum descriptiones methodicae, in Academıa Rostochiana

Lıpsıiae, 1566 (zıt Chytraeus, Regulaeproposıtae, et FOLoNS recognitae,
vıtae
De studio Theologiae inchoando, Vitebergae, Excudebat Johannes
Crato. 1562 (zıt Chytraeus, De Studio theologiae
De studio Theologiae inchoando, alıis aliquot utilibus mater1Js Com-
monefactiones: Uarumı Catalogum pagına secunda iındicabit. Wittebergae, Ex-
cudebat Johannis Cratonis, 1578 (Zit; Chytraeus, De stud10 Theol
De Corpore Doctrinae, Et CU1 fundamento Vera pla Pa concordıia 1ın
ecclesia uUOVIS tempore simılı debeat Wolfenbüttel, Herzog-August-Bibliothek.
Cod-Gue Aug 4°, 72a—-115b
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Delius, Wılhelm: Artikel Musculus, Andreas, RGG®S, I Tübingen, 1960,
5>Sp 1194

Dettmer, Das Konsıstor1 Wolfenbüttel, Eın Beıtrag SALT- Braunschweig1-
schen Kirchen- un Kirchenverfassungsgeschichte, Braunschweig, 1922 (zıt Dett-

MeEL).  Dibelius, Franz: Zur Geschichte un Charakteristik Nikolaus Sellneckers, In Be1i-
trage PE sächsischen Kirchengeschichte, 1888, Heft 4) 1370

(Wagenmann F Dıbelius, Franz: Artikel: Selnecker, Nicolaus, RE®S, Bd 185, Le1ipz1g,
1906, 184—191

Dollinger, Robert: Artikel Mörlıin, Joachim, RGG®}, I Tübingen, 1960, 5Sp

Ebel, Jobst aco Andreae (1528—-1590) als Vertasser der Konkordienformel, ın
ZKG Folge, ZENV. 1/II, 1978, (zıt. Ebel;, Andreae).

Gaethgens, Schicksale der lutherischen Kırche Rostocks VO 16.—-19 Jahrhun-
dert, 1n : I)as Evangelische Rostock Festschrift Zr Rostocker 400Ö-
jJährıgen Reformationsjubiläum, Rostock, J) Ü f (zıt. Gaethgens).

Gasmerus, Johannes: Oratıo De Vıta; Studils, et obitu reverendi,; clarıssımı
viır1, Martın1 Chemnıiti, Sanctae Theologiae Doctori1s, et Ecclesiae Brunsvı-
Zens1s Superattendentis fidelissım1, scr1pta et UnNnC prımum in lucem edita.
Autore Accesserunt, praeter Epicedia, ın obıtum Ya 1} Martın1i Chemnuiti1
et1am scr1pta, et carmına amıcorum, memor12 Jacobi Godefridi, Ecclesiae
Brunsuigensıis, ad Martınum, ministr1, CONsecratiz2 0O 1588 (zZıt Gasmerus,
Oratıo de vıta)

Gensichen, Hans Werner: Damnamus. Dıie Verwerfung VO Irrlehre bei Luther un:
1 Luthertum des Jahrhunderts, Berlin, 1953 Arbeiten ZUr Geschichte un!
Theologie des Luthertums, Z ugleich theologische Habilitationsschrift, Göttin-
SCH, 1950 (ZIt Gensichen, Damnamus).

Grote, Ludwig: Zur Charakteristik des Andreas Musculus, ZH Jahrgang 15697,
Gotha, 1569, 377404 (ZIE:: Grote, Musculus).

Grümmer, Rıchard: Andreas Musculus, sein Leben nd se1ine Werke Inauguraldis-
sertatıon AT Erlangung der Doktorwürde der hohen philosophischen Facultät
der Großherzoglichen un: Herzogliıchen Siächsischen Gesamtuniversität Jena,
Jena, 1912 (ZIEG Grümmer, Musculus).

Hauschild, Wol}-Dieter: Theologiepolitische Aspekte der lutherischen Konsensus-
bildung ın Norddeutschland, uın Wenzel Lohff, Lewiıs Spitz, Widerspruch,
Dialog un Einigung, Studien Z Konkordienformel der lutherischen Retorma-
t10n, Stuttgart, 1977 (zıt Hauschild)

(Heppe, Heinrich 7} Kawerau, (GJustav: Artikel: Corpus Doctrinae, RE®° Bd 4,
Leipzig 1898, 293—298
Artikel: Musculus, Andreas, B, 13 Leipz1g, 1903, VE

Jannasch, Wılhelm: Artikel: Selnecker, Nikolaus, RGG®, Bd V, Tübıingen, 1961,
Sp.e

Koldewey, Friedrich: Dıie verschiedenen Ausgaben der Kirchenordnung des Herzogs
Julius VO'  } Braunschweig = Wolfenbüttel, 1n : Zeitschrift des historischen Vereıns
für Niedersachsen, herausgegeben Leıtung des ereıns des Ausschusses,
Jahrgang 1887, Hannover, 1887, 260—270 (zıt Koldewey).

Koppmann, Karl Dıie Prediger Rostock 1M Jahrhundert. In Beıträge ZUT

Geschichte der Stadt Rostock, herausgegeben 1mM Auftrage des ereıns für Ro-
stocks Altertümer VO  $ Karl Koppmann, Bd I’ Heft S Rostock, 1895, 15177
(Zit Koppmann, Die Prediger Rostock 1mM
Dıiıe Rektoren der Universität un die Dekane der artistischen Fakultät VOonNn

In Beıträge ZUT Geschichte der Stadt Rostock, herausgegeben 1mM
Auftrage des ereıins für Rostocks Altertümer VO Karl Koppmann, HA,
Heft 4, Rostock, 1900 4564 (Zıt.: Koppmann, Dıie Rektoren der Universität
Rostock)
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Krey, Krey, Johann Bernhard: Andenken die Rostockschen Gelehrten Au
den reı etzten ahrhunderten, Rostock, (Zit,; Krey, Chytraeus).

Krusch, Bruno: Dıie Entwicklung der Herzogl. Braunschweigischen Centralbehörden,
Canzlei, Hofgericht un! Consistorium bis DE 1584, 88 - Zeitschrift des hısto-
rischen ereıns für Nıedersachsen, zugleich Organ des ereıns für Geschichte
und Alterthümer der Herzogthümer Bremen un Verden und des Landes Ha-
deln, Jahrgang 1893, Hannover, 1893, 201—-315;: Jahrgang 1594, Hannover,
1894, G (zatız Dıie Entwicklung der herzöglich Braunschweigischen Cen-
tralbehörden)

Layu, Franz: Artikel: Chemnitz, Martın, RGG3, 1, Tübingen, 195 5Sp. 1G 4 75
1648
Luther nd diıe Weltr der Reformation, 12} Lu j 1969, Hamburg, 1969, S
Die Zzweıte Reformation ın Kursachsen, Neue Forschungen JE: sogenannten
Kryptocalvinısmus, 1n Verantwortung. Untersuchungen ber Fragen A4USs heo-
logie un Geschichte. Zum sechzigsten Geburtstag VO:  } Landesbischot Ott-
tried Noth, herausgegeben VO: Evangelisch-lutherischen Landeskirchenamt Sach-
SCH, Berlin, 1964, 137154 (Zıt EAZU; Die zweıte Reformation 1in Kursachsen).

Lentz, Carolus Georgius Henricus: De Causıs OI 1n terrıs Brunsvicensibus
Formulae Concordiae. Commentatıo theologica QqUam Pro SUmMM1S 1n Theologia
Honoribus inter saecularıa Academıa Georgiae Augustae die OE Sept
Ann 1837 consequendis Summe venerando Theologorum 1n academıa Georgıa
Augusta Ordıni obtulit. Brunsvıgae, 1837 (ZIE Lentz, De CAausıis NO  3
Formulae concordiae).
Die Concordienformel 1MmM Herzogthum Braunschweig, 1n  E ZHIE 18, 1
Jahrgang 1847, Le1ipz1g, 1848, 265—314 (zıt Lentz).
Dr Martın Kemnıitz, Stadtsuperintendent 1n Braunschweig, Kurfürstl]. Braun-
schweigischer un Herzogl. Braunschweig-Lüneburgischer Consistorial- nd Kır-
chenrath, Eın Lebensbild Aaus dem ahrhundert, AaUus gedruckten nd hand-
schriftlichen Nachrichten. Gotha, 1866 (zıt. Lentz, Chemnitz).

Loesche, Georg Artikel: Chytraeus, Davıd, RE®, 4, Leipzig, 1898, 11:22716
Liebing): Artikel Chytraeus, Davıd, RGG?®, 1, Tübingen, 1997 5Sp

1823
Melanchthon, Philipp Melanchthons Werke in Auswahl,; Mitwirkung VO

Hans Engelland, Gerhard Ebeling, Richard Nürnberger und Hans Volz, heraus-
gegeben VO Robert Stupperich, Band, Reformatorische Schriften, herausgege-
ben VO  - Robert Stupperich, Gütersloh, 1955° IL Band, Teıl, Locı VO 1521
und 1559 (1 Teıl), herausgegeben VO  i Hans Engelland, Gütersloh, 1952
ı88 Band, Teıl, Locı praec1ipul VO  - 1559 (2 Teıl) un Definitiones, heraus-
gegeben VO  - Hans Engelland, Gütersloh, 1933° 41 Band, Humanıistische Schrif-
ten, herausgegeben VO  3 Rıchard Nürnberger, Gütersloh, 1961: Band, Frühe
exegetische Schriften, herausgegeben VO Peter Barton, Gütersloh, 1963;

Band, Römerbrief-Kommentar 133 ın Verbindung InNıt Gerhard Ebeling,herausgegeben VO  3 Rolf Schäfer, Gütersloh, 1965; VI Band, Bekenntnise und
kleine Lehrschriften, Mitwirkung VO  3 Deter Barton, Hans Engelland,
Rıchard Nürnberger, olf Schäfer, Heınz Scheible un Hans Volz, herausgege-ben Von Robert Stupperich, Gütersloh, 19585 VIL Band, Teıl, AusgewählteBriefe z  9 herausgegeben VO  3 Hans Volz, Gütersloh, 1971 N4 Band,

Teıl, Ausgewählte Briete herausgegeben VO Hans Volz, Güters-
loh, 1975 (Zıe0 Melanchthon, StAÄ
Corpus Reformatorum, Edıidıt Carolus Gottlieb Bretschneider, Volumen U Phi-
lıppi Melanchthonis Epistolae, Praefationes, Consılıa, Iudicia, Schedae Acade-
m1ı24e. Accessunt Casp. Crucinger1 Epistolae DE Iudicia, Alıorumqaue et1am ep1-stolae ad vıtam Melanchthonis illustrandam SpeCTLAaNTES. Undique liıbris editis
collegit, Manuscri1ptis emendavit auXIit, secundum ser1em aNnNOrum dis-
posult Halıis Saxonum, 1842 (zıt. IX)
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Mumm, Reinhard: Die Polemik des Martın Chemnitz das Konzil VO Trient
Erster eıl mit einem Verzeichnis der das Konzil VoO TIrıent gerichtetenchriften Le1ipz1g, 1905 (ZIE:} Mumm, Dıie Polemik des Martın Chemnitz >>das Konzıil VO Trient).

Musculus, Andreas: Dısputatıo de lıbero arbitri0, habita in Academıa Francotor-
diana. Praeside Andrea Musculo Da Francotordiae ad Oderam, 1575 (Zıt. Mus-
culus, Dısp. De libero arbitrio
Dıvına favente yratia. Praeside reverendo et clarissımo VIro, Dn Dro CON-
sequendo gradu Doctorum in Theologia, 1n ublica dısputatione ad SsSeEqueNTeES
proposıtiones de libero arbitrio respondebunt. Jacobus Colerus. Urbanus
Piıer1ius. Andreas Praetorius. Die 10 May)., Francotfordiae ad Oderam, 1576
(zıt. Musculus, Dısp. De lıbero arbıitrio
Refutatio Oopposıta necessıitatı physicae locationis, in COI DOIC Christi]ı clarıficato
@F zl0or10s0, sacrıs Christi SANCLOrUmM Apostolorum e1us eloquijs deprompta,
qU! superioribus tribus Disputationibus de Coena Domuinica, uberioris decla-
ration1ıs gratia addıta. Francofordiae ad Oderam, Joannes Eichorn. 1575 Fzit.:
Musculus, Retfutatıio
Hıstorica Narratıo, W as sıch egeben bey u15 Braunschweig des Con-
cordien-Wercks, un Was sıch VOTr Irrung ber Zuversicht Zzugetragen, Ao I595%
1n : Fortgesetzte Sammlung v.a.u.n. th. Sachen, 1728, Zweıter Beytrag, Altes,

246=27276
Rıtschl, (Otto Dogmengeschichte des Protestantismus, Grundlage und Grundzüge der

theologischen Gedanken- un Lehrbildung in den protestantischen Kırchen. I
Prolegommena Biblicismus un: Traditionalismus 1n der altprotestantischen heo-
logie, Le1ipz1g, 1908; I Orthodoxie un Synkretismus in der altprotestan-
tischen Theologie, Erste Hälfte, Dıe Theologie der deutschen Reformation un dıe
Entwicklung der lutherischen Orthodoxie ın den philıppistischen Streitigkeiten,
Leipz1g, I912) H; Orthodoxie un Synkretismus in der altprotestantischen
Theologie (Fortsetzung), Dıie reformierte Theologie des un des Jahr-
hunderts ın ıhrer Entstehung un Entwicklung, Göttingen, 1926:;
Schluß), Das orthodoxe Luthertum 1m Gegensatz der reformierten Theolo-
z1€ un ın der Auseinandersetzung mıiıt dem Synkretismus, Göttingen, 1927
(ZIE Ritschl, Dogmengeschichte des Protestantismus).

Selneccer, Nikolaus: Aus der Christlichen Concordia, erklerung tlicher streitıgenArtickel: Deutsch un Lateinisch einander ber ın druck verfertigt der
studirenden Jugend und andern Christen denen die warheiıt 1eb 1St gut
un: ZuUur einfeltigen richtigkeit. Ex forma Christianae Concordiae: Declaratio
Articulorum, qu1 POSt Luther; obitum in cControversiam In Ecclesijs Aca-
demi1)Js Augustanae Conftessioni addıctis, In SUI11) stud1io0sorum sincerae

Octrinae Sr pletatıs, docentium 6 discentium, UNC denuo edıta, in CONLrO-
vers1Js ad EsSSsSEC pOssıt, u ıta adornata, ut collocatıo SCr1Pt10N1S Ger-
manıcae, Latiınae vers10n1s regıone <ıbj invıcem respondeat. UOpera pr1-
atfo stud1i0 Lipsıae, (1582) (zıt. Selneccer, Aus der christlichen ( On
cordia, erklerung etliıcher streitiger Artickel)
Institutionis christianae relig10n1s Pars prıima, continens sSinceram doctrinam
Ecclesiae Christi de verbo Deı1, de Deo, Creatione, Angelis, hominibus, PECCATO,
lege, r consolatione: ita scr1pta, er recognita, magıstrı1s discıpulis SUu1
CSSsSeEe possıt. Autore Praemissa EeSsTi explicatıo commonetactio de quıibusdam
COntroversis articulis. O, 1 Pars secunda, continens locos doctrinae hrı-
stianae quı Iustificatiıonem homuinıs eO, Poenıitentiam, Libertatem hri-
stianam, Ecclesiae Otestam, Doctrinam de Sacramentis er vıtae hominis ratio-
em explicant. Autore o! 1OaXDı Pairs tertla, contıinens doctriınam ate-
eticam: Catechismum Luther:i Graece er Latıne: Decalogi Explicationem:
er Quaestiones Catecheticas, accommodatas ad SUuImM Scholarum: Autore
Ö, CX 1579 (23t. Selneccer, Institutio



28 Untersuchungen

Paedagogiae christianae Dars prıma continens explicatiıonem Decalogı,
cognıta et multis 1n locıs. Jenae, Thoma Rebart, 1568 Secunda Pars
capıtum doctrinae Christianae, Complectens explicationem Symbolorum, Apo-
stolicı, Nıcen1, Athanasıanı. Jenae, Thomas Rebart, 1568 (ZIE: Selnec’cer,Paedagogıa
Recıitationes alıquot De consilio scr1pt1 libri concord1ae, An modo agendi, quı1
1n subscription1ısbus est De PersoNa christi et Coena Domauinı: De
Autoritate 7 sententı1a Confessionis Augustanae: De autorıtate Lutheri et

Philippi: De controversıils nonullıs artıculis: Lıpsıae ublice pronucıatae ad
iuventutem verıtatıs coelestis RT pletatıs studi0sam, et opposıtae CUu: Nası Ponti-
f1C1J, LUmMmM Sacramentarıorum clamoribus et calumn1ı)s, un  ® impetu simul seme]
purıiores FEcclesias praegravantibus, Scriptae Lıipsiae (ZI Selneccer,
Recitationes
urtzer Bericht Au dıe Bekentnis VO  — der Rechtfertigung tür Gott un: gyutien
Wercken geschrieben VO  - dreyen Theologen Jena, Niıicolaus Selneccerus,
Leipzıg durch acobum Berwaldt (1569) (ZUEs: Selneccer, urtzer Bericht

T'schackert, Paul Dıiıe Entstehung der lutherischen und reformierten Kirchenlehre,
amt ıhren innerprotestantischen Gegensätzen, Göttingen, 1910 (zit Tschackert)

Zscharnack, Schulze) Artikel: Brandenburg, 1n RGG?, L 5Sp PE
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Briefe des Kaplans Leonhard en
dQus den Jahren
Eın Beıiıtrag ZUuUr Modernismus-Forschung

Herausgegeben und erläutert
VO Karl-Friıedrich 1e9ermann

Vorbemerkungen
In der Modernismus-Forschung, die sıch 1 deutschsprachigen Raum in der

etzten e1it erfreulich entwickelt hat, wird Leonhard Fendt kaum erwähnt
allenfalls 1n einer Fußnote. Zum Verständnis des Modernismus jedoch sınd
Fendts AÄußerungen erhellend un folgenreich zugleıch. Er 1St als einz1ıger
jJunger katholischer Theologe N: Schüler sowohl Joseph Schnitzers als
auch Albert Ehrhards SCWESCH. Beide Hochschullehrer standen 1im ersten

Jahrzehnt unseres Jahrhunderts der Spiıtze der katholischen Theologen,
diıe iıne Reform der Theologie un!: Kırche erstrebten. Idie „Fälle“ Schnitzer
un Ehrhard beschäftigten die römische Kurıie; das Schicksal beider War aber
höchst verschieden. Wiährend Albert Ehrhard 1m Jahre 1908 VO apst
Pıus der Prälatentitel o  IN wurde (erst 1mM Jahre 1927 hat ıhn
VO  w} 1US C wıeder erhalten), kämpfte Joseph Schnitzer einen zermürben-
den Kampf bıs ZU bitteren Ende: eın Schreiben Aaus Rom sprach 1mM Jahre
1908 über ıh die suspens10 iınterdicto sacramenforum aus.} Zum Altkatho-
1zismus oder ZUuU Protestantismus jedoch 1st Schnitzer nıcht konvertiert.?

Norbert I’rıppen hat die Konflikte Schnitzer und Ehrhard in aller Aus-
führlichkeit dargestellt Theologie und Lehramt 1M Konflikt. Dıie kirchlichen Ma{ß$-
nahmen den Modernismus 1 re 1907 un ıhre Auswirkungen 1n Deutsch-
land, Freiburg Basel Wıen 1977 (Z16 Trıppen Außerdem hat Trıppen Tage-
buchaufzeichnungen Schnitzers herausgegeben, die ein tarbiges Bild des Streites
den Modernismus bieten: Aus dem Tagebuch eınes deutschen Modernisten. Auftfzeıch-
lNlUuNgen des Münchener Dogmenhistorikers Joseph Schnitzer AaUus den Jahren 1901—
1913 Herausgegeben, eingeleıtet un erläutert VO Norbert Trıppen ter Miıtarbeit
VO  e} Alois Schnitzer, 1n ! Georg Schwaiger (Hrsg.), Auftbruch 1Ns Jahrhundert
Zum Streıt Reformkatholizismus und Modernismus (Studien SA S. Theologie un
Geistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts, 233 Göttingen 1976, 139—
2727 (zıt. Trıppen 11)

In den beiden Veröffentlichungen Trıppens sınd Anmerkungen A den meıisten der
ın den folgenden Briefen genannten Personen finden Daher können hier oft
kurze Angaben genugen In ein1gen Fällen mußte auf eine Bestimmung geNANNLETr
Personen verzichtet werden.
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In der Tagebuchaufzeichnung VO Maäaärz 1903 sch?eibt Schnitzer über
seine theologische Entwicklung un über seine offenen AÄußerungen in seinen
dogmengeschichtlichen Vorlesungen. Mıt vier anderen Studenten der Mün-
chener theologischen Fakultät werden Leonhard Fendt und Joseph Bernhart
als AdIe besten Köpte“* bezeichnet. Ausführliche Eıntragungen macht
Schnitzer AIn Junı un August 1905 über Fendts Bearbeitung
der Preisaufgabe der Fakultät.* Fendts Arbeit hatte nıcht WESC WI1ssen-
schaftlicher Unzulänglıichkeit, sondern Nn seliner kritischen Grundhaltung
den Preıs nıcht erhalten. Der Neutestamentler Otto Bardenhewer®©® hatte als
EersSter Reterent die Arbeit schlecht beurteilt, und dıe Mehrheit der Fakultät
schlofß sıch seinem Votum A
I7

Bısher siınd ın der Modernismus-Forschung 1in Deutschland VOTr allem die
Konflikte Hochschullehrer behandelt worden.? Fendts Briefe Bern-
hart un seine beiden akademischen Lehrer bieten jedoch ine notwendige
Erganzung, da s1e wichtige Aufschlüsse arüber geben, W1€e der odernısmus

der Basıs, auf der Ebene der Studenten und Kapläne, wirkte.
Zum Verständnis der Briete 1St ein kurzer Überblick über Fendts Leben

notwendig.
Er wurde al Junı 1881 als erstes ınd kleiner Landwirtsleute in

Baıershoten/Schwaben (Dıözese Augsburg) geboren. Nachdem das Abitur
auf dem Gymnasıum 1n Dıillıngen absolviert hatte, zing die Univers1i-
ff München. Dort studierte in den Jahren _- Philosophie und
Theologıe. Den größten Einfluß auf ıh übten der Kırchenhistoriker Alois
Knöpfler und der Dogmenhistoriker Joseph Schnitzer aus

ach der Priesterweıihe 1m Jahre 1905 wurde Fendt als Stadtkaplan nach
Krumbach entsandt. Von dort sınd die meıisten der im tolgenden abgedruck-
ten Briete geschrieben. Wiährend der Kaplanszeit erhielt Fendt VO  . Aprıl
1910 bıs Januar 1911 Urlaub weılteren Studien 1n Straßburg. Er wurde

Vgl eiıne Notiız Schnitzers 1n einem Joseph Bernhart 1mM Jahre 1912 Cschriebenen Brief J ylaube, WIr können weıter hausen, hne Troeltsch und
hne e1m Protestantismus, der sıch Ja selbst nıcht helfen weifß, Anleihen
chen (zıt. nach Trippen IS 370 ..

Trıppen I‚ 150
I’'rıppen E 160—162

} Otto Bardenhewer (1851—1935), 1885 Prot. für 1n München Seine „Ge-schichte der altkirchlichen Literatur“ „zeıchnet sıch AaUus durch SCENAUEC Quellenkunde,
N Darstellung dogmat. Treue“ (Hugo Rahner, Art. Bardenhewer, LEAufl., I! 5Sp 1242 Bardenhewer WAar se1It 1911 Mitherausgeber der „Bibliothekder Kirchenväter“.

Vgl hierzu auch die Eıntragungen der Fakultätsmitglieder 1mMm Dekanatsbuch
(Ludwiıg-Maximilians-Universität München Archiv Fas K-1-90 SOW1e die noch
unveröftentlichten Briefe des Studenten Fendt seinen Freund Joseph Bernhart
AaUus dem Jahre 1905 (Bayerische Staatsbibliothek München Handschriften- un
Inkunabelabteilung Ana 383 Nachla{ß Joseph Bernhart).Vgl das für den Forscher unentbehrliche Buch Thomas Michael Loome, Liberal
Catholicism Retorm Catholicism Modernism: contribution Ne orıen-
tatıon in modernist research (Tübinger theologische Studıen, 14), Maınz 1979
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dort MIL dogmengeschichtlichen Arbeıt, dıe der Kirchenhistoriker Albert
Ehrhard betreut hatte, pPromovıert und kehrte als Kaplan nach Krumbach
zurück

Bald schıen siıch 1Ne große kıirchliche und theologische Karrıere abzuzeıich-
NCN Fendt wurde Januar 1911 Subregens Priesterseminar 1il
lingen und November 1915 Protessor tür Dogmatık Kgl Lyzeum

Dıillıngen
Hatte sıch schon der Studentenzeıt iImMmmMer sSC1MN kritischer (Geıist geregt

während der Kaplanszeit tür kurze eit maßvoll gelenkt VO  — Ehrhard
tührte ıhn die Spatere Entwicklung ZUF. Konversion die Kırche, die

der Anleıtung VO Friedrich Loofs Halle kennenlernte. Er konver-
tIierte 28 März 1918 und wurde Ptarrer ı Gommern, Magdeburg und
Berlin (Kırchengemeinde ,Zum Heilsbronnen“).

Am Februar 1931 habilitierte sıch 1ı der theologischen Fakultät der
Berliner Universität Den Lehrstuhl für Praktische Theologie Berlin hatte

VO Maı 1934 bıs Z Kriegsende 1945 1iNNe Aus Bayern wohin
INIT SC1INer Frau Kriegsende SEeEZOBCN WAar kehrte nıcht nach Berlin —
üuück Er wirkte Ü allem als wıissenschaflicher Schriftsteller

Fendt hat allen Disziplinen der Theologie AUSSCHOMME: das Alte
Testament wıssenschaftliıche Beıträge geliefert die ıhrer Bedeutung tür
die Theologiegeschichte noch nıcht erfaßt sınd

Am Januar 1957 cstarb Fendt Augsburg Die Freundschaf* 193808 Bern-
hart WAar bıs . Ende erhalten geblieben allerdings 1ST S1C der Studen-
ten- un Kaplanszeıt ohl intensıivsten SCWESCH

Bisher War VOT allem VO Absender der Briete die Rede Es 1ST aber auch
wichtig, das Leben des Adressaten kurz skizzieren Joseph Bernhart
wurde Aa August T3 Ursberg/Schwaben geboren Weil SC1M Vater als
Beamter nach München wurde, esuchte der Sohn dort die Schulen
Von S studierte München Philosophie un Theologie; über
CIN1SEC Semester wohnte IN1ITt Fendt INIMMEN Herzoglichen Georgla-
U: überdiözesanen Priesterseminar Dort siınd die beiden die dem
Seminarbetrieb rıtısch gegenüberstanden un dıe Vorlesungen des bearg-
wöhnten Dogmenhistorikers Schnitzer besuchten, Freunde geworden Bern-
hart wurde schon 1904 umnn Priester veweıiht und WAar VO  — 1904 1907 Kap-
lan den tolgenden Ptarreien der 107zese Augsburg Markt ald Ta
dern Hollenbach und Neuburg In den Jahren 1907 1908 wirkte als Sek-

der „Deutschen Gesellschaft für Christliche Kunst München Nach-
dem Würzburg Jahre 1910 ZU Dr theo] PrFrOMOVIETL worden Wal,

VO  — als Benefiziat Murnau dann nahm bıs 1912
C1In philologisches Studium Jena auf Es wiırd deutlich da{fß Fendts Weg bıs

dieser eıit 11 viel ruhigeren Bahnen 1et
Joseph Bernhart heiratete 111 Jahre 1913 London Elisabeth Nıeland

Dıie Christologie des Nestori1us, Kempten 1910
Vgl Joseph Bernhart, Erinnerungen. Herausgegeben und eingeleitet VOIN

Max Rössler, Öln 1972
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ohne vorher laisıert“ worden SC1IH Dıie Heırat wurde zunächst nıcht
öftentlich bekannt Bernhart blieb M1 sSseiNeTr Frau aller kirchenrecht-
lichen Konsequenzen katholisch und lebte als treiıer Schriftsteller Die |.ıste
sSC1iNer Veröffentlichungen umtaft “ große Breıte dichterischer, journalisti-
scher un VOTLT allem wissenschaftlicher Arbeiten Besonders die Schrift „Der
Kaplan Y die 1919 ZuUerst erschıen, hatte auf Priester und Laıien große Wır-
kung Bernhart wurde 1952 Honorarprotessor für mıttelalterliche (jelistes-
geschichte der Unı1iversität München Er starb Sa Februar 1969
Türkheim
IT

Von dem Briefwechsel 7zwıschen Joseph Bernhart und Leonhard Fendt siınd
bıs auf 3881° Ausnahme VO September 1956 NUr noch die Briefe

Fendts erhalten Bernharts Briete scheinen den Krıegswırren verlorenge-
SaNgChHh SC1M

Der erhaltene Brief Fendts Bernhart 1ST März 1904 da-
Fendt schreibt als Student Aaus dem Georgianum den Kaplan

Markt Wald Bıs ZUuUr Priesterweihe Fendts sınd Z Karten und Briefe
Bernhart erhalten Fendt berichtet austührlich über die Querelen der
Münchener Fakultät VOT allem VOINl SC Bemühungen die Preisarbeit
Da diese Bemühungen demnächst VOIN Herausgeber größeren Rah-
INnen ausführlich dargestellt werden ollen, beginnt der Abdruck der Briefe
Pa nach Fendts Priesterweihe

Hıer wird der Modernısmus „ der Basıs“ deshalb besonders deutlich
weıl Fendt während der seelsorgerlichen Tätigkeit Schnitzer und Ehr-
hard weıterhın Kontakt hatte Die beiden Hauptereignisse der Modernismus-
krise die Enzyklika Pascendi 1907 un der Antimodernisteneid 1910
tallen dıiese Jahre Hıer sind Fendts Briefe besonders ergiebig

Wegen des persönlıchen Kontakts den akademischen Lehrern sind Aaus

den Jahren 1905 1910 NUur WECN1SC Schreiben vorhanden andelt SlCh
WEl Briefe Schnitzer, VO  3 denen der wichtigere hier abgedruckt wiırd In
den Jahren 1909 und 1910 hat Fendt siebenmal Ehrhard geschrieben;
fünf Briefe werden hier veröffentlicht Den größten Anteıl machen jedoch die
Schreiben Bernhart AUuUS Telegramme Karten un Briete VO ıhnen
sınd vollständıg abgedruckt

Aus der eIit sınd Schreiben sowohl Bernhart als auch
Schnitzer un Ehrhard erhalten. S1e berühren häufig Einzelfragen und sol-
len anderer Stelle gewürdıigt werden. Die Briete Fendts, die als Kaplan
geschrieben hat, haben eigenständıge Bedeutung.

Orthographie un Interpunktion der Originale sınd beibehalten Unter-
streichungen erscheinen Kursivschrift Kınıge Karten un Briefe oder auch
Brietabschnitte Bernhart sind der heute nıcht mehr gebräuchlichen
Gabelsberger Kurzschrift geschrieben Die entsprechenden Schreiben oder
Abschnitte sınd den Anmerkungen gekennzeichnet Wo 6L Wort nıcht
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sicher entziftern WAafl, 1St miıt eiınem versehen. ıcht lesbare Passagen
sind durch gekennzeichnet.

Der Herausgeber dankt Ta Franzıska Wenger 1n Türkheim, der (Ge-
schäftstührerıin der Joseph-Bernhart-Gesellschaft, tür die Übertragung der
stenographierten Texte. ank gebührt auch Trau Dr Hılda Thummerer,
der Diözesanarchıvarın des Bıstums Augsburg, tür treundliche Hınvweıse.

Dıe Originale der Briete sınd tolgenden Orten autbewahrt: Dıiıe Briete
Bernhart 1m Nachlaß Bernharts in der Bayerischen Staatsbibliothek 1n

München (Sıgnatur Ana 385): der Brief Schnitzer bei Herrn Schulrat .
Alois Schnitzer 1n Berchtesgaden; die Brietfe Ehrhard 1m Nachla{f Ehr-
hards 1mM Byzantinıischen Institut der Abte!i Scheyern.

Der Herausgeber dankt den Verantwortlichen tür die Erlaubnis der Ver-
öffentlichung.
Karten un Briefe
An Joseph Bernhart
Nr Briei)

Krumbach, Sept
Lieber Freund!
Heute bın ich schon Sanz derangıert VOT lauter Arbeıt, se1It früh Uhr —

unterbrochen autf den Füßen Das habe ich schon gesehen, taulenzen brauche
ich hier nıcht. Da hast Du schöner. Wır alle haben erzlich gelacht, als Wır
hörten, dass der Generalviıkar betohlen hat, Du habest eintach krank
sSe1IN. Übrigens, ware das nıcht hübsch, Wenn Du als Kaplan hieher käaämest?
Meın Collega Neft 1St ein recht lıeber Herr, aber schon Jahre hıer, kann
ıhn bald wegreißen. Schnitzer hat M1r nämli;ichen Tage ein Brieflein SC-
schickt, dem ıch Deıin herrliches Geschenk erhielt. Er bedauert Dich darın
VO  e} Herzen, fügte auch bei, daß Hompf* sıch wieder iın München befinde
und NU:  } auch theologisch promovıeren ll Du darfst aber nıemand Ver-
ten: kam Schnitzer und wollte sıch ein Thema geben lassen: „ich habe
ih aber“, schreıibt Schnitzer, „ Atzberger ® oder Seitz * gewlesen, sımılıs
sımılı gaudeat! Herr Bernhart 1in Hollenbach und Hompf 1n München!
Welt!“ SO Herr Schnitzer. Das hat mich csehr gefreut, denn davon,
dass Schnitzer nıcht ein Mannn 1St, der jedem grun ist, der aut die Jesuiten
schimpft, sondern dass auf wirkliches Streben nach Wiıissenschaftlichkeit

Bernhard efft (1879—1970); 1903 Priesterweihe; Stadtkaplan In Krumbach:
1910 Dompfarrkaplan 1n Augsburg; 191585 Pfarrer ın Petersthal; 1939 Geıistlicher
Rat

Dr Alois Hompf geb 1905 Priesterweihe; 1906 Kkommorant in Würz-
burg, 1910 ın München.

Leonhard Atzberger (1854—1918), 1883 Priıv.-Doz., 185858 Prot. für Dog-
matık un Apologetik, 1894 rof. fur Dogmatik 1n München.

Anton Seitz (1869—-1951), 1903 rof. für Apologetik 1ın München.
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sıeht. Dazu 1sSt Hompf nıcht tähig, soviel Respekt iıch VOTLT seınem Nner-

gischen Vorwärtsstreben habe Letzthin mu{fßte ıch einem Taufschmaus,
die Patın WAar Tau S1ixtus Müller Aaus Türkheim:;: hat mich gefreut. habe
jetzt gerade große Besuchs- Tournee, wobe!i ich manche Freude erlebe. S50 trat
iıch 1n der rau des hıesigen Kentamtmannes dıe ehemalıge Trau Prof Füh-
rer ° (Sizılıa so  B (: W.o4$ jetzt fortgesetzt VO  - Schultz 1n Greifswald);
die den Bruder ihres verstorbenen Mannes heıiratete; ıne wahrhaft edlie
Dame Beamte o1bt hıer mehr als in München Jesuiten. Daher auch STAan-

desgemäße Gesellschattsabende. Pfarrer der Umgebung alle verbauert.
Zweimal wöchentlıch hler, weıl nıchts u  S Beamte haben Vulgärlibera-
lismus Bureau, Bıer, Fleisch, Zıgarre relıg1öse Wurstigkeit. Aber auch
Ausnahmen, Oberamtsrichter mi1t systematischem, ernstem Liberalismus,
Doktoren mit überzeugtem Katholizısmus, tüchtige Juden un ausnahmslos
tüchtige Irvingianer. Klöster Kommunion ın der Woche Stern-
schwestern, Englische, Schulschwestern, Barmherzige. In der Schule Schul-
schwestern. Schulstunden, Klasse Knaben und Mädchen, H-

Klasse Knaben. Schwer, weil riesige Klassen. KEıgenes Wohnzimmer, e1ge-
NS Schlafzimmer, csehr Nett. Elektrisches Licht überall. Stadtpfiarrer nıcht
verbauert, Schwester pension1erte Lehrerin, Mägde Köchin, Haus-
magd. Kırche schön, Zopt. Gottesäcker, Nebenkirchen, Privatkapellen
(Klöster un: Gottesackerkapelle). Herzlichen ank tür Deıin liebes (S0=
schenk, das 1St treilıch ein herrliches Werk Iröste Dıch, bald kommt dıe
Zeıt, da nımmt INa  - Dır Dein Trauerkleid. Kolossal poetisch geworden.
Freıtag, Michael Predigt. Angst Sobald möglıch näherer, spezieller Brie‘f.Herzliche Grüße.®

Deın

Nr (Brief). Krumbach, 7: Nov
Carıssım!

Ihr habt Recht;: werde machen. Bın diese Woche W1e€e 11UI e1in-
nal recht ZU Schlafen gekommen; noch dazu AIn Sonntag Predigt. Soeben
habe ich eınen Brief Aa4Uus München bekommen.

Hr Bardenhewer hat 1n seiner Antrittsrede die Lebensgeschichte des
Hieronymus behandelt Mırt schönen Worten und riesiger Begeisterung,

Vgl das Werk Die altchristlichen Grabstätten Sizıliens. Von Josef Führer un
Vıktor Schultze, Berlin 1907 Jahrbuch des Deutschen Archäologischen INSt: Erg.-H

„‚Schültz“ 1St. eın Schreibftfehler Fendts.
Letzter Abschnitt (aufßer dem ersten Wort) 1n Stenographie.
Der Briet 1St Joseph Bernhart un cseinen Confrater Dr phil Konstantın

Sauter gerichtet. Sauter 1St Maı 1880 1n Bretheim, Ptarrei Großallmerspann,
1Özese Rottenburg, geb.; 1904 Priesterweihe, ann Stadtkaplan 1n Neuburg/Do-
NauU, 1907 Pfarrvikar ebenda, 1907 Kaplan 1n Augsburg (St. Morıitz). Laut Schema-
t1smus 10—-19 Kommorant 1in München, ann ıcht mehr nachgewiesen, auch
ıcht 1ın den Münchener Schematismen: DEST. 1941 in München.
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schreıibt meın Gewährsmann. Der Dorth* liest VO  3 jetzt 1b Katechetik
el Dst: dös iısch 1e7z wichtı1g, dös kemma Suppregens lasse, wiırd

sich gZesagt haben Von jetzt aAb kann mMa  } also auch Katechetik in München
95 besten VO  } ganz Europa“ hören. Jedenfalls zeıigt da ein hölzernes
Kind, ıne Schultasche, Tatel, Griftel und einen Stock Wann W ar den Hr
Schmid das letzte mal Katechet? ber ZUr katholischen Musterknabengesin-
NUuNns der chmid’schen } Fakultät paßt an jetzt wird doch verhütet,
da{fß in diesem „emıinent praktischen Fach“ nıcht auch noch „CDPa Reforme-
risches“ ZESARLT wırd. Nur dazu 1sSt diese Fakultät in der Welt Außer
Hompf sınd Promovenden 1n der theol Fakultät Pflanzl, Eggersdorfer,
Schweıtzer, Homanner.* Sıe alle mussen Staub ressen; da siınd WIr Wılde
doch bessere Menschen. bın troh, da{fß die Münchener Fakultät mir eın
für alle mal die ust ıhr un ihresgleichen benommen hat S50 geht CSs
WeNnn eın Derwisch 111 mınnen un hat das 'TLerraın nıcht erkannt Daß
ıch dıe Hauptsache nıcht TgECSSC: beım Ankauft einer Cigarre muüfßt Ihr VOTLT

allem aut elegante orm derselben halten: besser noch sınd Cigaretten.
Herzliche Grüße!
uer Leonh Fendt

Nr (Brıef)
Krumbach, 131

Lieber Freund!
Gelegentlich Deıines Namenstestes versichere iıch Dich VO  I u  5 daß

Du wen1g W1€e Doktor das Zeug ZUuU p.T Pfarrherrn besitzest.
wünsche Dır daher den entschlossenen Sınn, die Gelehrten

gehen. Du hast Religion, die kath Theologie dagegen entbehrt ıhrer auf
weıten Ebenen. Hıer eın grünendes Kräutleıin SCWESCH se1n, wenn auch ein
bıtteres, macht das Sterben eichter als jahrelanges Wandeln auf den AauUSSC-
9 MI1t Juristereı1 bebrühten Pfaden der 50$ Seelsorge. Du müßtest
denn bessere Menschlein angetroffen haben, denn iıch Dıie Masse 111 das
Christentum löftelweise einnehmen un immer MmMi1t Zucker Solange HSeCTE

Bischöte und Päpste nıcht christliche Anordnungen belieben und iıhr Ideal
ımmer 1 gekreuzelten Caesarentum anbeten, SINa dıe Seelsorger armselıige
Tröpfe. Als Gelehrter LUST Du w1e Du MaAagst, als Ptarrer ANZest Du w1e
der Bischof pfeift s1 NON, kreuzıgen Dich die Pharısäer. Das olk aber lıebt
die Pharisäer.

Anbei Bücher. Weinel ! 1St einer der feinsinnıgsten Theologen, Du E1 -

» Spiıtzname tür Andreas Schmid (1840-1911), 1876 Prot für Pastoraltheolo-
Z16€, Homiuletik, Liturgik un Kartechetik SOW1e Direktor des Georgianums.

Andreas Schmid un seıin Bruder Aloıs das Zentrum der konservatıven
Mehrheit der Münchener kath.-theol. Fakultät; Alois von Schmid (1825—1910),

Prot für Dogmatik un Apologetik, — ] für Apologetik 1n
München

Promotionen ın München NUur von Eggersdorfer und Homanner nachgewiesen.
Heıinrich Weinel (1874—1936), 1907 Prof. für in Jena, 1925 tür Syst.

Theologie.
Ztschr.
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hältst durch ıhn ZEW1SS Respekt VOT der Arbeıt der Kritik. Das Buch VO:  —$ den
Studenten 1St hein Roman, unls interessiert die innere Entwickelung des Stu-
denten Sanders: Schlufße habe ich gewünscht, HSC „katholische“ Kiırche
möchte wenıgstens soviel Weıte besitzen, dass auch Leute W 1e€e Sanders sıch
hre Kinder nenen dürften. bitte IUTL, wenıgsten Weinel gleich nach Be-
endigung der Lektüre zurückzuschicken, da ıch dıe Übersetzung der Parabeln
oft lesen gewohnt bın Das Briefpapier oll Dich über die Ma{fßen 1n urbaner
Schreibtform unterstutzen. Umarme unseren Doktor!

Deıin

Nr Brıef)
Krumbach, Julı 1906

Carıssım !
Meınen herzlıchen ank für die Zusendung des Nachrufes. In der Bei-

lage Zur Allg Zeitung 1St bereits erwähnt worden. Gestern habe ıch auch
die Rede von Proft Merkle1 gelesen und daraus, 1n diesem Falle AaUuUs
Schells? Persönlichkeıt, mehr Nutzen un Anregung geschöpft als Aus allen
3635 Lesungen der Nokturn. Schell ware eın „Heıiliger“ nach meınem
Geschmack: aber reılich 1Ns ommMuUnNe Contessoris 110 Pontificis
ebensowen1g W1€e Francesco d’Assısı, den un1ls5 die Protestanten TYST Aaus dem
kommunen Gestrüpp herausreissen ussten glaube, dass der dekadente
römische Staatskatholizismus jegliches Getühl tür den Geist Christi einge-
büsst hat An Stelle des Lebens, das 1ın stet1igem TYTOZeEeSss alles Wahre, Gute
un Schöne sıch ane1gnet, assımılıert, verchristlıcht, hat INa  3 1m oftiziellen
Rom eın elisernes Schema Sicherlich heisst aber auch hier: Sanguıls INar-

um, Christianorum.
urch Prot Schnitzer wurde mMI1r nahegelegt, die Vertretung des Kuraten

Dr Seb runner ® Gasteig-Pfründe-Spital ın München auf Tage
übernehmen. werde also meınen Urlaub in München zubringen, nämlich

August bıs September. Unsereinem LU eın wenı1g Grossstadtluft Zurt,
sıntemalen die Arbeit gering und der Lohn hoch 1St. Natürlich hätte ich ıne
SrOSSC Freude, wenıgstens einen VO  } Euch dort treften. kann 1U
einmal nıcht guLt tort hıer, bes seit der Genehmigung des obigen Projekts
durch meınen Pfarrer. Die Schule dauert beı uns bıs August, un Ar-
beit tehlt überhaupt 1€e. Im Übrigen fühle ıch miıch recht einsam un iSO-
lıert: ıch darf Ja ohl be1 Tisch VO  - meıiner jeweiligen Lektüre populäre
Bröcklein vorbringen, aber oft passıert mıir, dass mıtten hınein einer den
Hund liebkosen anfängt, oder on ıne Ausserung taktlos überhört

Sebastian Merkle (1862—-1945), Prof. tür 1ın Würzburg.Herman Schell (1850—1906), 1888 rof tür Apologetik, christliche Kunst-
geschichte un vergleichende Religionswissenschaft 1n Würzburg. Für die Proble-
matık der 1er abgedruckten Briefe Fendts 1St das folgende Buch besonders intor-
Matıv: erman Schell, Briefe A eınen Jungen Theologen. Herausgegeben, eingele1-
tet un kommentiert VO Josef Hasenfufß, München Paderborn Wıen 1974

Dieser Priester, dessen Oorname hier ıcht richtig wiedergegeben wiırd, 1ST ohl
iıdentisch miıt dem Nr 2 $ Anm genannten Gymnasıalprofessor.
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und überschreit. Und W a4s ll iıch da SagCNH, WL INa  - miıch mMi1t den BC-
wöhnlichen Sprüchlein bekämpft, ohne auch 1Ur 1M Geringsten Einsicht iın
die Bücher selbst nehmen. der wenn gar weibliche Anwesende allen
Ernstes als Gegnerinnen gehört werden wollen Das tate noch, aber dass
ıch Dar nıe VO  - den anderen profitiere, keine Anregung, keinen Ge-
danken, das 1St elend Es verkehren einıge bessere Damen 1n unserem Hause,
aber auch die sınd leer, geistlos. Im Krumbad 1St nıcht besser. Es sind
lauter Weiıblein und Männleın, keıne Männer un Frauen. Und die Geist-
lıchen, die ıch be1 der Conftferenz Junı genıessen konnte, stelle iıch 1Ur

ıne kleine Nuance höher, brav S1e durchweg sind. 111 keıin
Giger] sein un weiß selbst 1U Zut, welche Streiche einem dıe Nervosıtät
spielen kann, aber Tag auf und aAb und AaUus und eın eınen Schnitzer —

deren und ıne Taktlosigkeit nach der anderen als Collega und Auch-
Schwarzer gewissermaßen mitunterzeichnen mussen, das kostet Galle
Ich meıne Nur yrobe, handfeste Fälle, deretwegen meıine Mutter, die ıne
ganz einfache Frau 1St, mich zanken würde. Wer NUur 1im Sich-gehen-lassen
Unterhaltung findet, esteht doch tief; das Ideal ist, sıch beherrschen und
über die Schnur hınaus 1n freiester Freiheit siıch bewegen autf eiınem hohen
Nıveau un: miıt einer solchen geklärten Freude, dass ein Salonheld da-
steht Ww1e ein Holzklotz un (Göttern. Natürlich kann INa  - dies Ideal ha-
ben und doch cehr weıt davon entfernt se1in. Aber wWenlnll in  j CS NU  I hat 50,
das waren meılıne Schmerzen; s1€e AIg werden, denke ıch daran, dass
Ihr auch 1im Klerus steckt; un wenig ıch INr dies auch eigentlich VOTI-

stellen kann angesichts meınes Kapitels, csehr freut un rOöstet mich
Herzliche Grüsse

uer
Leonh Fendt

Dürfte ıch nıcht wıederum ein1ge Nummern der „ Christl. 1t“ bıt-
ten” S1e brauchen nıcht geordnet se1in, gerade w1e s1e ZUr and lıegen.
Die schongesandten sınd ıin bester Hut un estehen jeden Tag ZuUuUr Rücksen-
dung bereit.

Nr Brief) Krumbach, August
Carıssıme!
Augenblicklich kann ıch noch keine sichere Angabe über die eıt meı1nes

Neuburger Besuches machen. Prof Schnitzer hat mIır nämlich mitgeteilt,
werde ın der erstien Hiälfte des August einmal nach Krumbach kommen.

Nun scheue ich bıs dahin jegliche Reıise Aaus Furcht, ıhn versaumen.
Trotzdem betreıibe ıch die Sache ernstlich. Vergangene Woche hätte ıch ab-
kommen können, alleın iıch WAar MI1Lt meıner Konferenzthese beschäftigt. Dıie
aufende Woche bringt mehr Arbeıt und fur August ine Marienpredigt.
Aber kommen werde ıch gewiß.

Postscriıptum in Stenographie.
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Für Deinen etzten Besuch bın ich Dır erzlich dankbar. Seitdem habe ıch
angefangen, wıeder ordentlich beten, natürlıch nıcht das revıer.
lese auch wıeder Aszetika. S0 VO'  3 Albertus Magnus „Über den Anschlufß
Gott Aut diese Weıse hofte ıch, den Stab nıcht aus der and verlieren.
Gerade komme iıch Aaus der Konferenz; sınd die über mich hergefallen!
habe natürlıch ausgeführt, da{fß Prinzıp und Regulator aller iußeren (sottes-
verehrung die Innerlichkeit Jesu Christi]i sel, und habe die Konsequenzen
gezogen. Unser Wıille darf NUur daraut stehen, die Christenheit Gott nahe

bringen W1€ Jesus selbst ıhm nahe WAar, W as diesen Zweck nıcht, nıcht
mehr, oder L1UT mehr schweren Schädigungen erfüllt, mu{fß abge-
schnitten werden: insonderheit ]] das, W as NUNY der Ehre der Hıerarchie
und ıhrem Glanze cdient. Und doch, oder Herren standen autf meıner
Seite! Am meısten Gegner Wr der Hr Direktor der Ursberger Anstalten,
der also anhub sprechen: Als iıch noch in Feldkirch be1 den Jesuiten STU-
dierte Übrigens 1St. eın feiner Mann. Wären 1Ur alle so! Kiefl’s 1!
Aufsatz und Nekrolog beweıst, dafß Schell nıcht Uumsonst gelebt hat Sıehst
Du, hier z1bt keinen Menschen, der Schell und seinem Werke Interesse
hätte: die meısten Beamten wissen Sar nıchts Von ıhm Wenn einma|l dıe
Rede autf dıe Theologen kommt, meınen S1e* Ja, Ja, WIr Geıistliche wollten
NSr Sache doch auch ımmer besser lernen! Den Katechismus natürlich.
Aut Wiıedersehen also. Grüße Sauter.

Deın
Leonhard Fendt

Nr Karte)
München, August 906

Lieber Freund!
Nun bın ıch seit Sonntag hier. gehe fast nıe Aaus, da ine auserlesene

Biıbliothek da 1St Seıit Sonntag habe iıch 11U  - „Weıinel, Jesus im Jahr-
hundert“? fertig gelesen. Er wıdmet Schell mehrere Seıiten. Die katholische
Kiırche betrachtet als vegründet auf die „polytheistischen Instinkte, dıe
WIr VO  —; 1SCINMN Vorfahren ererbt haben.“ Ferner: »”  1e€ Retormation VeTrT-
mochte die katholische Kırche nıcht überwinden, INa  — kann S1e überhaupt
nıcht überwinden: S1e kann blofß untergehen“!® Heute abend 1St in den

Franz Xaver Kiefl (1869—1928), 1900 rof tfür 1n Dillingen, 1903 ın Passau,
1905 rof. tür Dogmatık un Dogmengeschichte ın Würzburg.Stenographie.

Jesus 1M neunzehnten ahrhundert, Tübingen un Leipzıig 1903 Über Schell
307310

Fendt zıitiert ach dem Gedächtnis. Beı1ı VWeinel heißt Pnı „Sıe (SC. die atho-
lische Kirche) WIr: sıch ıcht andern, enn ihre Kraft ruht auf allen polytheistischenInstinkten, die WIır VO  — ulnlseren Vätern ererbt haben S1ie ann Nur untergehen. Die
evangelische ‚Kirche‘ hat ıcht die Macht gehabt, S1eE überwinden. ber das Evan-
gelium wırd tun  “ (3 310) Der Schlu{fß des Buches VO  n} Weinel 1St eın Aufruf des
liberalen Protestantismus Katholiken, die „innerlich mıiıt ihrer Kirche zerfallen“
(S ILZ) SIN  9 0 oilt für Protestanten nd Katholiken, „sıch tortzubilden auf das
Evangelıum Jesu zu  > (ebd



Wıggermann, Briete des Kaplans Leonhardt Fendt Au den Jahren 1905—10 293

„Neuesten Nachrichten“ ein sechr beachtenswerter Artikel über „Hermann
Schell und seine Münchner Gegner” erschienen. Falls Du iıhn nıcht hast,
schicke iıch ıh Mich München sehr fad un geistlos Im ersten

Augenblick ZWAaL, als ıch wıeder Großstadtpflaster un meınen Füßen
fühlte, wuchs iıch ein Paar Schuh War aber bald vorüber. Falls Du
kommst, bıst Du be1 MI1r Tisch geladen.

Se1 erzlich gegrüßt VO  3
Deinem

Nr Karte)
München, 111

Trefte hier absolut keine Bekannten. Infolgedessen bleibe iıch
meistenteiıls daheim Hörmann ! beabsıichtigte ursprünglich hieher kom-
INCIL, wiıird 1aber 1U nichts. ese gerade ein cehr instruktives Werk Schweit-
ZCT, Von Reimarus bis Wrede Eıne Geschichte der Leben- Jesu-Forschung.*
Dıie Katholischen Lut in einer Anmerkung ab; NUuUr Kuhn’s? 'Torso wiırd als
echt wissenscha#lich anerkannt.
Herzlichen Grufß!

eın
Nr Karte)

München, 111
Lieber Freund!

Schwing mich heute O einem Ausflug nach Tegernsee auf Gestern
Wartr meın Auftraggeber, Herr Protessor Brunner, hıer. FEın prächtiger Herr.
Mıiıt iıhm bın iıch Z erstenmal 1in die Maximilianstrafße hıingegangen, und
WIr haben gerade getroftfen. Von den vier Jahreszeıten A4us gingen N
Volkswanderungen nach dem Prinzregententheater, auffälligerweise tast
lauter Weiber. Nun habe iıch Zur Abwechslung Frieds (?) „Jena oder Se-
dan 2 gelesen. Nächsten Sonntag vormittags $ahre ıch 1n meılıne Heıimat und
bleibe dort noch ıne Woche Ja 5 daß ıch das eueste nıcht TrgeSsSSC;
Heute fuhr ein agen vorbei, ein großer Wagen, geschlossen, auf dem mıiıt
Riesenlettern stand: „Handtuchverleihanstalt“. Hab nıcht gewußt daß

auch x1bt Es 1sSt jetzt gerade Abend ein wunderbares Bıld, ganz Mün-
chen 1m Abendrot. Mır gegenüber die Lukaskirche MmMIt dem riesigen Kreuz.
Auf den katholischen Kırchen sehe ıch nirgends eın Kreuz. Das haben s1€e
wohl 1n Rom

Se1 erzlich gegrüßt!
Deın

Joseph Hörmann geb Kommilitone Fendts 1n München, 1907 Dr theol
ebd., annn seelsorgerliche Aufgaben in der 1özese Augsburg.

Der Obertitel lautet: Von Reimarus Wrede.
n Johannes Evangelist von Kuhn (1806—1887), 1832 roft. tür 1n Giefßen,

1837 1n Tübingen, 1839 O, rof für Dogmatik daselbst.
Stenographie.
emeıint 1sSt wohl Fried, Weder Sedan noch Jena, Aufl., Berlin-Char-

lottenburg 1903



794 Quellen

Nr (Karte)!
Krumbach, Okt 06

Carıssıme! Morgen abend habe iıch den Bischof 1mM Haus bıs ZU Montag-
abend Darum schreibe ich Dır noch vorher. Es 1St als Nr der „Broschüren
des Windthorstbundes“ 1ne Broschüre VO Carl Sonnenschein? ers!  1enen,
betitelt „Dıie etzten Jahre des iıtalienischen Katholizismus“. Zeitungsstil,
1aber großartig, großartiger noch der Inhalt. Kostet Pt. Dıe französischen
Katholiken haben eiınen Brief den Papst gesandt, den iıch 1 origınalen
Abdruck besitze: darın machen s1e mit echt aufmerksam darauf, daß
gehen wırd w1e€e mIit dem Kirchenstaat (was S1e nıcht sagen): Protestieren und
Heulen kann nıchts erreichen, der Staat kann allein auskommen. Darum oll
der Papst die Vorteıle der jetzigen Gesetzgebung nıcht übersehen, und
nıgstens diese annehmen. Die Sprache 1St einfach fulminant. Man kann durch-
fühlen, wIıe die Leute ein Freudenschauer überkommt, sobald sS$1e sprechen: la
France! Der Schluß (alle Guten sınd unwandelbar überzeugt davon) „qu«e
les choses du catholicısme estent che7 1L1OUS l1ıees AuU.  b destinees de grand
DaysS et d’une civılisatıon qu1 renıera Jamaıs les princıpes de la Revolu-
tiıon francalse, ma1s quı tıre O]  a orıgıne de plus loın et de plus haut: de
l’Evangıle et du meme du Christ.“ begreife ımmer mehr, da{ß
Leo 111} doch e1in großer Papst SCWESCH ist. Es hätte auch ıhm viel,
viel besser se1ın können, allein WIr dachten nıcht daran, daß auch schlechter
se1in konnte. Jetzt haben WIr

Grüße Sauter!
Deın

Nr Karte)
Poststempel: Krumbach OT
Carıssıme!

abe NUu.  (a den Besuch des Bischofs überstanden. Er gebärdet sıch als alter,
der Schonung und Rücksicht bedürftiger Mann. Damıt lügt nıcht. Im üb-
rıgen WAar möglıchst lıebenswürdig. uts theologische Gebiet schwenkte

nıe ab, 1Ur einmal]l xab uns recht, als WIr meınten, die Italiener dürften
mehr VO  3 u11l lernen un uns nıcht immer als halbe Teutel verabscheuen.
Nun werde iıch VO nächsten Sonntag 1b jeden Sonntag Je ein Paal Stunden
über Deszendenz und Darwıniısmus sprechen. Darum würde iıch Dich unfer-

tänıgst bitten, talls 1n Deinem Besıitz irgendetwas autf Abstammungslehre und
Darwıiınısmus Bezügliches sich findet, MIr dies baldıgst übersenden.
komme mir in der Seelsorge immer unnötiger und überflüssiger VOoTr, schime

Stenographie (nur der tranzösısche Text 1St ausgeschrieben).
Maximilian Rıtter VO  w Lingg (1842-1930), 1902 Bischof Von Augsburg.
arl Sonnenschein (1876—1929), kath Theologe, besonders in der Studenten-

arbeit tatıg.
Stenographie.
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miıch fast un dıe Leute tretien? darum mufßß ıch arbeiten. Wenn ıch
Nur erst einmal ftort ware! Bın Jetzt Abonnent V Olll „Zwanzıgsten Jahrhun-
dert®, wobel miıch besonders freut, daß Bumiller, se1it Pfarrer geworden
ist, wıederum darın schreıibt. Warum aßt Du denn gdl n1ıe hören? Eın
Sohn des hiesigen Amtsrichters Bachmeıer CO den ıhr einmal be1 einer Hoch-
zeıit iın Neuburg getroften habt, 1St jetzt beim Studium dort und wohnt be1
seiner Tante. Er 1St eın braver Bursche, geschelt, fleißig uUuSW. Wenn Du ihn
einmal trifist, z1D ihm ein1ıge zute Worte! Gestern abend War iıch schon dran,
einen Brief Dich schreiben: iıch WAar wieder einmal in einer Wut
Rom und alles Römische und wollte miıch ausschimpfen, alleın hat doch
keinen Nutzen. Arbeiten und nıcht nachlassen ist besser. Wıe steht die Sache
mMI1t Sauter”? Immer noch auf den alten Füßen? Grüße ıh vielmals! Also,
bıtte, WE Du besitzest VO  . der oben genannten Art, halte nicht da-
miıt zurück.

Deın

Nr LE Brief)
Krumbach, Okt

Lieber Freund:
Soeben erhalte ıch Deıine frdl Sendung. Herzlichen ank dafür, speziell

für die Ausschnitte, dıe Dır in gleicher Musterhaftigkeit wieder zugehen WCI-

den
Unterdessen wiırst Du iın München ZSECWESCH se1In. Soviel ıch weiß und auch

VO' Hrn Pfarrer Wolf [& V Obernoth gehört haben mich erinnere, wiıird
Sauter nächstes Frühjahr oder erst 1mM Herbst nach München ziehen. fen-
bar A LT CI; bis seın Kapital gewachsen ist, oder bıs sein Onkel ıhm ei-

W AS Ww1e ein Tüurksches ! Benefizium besorgt. Selbstverständlich fühlt auch
selbst, dafß seine Stellung iın erschüttert ist: alleın, sobald logisch denkt,
muß sıch ZUuU Bleiben und Wiederaufbauen entschließen, ware
für iıhn zeitlebens eın wunder Punkt S0 ylaube ich, daß jetzt erst recht
test SItZET. Wenn Du daher iın ZUr Eingabe Dich entschlossen hast, LuUe

keinen Schritt zurück. Am wenıgsten meinethalben! weıfß Deın jebens-
würdiges Anerbieten ohl würdigen, allein bei der jedenfalls zahlreichen
Konkurrenz ? laufe ıch Gefahr, durchzufallen, während Du gemäß Deiner
Zugehörigkeit München 1n Gegenwart und Vergangenheıt siıcher keinen
Fehltritt LUStTt. könnte mM1r nıchts Fataleres denken, als nach einem urch-
fall faute de mMl1euxX L11U:  a in Krumbach leiben mMuUSSEN. Wenn Du VO'  $ Neu-
burg fort bist, sınd MIr natürlich alle Priäfektenstellen dort Hekuba, wenn ıch

Rıtter VON ürk (1826—-1912), Beichtvater Ludwig I1 un!: des Prinz-
Luitpold, Stiftspropst St. Cajetan. Vgl Trıppen I‚ 325 Anm 197

198
> Darüber 1n Stenographie: S Zellinger“. emeınt 1St Johannes Zellinger

(1880—1958), Kommilitone Fendts in München, 1927 rof. für Patrologie,
Christl. Archäologie un Geschichte der Christl/]. Kunst in München, 1936 auch für

des Altertums, in Würzburg.
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auch des Mammons wiıllen darum mich bewerben dürfte Es 1St. jJammer-
schade, da{fß sıch alles zerschlägt, ma1s >  est 1a vVv1e. Ich meıne, Du darfst
nıcht unterlassen, Sauter mahnen: WENN hochmütig lächelt, bleibt
immer hangen. Und nachdem Du begriffen, be] ıhm fehlt, kannst Du
ıhm den größten Dienst erweısen, WenNnn gleich sein Leben lang nıcht
einsehen sollte uer Pfarrer scheint 1U  a doch leiben.

strebe auch Tag un Nacht, rel1g1ös, from se1In. Das andere 1St doch
1NUur alles Miıttel hıezu. Insonderheit die Kritik: dıe alten Bücher un: Leute
haben einen Nebel Gott gemacht, der MUu: WCS Nur wırd INan be] die-
SCr kritischen Arbeit leicht kurzsichtig. ber lieber die stärkste Kurzsichtig-
keit als die jesultische Brille mit iıhren optischen Täuschungen. Das scheint Dır
ohl ein Maulwurfsstandpunkt! ber NUrT, die Maulwürte werden siıch

Wıiırbeltieren höchster Art; Ja Menschen entwickeln, und diese werden
ıhre gyesunden natürlichen Augen 1Ur dem Brillenhafß iıhrer Ahnen danken
haben

Schreibe mMIr doch Deıine Entschlüsse, Aussıchten und Ansıichten über Deine
und schließlich auch meıne nächste Zukunft auf einer Postkarte, Fas
phısch

Herzliche Grüße eın

Nr Brief)
Krumbach, Maı 1907

Meın lieber Freund!
Den mit meınem Pfarrer hatte ıch Dır oleich nach seiner Austragung

mitgeteilt, allein der betreftende Brief lıegt noch hier; ıch besorge alle Briete
selbst, fehlen mMI1r stante pede die Marken, 1St gewöhnlıch un den Briet
für immer gyeschehen. So in dem „rubrizierten“ Falle Der Anlafß dem
Streıite WAar geringfüglg: die Beichtzetteleinsammele]. Da 51  < seine-
bene Autorität N und sıch benahm WI1e eın leiner Merrgott die
Würmlein seliner Gnade, seizfie iıch miıch ebenftalls aufs hohe Rofß und kriti-
sıerte se1in Benehmen unlls Kapläne. Das War unerhört, die Autorıität
fühlte ein vulnus lethale (entschuldıge das Lateın, INa  a} muß doch auch —

wenden, WOZU hätte INn  $ on gelernt?)* und erfolgte die Autfforde-
LUNS, iıch solle mich einen anderen Posten bewerben, W as ıch sofort TArt.
Allerdings 1n der Form, daß ıch den Wounsch meınes Pfarrers den Tatsachen
entsprechend als Grund angab. Darum scheint siıch ındes der Generalvikar
nıcht kümmern, da bis heute noch nichts verlauten ieß Mır auch recht,
denn die Beichtzettel wurden nıcht eingesammelt, meın Pfarrer un iıch VeEeI-

tragen uns besser als vorher, und anderswo dürfte iıch auch nıcht aut Rosen
lıegen. Die Hauptsache iSt, daß der unsınnıge Beichtzwang ein Loch hat un
daß die hiesigen Kapläne VO  - einer entwürdigenden un: allzustark nach
eld riıechenden Verpflichtung frei sind. Bıtte aber, nıchts davon die
geistl. Herren en, ein Posten 1St oleich verrufen, und meın Pfarrer hat

Dıie eingeklammerten Satze 1ın Stenographie.
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alledem reichlich se1ne Vorzüge! Ich meıne, eiıne Präfektenstellung
halte ich schon Aaus; U:  —a möchte iıch wıssen, ob meıne Bewerbung Aussicht hat
Wırst Du das seinerzeıt in Erfahrung bringen können? Gesundheitlich ware
reiliıch das Kaplansleben vorzuzıehen. Wenn Du einen Rat hast, 1D
ıhn! Hast Du Dich nıcht dıe Wıener homuiletische Zeitschrift gewendet?
Das ware doch ıne gute Jar den 5000 Abonnenten dieser Zeitschrift (meın
Ptarrer hat s1e) Väterpredigten blieten. Dıiıe könnten s$1e doch nıcht WOFrt-
lıch halten. Da ware auch der Platz für Seijler un Deine übrigen Proteges.
Hr Jos Reformmüller schreıibt in jene Zeıtschrift, kennt die Väter viel-
leicht kann die Sache durch ıhn gemacht werden.

Meın Aufsatz ISt als Leitartikel (Germanıischer Katholizismus) der
Nummer des Jhrhdt.} erschienen.
Du hast recht, WIr mussen uns treffen; aber W Wann, wıe? Günzburg (Dil-
lıngen),* Neuoffingen sınd für Dich welt, Donauwörth un Augsburg für
mich Schreibe!

Maıiıgepredigt wiırd hier nıcht, weiıl’s Leuten uns gebricht. ber TST se1it
heuer pfarramtlıche Verordnung, die iıch bafß obe Nıcht Aaus Faulheıit, SON-
dern Aaus Religion. Polytheistische Gefahr. Der heutige „Demaın“ R 1st W1e-

Wiıedersehen!der recht gediegen. Schluß Umarmung.
In Treuen

Deın
Nr 13 Brief)

Krumbach,
Lieber Freund!

Nächster Tage wırd eın Vetter VO mir, angehender Mathematiker, nach
München kommen un dort ıne Wohnung pachten suchen: falls Du einıgeeıt ZUur Verfügung haben solltest und überhaupt zutäalliıg daheim bist, se1
Zut und hılf iıhm ein wen1g, WenNnn Du dessen überhaupt rähig bist. Solltest
Du keine uUusSst dazu haben, kannst Du ıhm immerhın vielleicht einen
Rat geben. Der Mannn heißt Josef Finkel und 1St jeder Mühe WEeEert habe
hm eine Adresse gegeben, Gr wırd also voraussıichtlich in di Nymphen-burger Straße kommen.

Was die Bücher anlangt, 1Sts MIr Zanz recht. Nur dartst Du nıcht
SAaNzZ vergessSCNh. Es scheint jetzt nach den Zeitungsnachrichten die Denun-
Zz1atıon wirklich VO  3 Rom Aaus organısıiert werden, das können Ja pracht-volle Zustände werden. Die reinste Christenverfolgung! Da wırd der am
besten iın der katholischen Kıiırche aushalten können, WeLr als Geıistlicher tag-

Der eingeklammerte atz iın Stenographie.Das zwanzıgste ahrhundert früher „Freie Deutsche Blätter“). Wochenschriftfür Politik, Wıssenschaft un Kunst, JS 19077 193—195 (Ausgabe ZU Sonntag,28
Dillingen 1St 1mMm Orıginal eingeklammert; darüber ın Stenographie: „da kenneıch viele Leute“.
Französische Zeitschrift, die Fendt regelmäfßig las
Stenographie.
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lich seine Ma{iß Bıer trinkt, schnupft, tarockt un den Emmanuel un die
Postzeıtung lıest, aber SONSLT schon Sal nıchts. Bzw die Stimmen AUuUS Marıa
Laach sınd auch gestattet worden, für die „reiferen“ Geıistlichen. Und als
„‚wissenschaftliche“ Arbeit bleibt einem schließlich nıchts mehr übrig, als ıne
„Grammatik des römischen Kurialstıils“ schreiben, natürlich mıiıt Approba-
t10n. 1a 1St viel VO  a des Simanns Samen auf harten Felsen gefallen:
petra! Wenn Du 1U  a einmal den Rhode entbehren können zlaubst, se1

gut und lege ihn der Rücksendung meıner Bücher be1 Fuür baldıgste Zu-
rücksendung 1im Falle Du ıhn irgendwiıe benötigst, garantıere iıch Dır

Du WIrst ohl auch ıne Genehmigung VO  a Rom rauchen für Dein (:
schäft? Und ZAdIi für die Mitarbeit Hochland: ob dıie überhaupt einem
Geistlichen gestattet werden kann? Es 1sSt NUuUr ZuL, daß uth eın 4a1€e 1st.

Se1 gul und grüße mIır Deıine verehrten Angehörigen!
Deıin

Nr Brief)
Krumbach, Jan OS

Lieber Freund!
Hıer bekommst Du endlich Deıine Schuhe, die Deıiner vergaßen, als Du

abreistest. Ebenso die efte der „Internationalen Wochenschrift“ ; für ihre
Zusendung bın iıch Dır mehr als ankbar. arf ıch vielleicht auch u11n ine
etwalge Fortsetzung bıtten? Ehrhard hat sehr schön gezelgt, daß, wenn dıe
Not den Mannn geht, keinerlei Rücksicht und Leisetretere1 kennt.
111 1Ur sehen, ob ich meıne Promotıion erreiche. Dieser Nestor1us scheıint eın
ganz anständiger, orthodoxer Mensch gEWESCH se1n: iıch kann NUur hoften,
da{ß seın Partner Cyrillus noch anständiıger und orthodoxer Wr Wehe
mıir, wenn be1 Cyrill fehlt! Denn selbst WEn mlCh dann die Straßburger
Professoren durchlassen, die Censores geben miıch nıcht frei: einen Kır-
chenvater verkleinern 1St Ja 1n der Enzyklika ausdrücklich als
Stigma der Hölle gebrandmarkt. So ruht meıne Hofftnung autf der Schlechtig-
keit des Nestor1us. Das 1St feın  -  * die Kirche Christi 11 nıcht, dafß möglichst
viele Menschen Zut und Gott nahe sel1en, sobald sıch Fxtramuranı han-
delt da raußen hat alles den Teutel anzubeten, damıt der Glanz derer, dıie
innen sıtzen, heller strahle: fast möchte Sapch. damıt das A1TIN-

selige Kirchenlichtlein überhaupt noch gesehen werden kann, mu eın braver
Katholik heutzutage alle Lichter draußen ausblasen. FEınst WAar nıcht SO ,
die Apologeten des Jahrhdts. uU.5.W. machten (mıt wenıgen Ausnahmen)
umgekehrt, ließen möglichst viele Lichter brennen in der Welt un Sagten;
Seht, der Gott UNSsSefert Kırche hat auch s1e entfacht!

Für den „Müller“ meınen herzlichsten Dank! Der soll mir vortrefflich
chmecken!

Wenn Du nach Dillingen kommst, leibst Du doch über den Vortrags-
Sonntag dort? Am Montag könnte iıch eben eichter abkommen.

Den Libertinismus besagter Reformer habe ich eingehend überdacht: iıch
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mu(ß SApcCNH : Was 1St denn da schließlich Arges daran, diese Männer w1e
andere Männer leben? Natürlich MmMussen s1ie dabei die raft haben, der
christl. Moral trotzdem urchaus gerecht werden. Und daran 7weiıfle iıch
keineswegs.

Die herzlichsten Grüße!
Deıln

Nr Karte)
Krumbach, OS

Das 1st Ja cehr interessant: nach Spanıen un Marokko! Und Empfeh-
lungsbrief un königliche Hoheiten! Und einen menschlichen Anzug und
ıne Mütze W1e€e ein Mensch! hätte jetzt 1Ur den Wunsch, daß Du Dıich
1n Deinem Anzug fotographieren äßt un MIr eın Bildchen davon schenkst.
Jedenfalls aber wünsche ich Dır einen Magen für Sanz Spanıen und
Marokko, damıt Du darın alle Herrlichkeiten dieser Länder verdaust,
Geıist umwandelst und die Krume dieses Geilstes un1ls die Scholle gebun-
denen Kyrıe eleison Menschen VOrSetzZeSst. begreife nicht, W 4s der

Pfarrer 1n einem Aufsatz ‚apologetisch“ gefunden hat un W 45

ıhn 1n Wut versetiztie Oftenbar haben WIr doch MmMi1t einem Mann
l’ancienne Iu  =) habe VOI eın paar Tagen die Schrift des Pesch

über „Glaube, Dogmen und geschichtliche Tatsachen“ (der Theologischen
Zeıtfragen Heft) gelesen: 1St eın nobler und edler Mann, der schrieb,
aber überzeugen hat miıch nıcht können. Jedenfalls aber dürfte dies das
beste se1n, W 4s VO  5 STreNg prinzıpiellem Standpunkt Aaus über den „Modernis-
Mus  < geschrieben worden 1St. Übrigens hast Du Dıch ans Georgianum
auch schon gewagt? Recht ylückliche Reıise un gute Wiederkehr!

Dein
Fendt

Nr Brief)
Kt}, 08

Lieber Freund
Der Johannes VO Blauen Tintentafß iSst gut hıer angekommen: mOgest

Du ebenso Zzut durch die Klippen und Zungen Deıiner erzbischöflichen Miıt-
brüder gelangen, und alles Modernismusgeschrei Dır nıcht mehr anhaben
können als eın Tintenfleck der treftlichen blauen Glasur IT}ı  5 nımmt W:
Wasser, braucht gar nıcht Spirıtus se1in, un WeC$S 1St Rührt der Fleck
VO  $ Beihsel Cocher, dann hılft alles Putzen nıchts, INan stärke die Glasur
und sehe der Schmiererel ruhig Hoch die Glasur! Du LUSLT, als ob ıch
auch Gelegenheit hätte, Wieland! und Dorschkämpfer sehen; meın Lieber,
iıch sehe nıchts, provıncıla NOn Cantat; und Dein rEeSCS geistiges Leben 1St für
miıch NUur Ww1e ein Iraum VO: Schlaraftenland: „INan Sagt VO einem Lande

Stenographie.
Vgl Trıippen LE 215 Anm. 207, 209 und 710
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Meon, da{fß ware“. Jetzt 1St ein NEUECS Pech über mich gekommen: meıine
Nestorius-Arbeıit War Eın Engländer 1St mır zuvorgekommen. SO-
eben erschien: Bethune Baker, Nestor1us an hıs Teaching, fresh
examınatıon of the evıdence. Wıirth special reference the newly recovered
Apology of (The Bazaar ot Heraclides, noch nıcht veröffentlicht!!!).*
Cambridge Universıty Press 1908 (XVIIL; 237 S Be1 Nestor 1St al
nıchts strittig, Bücher über ihn waren V1e  1 Jetzt weiß ıch nıcht, gebe
iıch autf oder strecke ich mich noch nach einem Thema Homanner*®-
Renertshotfen hat se1ine „Oftentl Wirksamkeit“ endlich 1908 veröftentlicht,
denunziert auch als Mitläuftfer VO  3 Loisy und Harnack, Inspirationsleugner

dgl Soll ihm ohl tun! Du hast Zanz recht, die Briete werden alle VOeI-

brannt. Und große Männer werden WIr auch bll’l schon 1in ine Feuerver-
sicherung CSaNSCH, damıt meln Name weıter bekannt wird. Im Herbst
kommt der Prınz Rupprecht hieher, da könnte ich Ja ein Gedicht machen un

ıhm überreichen: das empfiehlt miıch wieder eın Stück höher hinauf Und
schliefßlich werde ich verrückt U, ekomme Visionen: dann sprechen s1e mich
heilig; Leonhard M Feuerversicherung! Es 1St ıne USt leben!

Se1 herzlichst gegrüßt!
Deın

Nr 17 Brief)
Krumbach, 31 En

Lieber Freund!
Soeben habe iıch Deıine machtvolle Osterbetrachtung 1im „Hochland“ DC-

lesen. Da bın ıch einmal VO  e bıs einverstanden: das ist Religion, nıcht
Pfaffengeschwätz, das ISt Leben, nıcht Stilübung. Warum lautet keines
Bischofs Hırtenbrieft? Warum keines Papstes Encyclıca? Das ware eın
ÖOstern für die Welt! S spricht eın Meıster, dass WI1r VO Ding sıch
nıchts wı1ssen können“ wWarumn vermoögen NSsSsere Gesalbten VvVon Kant un
den anderen TOSsSen nıcht ebenso achtungsvoll reden un iıhren Honig

finden? Die Dage meldet, dass durch Hochmut einst Engel vefallen sınd
Aber siehst Du, Deın Christentum 1St eın selbstgebautes, Deıin Weg Zing

durch Zweıtel. Darum 1St Jebendig un darum ISt fest. Und darum 1St
fruchtbar für die anderen. AÄndert die Kirche ıhre Pädagogik un lernt

wahrhaft erziehen, s1ie jetzt HET mit Stock und Strafe unterrichtete,
dann wiırd s1e die Heımat der Christen wieder werden. WwWeNn die Kırche
wusste, wI1e sehnsüchtig Tausende nach ihr verlangen!

Es 1St nıcht unwahrscheinlich, dass der Autsatz Aufsehen erregt; darum
sollte auch SA keinen Lapsus enthalten; ein leiner 1St Dır 1aber unter-
laufen Seıite oben: myster1um fide1, selbst. Dıieses „Sagte celbst“
1St streichen, das 1st 1LUL Kanon-Zusatz. Wahrscheinlich hat der alte Dıa-
kon während der Worte sich ZU olk gewendet mit diesen Worten

Die reı etzten WOorter 1n der Klammer 1n Stenographie.
Wilhelm Homanner (1873—-1939); vgl Irıppen LEL 210); Anm 129
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„myster1um fidei“, und kamen sı1e 1ın die Worte Christi mıtten MAineıln. ch
würde das 1mM nächsten Heft bemerken lassen, er S 1St „Sagte selbst“

estreichen.
wünscht dringend die „Prost: des Geistes Aı Christaller“ : ! E1 doch

gu und trage das Buch baldıgst hın
Am tahre ıch nach Strassburg. Nach München komme iıch nıcht

mehr. Vom Aprıl ab bin ıch ın Baiershoten. Wıe geht denn mıT dem
Hebräischen? Grüsse die Deinen und Dörfler.

Deın
Fendt

Nr 18 (Brief)
Straßburg 1 E Bruderhofgasse

Meın lıeber Freund!
Vor allem wünsche ıch Dır reichlichen Gewıinn AusSs Deiner Türkheimer

Einsiedlerzeit. Es mufß allerdings traurıg se1ın, der Stätte, der alte
Geistliche Rat das Evangelıum verkörperte, 1U  $ eınen ÜHSCLGTE Zentrums-
prıester gehen csehen. Wır haben viele zußerliche Diener des Heılıg-
LUums, NAAlaLOl Av OowTOL mıt einem 'Talar arüber. ber Je näher ich den
Elsässer Klerus kennen lerne, desto heber sınd mMI1r doch 411SETLE Pfarrer mMiıt
al iıhren Schwächen; die unsrıgen sınd doch Leute mMiıt eiınem Blick fürs wirk-
liıche Leben un dessen Nöte: hier lauter Prälaten und Gestalten miıt einem
circulus V1t10SuUus VO  $ Weihrauch darum, die fürs olk nıcht mehr bedeuten
als die hölzernen Fıguren iın der Kirche

Es 1St Sar keine Übertreibung: oft Tage spreche ıch dankbar: Gottlob,
dafß ıch ein Bayer bın! Und dieser Hafß der Kleriker Deutschland! Die
tun immer als ob S1ie Leib und Seele VO  e} Preußen geknutet waren: dabei
geht ıhnen ausgezeichnet, S1e bezahlen Ö wenıger als ZUr Franzosenzeıt

Steuern und anderen Abgaben. Man muß gestehen, ware schöner g-
I; WEeNnNn Preufßen mehr Vertrauen in diese Leute ZESETZL hätte un: nıcht

ZWangsweılse germanısıert hätte: allein WE INa niäher zusıeht, hat
Preußen doch Sanz recht. Den Leuten, die e1inst MIi1t dabe; geholfen haben,
einen unschuldigen König umzubringen, geschieht Sanz recht, WEeNnN S1e
auch Unrecht erdulden mussen. Und mitgeholfen haben S1e, wahr-
haftıg S1e allererst ihren Bürgermeıster aut dem schönsten Platz der Stadt
zuillotinierten.

Die Theologie Professoren hier sind teıls Vermittlungstheologen, teils
orthodox miIt allem Raftinement un urchaus auf der Ööhe der eıit FEın

Erdmann Gottreich Christaller, Prostitution des eıistes. Satıren, Jugenheim1901 Eın J accuse-Roman eines schwäbischen Pfarrers, der dieses Buches
seın Amt nıederlegte. Vgl auch Christaller, Eın kleiner Kulturkampf. Akten
un Erlebtes dem satırıschen Roman „Prostitution des Geistes“, Jugenheim 1903

Stenographie.
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asthetischer Genuß sind die Vorlesungen VO  - Professor Faulhaber ® über die
poetische Lıteratur des Alten Testamentes. Ehrhard lıest eigentlich Geschichts-
philosophie, nıcht professo, aber se1ne N: Behandlung des christ-
lichen Altertums schält ımmer die Leitmotive heraus. Rohr? 1n der eutesta-
mentlichen Eıinleitung 1St das SCHAUC Gegenteıl VO  a} Bardenhewer, weiß

ungeheuer vıel und spricht dabe1i rasch, da{ß einem manchmal
heimlich wiırd. Außerdem höre ıch noch die Geschichte der Kirchenrechts-
unıversalıen be1 Böckenhoft: iıch habe Hıllmann (?) und Silbernagl * NOS-
SCH, aber Böckenhofft gebührt entschieden die Krone hinsichtlich der Lang-
weıligkeıt un Sachlichkeit Dazwischen habe ich noch die Geschichte des
Mittelalters be1 Anrıch>® genießen; das 1St mMI1r eigentlich die 1ebste Vor-
lesung, weıl sS1e mIır meılsten Stoff bietet. Schade, dafß ıch keine eıt habe,
dıe n protestantısche Fakultät hören:;: Dobschütz ® werde ıch 1MmM Wın-
te belegen; aber waren noch Beer;,‘ Smend,® Lobstein ® (liest

Michael Faulhaber (1869—-1952; OT geadelt), 1903 Prot. tür 1n Straß-
burg, 1910 Bischof VO  - Speyer, 1917 Erzbischof VO  3 München-Freıising, 1921 Kar-
dinal Faulhaber W al der Promotıion Fendts Dekan der kath.-theol. Fakultät
der Unıiversität Strafßburg; se1ın Verhältnis Fendt zeıgt sıch in eınem Brief
(geschrieben auf eınem Blatt miıt dem Briefkopf des Hotels UT Traube“, Darm-
stadt):

Darmstadt, 7E Febr 1910
„Lieber Herr Doktor!

In Strassburg habe ıch VOTLT meiner Abreise meınem Vortragscyklus ıcht mehr
Zeıt gefunden, Ihnen für Ihren freundlichen Gruss VO:  3 Krumbach AausSs danken
Ihr Diplom MI1t den allerersten Noten 1n Dissertation und Rıgorosum wurde VO  [a
der Fakultät gerade dem Tage unterzeichnet, dem der gute August Meyer VO  3
Metz ZU Male 1m Doktorexamen durchrasselte Sıie sehen, W 1e€e das Weltgericht
„dıe ZU Leben, die SA ode  D ım Kleinbild 1m Leben einer Fakultät sıch
spiegelt. Gleichzeıitig delegiert die Fakultät Ihren Herrn Dekan, Herrn geistlichen
Rat Strobel A Abnahme der Protessio fide1 Es wird Ihnen eine große Freude
geEWESCH se1n, wiıeder 1in Krumbach, jetzt mMi1t dem Adelstitel der Theologie, e1n-
zıehen dürfen; da sind Ihnen die Verhältnisse doch bekannt. Nehmen S1e noch-
mals, verehrter Herr Confrater, meınen besten Glückwunsch: Fur Ihre Gesundheit
W1€e für Ihre priesterlich-praktische un wissenschaftlich-theologische\ Arbeit Gottes
Segen.
Ihr ergebenster Faulhaber.“
(Original 1n Fendts Nachlaf; e1m Herausgeber).

Zur kath.-theol Fakultät 1m SanzZzen vgl Cyrille Vogel, La Faculte de Theolo-
z1€ Catholique de 1902 19485 1: Revue des Scıences Religijeuses, 43 Jg., 1969,

3775
Isıdor Silbernagel (1831—-1904), 1870 rof. für Kirchenrecht (und KG) in

München.
Gustav Adolf£f Anrich (1867—-1930), 1914 rot. tür 1n der v.-theol

Fakultät der Uniiversität Strafßburg vorher Prıy.-Doz. un rot. ebd.) Zur
ev.-theol. Fakultät vgl Anrıc Art Strafßburg: 111 Universıität, 1n ! RGG,

Aufl., V, Sp 1953
6 Ernst VO  3 Dobschütz (1870—-1934), 1904 rot. tür

Georg Beer (1865—1946), 1900 Proft. für
Julius Smend (1857-1930), 1893 Prof. für Prakt Theologie.
aul Lobstein (  W  3E 18854 rot tür Syst. Theologie.
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dıe Psychologie der Belehrung!), Spitta, Schweıitzer,!! Nowack 1? USW., lau-
LEr Namen erster Güte, allein ıch mu{ auf meınen Z weck hinsehen und
denken: auf Dır spater die Bücher!

Die Semiıinarıen sınd wahrhaft treigebig eingerichtet. 1m katholischen
theologischen Seminar findet INa  ; z1emliıch alles Auch herrscht ıne schöne
Weıitherzigkeit; da stehen die Dogmengeschichte VO  e Harnack, Loofs, See-
berg; die Ethik Von Köstlın S die großen Kommentare um Alten und
Neuen Testament GXiFEmM protestantıischer Färbung; das protestantische Kır-
chenlexikon, O: die Jewish Encyclopedia; dıe sämtlichen Bände der eIt-
schrift für Neutestamentlıche Wıssenschaft VO Preuschen us W uSW. Keıne
Ängstlichkeit. Das versteht INan hier überhaupt nıcht ber die Kehrseite
1St eben doch die, dafß ın Wirklichkeit die bayerischen Theologen besser be-
wandert sınd in der Kirchenpolitik, also mehr die Tragweite dieses und jenes
Theologumenen verstehen; gelernt wird hier oftenbar sehr vıel, denn wel
Protessoren, der VO Alten und der VO Neuen Testament haben Anfang
des Semesters sıch edankt für das eifrıge Studium un: dıe tüchtigen Exa-
mına.

habe Dıiıch ziemlich lange auf Antwort warten lassen. komme
Sar nıchts, se1ıt iıch dem Nestorıius jede freie Stunde optere. Bıs Mıtte Junı
muf{fß ich ıh einreichen. Wıill sehen, W as mir tür Bescheid damıt wiırd, WEeNN
die miıch auch wiıeder hinauswerfen damıt, dann schlage ıch ıhnen die ganze
Bude mmen. Von hıer AaUuUSs werde ich wahrscheinlich 1im August gleich
nach München tahren. Dort helfe ıch Protessor runner AUS. Am August
abends und August ZUuU Amt brauche ıch aber wahrscheinlich Hılte 1STt
Du diese eIit in München? Da tällt mM1r gerade ein: hast Du Herrn
Pater Expedit die geistlıche Prostitution SChOI] gegeben? Mırt Ehrhard Ver-
kehre ıch 7z1emliıch viel. In den Pfingstferien geht nach Baden-Baden, dort
werde ıch ıhn auf eiınen Tag esuchen. Der Mann kommt MI1r vollständig
verargert VOT, hat kein Interesse mehr, keine Freude; im September 111
noch einmal nach gehen.

Was kann denn Dörfler !® für einen Feind haben ın München? Es iSt doch
ine rechte Klatschstadt. Grüße ıhn, wenn Du ıhm schreibst oder ıhn trıfist.
Und vergifß auch nıcht, Deıine Tanten grüßen. Nun kommt wiıieder Pfing-
StCN, das est des Geistes! Der Garten Gottes lıegt 1m gCNH; diıe Gärtner
bessern immer 1ULI aun und Jagen nach Unkraut. Wenn weıtergeht,
kommt die Zeıt, dıe Vorübergehenden die Achseln zucken über den (5ar=
ten Gottes un seine starken Mauern und sprechen S WAar einmal“. ber
HAA  $ mufß auf Mınoritäten bauen, das Reıich Gottes 1St immer noch Sauer-
teıg un Sentkorn, das Geschrei von unserem grofßmächtigen Baum und der
Masse fertigen Brotes 1St 1Ur ein Geschrei. Man möchte manchmal wünschen,

Friedrich Spitta (1852-1924), 1887 Prof. für und Prakt Theologie.11 Albert Schweitzer (1875—1965), 1902 Prıy.-Doz. für
12 Wilhelm Nowack (1850—-1928), ET rof tür

Peter Dörfler (1878—1956), Kommilitone Fendts ın München: Ptarrer und
Schriftsteller. Vgl Trıppen In 206, Anm
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dafß ein linder Jude mi1t Stangen den aum zerschlage und die Schaubrote
NT ber das hıilft nıchts. Eın reines Herz und eın Heıliger Geıist un
der Mut der Wahrheıit miıt viel Geduld un Barmherzigkeit: das allein wiırd
Pfingsten werden lassen aut der Erde Beten WIr darum!

Deıln
Fendt

Entschuldige die vielen Verschreibungen, ich bın heute cehr müde.

Nr (Karte)
Krumbach, 1910

Lieber Freund!
Zu eiınem anständigen Brief komme ıch augenblicklich nıcht; also nımm

diese Karte Gnaden A Else Hasse“* habe iıch rechtzeıtig bekommen, ich
werde alles 1:  u studıeren und hoffe. dafß Du das Buch bıs Herbst ent-
behren kannst.

Deine Mitteilung über den Augsburger Katholikentag hat miıch sehr
interessiert, das kann Ja gzut werden! Foerster * habe iıch mi1t Begeıisterung
gelesen, aber eines vermisse ıch die tiefere Einsıcht ın die schwierige age,
die gerade durch die kritische Wissenschaft für den Katholizismus geschaften
wurde, MmMi1t einer Handbewegung At sıch das nıcht abtun; 1mM übrigen nNnier-
schreibe ıch fast jedes Wort

Der Mann 1St Goldes wert Hast Du VETNOMMCN, daß Mınıiıster Wehner *
iıhn auf ıne der Münchner Pädagogik-Protessuren beruten wollte, Atzber-
ger sıch aber weigerte, Foersters Christentum als vollwertig anzuerkennen?
Dıie Münchner Fakultät hat eben keine andere Aspıratıon als die, die ortho-
doxeste der Welt se1n: das bringt S1e 1aber doch nıe fertig, weıl sıe als
eutsche Universität ımmer die Fierschalen der Ketzereı sıch tragt, wen1g-

für dıe scharte Brille Roms. Item, lassen WI1Ir dıe Toten die Toten be-
graben. Wıe stehen Deıine Beziehungen den Angehörıigen geENANNLTLEF Fa-
kultät un Deine Aussichten hineinzukommen? Wıe Du weıßt, waäare der rag
tür mld'l kein übler, dem Du mIır mitteıilen würdest, Du habest auf-
gegeben, MIit jenen 1 iıne Arbeitsgemeinschaft kommen. Dafß Ehrhard Dır
gyvegenüber natürlich WAar, freut mich ungemeın, 1St eın Zeichen, daß uns

u Je länger iıch VO  - dem Mann tort bın, desto mehr lerne ıch ıhn schät-
zen Urteile über meılne Dıssertation habe iıch noch keine bekommen,
außer Sticheleien VO:  3 Seıten liebender Mitbrüder. Nächstens werde ich
A uth schreiben un mich MIt eınem Hochland-Auftfsatz 1Ns Benehmen
SELZEN eıt habe iıch sehr wen1g, on ware ıch jetzt nach München gereıst,

Stenographie.
Evtl Else Hasse, Dantes Göttliche Komödıe, Kempten un: München 1909
Friedrich Wilhelm Foerster (1869—-1966), SS Ozent für Philosophie in

Zürich, 1913 Prof tür Philosophie in Wıen, 4—19 Prof. für Pädagogik iın
München; Pazıfist.

Anton Rıtter Von Wehner (1850—-1915), B: Staatsminiıster des Innern
tür Kırchen- nd Schulangelegenheiten.

Vgl Nr 1‚ Anm
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u  3 Ehrhard treften. Nachdem, W as 1ISGEE Hauswairtın VO  a der Lauinger
Mıssıon erzählte (sıe mußte natürlıch Zzu Schluß dort se1ın) sind die Predig-
ten der Wıener Dominikaner nıcht besser CWESCH als die unserer Orden;
unNnserTe Gewährsmännin meınte, die Kapuzıner predigten S1020 8 1mM urch-
schnıitt besser. ber Staunen mu{fß INa  $ über Spindler,” der eın Städtlein
auf den Kopf stellt und dann 5ächelnd Sagt Gelt, ıch bin eın Kerl! Wırd
Domprediger Wagner“® nıcht Stadtpfarrer VO  - Dillingen? meıne, der
würde ASSCN. Dann würdest Du vielleicht Domprediger?? Erhole Dıiıch recht
schön und benütze ine etwaıge Langeweıle, mır Nachricht VO  3 Dır
geben.

Ganz Deıin
Fendt

Nr Brief)
Krumbach, Dez 1910

Lieber Freund!
Du wiıllst also den Schritt tun; VOL einıgen Jahren hättest Du ıhn nıcht

S  an; da ware iıch in der Lage SCWESCH, ıhn tun mussen; seiıtdem bist Du
kritischer geworden, iıch gläubiger. Wıe DZESAZT, iıch sehe die Zukunft auf der
Linie der Kırche; nıcht autf den Wegen der modernen Wıssenschaft.

Und wWwWenn Formeln geschaffen un Entscheidungen zwischen einem Ent-
weder - Oder getroften werden sollen, finde ıch meıines Erachtens mehr
Lebenswahrheit auf Seıiten des Papstes als auf Seıten der Gegner des Papstes
SO entscheide ıch miıch für den apst Entschiede ich miıch tür des Papstes
Gegner, verstünde iıch meıne eıgenen Entschlüsse nıcht mehr. Denn iıch
kann nıcht gCNH, auch ıch den Eıd verweigere, 111 iıch nıcht des
Papstes Gegnern, sondern des kommenden Papstes Freunden zählen; e1n-
nal 1mM Gegensatz stehend, wırd INa  3 leicht ungerecht un vewöhnt sich

das Outsıdertum. Ich habe aber meıne Kräfte arbeiten und nıcht,
un Prıvatıer sein; oll ıch mi1t dem Arbeiten Wwarten, bıs einmal alle Um-
stände nach meınem Geschmack lagern? Da käme ıch nıe ZuUur Arbeıt. So
lasse iıch mır VO Papste vorschreıben, W as ıhm gyutdünkt, und halte miıch
daran für meıne Seelsorge, meın Reden und Schreiben. Und wirke gut iıch
kann. Und, Ww1e ZESAQT, ıch halte die Grenzlıinien, die der Eid zıeht, nıcht tür
rückschrittlich: auch der Eıd muß sıch, Ww1e jedes päpstliche Aktenstück, seine
Auslegung gefallen lassen ıne Auslegung, die ST die Wissenscha f} und die
unumgängliche Wahrheit Tragt; um Teufel, anders kann doch nıcht g-
meınt sein! Wır leben doch nıcht in einem Narrenhaus! Das 1St wahr, ANSC-

Lauingen: Geburtsort Schnitzers.
l.; 1896 Priesterweihe:;: nach ver-Joseph Spindler (1873—1965), Dr theol phı

schiedenen Kaplanstellen 1900 Dompfarrkaplan 1 Augsburg, 1901 Domvikar:; 1902
bıs 1908 bisch Sekretär; 1908 Stadtpfarrer 1n Lauingen; 1920 Ptarrer 1n Scheidegg.Inhaber verschiedener päpstlicher Auszeichnungen.

Georg Wagner (1870—-1938), ach verschiedenen Kaplanstellen 1903 Dompredi-
SCr 1n Augsburg; 1912 Stadtpfarrer iın Augsburg (Pfersee); 1934 päpstlicher Ge
heimkämmerer.

Zzschr.
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nehmer 1St mır, leiben können als gehen mussen; aber Wenn ıch
miıch tür die Verweigerung des Eıdes entscheiden könnte, ware nıcht
seın Inhalt, der mich dazu trıebe, sondern NUr das empörende Verlangen des
Papstes nach eiınem Eıde:; 1St ber wen1g, eshalb mit der
Kırche brechen. Wäre der Inhalrt des Eides mIır ernstlich unannehmbar,
könnte ıch ihn.  $ das 1St doch klarer als klar, nıcht unterschreıiben, ohne ge1st1-
SC Selbstmord begehen. So lıegt Iso meın Fall un da Du Dich anders
entscheidest, bitte iıch Dich, mır Gerechtigkeit widerfahren lassen. Selbst-
verständlich achte ıch Deinen Entschlufß auts allerhöchste, bıtter ıch ıhn
auch empfinde; INa  I wırd Dich nıcht suspendieren (sonst musste IMNa  —3 die Univ.-
Prot. auch susp.!), aber predigen un seelsorgerlıch tätıg se1ın wirst Du nıe
mehr. Und Deıine Vorträge wird INna als unkatholisch verschreien. Wırst
Du mM1r mitteılen, Was 11U  — weıter geschieht? bıtte Dich erzlich darum.
Dörfler ! hat mır nıcht geEANLWOTTLEL, sıch letzthin auch nıcht aut dem Mindel-
heimer Bahnhof blicken lassen. Sollte das der Verachtungsschluck sein?

bıen, C ıra!
(Ganz Deın

Fendt

Än Joseph Schnitzer
Nr 7 (Brief)
Hochverehrter Herr Protessor!

In herzlichster Dankbarkeit habe ıch gestern eın Exemplar des „Nestorius“
Sıe abgesandt; ıch werde nıe VEISCSSCH, Was ıch speziell ın dieser Arbeıt

W 1e überhaupt 1in meıner anzecnh wıissenschaftlichen Erziehung Ihrer Tätigkeit
und Ihrem Vorbilde schulde. Wollen Sıe also dem „Nestorius“ » den Platz ın
Ihrer Bibliıothek nıcht weiıgern: soll Ihnen allzeit Träger un Ausdruck
meılner dankbaren Gesinnung Sıe se1n.

In aufrichtiger Verehrung
Leonh Fendt

Krumbach, I

An Albert Ehrhard
Nr Brief)

Krumbach, Bay Schwaben, Es 1910
Hochverehrter Herr Protessor!

Seit EeErgangeNenN Sonntag wieder als Kaplan meınem alten Posten -
gestellt, benütze ıch mMit Freuden den ersten unbehinderten Nachmittag,
Ihnen über den Stand meıner Angelegenheiten Nachricht geben. Kösel !

Vgl Nr. 1 9 Anm

Vgl Nr. Z Anm
Fendt chreibt Schnitzer, obwohl dieser 1 päpstlichen Interdikt lebte

Fendts Verlag, 1in dem die Dissertation erschien: Die Christologie des Nestor1us,
Kempten 1910
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hat U:  — richtig bis Jjetzt Geduld gehabt mi1t der Fertigstellung des Nestorı1us;
dabei hat mMI1r iıne 7zweıte Korrektur des zweıten Teiles nıcht ermöglicht,
weıl dıe Korrektur Nnur weniges Tage gefördert habe Nun werden
sıch natürlich einıge Drucktehler finden, hoftentlich nıcht allzuviele. Ende
dieser Woche, sicherlıch aber anfangs der nächsten, dürften die 160 Pflicht-
exemplare der Straßburger Universıität eintreften. Selbstverständlich
werde ıch mır gestatten, Ihnen eın spezielles Exemplar zugehen assen,
csobald ıch meıine Bestellung in Händen habe

In München wurde begreiflicherweıse viel VO  w Ihnen gesprochen; Prot
Knöpder WAar gerade fußleidend;: meınte, S1e denn noch Sal nıe
ıhm dıie Ehre eines Besuches geschenkt hätten. Be1 Prot Weyman“ wurde iıch

einem allgemeinen 'Tee eingeladen, aber iıch spürte ganz ZuL, dass INa  - M1r
Misstrauen entgegenbringt. Prot runner ® ıch, dass nach Ihrer Ansıcht
Schnitzer ıne Dogmengeschichte als Rechtftertigung seines Standpunktes her-
ausgeben musse; Brunner glaubt aber, dass al nıcht daran denken sel;
Schn beschäftigt sıch miıt Savonarola, 1mM übrıgen eharrt fest autf dem
eiınma|]l betretenen Boden, der in der Dogmengeschichte ungefähr der Har-
nacks 1St Vielleicht, dass Ihr Einfluss ıh wieder in ewegung bringt.

yeht Prot Schnitzer damıt u ine Besprechung eines französischen
Buches über den Prımat jefern; das kann ıhm dıe xcommunicatıon e1nN-
tragen. Der Erzbischof München 1St jedenfalls geringerer Langmut als sein
Vorgänger; Neujahr predigte CT, und der Refrain seiner Satze WATLT:

der 1St verdammt!
Es 1St mMır eın herzliches Bedürfnıis, Ihnen, Hochverehrter Herr Professor,

auch gelegentlich dieses Brietes dıie Versicherung meıner auernden und autf-
richtigsten Dankbarkeit geben.

In aller Verehrung
Leonh Fendt

Nr 28 Briıet)
Krumbach, Maı 1910

Hochverehrter Herr Protessor!
Heute übersende ıch Ihnen NUuU  3 endlich das besprochene Exemplar meıner

Dissertation; moöge Ihnen der Drucktfehler ımmer ein beschei-
denes Zeichen meiner unauslöschlichen Dankbarkeit un: herzlichen Vereh-
Lung se1n. Und wollen Sıe in solcher Versicherung keineswegs bloß iıne For-
mel sehen.

ber das Buch VO  a Hugo Koch hat die Postzeıtung mMIi1t einıgen Auszügen
un lediglıch der Marke „unkatholisch“ referiert; Nnu  3 müßen aber gerade

arl Weyman (1862-1931), 1902 al 1905 Prof. für klass un: altchristl.
Philologie 1n München. eıt 1911 Mitherausgeber der „Bibliothek der Kirchenväter“.

Joh Nep Brunner (1856—1932), Dr theol., Gymnasıalprof. 1n München; Kurat
des Armenversorgungshauses Gaste1g; Freund Schnitzers. Vgl Nr. 4, Anm.

Hugo Koch (1869—1940), 1904 Prof. tür un: Kirchenrecht 1n Brauns-
berg; 1910 durch se1ın Buch „Cyprıan un: der römische Prımat D 1)« 111 Kon-
flikt MIıt kirchlichen Behörden; 1912 entpflichtet.

9*+
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diese Auszüge 1n unNnseTrer Gegend die Pfarrer ordentlich WIrr gemacht haben;
meın Chef hat davon Kenntnıiıs erhalten. ogar Dekan scheint 1n {n
ruhe geraten sein; dass mich über die Sache interpellierte, verrat das;
denn über Theologisches spricht MIt mMI1r nle. Ich habe ıhn damıt gC-
tröstet, daß auch die tatsächliche Entwickelung nıcht ohne gottgewollte Resul-
LAate verlaufen könne; damıt zab sıch auch zufrieden. Daran habe ıch
wieder erkannt, da{fß ıne ruhige un zıielbewusste Arbeit den Klerus doch
allmählich mit dem Biılde des christlichen Altertums machen
könnte; und damıt ware dann ungeheuer viel Also arbeiten die
Universitätsprotessoren doch nıcht ganz UuMSONSET.

Mır wırd 1U  — meın Kollega genomen, be1 dem heurıgen Mangel Ka-
plänen in der Augsb 1Öözese habe ıch wen12 Aussicht auf ErSatz; un
üurften mir bıs Herbst recht arbeitsreiche Monate bevorstehen: dıe schöne
elit der Bücher geht dann einstweılen flöten.

Be1 meıner Heimtahrt VO  3 München habe iıch wieder einmal gesehen, w1e
lıeb UNsSCICINK Herrgott das Schwabenland 1st: bıs den Lech Regen, VOoOn

Augsburg 1 b trisch un: hoftnungsvoll un alsbald auch prächtiger Sonnen-
schein.

Indem ıch mich Ihnen, hochverehrter Herr Proftessor, bestens empfehle,
bın ich 1n dankbarer Verehrung

Ihr Sanz ergebener
Leonh Fendt

Nr Briet)
Krumbach, Okt 1910

Hochverehrter Herr Protessor!
Zunächst spreche ich Ihnen meınen herzlichsten ank Aaus für Ihre trdl

Karten A4auUus England und wünsche aufrichtig, mOöge Ihre Reıise S1e W1S-
senschaftlich und gesundheitlıch befriedigt haben, dass S1ie MI1t Gleichmut
die Stücke des römischen Welttheaters beschauen vermOgen. So-
dann mufß iıch meınem STOSSCH Bedauern Ausdruck geben darüber, daß iıch
diesmal der Klugheit folgend, nıcht dem schön’ren Triebe nıcht nach
München komme: WAar lauter Güte VO  — meiınem Stadtpfarrer, miıch im Juli
miıt Aushilfen AUSZUSTAatiten un MI1r 1 September den TT Aushilfe bei Prot
runner ın München nötıgen verlängerten Urlaub gewähren; käme ich
jetzt nochmals mMi1t einer solchen Bıtte, würde mMI1r dieselbe 1n Absıicht
auf Ihren Namen Ja gewähren, aber verstimt ware darob, da nıchts
weniıger SCIN sieht als Fahnenflucht während des Jahres. meıne darum
klüger handeln, wenn ıch mehr eit bis AA nächsten Urlaubs-
petıtion verfliessen lasse un: mMI1r die festliche Freude, S16e, hochverehrter Herr
Professor, wiıederzusehen auf nächste Ostern verschiebe. Prof Tunner habe
ıch die Sache vorgelegt: WAar auch der Ansıcht, dass iıch richtiger handle.

Am Sept hatten WIr Fırmung und Bischof Maxımıilian 1ın unserer

Behausung; hat miıch sıch kommen lassen un WAar überaus jiebens-
würdig mıir; eın Anerbieten nach Augsburg mich Versetzen lassen, habe
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ich ausgeschlagen iıch bin hier zufrieden bis iıch ınmal Pfarrer werde; un
da hat MI1r der Bischof seine spezielle Fürsorge für ıne ordentliche Pfarreı

Sıe sehen, Ketzerschnüffler ISt absolut nıcht.
uth hnat miıch einem Artikel über den freirelig1iösen Kongress aufge-

ordert; 1mM Oktoberheft des „Hochland“ steht U  . reichlich abgedämpft
un gerein1gt; meısten argert mich, dass uth ohne meın Vorwissen das
Wort Religion beim liberalen Protestantismus in Anführungszeichen ZESCTZL
hat Obwohl iıch hörte, dass der Verleger Diederichs das relig1öse Interesse
jener Professorenkreise überaus gering einschätzt und auch Harnack VO  an die-
sSe Urteil nıcht ausnımmt.

Mıt dem Wunsche, Ihr Münchener Aufenthalt moOöge Ihnen an Leib un
Seele wohltun, bın iıch in dankbarer und herzlicher Verehrung

Ihr ergebenster
Leonh Fendt

Nr Brief)
Krumbach 1./Schw., Dez 1910

Hochverehrter Herr Protessor!
Fuür Ihre frdl Karte meılnen ergebensten Dank! Ich habe alsbald Kösel

geschrieben, hoftentlich hat NnUun Hr Bethune-Baker se1ın Exemplar schon ın
Händen. Nun ıch VO  — Ihrer Begegnung mıiıt ıhm weıfß, LU mMI1r doppelt leid,
S1e 1mM Oktober 1n München nıcht haben sprechen können. Inzwischen sind
die theol Fakultäten dem päpstlichen Jurament entfronnen: 1U  aD} hängt uns

Seelsorgsleuten über den Köpfen. Eınıiıge meıiner Freunde haben MT mıtge-
teilt, S1e würden den Eid! nıcht leisten, andere schwanken noch: 1U  — denken
Sıe ausgerechnet iıch habe meıne Feder MI und Brief über Briet SS
schrieben, S1e sollten den Eıd doch eisten. Welchen Erfolg meılıne Bemühungen
haben, weıilß ıch nıcht, kein einziger hat mMI1r noch geantwortet. ber das 1St
mir klar Der Papst dart alle Eidesteile nıcht anders meınen als die Wahr-
heit ıhm ZUFT Pflicht macht: un WwWeNnn die die Wiıssenschaft betreftenden
Absätze 1n einem unmöglichen Sınne verstehen sollte, appelliere ıch eben
in der Auslegung des Beschwörenden einen kommenden besser Nier-
richteten apst Übrigens sehe ıch in den wissenschaftberührenden Thesen
des Eides 11LUr die geschraubte un schlecht ausgedrückte Formel Religions-
wıssenschaft kann 1Ur der Religiöse treiben. Und das 1St keine schlechte For-
mel. Wenn INa  3 in der Seelsorge steht, merkt Ina:  w immer mehr, dafß NUr

der Katholizismus die menschliche Psyche bıs 1Ns Tietste versteht; muß
die Religion der Zukunft se1IN. Warum soll ıch mich da VO  u iıhm scheiden?
Dıe römischen Purzelbäume gehen vorüber, Pıus zehrt 1Ur al den Errungen-
schaften e0s L: selbst hat ar nıchts gyeleistet; da mu{ß also einmal
Ebbe werden. Und dazu sınd edle Motive die Bewahrung des ererbten
Glaubensbestandes nach populärem Verständnis dıe den apst treiben;

Der Berliner Kongrefß tür frejes Christentum un relig1ösen Fortschritt, in
Hochland, J 1910, 1092712

AÄAntımodernisteneid.
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auch ıch ware dagegen, da{fß iNan das Ite wegwirft un den Tingel-Tangel
romanıscher Unreligiosität dafür einsetzt Xaa AL NAAALA, alles Wahre
und Gute, ob alt oder NCU, reaktionär oder fortschrittlich, mu{ß 1m Katholi-
”Z71SMUS leben S0 verstehe iıch den Eıd und schwöre ıch ıh Dıe Finzel-
heıten darın csehe ich NUur als Beispiele, Paradıgmata A un halte s1e eın
paarmal für cehr schlecht gewählt. Es 1St traurıg, dass sıch wiınden
und drehen MU: Wenn iıch 1Ur protestantisch dächte, da würde iıch sotort
austreten; aber werde ıch immer katholischer, da mnuß ich eben bleiben
und die päpstliche Hundspeitsche dulden. Und auf bessere Zeiten hoften!
Dıie mMussen kommen, denn, Wenn auch 1mM Zick-Zack geht, das Gute und
Wahre mufß doch Herr werden.
In herzlichster Verehrung und Dankbarkeit

Ihr ergebenster
Fendt

Nr. (Brief)
Krumbach, 31 AT 1910

Hochverehrter Herr Protessor!
Nun 1St ein Jahr vorüber, seit iıch 1in Straßburg promovıerte, un: denke

ıch VOoNnNn 1n herzlichster Dankbarkeit Ihre Mühewaltung und herr-
ıche Leitung; kräftiger wollen die Glückwünsche se1in, die iıch Ihnen
heute für das NEUEC Jahr über den Rhein hinüber zurufe. Mögen Sıe viel
glücklicher se1n als WIr anderen! Denn MIır wenı1gstens 1st übel Mute
habe miıch miıt dem Eıde Ja abgefunden InNna  . schickte u11l einen Fetzen Z
auf den Mussten WIr den Namen schreiben, aber ıch habe das Gefühl, als
ob WIr Assermentes unnn ine Stufe tiefer stünden als alles andere olk 1in
Israel; geweıhte Holzfiguren, Gebetsmühlen. Bernhart verweigert den Eıd,
VO  3 den beiden Wiıeland! hört Inan auch, andere öftnen iıhr Herz der
Augsburger Abendzeıitung und schwören nach gemachter Erklärung. Aber
W as nutzt das alles! Dazu argert mich die Besprechung meıliner Dissertation
iın der Theol Revue; e1in Felix Haase hat darın seine Meınung DESART, mMI1r
wieder einmal Wiıderspruch vorgeworfen un gemeınnt, iINan hätte mehr Kul-
turgeschichte und mariolatrische Motıve unterlegen mussen. Natürlich beweist

das nıcht, sondern Sagt einfach. Von einer Untersuchung des Begrifts
OLXOVOULA Heil! Dıie Schrift se1 verfrüht: Ja mufß Ina  - denn
immer NUr das Urteil der Autores nachbeten, darf man nıcht auch einmal,
besonders WenNnn die Quellen neugesäubert wurden, die Quellen selbst fragen
un „aufgrund der vorliegenden Quellen“ sıch ein Urteil bilden; iıch bın —

Sal der Ansıcht, wenn noch NECEUE Quellen veröftentlicht se1n werden, dann 1St
das Urteıil auch LLUL relatıv, das sıch daraus gewinnen lässt. Meınen Sıe nicht,
ich soll ıne Erwiderung einsenden? der soll iıch nıcht der ühe WEeTrt seıin

Vgl Nr 16, Anm
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lassen? [)as Gastmahl des Methodius,;* das 1mM Junı tertig se1n ollte, habe ich
gestern Ende übersetzt, jetzt mache ıch noch ıne Eınleitung und bıs

Febr hofte ıch abgeben können. Es 1St bei solcher Übersetzerei erzlich
wen1g lernen. Nun habe ich dem hıesigen Bürgermeıster versprochen, iıne
Geschichte unserer Stadt schreiben,* die Reisekosten (Innsbruck, weıl
Markgrafschaft Burgau) ezahlt der Magıstrat; iıch kann dabei sicherlich
manches lernen.

In dankbarster Verehrung
Fendt

Des Heiligen Methodius von Olympus Gastmahl der Dıe Jungfäulichkeit. Aus
dem Griechischen übersetzt un mıiıt Erläuterungen versehen VO  e Dr Fendt, Sub-
reSCNS 1n Dillingen (Bıbliothek der Kirchenväter), Kempten 1911

Fendt hat die Stadtgeschichte nıcht geschrieben, weiıl 1 Jan 1911 seıne NEUEC
Stelle als Subregens angetreten hatte.



KRITISCHE MISCELLEN

anten und Karten ZuUuU[: Kirchengeschichte
Von Norbert Ohler

Der folgenden Darstellung * lıegt ein weıter Kirchenbegrift zugrunde:
Kirche wırd nıcht NUur als Institution verstanden, möglicherweise gzal aut die
Hierarchie eingeengt, sondern als Gemeinschaft aller Getauften, damıt
christlichen Gemeinschaften Katholiken, Lutheraner, Kalvinisten ebenso
W1e€e Armenıer, Nestorıianer, Kopten.

Es 1Sst nıcht selbstverständlich, da{fß ıne VOTL tast 27000 Jahren einsetzende
Bewegung, deren Anführer WwI1e eın Verbrecher hingerichtet, der VO  - Ver-
Tauten verlassen un wurde, sıch gegenüber den zahllosen antıken
Religionen “ durchsetzen und weltweıte Verbreitung finden würde. Heute
1St das Christentum iın allen Kontinenten VErLFetcHh, den Angehörıigen
aller Hautfarben, iın der Stadt SCHAUSO Ww1e auf dem Land; das Evangelıum
1St 1n praktisch alle Sprachen übersetzt.}?

Aus dieser Tatsache ergeben sıch Aufgaben und Schwierigkeiten für den
Historiker, der die Geschichte der Kırche nach Raum und eit differenziert
darstellen und deuten 111 und der sıch dabei des Mediums Karte edient.

Diese Studie nüp eine Arbeit A die in He 297 der Militärgeschicht-
lichen Mitteilungen erschıenen ist: Norbert Ohler, Historische Atlanten Tendenzen
und Neuerscheinungen. FEıne Auswahlbibliographie (Literaturbericht, Forschungs-
stand, 317 Titel umfassende Bibliographie). Eıne weıtere Erganzung wiırd 1980 ın
der Vierteljahrsschrift für Sozial- un: Wirtschaftsgeschichte erscheinen: Norbert
Ohler, Karten- und Atlanten ZuUur Wirtschafts- un Sozialgeschichte.

Über Neuerscheinungen 1m Bereich der historischen Kartographie informieren
zahlreiche historische un geographische SOW1e€e theologische Zeitschriften; Aus dem
deutschen Sprachraum sej]en die Blätter für deutsche Landesgeschichte hervorgehoben
miıt ıhren Sammelreferaten, die früher VO  5 Franz, Jetzt VO)  3 Fehn betreut
werden. Um die Koordinierung VO  3 kartographischen Arbeitsvorhaben, die Diıs-
kussion VO  - Forschungsansätzen un: Darstellungsmitteln bemüht sıch se1it Jahren der
von Stoob (Universıität Münster) geleitete Arbeitskreis für Historische Karto-
graphie.

Vgl Westermanns Großer Artlas ZUur Weltgeschichte. Hrsg. Von H.- Stier A
Vorzeıt, Altertum, Mittelalter, euzeıt. Bearb VO: H.- Stıer, Kırsten A

Braunschweig 1956 ff Karten 44 und Il
Nach einer Meldung der Frankfurter Allgemeinen Zeıitung (13 DC-

sStutzt auf eine Veröftentlichung der NESCO, wurde dıe Bibel 1n 286 Sprachen
übersetzt; ZU ergle1 Werke Lenıns wurden nach derselben Quelle in 201 Spra-
chen übersetzt.
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Kirchengeschichtsatlanten mussen der unıversalen Verbreitung der Kırche
Rechnung tragen; S1e sollen allen christlichen Kontessionen und Geme1nin-
schaften,* aber auch anderen Religionen gerecht werden; ® S1e sollten auch
Schattenseiten der Kırchengeschichte ausleuchten.®

Dıie Eıinsıcht, daß die Geschichte der Kırche sıch in eit Raum ab-
spielt, 1st WAar verbreitet, hat aber noch längst nıcht die wünschenswerten
Ergebnisse gezeıitigt.‘ och se1l eingeräumt, da{fß Kartenautoren sıch uNngsc-
wöhnlichen Schwierigkeiten gegenübersehen: Ihre Karten sollen das welt-
weıte Wirken der Kirche ebenso klar und zuverlässig wiedergeben ® Ww1e€e

Dıie deutsche Ausgabe des Bıldatlas Zzur Bıbel Z Auflage wurde noch ON
eınem katholischen un einem evangelıschen Wissenschaftler gemeınsam Verant<twor-
tet. Der 1970 erschienene Atlas DE Kıirchengeschichte bekennt sıch ausdrücklich A
ökumenischen Betrachtungsweise, die 1n einem bis dahin einmalıgen Umftang prakti-
Zziert wırd Berücksichtigt werden ıcht 11LUT die großen christlichen Konfessionen,
sondern auch die Freikirchen 1mM angelsächsischen Raum un die Unrecht oft
vernachlässigten 50  S Ostkir

Im Atlas Hierarchicus FI9I3) wurden „Heıiden“ Brahmanen, Buddhisten,
Konfuzianer, Schintoisten und Fetischisten subsumiert. Statt on „Moslems“ wırd
1er un iın vielen spateren Atlanten noch [0)]8! „Mohammedanern“ gesprochen;
das Selbstverständnis des Islam wırd damıiıt verletzt. Der Katholische Miıssı:ons-
atlas (Z Auflage symbolisiert auf Karte den Felsendom ın Jerusalem durch
ein Kreuz; ein Halbmond ware AaNSCMECSSCH CN. Die ahl der Beispiele ließe
sıch mühelos vermehren. Thomas Ohm (Wiıchtige Daten der Missionsgeschichte. Eıne
Zeittatel. Münster/W., Auflage stellt seiınem Werk Zitate der Bibel; Augu-
St1NS und Nikolaus’ Von (Cues Als einz1ges Wort 4Uus dem Alten Testament
bringt (S 127 „Die Völker folgen ‚dem Starrsınn ıhres bösartigen erzens‘ (Jer
3, E:

Massaker W1€e die Abschlu{fß des ersten Kreuzzuges 1n Jerusalem VTr -

übten; Judenausweisungen un -POSTOMEC, Zerstörungen un Plünderungen in By-
Aanz durch die lateinıschen Christen; Ketzer- SOWI1eE Hexenverfolgungen und - VCI-

brennungen ILa
Es 1St bezeichnend, da{fß auch renommıierte sroße wiıissenschaftliche Nachschlage-

werke auf die Beigabe VO  3 Karten entweder verzichten (Zz Reallexikon tür
Antike un Christentum, 1950 ff 9 Evangelisches Kirchenlexikon. Kirchlich-
theologisches Handwörterbuch, hrsg. VO Brunotte, Weber Göttingen 1956—

der bestenfalls Schwarz-Weifß-Karten bringen, die die politischen Grenzen
un Ortsnamen angeben; der Differenziertheit des kirchlichen Lebens ber iın keiner
Weise Rechnung tragen können E Dictionnaire d’Hıstoire et de Geographie
Ecclesiastique, 1912 fl:: das Gesagte ilt uch für die meısten Karten VO eli-
z10N In Geschichte und Gegenwart, Auflage, 1957-1962). Auf die Beigabe
on Karten verzichten auch Werke W1e Mulders (Missionsgeschichte. Dıe Aus-
breitung des katholischen Glaubens. Regensburg un Die Kirchen der Welr
(hrsg VO Harms Stuttgart). VII dieser Reihe Die Pfingstkirchen,
ISS VO  - Hollenweger, 1971 bringt allerdings außer einer 11-

tassenden Statıistik eine Weltkarte mıiıt der Verbreitung der Pfingstkirchen S 384)
Danach schwankt der Anteil der Pfingstkirchen der Bevölkerung zwıischen
nıger als Prozent W est-, Miıttel-, Südeuropa, islamische Länder un Pro-
HT Chile

Solche Karten ZUur Zeıt hängen VO  —3 der Qualität des statıstischen
Materials ab Langst nıcht alle Länder fragen bei eıner Volkszählung uch nach der
Religion/Konfession. Kirchen können versucht se1n, die Angaben der Schätzungen

„schönen“ sotern sS1e überhaupt Verständnis für die Bedeutung ordentlicher
Statistiken haben Streiut chreibt 1 Orwort AL Atlas Hierarchicus (2 Auflage
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iıhren Einflufß AIl einzelnen Oßt: dargestellt 1in Manıtestationen der Gläubig-
keıit ihrer Mitglieder.

Autoren VO  — Karten ZUuUr Kirchengeschichte mussen das Instrumentarıum
kennen, das VO' Geographen un Graphikern im Laufte der etzten 100 Jah-

bıs eiıner Zzew1ssen Perfektion entwickelt worden 1St Religiös-konfes-
s1ionellen Gegebenheıiten wırd INn  =) nıcht gerecht, tür an Kon-
ınente ıne einheitliche Flächenfärbung wählt Unterschiedliche Schraffuren
und Rasterungen diıenen der Differenzierung der Aussage ebenso w1e klare
und eindeutige Symbole.* Die Karte 1St eın hervorragendes Miıttel Zzur Ver-
anschaulıchung; sS1e vermittelt nıcht NUur Wıssen, sondern kann auch Zusam-
menhänge aufdecken. Karten sind gzee1ignet, Kontinultät Wandel auf-
zuzeıgen; S1e Nn dazu d Korrelationen aufzustellen (Z:B Größe der
Sıedlung eınerseılts, kontessionelle Bindung andererselts) und anhand empir1-
schen Materials kontrollieren. Dıie Karte kann WAar nıcht Antwort aut
die Frage yeben, WAaTrTu—ml das Christentum unterschiedlich verbreıitet 1St,
WAaTUulll dıe Mıssıon hıer Erfolge hatte, dort nicht; doch kann intens1ives
Kartenstudium Hypothesen führen, die für weıtere, gezielte Forschungen
unentbehrlich sind.

Wıchtiger Bestandteil eines Atlasses können neben den Karten Schaubilder
sein Verfassungsstrukturen z. B der Autbau einer Gemeinde, eıner
Kiırche lassen sıch durch Schaubilder veranschaulichen, W1€ der Atlas ZUT

5 scheint, da{ß vielerorts die Bedeutung der Statistik noch immer ıcht C1-

kannt wiıird“ f Doch soll diese rage ıcht überbewertet werden: Im Atlas
Hierarchicus VO  - 1976 wırd ‚.WAar behauptet, 1973 selen 182 Prozent der
Weltbevölkerung katholisch SCcWESCH. Doch lassen sich exakte Prozentsatze sinnvoll
1LLUT ann berechnen, W CN die Gesamtsumme bekannt ISt. Für die Größe der
Weltbevölkerung liegen ber 11UT Schätzungen VOL. Be1i einer Weltbevölkerung VO

Milliarden entsprechen Prozent Millionen, 0,1 Prozent Millionen Menschen.
Schon daraus ergibt sıch, dafß kaum sinnvoll 8i die prozentuale Verteilung
Religionen un Kontessionen autf der Welt aut Dezimalstellen berechnen.
Solche Zusammenhänge dem Ergänzungsheft „Statistische Notizen“ ZU
Katholischen Missionsatlas (1906) nıcht YIraut; Ort heißt CS (> „Demnach
sınd auf der Sanzen Erde 549 AFF X06 Christen, 11 036 607 uden; der Rest sind
Mohammedaner un Heiden.“

Nıcht zugänglich War mır Wıltsch, Handbuch der kirchlichen Geographie
und Statistik VO  3 den Zeiten der Apostel bis dem Anfang des Jahrhunderts

Bde ın Berlin 1846
Diese Forderung 1St. eichter gestellt als ertüllt. Der Kirchenhistorische Artlas VO

Osterreich verwendet 1n Karte (Patrozınıen HD insgesamt 114 Buch-
staben, Ziftern und Zeıchen. Es sind 11UT wenıge „sprechende“ ymbole möglıch,

Herz (Herz esu), gekreuzte Pfeile (Sebastıan Dıie verwendeten Zeichen sind
oft leicht verwechseln. Würde INan 1n einem solchen Fall ıcht besser Zahlen VL -

wenden?
Was die Entwicklung VO  3 Symbolen, die graphische Gestaltung der Karten, die

Ergänzung Schaubilder SA Verfassungsgeschichte angeht, hat der dtv-
Atlas einer gzewı1ssen Perfektion gebracht: Kiınder, Hılgemann, dtv-Atlas
ZUr Weltgeschichte. Karten un: chronologischer Abriß München 1964, 1966 Bd
Von den Anftfängen bis Zur Französischen Revolution, 111975 Von der Fran-
7zös1ischen Revolution bis ZUr Gegenwart, 101975
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Kırchengeschichte 110] 08 S1€e in oroßer Zahl bringt. Kreisdiagramme sind g-
eıgnet, den Anteiıl der Christen in eiınem Land, 1n eiınem Kontıinent, in der
Welt deutlicher hervortreten lassen als Zahlen oder Sıgnaturen allein
können. Dıiıe Dynamık VO Entwicklungen kann verdeutlicht werden durch
dıe graphische Darstellung VO  3 Zeitreihen SKurven), z B den jJähr-
lıchen Kirchenaustritten 1ın Deutschland in den 320er und 40er, in den 600er
un 70er Jahren.

Es versteht sıch VO selbst, da{fß Karten un Schaubilder, die das Ergebnis
intens1iver wissenschaftlicher Arbeit sind, Aaus berufener Feder kommentiert
werden mussen. Ebensowenig WwW1e Quellen sprechen Karten „£  ur sıch“
W/il] iIna  $ Karten VOTL Fehldeutung bewahren, 11 Nan s1ie dem Nichtfach-
Nannn erschließen, mufß iIna  $ wenI1gstens einen Teil iıhres Inhalts deuten.
Der Kartenkommentar bjetet die Möglichkeit, Erganzungen (Z.5 Zeıich-
NUNSCH, Tabellen, Statistiken *°) und Korrekturen bringen, aut besondere
Probleme (Quellenveröftentlichungen, Stand der wiıissenschaftlichen Erfor-
schung) aufmerksam machen. Nach Meınung des Autors 1St diese Aut-
gzabe eindrucksvoll gelöst 1mM Atlas ZUur Kirchengeschichte 110] hıer ezieht
sich der ext unmıiıttelbar auf den Karteninhalt. Im Bildatlas der frühchrist-
lıchen Welt Z dagegen werden eher allgemeingehaltene Skizzen ZuUur Ent-
wicklung der Kıirche beigefügt; im Atlas Hierarchicus 4] führt der Zwang
Zur Kürze gelegentlıch schiefen Darstellungen."

Zahlreiche Atlanten machen VO  s der Möglıichkeit Gebrauch, Karten durch
Abbildungen (Bıldatlanten), gef auch noch zusätzlich durch zeitgenössische
Quellen erganzen (Z:B der Bıldatlas der frühchristlichen Welt 17 ] Sind
Karten und Abbildungen, Quellentexte und Kommentar aufeinander be-
°  Nn, einander zugeordnet, wırd der Inhalt durch ein zuverlässıges Regıster
erschlossen, gewinnt die Darstellung ein Ma{iß VO  > Anschaulichkeit un
wıssenschaftlicher Brauchbarkeıt, WwW1e kaum eın anderes Medium s1e vermit-
teln kann.!?

0a Dıie eckigen Klammern beziehen sıch autf die Nummer in der Bibliographie.
10 50wWweılt bekannt, fügt als erstier der Katholische Kirchen-Atlas dem Kar-

enwerk auch ‚statıstische otiızen“ be1i Umfangreiches statıistisches Materia]l Trin-
gCch in den Kartenkommentaren W, der Atlas ZUr Kirchengeschichte 110] un der
Atlas historique. Provence, ‚Omtat Venaıissın, Principaute d’Orange, Comte de
Nıce, Principaute de Monaco. QOUS 1a direction d) Baratıer, Duby et Jildes-

eimer. Parıs 1969
11 Hıer heifßt 65 Luther: „Seıin Anliegen War durchaus relig1ös, se1ine KO-

Sung ber ıcht mehr katholisch. S1e mu{ßte nach Jahrzehnten ebenso ernsier W I1e
Gärung VO Konzil VO TIrıent (1545—1563) zurückgewiesen werden.“

der Frankreich: Is 1876 die Republikaner, die Erben der alten Revolu-
tıonäre, die Parlamentsmehrheit erreichten, begann der Kreuzweg der Kırche VOI

Er führte 1903 ZUr Trennung VO:  3 Kırche un Staat un weitgehender
Entchristlichung.“ S FT*)

Eıne Steigerung dürfte 1i 7- noch möglıch sein ın den didaktisch un: WI1ssen-
schaftlich hervorragend durchgeführten Ausstellungen, 1n denen das Exponat durch
wıssenschaftlichen Text, Karte, Abbildungen mustergültig erschlossen wiırd. Man
denke die Stauferausstellung 1977 1n Stuttgart.
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|DIZS Kartenautor stößt bald auf renzen: Nıcht jeder Gegenstand eignet
siıch ZUur kartographischen Darstellung. Persönliche Heiligkeit aßt sıch nıcht
kartıeren; dagegen kann sinnvoll se1nN, die Geburtsorte der in eiınem be-
stimmten Zeıiıtraum Kanonisierten in einer Karte einzutragen. Eıne andere,
unüberschreitbare Schranke 1St Mit der Begrenztheit des Quellenmaterials
gegeben. Diese Grenze wırd ın manchen insgesamt viel wenıgen!
Karten eutlıch, eın 5°  en darauf hinweıist, da{fß dem Autor keine Daten
tür einen estimmten Raum vorliegen.**

Geschichtsatlanten können selbst ZUT Geschichtsquelle werden. Atlanten
spiegeln Z dıe Säkularisierung ım Bereich der Geschichtswissenschaft des
etzten Jahrhunderts. Der weıtverbreıitete Putzger ** wurde jahrzehntelang
MIt Karten AT Heilsgeschichte eröftnet C Palästina: Reisen des Apo-
stels Paulus). Eıne Akzentverschiebung brachte der S1eg des Nationalsozıalis-
INUuSs 1ın Deutschland: Dıie 59 Auflage 1947 eröftnet programmatisch Mi1it
„DAas eutsche Geschichtsbild“: ine Raum-Zeittafel um „ewı1ıgen Deutsch-
land“ wırd erganzt durch Karten „Das alte Geschichtsbild EX Orjıente lux
Das Geschichtsbild“, „Der Ausgriff nordischer Rasse un Kultur über
die Erde“ .15 Immerhın finden sıch Palästinakarte un Itınerar des Paulus
auch hier (Käarte 38) Diese Stelle haben beide Themen 1mM Gesamtwerk be-
wahrt 1n der Jubilä2umsausgabe Karten und 43 kE HIL An diesem Be1-
spiel, das durch Beispiele der DDR-Geschichtswissenschaft erganzen
ware,*‘ zeıgt sıch, da{ß Geschichtsatlanten nıcht Nur die Ausweıitung des Wıssens,
nıcht 1U Akzentverschiebungen wiedergeben (Z.B stärkere Betonung der
Sozialgeschichte), sondern auch wertvolle Indikatoren tür die Bewertung
historischer Verläute un historischer Zusammenhänge werden können.!®

Zu solchen „Lücken“ bekennen sıch immer wıeder der Arlas JDE Kirchenge-
schichte |10] SOW1e der Provence-Atlas (wıe Anm. 10)

Dem Autor vorliegend dem Tıtel Putzgers Hıstorischer Schul-Arlas
Zur alten, mittleren un 1En Geschichte. Bielefeld, Leipzig Auflage 1906

Putzgers Historischer Schul-Atlas Große Ausgabe. Bielefeld, Leipzıg
Auflage 1942, Eıne Zweigleisigkeit findet siıch auch 1ın Karte Zur germanı-
schen Mythologie. Kulturmittelpunkte ZuUur Zeıt der Karolinger nd ttonen (Z
Donarwald, Externsteine, Kyfthäuser). Auf einer zweıten Karte sind ann Bıs-
tumer un Klöster eingetragen.

Putzger, Hıstorischer Weltatlas. Jubiläumsausgabe. 85 Auflage Biele-
teld,; Berlin, Hannover 1963

Vgl Atlas ZUr Geschichte. Gotha, Leipzıg. Von en Anfängen der mensch-
lıchen Gesellschaft bıs ZU Vorabend der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution.
1973 Von der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 1917 bis 1972 1975 Im
OrSatz finden sıch acht Karten bzw Schaubilder ZUur „Entwicklung des
Bildes VO der Erde“, „Das Erdbild des Christentums 1m Mittelalter (13 Jahr-
hundert)“ die Londoner Psalterkarte mıt Jerusalem 1mM Mittelpunkt un eine
Spirale, die die „Menschheitsgeschichte“ darstellt: Dıie Gegenwart wiırd durch eine
Pfeilspitze miıt der Zahl 95 dargestellt als „Übergangsepoche ZU Sozialismus/
Kommunıismus“, Man fragt sıch, ob den utoren bewußt WAar, W 1e sehr S1ie durch
Aufnahme anderer Darstellungen die Sehweise des Marxısmus relatıvieren.

Vgl Armın olf 100 Jahre Putzger: 100 Jahre Geschichtsbild 1n Deutsch-
and (1877-1977). Geschichte iın Wissenschaft un: Unterricht 19758, 7/02—718; ZUr
„Germanısierung“ des Putzger /09
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Während Autoren VO  an Karten ZUFr. Kirchengeschichte seit langem gewohnt
sind, die Einbindung der Kırchengeschichte in die polıtischen, wiırtschaft-
lıchen, soz1ıalen, geistesgeschichtlichen Gegebenheiten des jeweıligen Raumes
un der jeweıligen eIt berücksichtigen, 1St. diese Oftenheit nıcht ebenso
selbstverständlich für Vertreter der „politischen“ Geschichtsschreibung. Das
se1 Beispielen verdeutlicht: och die Auflage VO  3 Band des Großen
Historischen Weltatlasses bringt NUr ıne Karte AT Ausbreitung des Chri-

in der antiken Welt (Karte 382) Da dieser Teil des Atlasses bıs
iın die zweıte Hiäilfte des Jahrhunderts reicht, da 'Teıl 11 (Mittelalter) zahl-
reiche Karten VB Kırchengeschichte enthält, mu{ß der Eindruck entstehen,
daß Kirche un Christentum tür die antıke Welt bestentalls iıne Neben-
rolle spielen, eher typisch „Mittelalterliches“ sind. Es kann nıcht
eutlich werden, daß die Auseinandersetzung MIit dem Christentum einer
schweren Erschütterung der antıken Welt tührte.*® Eın Ühnlicher Findruck
drängt siıch auf, WENN INa  ©] Atlanten Z „allgemeinen“ Geschichte darauthin
überprüft, welche Rolle S1e der Kırchengeschichte ın der euzeıt zumessen
Meıst endet hıer mehr oder weniıger die Kirchengeschichte mıiıt Ksarten
Reformation und katholischer Erneuerung. Möglicherweise werden noch die
Niederlassungen der Jesuiten kartıert, eventuell auch Bauwerke 1n barockem
Baustil, vielleicht auch Auswirkungen des Restitutionsediktes VON 1629
Doch dıe Art und VWeıse, WI1e die katholische Erneuerung erfolgte, WAann un
WI1e etwa die Beschlüsse des TIrıenter Konzıils durchgeführt wurden, die Be-
mühungen um dıe Ausbildung des Klerus, der Ausbau geistlicher Territorial-
Staaten, das nıcht selten Jahrzehnte währende Rıngen den Besıtz reicher
Abteien, die Säkularısıierungen Begınn des Jahrhunderts bleiben meıst
unerwähnt. Allenfalls tolgt noch die Darstellung VO  3 kirchlichen Verwal-
tungsgrenzen 1m und/oder im Jahrhundert. Insgesamt scheint die
Kırche nach Meınung VO  e Autoren und Verlagen, die Geschichtsatlanten ZUT

allgemeinen Geschichte vorlegen, in den etzten Jahrhunderten ke  in kar-
tierenswerter Gegenstand mehr se1n.

Das oılt allerdings nıcht tür 1ın Frankreich erarbeitete Atlanten. Von den
461 Karten und Schaubildern des Artlas hıstorıque de 1a France-

Großer historischer Weltartlas. Hrsg VO Bayerıischen Schulbuchverlag Mün-
chen Vorgeschichte un Altertum, ear VO  - Bengtson. Auflage 1972

Mittelalter. Red Engel Auflage 1979 euUzeIıt. Red Engel Auf-
lage 1967

Der enner entdeckt allerdings uch in wenıgen anderen Karten Hinweise auf
das Vorhandensein des Christentums, ELWa das Symbol tür Bischofssitz in
eıne Karte eingeschrieben wırd (42b Das Westgotenreich 580 11. der wWenn
ın einer anderen Karte (43a: LKuropa eım ode Justinjans) »M Cassıno
verzeıchnet wiırd.

2() Im DDR-Atlas (wıe Anm 17); E taucht auf Karte 19/1 (Europa, Nord-
frika und Vorderasien Vn der Mıtte des bıs FU Miıtte des Jh.) plötzlich das
5Symbol tür „Sıitz eines Patriarchen“ als BEST@OI. 1n weIls auf das Christentum aut
Dieses Symbol wırd den Orten Jerusalem, Antiocheia, Alexandrien, Konstantinopel
zugeordnet, Rom ber nıcht. Ahnlich wıeder Karte 217 Ravenna,; Maiıland un
andere Orte werden als Erzbischofssitze kenntlich gemacht, Rom ıcht.
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raıne 21 sınd (oder LWa Prozent) direkt dem Thema „Forces et CIO Y alnı-
CEes religieuses“ gew1ıdmet; 1n zahlreichen Karten ZUr polıtischen Geschichte,
ZU Unterrichtswesen begegnen ebenfalls Themen, die in den weıteren L1l
sammenhang der Kirchengeschichte gehören. Das Vorwort diesem Artlas
betont denn auch, da{fß die soz1alen Phänomene als solche relatıv undıfteren-
Zzıert sind; „11s relevent SOUVeEeNT de plusieurs categories la fo1s Aınsı la

de diftusion d’un periodique d’inspiration contessionnelle interesse-t-
elle conjoıntement V’etude de 1a pratique relıgieuse et l”’histoire de Ia presse”
S R

Es sieht AUS, als hätte INa  z 1im deutschen Sprachraum weniıger AT

Kenntnıiıs II  9 daß Kirchengeschichte eınerseılts, politische, Wırtschafts-
und Sozialgeschichte andererseıts auteinander angewıesen sind, daß die For-
schungsergebnisse des Kirchenhistorikers unentbehrlich siınd ZUr ANSCMCSSC-
8181 Deutung auch VO Erscheinungen des politischen Lebens.?? Man denke

den Prozeß der Entchristlichung 1n vielen Ländern einerseılts, die Be-
deutung VO  $ Industrialıisierung, Urbanisıierung, marxiıstisch Orlentierten Par-
teien andererseıts. Eın weıteres Beispiel bietet dıe Wahlgeographie, die Wahl-
ergebnisse VO'  —3 der regıonalen Stimmenverteilung her deutet. S1e mu{ß dabe1
einer Vielzahl möglıcher Faktoren Rechnung tragen der soz1alen Schich-
LUuNg, der Verteilung der Eınkommen, der Verbreitung der Presse, der
verkehrsmäßigen Erschließung, nıcht zuletzt der relig1ösen Praxis; der kirch-
lıchen Bindung der Menschen e1nes estimmten 4umes. Lehrbuchartig wırd
das eutlich in Karten Wahlergebnissen in der elit der Weıimarer Repu-
blik 1m Ermland, dem katholisch gebliebenen Teil Ostpreußens. Mılatz Al  Al

demonstriert 1n Karte 11 den Verlust demokratischer Substanz: DVP,
Zentrum, BVP, Staatsparteı und SPD 1n der Reichstagswahl VO Sep-
tember 1930 Im Ermland (Zu mehr als Prozent katholisch nach Uuswels
VO  e Karte be1 Miılatz) erringen die gCeNANNTEN Parteien gemeınsam mehr
als Prozent, ZuU großen 'Teıl mehr als Prozent aller abgegebenen
gültigen Stimmen. In den übrigen, mehrheitlich evangelischen Verwaltungs-
gebleten Ostpreußens erreichen die demokratischen Parteıen beı weıtem nıcht

hohe Prozentsätze. Eın Ühnlicher Befund ergıbt sıch für andere katholisch
gepragte Reichsteıile, z. D Oberschlesien, Rheıinland, Baden, Bayern, W CII
auch nıcht offenkundig.

»71 Atlas historique de 1a France contemporaıne,a OUus 1a direction de
R Remond. Parıs 1966 Collection I Serie „Hıstoire contemporaıne“).b Vgl jedoch VO  $ historischer Seite Schieder (Religionsgeschichte als Sozial-
geschichte. Einleitende Bemerkungen SA E Forschungsproblematik. Geschichte un
Gesellschaft 1977 291 ft.) und VO geographischer Seite den ammelband
Religionsgeographie (hrsg VO  3 Schwind, Darmstadt 1975 Wege der For-
schung 397

28 Altfred Milatz, WÄähler un Wahlen 1n der Weıimarer Republik (Schriften-reihe der Bundeszentrale für Politische Biıldung, He 66) Bonn Auflage 1968 Es
lohnt sıch, alle VO  ; Milatz gebrachten Karten Wahlen vergleichen miıt Karte
Dıie Konfessionsgliederung des Deutschen Reiches ach der Volkszählung VO
Junı 1925
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Im tolgenden sollen Fragestellungen, Probleme und Möglichkeiten VO

Karten un Atlanten Z Kirchengeschichte ausgewählten Themen eror-  A
ter:t werden.
Bıbel

Der Darstellungsraum VO  $ Atlanten ZuUuUr Kırchengeschichte überschneidet
SlCh MT dem der Bibelatlanten.*? Diese sind häufig als Bildatlanten angelegt
un utizen damıt gelegentlich die Chance, den Atlasbenutzer auch mit
Methoden der modernen Archäologie bekanntzumachen. FEın Luftbild Jeru-
salems Aaus$s der Mıtte dieses Jahrhunderts erganzt vorteilhaft Karte
(Jerusalem 1in den Tagen Christı) 1 Biıldatlas ZUrLr Bibel 2231 Im Kom-
mMentar heißt C „bei tief westlichem Sonnenstand aufgenommen. Dann 1St
das Licht sehr klar, und die Struktur der Landschaft kommt Zzut heraus.“
In Querverweısen wird auf andere Luftaufnahmen VO  3 Jerusalem autmerk-
SAaIll gemacht. Der Abschnitt 1e Technik der biblischen Bodenforschung“
(S vermuiıttelt eın anschauliches Bild VO  o den Möglıichkeiten der Ar-
chäologie. Vergleichbare Hınweise ZuUur mittelalterlichen Archäologie wird
INa  - 1n Atlanten ZUr Kirchengeschichte vergeblich suchen.

Nıcht wenıger iıntormatıv sınd Abbildungen 1M Bilderatlas ZUrFr Bibel-
kunde 18 ] VO: Antang dieses Jahrhunderts. Die hıer gebrachten FOtos
ZuUur Landwirtschaft VOrLr der „Agrarrevolution“ haben mittlerweile histo-
rischen Wert Die Abbildung eines Dreschschlittens, Zeichnungen VO Pflan-
Z Z Abb 453 Weızen, trıtiıcum vulgare) dienen ZUr Veranschaulichung
nıcht LLUL der biıblischen Welt, sondern der antıken Welt insgesamt, ja Soga
vieler landwirtschaftlich gepragter Regionen noch 1m Jahrhundert.

Dıie Arbeit VO  r Autoren biblischer Atlanten kommt dem Hıiıstoriker auch
in anderer Hınsıcht Zzugute  :  a Eın Glossar Ww1e€e das Baker’s Bible tlas 128 |
wendet sıch nıcht L1LUTE den xeseten; dasselbe oılt VO „‚Index of Arabıc
Names, ıdentified wıth biblical places 1in Syrıa an Palestine“ 11 West-
mınster Hıiıstorical Artlas of the Bible [24| S 129

Das Itınerar des Paulus Aindet sıch iın vielen Atlanten kartıert. Nur
Negenman/Rietzschel 3: bereichern ıhre Darstellungen S 1/ An-
gaben ZUF Lange der einzelnen Wegstrecken, Kreta-Malta 1000 km Die
Ergänzung einer Karte solche konkreten Details begrüfßt umMso

dankbarer, als INan siıch be1 Entfernungen im eigenen Land nıcht el-
ten erheblich verschätzt (welcher Norddeutsche wırd die Entternung Aschaf-
tenburg—-Passau richtig schätzen?).

Dıie vıelen Angaben der Evangelıen über ÖOrte, die Jesus aufgesucht hat,
legen iıne Kartıerung auch des Itınerars Jesu nahe. Doch angesichts divergie-
render Angaben 1n den Evangelien ergeben sıch Schwierigkeıiten, die VO  - den

Anders als der Titel läßt, umspannt der Atlas E Bibel VO  3 Rowley
130] auch dıe Kirchengeschichte. Er bringt außer recht holzschnittartigen Karten
noch Diagramme un: Statistiken, eiıne Aufstellung der Arbeitsgebiete
der deutschen evangelischen und der katholischen Missionsgemeinschaften, 1n denen
deutsche Mitglieder arbeiten. Danach sind dıe Steyler Mıssıionare INıt 839 Mıt-
arbeitern 1ın Argentinıien, Brasilien, Chile usf. vertreten
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Autoren des Macmiullan Bible Atlas 2 ohl unterschätzt worden siınd (S
142—-149, Karten 225—236): Auf Karte 751 „Around the Sea oft Galilee“
Aindet sıch nıcht 1Ur die Zeichnung eines sinkenden Schiftes, sondern dl
der Kıntrag „Drowning of the Gadarene Swıne“ (vgl Mk K 13)!
Miıssıon

Dıie Bedeutung der christlichen Mıssıon wurde schon in äalteren Geschichts-
un Kirchengeschichtsatlanten berücksichtigt, WwWenn S1e nach Karten Pa-
Äästına UT eıt Jesu die eısen des Apostels Paulus kartierten. In ähnlicher
Weiıse erscheint Mıssıon als das Werk des charismatischen einzelnen 1n Kar-
tCH; die das Arbeitsfteld eınes Bonifatius,** den Reiseweg eines Franz Xaver 25

wiedergeben. Darüber darf iINan nıcht die Bedeutung der „Ostkirchen“ für
die frühe Verbreitung der Kirche über ersien bıs nach Chına 26 vergesSSCNH,
auch nıcht das Gewicht der Orden 1n VOL- un nachretormatorischer eıt
Franzıskaner, Domuinikaner, Jesuiten.““

Wenn der Hıstoriker den Reiseweg des Mıssıonars kartiert, o1bt gleich-
zeıt1g Hınweise auf Sıedlungszentren, Verkehrs- un Handelswege der eıt
Die Ausbreitung des Christentums tolgte allen Zeiten den oroßen Ver-
kehrswegen. Streıt betont 1m Vorwort ZU Katholischen Missionsatlas [42],
auf den Karten habe die Gebirge bewußt vernachlässigt; uINnso yrößere
Autmerksamkeit habe den Eisenbahnlinien gewıdmet. Karten un Atlan-
ten Zur Miıssıonsgeschichte können damıt ıne nıcht unwichtige Sekundär-
quelle für die verkehrsmäßige Erschließung manchen Landes werden.

Dıie Ausbreitung des Christentums 1mM Gefolge politischer und/oder mıiılı-
tärıscher Unterwerfung eignet sıch ebenfalls DE Darstellung miıttels der
Karte: Erinnert ce1 die Sachsenzüge Karls des Großen, die Expansıon
Europas selt dem A Jahrhundert (KFeuZZUge, Reconquıista,“® Ostsied-

D4 Atlas ZUK Kırchengeschichte 101 Karte 25
Al  d Großer historischer Weltatlas (wıe Anm I9 Teil, 112 „Ge-schichte der Entdeckungen SCeIt dem Jahrhundert“; terner Hıstorical Atlas ot the

Religions 12] Karte 41 Zahlreiche Itınerarkarten bringen der Artlas Zzur Kırchen-
geschichte 110] nd der Macmıuiullan Atlas Hıstory ot Christianity [12] (u Zu den
Retormatoren und Ignatıus).

Kartiert ıcht 1Ur VON Atlanten zur Kıirchengeschichte; vgl Großer historischer
Weltartlas (wıe Anm. 19 Teıl, Karte „Die christliche Welt uln

D7 Großer historischer Weltatlas (wıe Anm. E, Teıl, Karte 53C „Abendlän-dische Mıssıon 1mM Spätmittelalter“; Teil, Karte 182b „Gebiete der katholi-schen und orthodoxen 1Ss1ıoNn 1M Jahrhundert“, Karte 182c „Gebiete derchristlichen Miıssionen in der Gegenwart“ (u.a differenziert ach „Gebiete, die SEeItlanger Zeit der Missıon unzugänglich sınd“ un „Gebiete, dıe se1It 1945 VO' den
Mıssıonaren verlassen worden ind) eb Teıl, Karte 150 „Jesuıtenmissionenbıs 1767 1n Südamerika“.

Die Kreuzzüge werden cchr äufig kartiert Erbe einer Zeıt, 1n der diıe Miılıi-tärgeschichte orößeres Gewicht als heute hatte, in der das europäısche Überlegen-heitsbewußtsein noch ungebrochen WAar. Die Art der Darstellung fixiert das Bild
VO:  3 „Feldzügen“. Es kann ıcht recht deurtlich werden, da{fß SE sıch die FOrt-
SCIZUNg trüherer bewaffneter Walltahrten, U1n eın Kommen und Gehen, KOon-trontation Austausch handelte.
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lung 30) VOr allem se1it dem Jahrhundert (überseeische Eroberungen VO  e

Portugıesen und Spanıern, Holländern, Franzosen und Engländern).
Was die neuzeitliche Missionsgeschichte angeht, wurde durch die

jJüngst erfolgte OÖfinung des vatikanıschen Missionsarchivs der Forschung
wertvolles Quellenmaterı1al ZUT Verfügung gestellt.“”

Dıie Missıon sah sıch im etzten Jahrhundert 39 zusätzlichen Schwierigkei-
ten gegenüber: Dıie Glaubwürdigkeit der Verkündigung des Evangelıums
mußte darunter eiden, dafß Angehörige verschiedener Kontessionen sel-
ben Ort missiıONLerten. Wenn in die Karten des Katholischen Missionsatlasses
[38] auch protestantische Missionsstationen eingetragen sınd, handelt
sıch hier nıcht primär eın Zeichen ökumenischer Weıte. Im Vorwort
diesem Werk stellt Streit nüchtern test S für die angeMESSCHNC Beurte1-
lung der einzelnen Missionsgebiete se1l wichtig, wıssen, „ob der Miss10-
Nar allein 1MmM Ort 1St oder ob die Konkurrenz neben sıch hat  CC

Der Artlas der Katholischen Weltmission 149 ] bringt Tabellen den Heı-
matländern der Missıonare Indıens, Französisch-Hinterindıiens, Chıinas ust
(Frankreich lıegt hier der Spitze) Es dürfte sich lohnen, AUS derartıgem
statistischen Material Karten anzufertigen, Aaus denen der Beıitrag der Uur0-

päischen Länder, Kanadas und der USA ZU Missionswer. ersichtlich wird.
Derselbe Atlas jetert eın Zeugnis für die Amalgamıerung deutschnatıo-

nalen un relig1ösen Denkens, W C111 den un deutscher Leitung STE-

enden Missionsgebieten schreibt S 108) „Noch ıne Hoftnung dart Aausgec-
sprochen werden: Eın Volk, das in Jahren eigener bıtterster Not viel tür
tremde Not eistet und arbeıtet, wird nıcht cselber zugrunde gehen können;
Mufß nıcht ihr |ermordeter deutscher Missionare | Beispiel immer VO  3 eueIN

1ISGTE katholische Jugend aufrütteln und aufwecken, da{fß auch die NEUC Ge-
neratıon dem ogroßen Werk Lreu Jeibt, das deutscher katholischer Helden-
un Opfermut geschaffen hat?“

Seit dem Ende des 7zweıten Weltkriegs haben dıe Mıssıonen spuren
bekommen, da{fß s1€e zeitweılıg stark miıt den Kolonialmächten I1ert —

F, dafß s1e eben auch den europäischen Imperialısmen den Weg gebahnt

Artlas AL Kirchengeschichte 1 10] Karte 60
30 Vgl Atlas ZUr eschichte der deutschen Ostsiedlung. Bearb VO Krallert

Bielefeld, Berlin, Hannover 1958; Karten Za 3) b.c Für dieses Thema MUuS-
O{  - selbstverständlich auch die Atlanten un Karten Benediktinern un Zıster-
zıensern herangezogen werden.

31 Na eıner Meldung der Frankfurter Allgemeıinen Zeıtung VO 1979 1St
das historische Missionsarchıv der römischen „Kongregatıon tür die Verkündigung
des Evangeliums den Nichtchristen der Wissenschaft zugänglich gemacht WOL-

den; e5 bietet den Missionshistorikern un allen, dıe iın der reichhaltıgen Dokumen-
che un: religionswissenschaftliche Forschung betreibentensammlung kulturelle, ethnis

hre Arbeıt.wollen, wichtige Quellen für
30 Vgl Atlas ZUX Kirchengeschichte |10] Karten 103, 04/105 Evangelische

und katholische Missionsstationen werden aufgeführt 1n Karten de Auflage VO  -

Dıie Religion 1n Geschichte Gegenwart, s Spalte 156—-158 „Mıssıon 1ın
Afriıka 1im un Jh «’ Spalte 781782 „Mıssıon 1n Australien un Indone-
sıien. .  .

tIscCchr.
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hatten. Im Macmıillan Atlas Hıstory of Christianity 21 wırd in einem
Kartenkommentar (S /8) 1in Schwarz-Weiß-Malerei ıne Biılanz SCZOSECN:
i he Indians SAaVC Europe Man y things, including the pumpkın, squash, p -
LAatO (which made the Prussıan milıtary establishment possible), tobacco, Orn

(maıze); the Europeans SAaVC the Indians INanYy thıngs, includıng smallpox,
whooping cough, whiskey, broken treatıes, syphilıs, and christianıty. In both
Spanısh an Englısh empires, the natıves who survıved ended LCar the
bottom of the eCONOMIC ladder.“ War außert sıch der Artlas anschließend
DOSItLV ZUuUr Jesuıtenmission 1n Paraguay, doch möchte Ina  —$ das schockierende
Nebeneinander „syphilis and Christianity“ erganzen durch Hınvweıse aut
die Lage 1n manchen Ländern VOTr Ankunft der Luropäer 33 oder durch den
Hırtenbrief der Bischöfe Angolas (Ende 9 der ein Programm ZUuUr AÄAn=-
fertigung VO:  3 Karten ZUuUr Mıssionsgeschichte enthält: „Die Mıiıssıonen
Zentren der Ausbreitung des Evangeliums, Zentren der Alphabetisierung
un Bıldung, Zentren der menschlıchen und berutlichen Weıterbildung und
der Gesundheıitsvorsorge. Es wurden Schulen eröffnet, Waisenhäuser, Kinder-
garten, Krankenhäuser un Entbindungsheime gegründet. Und das alles MT
Vorrang 1n ländlichen Gebieten. Dıie Pflege der einheimischen Sprachen, dıe
Förderung einheimischer Instıtutionen, die ethnographischen un ethnolo-
gischen Forschungen sınd eın oroßartiges und bleibendes Zeugnıis der
m1ss1ı0NnAarıs  en Tätigkeit.“ 34

Trotzdem wiırd INa  — SCH dürfen, dafß Aufgaben un Möglichkeiten der
Mıssıon ständig NEUuU überdacht werden mussen 35 WOTAaus sıch auch Auf-
gaben für die Kartographie Z Kırchengeschichte ergeben: Es waren
kartieren, WI1e der Proze(ß der Ausbildung eines einheimischen Klerus, e1nN-
heimischer Prediger verlieft nach Zeıt, Ort und Konftession differenziert, ®
welchen Belastungen, Verfolgungen die Kirche in vielen Ländern Afrikas,
Asıens, Lateinamerikas AaUSZBESETZT 1ISt, welche Formen übergemeindlicher,
überstaatlicher, überkonftessioneller usammenarbeit entwickelt worden
sınd usft

Gemeinden, Diözesen, Kiırchenstaat
Schon 1n der Urkirche 1St das Spannungsverhältnis spuren zwıschen

dem Prinzıp Gleichheit aller Getauften aut der eiınen, hierarchische ber-
bzw Unterordnung auf der anderen Seıite: Es entwickeln sıch einzelne AÄm-
ter iınnerhalb der Gemeinde: Gemeinden schließen sıch Verbänden

3 Darstellung (Bıild und Text) VO  3 Menschenopfern 1n Mexıko SOW1e eınes
Kultsteines, der bei den Menschenopfern verwendet wurde, 1n ! Die Wege des Heils
|56] Abb 261 262

Zitiert nach Herder-Korrespondenz 37 (1978); 243
3 Vgl das dem 'Thema „Miıssion“ gewıdmete Heft VO  3 Concilium, April 1978

Dıe Wege des Heıls [56] macht 154 tabellarische Angaben ZUTF eiınheimi1-
schen Hierarchie 1n den Missionsländern für das Jahr 1958 Nach Herder-Korre-
spondenz 57 (1978) 224 1978 1n Afrika eın Drittel einheimis  e Priester,Wel Drittel ausländische Miıssıionare: iın Asıen se1 das Verhältnis umgekehrt e
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einer monarchiıschen Spiıtze INm: Zur Darstellung derartıger Struk-
eignen sich Schaubilder; eindrucksvolle Beispiele lietert der Artlas ZuUur

Kirchengeschichte [10] 37
Aber auch Karten können lıederungen der Kirche verdeutliıchen: Dıie

Kırche übernahm das Territorialitätsprinzıp und wuchs 1n die römische Ver-

waltungsorganisatıon hıneın, dafß 1in Frankreich VO  — Diözesangren-
7Ä aut Verwaltungsgrenzen des spätantiken römischen Staates zurück-
schließen konnte.

Dıe kirchlichen Sprengel wurden früh umschrieben: s$1e wurden VO Bı-
schöten miıt großem Eınsatz verteidigt wıe die Komplikationen be1 der
Gründung des Erzbistums Magdeburg 1mM } be1 der Gründung des 1sStums
Essen noch 1m Jahrhundert zeıgen.

Karten, die die territoriale Gliederung der Kirche darstellen, sind also be-
rechtigt, Ja willkommen, WEn nıcht Nur dıie renzen korrekt nach
iıhrem jeweiligen Stand wiedergegeben sind, sondern auch Archidiakonate
un Urpfarreıen, Klöster, Schulen, Hochschulen un Priesterausbildungs-
tatten in die Karte aufgenommen werden. Doch dürften aufs CGanze gesehen
derartıge Karten ein sroßes Gewicht haben Vor allem katholische Kır-
chenhistoriker haben auffällig zahlreiche Diözesankarten angefertigt. Es Sp1€-
gelt sıch darın ohl ein aut die Hierarchie fixiertes Kirchenverständnıs.
Wahrscheinlich dart in  - als symptomatisch werten, dafß eın oroßer Teil
der Karten 1in der jüngsten Auflage des Lexikons für Theologıe und Kirche
den renzen VO  — Diözesen un Kirchenproviınzen gewidmet sind.38 Dagegen

31 Hıer finden sıch ıcht NUr die Verfassungsstrukturen der frühen Gemeinden,
von Ostkirchen un: protestantische Kirchen veranschaulicht, sondern auch der
Autfbau der Kurıe S 108), dıe Genealogie der orößere christlichen Kirchen iın den
USA (& 102); Kirchenspaltungen un! Einheitsbewegungen 148), Genese, lie-
derung un t1vıtäiäten des CGkumenischen Rates der Kirchen S 152

3R ınter den 7:3 Karten 1m Lexikon für Theologie un Kırche Z Auflage) stehen
mınut1iOöse Einzelforschungen. Das wissenschaftliche Nıveau dieserumfangreiche,

Karten überragt eit das anderer vergleichbarer Nachschlagewerke vgl Anm 7 >
die Karten werden Begınn jede Bandes un 11 Registerband 509 f
eıgens nachgewıesen beides 1STt alles andere al selbstverständlich. Kritische AÄAn-

merkungen sollen das Verdienst VO  - utoren und Herausgebern icht schmälern,
sondern eher ünsche eınes Benutzers deutlich werden lassen.

7Zu vielen Karten tehlt das geENAUC Stich)ahr; dessen heifßt 65 oft Vasc „GC‘
8»Deutschland. Kirchliche Einteilung ingenwart”, z. B in 3 nach Spalte 28

als Suffraganbistum V OIl Breslau. AIder Gegenwart” Berlin erscheıint hier
weilen fehlt die Legende ZUr Entschlüsselung der unterschiedlichen Rasterungen
Schrafturen, 1n 31 Vor Spal 897 „England, Schottland un Irland. Kirch-
liche Einteilung in der Gegenwart” (es handelt sich hier die Einteilung der FO-
misch-katholischen Kırche, W as a  erwanen ıcht überflüssiıg wäre). Dıie Verklam-

VE 1st mangelhaft der überhaupt ıchtINCrunNg VO  $ Stichwortartikel und
benachbarter Raume fehlen durchgehend (z:Bgestrebt; Querverweıse auf Karten

„Böhmen un Mähren“)„Kirchenprovınz Salzburg“ un
Diıe Karten sind oft nıcht vergleichbar, 1n Z nach Spalte 672 „Branden-

burg, Havelberg, Lebus, Kammıiın und Berlin von der Gründung bıs ZUTr Retorma-
tiıon und iın der Gegenwart” un „Erzbistum Breslau. Vom Mittelalter ıs Zzur

Gegenwart (1945)” In beiden Karten WwW1e viele andere hne Ma{fßstab! werden
M1t denselben Symbolen kartiert „mittelalterliche“ bzw. „alte“ Archidiakonats-

107
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kartiert der als Ergänzung Z LK: konziıpierte Atlas ZUur Kirchenge-
schichte 110 ] (nur fünf Jahre nach Erscheinen VO'  a Band des LThK her-
ausgekommen) NUur noch wenıge Diıözesen: Eine für die kurze Zeıtspanne
emerkenswerte Schwerpunktverlagerung.

Angesichts der Bedeutung, die 1mM Laute der Geschichte dem Papsttum
fıel, überraschen auch nıcht die zahlreichen kartographischen Darstellungen
des Patrımonıium Petrı1, des Kırchen- bzw. des Vatikanstaates.® emgegen-
über bleibt die Kartierung der regionalen Herkunft VO  w Führungsgruppen
in der Kirche Kardınäle der Kurıe, Domhbherren Kathedralkirchen
dıe Ausnahme.“® Dabei können solche Karten wertvolle Aufschlüsse über die
regionale Orientierung päpstlicher und bischöflicher Politik vermitteln.

Insgesamt blıeb die Autmerksamkeit der Kartenautoren bıislang recht e1nN-
se1it1g VO  - der Spitze Rom, Patrıarchate, Erzbistümer, Bıstümer absor-
biert; demgegenüber wurde die Basıs vernachlässigt: Karten ZUr Organısa-
t10Nn, ZUuUr Arbeıt der Pfarrei fehlen weıtgehend.“
Versammlungsräume, Kultstätten

Kultbauten, archäologisch meılst relatıv leicht nachweıisbar, werden
Recht oft kartiert: Die se1it annähernd Wel Jahrtausenden kontinuierliche
-sitze‚ „Mittelalterliche Zısterzienser- und Zisterzienserinnenklöster“ bzw. „Zister-
zıienserklöster bis 1810:5 „bedeutende mittelalterliche Walltahrtsorte“ bzw. „bedeu-
tende Wallfahrtsorte“. Doch auch 1J1er se1 betont, W1e wertvoll Karten sınd, in denen

Archidiakonate verzeichnet sind
An anderer Stelle wiırd einmal VO  3 „Benediktinern“, ann VO »O  «“ SCSDIO-chen, 1n den Karten „Belgien“ bzw. „Böhmen und Mähren“ 1n 2)

ach Spalte 160 Posıtıv hervorgehoben se1 die gelungene Verwirklichung des CXECM-
plarischen Prinzıps: bringt nach Spalte S57 die Pläne VO: sechs verschiede-
Ne'  $ Klöstern (darunter auch ein griechisches). Posıtiv vermerkt seıen terner die Kar-
ten Orden (u f nach Spalte 1208 „Die Kartäuser 1n Europa“ mMiı1ıt ihrer
Differenzierung nach bestehenden, untergegangenen, LUr geplanten bzw. unvoll-
endeten Klöstern. Posıtiv vermerkt seıj]en schliefßlich die zahlreichen Karten Z Län-
ern bzw Staaten nd Kontinenten.

30 Artlas Z Kirchengeschichte 1 10] G A- Großer historischer Weltartlas (wıeAnm 93 el LE Karten 48 b un: 48C, eıl HE, Karte 156d (Vatikanstadt nach
den Lateranverträgen VO 1 Provence-Atlas (wıe Anm 10) Karte 374
(Papstpalast 1n Avıgnon).

Ausnahmen bilden Karte 15b 1e€ Herkunft der Straßburger Domherren AUS
der Zeıt VO 1150 bis AT (1ın Elsaß-Lothringischer Atlas Landeskunde, (je-
schichte, Kultur un: Wıirtschaft Elsaß-Lothringens. Hrsg VO Georg Wolfram und
Werner Gley Frankfurt/M. 1931 Veröftentlichungen des Wıssenschaftlichen In-
stıtuts der Elsafßß-Lothringer 1m Reıich der Universität Franktfurt), terner Karte
91 „Orıigine des “courtisans‘ d’Avıgnon Dar dioceses (41378)5 1m Provence-Atrlas
(wıe Anm 10)

41 Hıer dürfte csS sıch eine echte Forschungslücke andeln, enn 1n Visıtations-
protokollen, Akten ZUur Einziehung des Zehnten, des Peterspfennigs liegen Quellen
VOT, die verdienen, Aausgewertet werden. Man vergleiche jedoch die Karte 1n
dem Ausstellungskatalog Kunst un Kultur 1m Weserraum, 1966, 56
„Das Corveyer Pfarrsystem.“ Hıer werden nıcht 11ur Bischofssitze erwähnt, SO11-
ern auch die VO  $ Corvey abhängigen Pfarren, Kapellen und Altäre; eıgens hervor-
gehoben werden Wüstungen SOW1e 1n Collationslisten des Jahrhunderts SCNANNTEOrte.
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Feıier des Gottesdienstes 1n manchen Kirchen gehört den elements de lon-
SUC duree in der europäischen Geschichte. An christlichen Kultstätten leb-
ten gelegentlich vorchristliche Tradıtionen fort; heidnische Tempel wurden
nıcht selten durch die Umwandlung in cOhristliche Kirchen VOL der Zerstö-
rung bewahrt42

Karten Zur Verbreıitung VOINN Kultbauten des romanıischen, gotischen, R E:
na1ssance-, barocken Stils 43 sind sinnvoll. Zusammen mM1t Karten ZUrL Ver-
breitung der großen Orden, der mittelalterlichen Universıitäten vermitteln
S1E ıne räumliche Vorstellung VO  an) der Ausdehnung des Abendlandes. Eıne
unentbehrliche Erganzung solcher Karten sind Grundrißzeichnungen e1in-
zelner Bauten.“* Diese können Hınvweise geben autf den rad der inneren
Christianisierung der führenden Schicht eines Landes (Z Lage und Aus-

der „Stiftergräber“), s1e xönnen Schwerpunktverlagerungen in der
Gläubigkeit anzeıgen: Man denke dıe Heiliıgen- und Reliquienverehrung,
die Scharen VO Pılgern mobilisierte. Prozessionsweıise wurden die Gläubi-
SCIl un die Reliquien der Heıligen herumgeführt; entsprechende auliche
Mafßnahmen (Z Chorumgang) wurden erforderlich.

In Bildatlanten tretfen gelegentlich die Karten zurück hınter der Fülle oft
gekonnt ausgewählter, hervorragend reproduzierter Abbildungen. Der Kar-

Mag eın Symbol für „Kloster“ wählen; 1sSt unmöglich, iın dieses
Symbol Angaben Grund- und Aufriß, Figurenschmuck A eingehen
lassen. Doch gerade darın spiegelt siıch die 1in diesen Räumen gefelerte Litur-
Z1€; s1e sind Ausdruck der Geistigkeit iıhrer eıit

Während Grundrisse VO Kirchen Aaus frühchristlicher, romanıischer und
gotischer eıit relatıv häufig VO  3 historischen Atlanten gebracht werden, VeIr-

mıßt In  3 hier die Wiedergabe VO  - Kirchenbauten der euzeıt. Dabei ware
6S sicher lohnend, Kirchen- und Versammlungsräume VO  a Katholiken, 41
theranern, Reformierten, Quäkern U im Grundriß darzubieten. Das inten-
S1vVe Suchen nach uen Ausdrucksformen in der kirchlichen Architektur der
Nachkriegszeıt ware anhand ausgewählter Kirchengrundrisse auch 1in Atlan-
ten ZUrLr Kirchengeschichte dokumentieren.?

FEıne ZeWI1SSE KontinulFar des Kultes kann 1n Bezeichnungen w 1e „Santa Ma-
rıa DD Minerva“ Z Ausdruck kommen; Karte 31/I111 1m Putzger
(wıe Anm. 16) Ebd Karte /11 (Parıs ZUr Zeıt der Französischen Revolution)
ein Beispiel dafür, 48 die Revolution christliche Kirchen umwiıdmete: 7u Notre-

„1793—94 Tempel der ernunft“. AÄhnliche Be-Dame bringt die Karte den Zusatz
der un in anderen kommunistischenmerkungen ließen sıch Kirchen 1n

S5taaten machen.
4N Vgl Westermann (wıe Karten 67/1 (Romanische Baukunst),

(Verbreitung der Kathedrale), 90/1-1V (Kunst der Gotik un: der Renaissance),
I1 (Baukunst der Barockzeıt; die jer verwendete Flächentfärbung 1St ıcht

unproblematisch). Na kirchlichen un Profanbauten der Zeıt der Renaissance und
des Barock untersche1det der Grofße historische Weltatlas (wıe Anm I9 el H4E,
Karten 121a,

Vgl Westermann (wiıe Anm 2), arten 45/111 (Alt-St Peter 1n Rom), 45/V
(Hagıa Sophıa), 103/1V (Vatikan und Peterskirch nach Bemerkenswert
viele Grundrisse Kirchen un Klöstern bringt der Provence-Altlas (wıe Anm. 10)

Hıer sejen nu wWwe1l Bildbände ZeENANNT, die zahlreiche kommentierte Pläne und
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Dıiıe Auseinandersetzung des Christentums mıl einer nıchtchristlichen I] mwelt
Das Leben christlicher Gemeinden iın nıchtchristlicher Umgebung kann

durch tolgende Verhaltensweisen gekennzeichnet se1in: Beide leben orrekt
nebeneinander; beide leben yedeihlıch e  MMECN; die Nıchtchristen schika-
nıeren und verfolgen die Christen; die Christen schikanieren und verfolgen
dıie Niıchtchristen. Dıie VErgaNSCHNCNH 2000 Jahre bringen zahlreiche Beispiele
dafür, da{fß die als {remd, widerspenstig, bedrohend erlebten Christen bzw
Nichtchristen 0S physısch vernichtet wurden.

Weitgehend fehlen Karten ST Kirchenverfolgung 1n der römischen Ka1-
serzeıt,“® ebenso ZUur Aufsaugung des Christentums durch den Islam, VOL
allem den Vertfolgungen 1mM Jahrhundert: Verfolgungen der Kırche
1im NS-Deutschland, 1n den kommunistischen Ländern se1iIt 1917 bzw 1945,*
in nıcht wenıgen Ländern der Dritten Welt

FEıne Seıite der geistigen Auseinandersetzung des Christentums miıt der _
tiken Kultur- un Götterwelt geben Karten wieder, 1n denen die aupt-
wirkungsstätten VO  3 Kirchenvätern eingetragen sind.%® Es wırd eutlıch, w1e
zrodß die Bedeutung Atrıkas un: Vorderasiens für die Herausbildung christ-
licher Theologien WAarFr, un welchen Verlust die abendländische Kırche durch
den Untergang der Kirche in Nordafrika un durch das große Schisma 1054
erlitt. Mıt Alexandrien, Karthago, Antiochia, Konstantinopel verlor die
Gesamtkirche Gegengewichte Rom, das YST 1n der Restkirche seiınen Su-
perioritätsanspruch durchsetzen konnte.

In der Auseinandersetzung mit der germanischen, slawiıschen,; afrıkanı-
schen, indıanıschen ust. Geisteswelt erfuhr das Christentum charakteristische
Ausprägungen; oftensichtlich wurden solche Themen bislang nıcht kartiert.

Dıiıe Bedeutung V“O:  S Relıquien
An den Gräbern der Märtyrer versammelte sıch spater die Gemeıinde;

hier errichtete s1e Gedächtniskirchen,* die Kernen Sıedlungen Weli-
den konnten. Als Beispiel se1 Xanten (ad S5Sanctos) genannt: ” St Vıctor,

Abbildungen bringen: Erich Wıdder, Europäische Kırchenkunst der Gegenwart.
Architektur, Malerei und Plastik. Linz 1968; terner Reinhard Gieselmann, Neue
Kıiırchen. Stuttgart 1972 (eindrucksvoll jer 103 Eın Bunker AUS$ dem Atlantık-
wall als Phänotyp für die Kirche St Bernadette 1n Nevers,lgebaut).

Vgl jedoch den Macmaillan Atlas Hıstory [12] Karte Christianity under
the Roman Heel,; E A Hıer werden U, Verfolger un: Martyrer kartiert.

47 Der Putzger (wıe Anm. 16) vermerkt Karte 146 „Flüchtlinge un Umsied-
ler in Europa un Asıen ach dem weıten Weltkrieg“ 1etnam C Mill
Christen AaUusSs Nordvietnam“.

Vgl The Macmaillan Atlas Hıstory L:E27 Karte 1:3 SOW1e den Bildatlas der früh-
christlichen Welt 1/7] 2Ln mıt vıer Karten 1€ christlichen Schriftsteller“ des
Z 5 und Jahrhunderts

Vgl Bildatlas der trühchristlichen Welt 17] Karten 30 30 (Dıie Gedächt-
niskirchen der Märtyrer un die hl Stätten, mit Ausnahme Roms) un: 28 (Dıerömischen Friedhöfe mıt den Gedächtniskirchen der Märtyrer 100—500).Vgl Westermann (wıe Anm 2) Karte 392/V.
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Kern der mittelalterliıchen Siedlung, lıegt eLtwa 500 außerhalb der Colo-
nıa Ulpıia Iraıana.

Der Schutz der als standhaft 1m Glauben erprobten Heiligen WAar gesucht;
ihre Reliquien wurden daher häufig terne Gönner und an einflußreiche
Herrscher verschenkt, nıcht selten gestohlen oder geraubt. Reliquien-
translatiıonen VO Rom 1Ns Frankenreich, VO Frankenreich 1n das NC er-

oberte Sachsen dienten der Verklammerung des Großreiches und festigten die
Romorientierung.“ Solche Reliquientranslationen konnten noch eın Jahr-
ausend spater Bedeutung gzewıinnen: Der Autor erınnert sıch, da{fß nach 1945
das deutsch-französische Gespräch auch über die den Diözesen Le Mans
und Paderborn gemeınsame Liboriusverehrung wieder 1n Gang kam

Kirchen, Kapellen, Altäre siınd einem Schutzpatron ANVertraut Kirchen-,
„Profan“- und Wirtschaftshistoriker haben 1n den Patrozinien ine Quellen-
gattung VOL sıch, dıe be1 sachgemäßer Interpretation unschätzbare Dienste
eistet: Für die Frömmigkeitsgeschichte (zeitweilige Bevorzugung VO  am Apo-
stel-, Marıen-, Nothelferpatrozinien), für die Siedlungsgeschichte (ein Mar-
tinspatrozınıum tür fränkische Sıiedlung, das Patrozınium eines Mär-
Lyrers Aaus$s römischer eit für Siedlungskontinulntät se1it der Spätantike SPIC-
chen), tür die Medizingeschichte (ein Sebastianpatrozınium kann auf die Not
iın der großen est se1t 1348 hinweısen). Es 1st daher sinnvoll, Karten der
Patrozıiınien VO Kırchen und Kapellen, VO  - aupt- und Nebenaltären -
zulegen, den nıcht seltenen Wechsel des Patrozinıiums SCHNAaU beobachten.®*

Reformata, reformanda
{)as Chrıistentum trıtt seinen Anhängern mMiıt höchsten Ansprüchen eNtTt-

CegCNHh, diesen Forderungen wurde der einzelne, wurden Gesellschaften und
Generatıiıonen 1n unterschiedlicher Weise gerecht. Der Übergang VO  w der
Elitekirche ZULFP Massenkirche (was sollte mi1t den „‚Lauen“ geschehen? W 4a5

mMit denen, die während der Verfolgung den GöÖöttern geopfert, die die heilıi-

51 Vgl Atlas ZUr Kirchengeschichte [10] Karte 28 „Reliquientranslationen ZW1-
schen 600 nd 1200 | Mitteleuropa]“. Im Kartenkommentar werden Einzelheiten
bellarisch zusammengefafßßt. — Was die gyraphische Darstellung angeht, dürfte die
Verbindung VOI Spender- un: Empfängerort durch Linıen vorzuziehen se1nN, da das

entstehende „Spinnennetz” eindrucksvoll die Hauptzentren der Reliquienüber-
führungen kenntlich macht.

Verehrung des Martın bzw. des hl Mauritius (Atlas ZU!r Kirchengeschichte
10| Karten 14A bzw. 14D), des hl Remigı1us Großer historischer VWeltatlas, w ıe
Anm L9; eıl H: Karte 68a) Bernleithner |5 ] bringt fünt Patrozinienkarten SOW1e
eine usammenfassende Tabelle „Patrozinien, die 1in irgendeinem Jahrhundert fter
als zehnmal geNanNnnt sind“  ° ergibt sich eine eindrucksvolle unterschiedliche Ver-
teilung vieler Patrozıiınıen (ın Klammern jeweıils das Jahrhundert mit der größten
Häufigkeit): Marıa (12 J3 Josef (18 {h3); Katharına (14 400); Herz Jesu SOWI1e
Anton VO  - Padua (20 Jh.) Als eın weıteres Ergebnis der Karten wird festgehalten,
da{ß „1m allgemeinen kein Patrozinium eine estimmte Landschaft gebunden“ ist.
Die Bedeutung der Patrozinıen für die Siedlungsforschung sSOW1e den Prozeiß der
Evangelisierung betont Michel Roblin, DPour l’hagiotoponymıe Irancaıse, instru-
mmMent defectueux: le Dictionnaire topographıque de la France. Annales ES
(1954) 341—346
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40 Bücher ausgeliefert hatten?) SOWI1eE die christologischen Auseinanderset-
ZUNgSCN stellten viele Gemeinden ALC(J)T: iıne Zerreißprobe: Intransıgente, <OM-
promifßlose Gruppen konnten sıch oft nıicht durchsetzen und spalteten sich ab;
auch häretische und schismatische Bewegungen siınd Gegenstand der Kırchen-
geschichtsschreibung. Sıe werden VO  w Atlanten 1n unterschiedlicher Weiıse be-
rücksichtigt.”

Vielfach gelang C5S, Bewegungen auch solche, die sıch für radıikale Retor-
einsetzten 1n den eigenen Reıihen aufzufangen auch im Mönchtum,

das für das morgen-*”“ und abendländische ® Christentum kaum über-
schätzende Bedeutung SCWAaANN, Erinnert se1l Reformbewegungen, die mit
dem Namen einzelner Klöster Cluny, Gorze, Hırsau und mIt dem
Namen überragender Einzelgestalten Bernhard VO'  w Claiırvaux, Franz
von Assısı verbunden sind. Kartiert werden die Standorte VON Abteıien,
Priıoraten und (Einsiedler-) Zellen, die Grundrisse VO  a} Klöstern,” die Rıla
dung VO:  a Klosterverbänden un: Orden, Klosterlandschaften und Gebets-
verbrüderungen,*® das Schisma 1m abendländischen Mönchtum (Abspaltung
der Zısterzienser VO  3 den Benediktinern; Bildung un Ausbreitung der
Bettelorden).

iıne Karte kann durch Symbole anzeıgen, ob sıch 198881 1ın Benediktiner-
oder ein Zısterzienserkloster handelt. Sıe kann durch entsprechende F.e1-
chen die Größe des Konvents einer estimmten eıit angeben.“” Sıe kann
keinen Eindruck VO  = der Eınbettung des Klosters in die Landschaft, 1n iıne

Sehr viele Karten Häresıien nd Schismen VO den Arıanern bis den
Altkatholiken bringt der Artlas ZUr Kirchengeschichte [107% ergänzend den
Hussıten vgl Großer historischer Weltatlas (wıe Anm 19) el H. Karte 79bh „DieHussitenkriege 1420-

Vgl Atlas ZUur Kirchengeschichte [10] Karten 52 A, A Westermann
(wıe Anm Karte macht durch Schraftur das Verbreitungsgebiet der Anacho-

deutlıich.
Vgl Biıldatlas der frühchristlichen Welt 1/ ] 34 a Mönchtum 2300

SOWI1e die Karten und Atlanten 158 ] bis 176]Die Klosterreformen VO  e Cluny, Benigne, amaldoli, Vallombrosa, Burs-
feld, Kastl,; Melk werden kartiert 1m Atlas Zur Kırchengeschichte 110] Karten
4/7, 48 B, 49 A, B’ O7 die VO  - Gorze, Cluny und St Vıctor 1n Marseılle bringt der
Große historische Weltatlas (wıe Anm 19) eıl I5 Karte 76 (mıt ergänzender Ta-
belle) Dıie Klosterreformen VO  } Hırsau un St Blasıien, VO Kastl, Melk un Burs-
teld kartiert die Germanıa Benedictina (Dıie Benediktinerklöster 1n Baden-
Württemberg. Bearb VO  ; Franz Quarthal, 1n Zusammenarbeit MIt Hansmartın
Decker-Hauff un Klaus Schreiner. Augsburg Karten und

Der Klosterplan VO:  3 St. Gallen tehlt ohl 1n keinem historischen Atlas Meh-
Grundrisse bringt der Provence-Atlas (wıe Anm 1 Ua Senanque, Mont-maJour, St. Vıctor in Marseille). Zahlreiche Grundrisse on Zıisterzienserklösternbringt V“a  S der Meer, Zisterzienseratlas 737 Vgl ferner die Pläne 1M Lexikon fürTheologie un Kirche, Auflage, Bd 6, nach Spalte 3572
Vgl Atlas Zzur Kirchengeschichte 110] Karten 34A (Der Gebetsbund on An

t1gNy, 760—762) und 34R (Reichenauer Gebetsverbrüderung MIt geistlichen (36=-
meınscha en)

59 Angaben ZUuUr Konventsgröße macht sSOWeıt bekannt Nu der Cluny-Atlas[61] Dıie Konvente werden eingeteilt 1n solche miıt wenıger als Mönchen, 4"';8—11, 1A79 SOWI1e und mehr Mitgliedern.
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Stadt vermuiıtteln. Hıer begrüßt dankbar Luftaufnahmen, EeIrSt recht,
WECNN s1e kommentiert sind.® Architektur un Skulptur, Malereı un Metall-
bearbeitung abendländischer Klöster sınd in hervorragenden Bildbänden
erschlossen, dıe als Ergänzung nüchternen Karten unentbehrlich sind.®1

Klöster auf vielfältige Weıse 1in das Wıiırtschaftsleben ıhrer eıit e1nN-
gebunden. Eın Punkt autf einer Karte kann davon keine Vorstellung Ver-
mıiıtteln. Dıie Organısatıon einer Grangie, die Bedeutung des Erzbergbaus für
eın Kloster aßt siıch 1U  — durch detaillierte Karten einem estimmten
Kloster erhellen.®?

Manche Karten siınd mMiıt Punkten übersät, die jeweils für ine klösterliche
Niederlassung stehen. Vordergründig gelten solche Karten 63 nıcht Un-
recht als unübersichtlich: doch ordern S1e der Frage heraus,
die Benediktiner in Burgund, die Franziskaner ın Mittelitalien, die Domuin1i1-
kaner in Südfrankreich massıert vertiretien sind. Hıer müfite 1n eiınem
Kommentar der wirtschaftlıche, gesellschaftliche, geistesgeschichtliche Hınter-
grund ausgeleuchtet werden.  632

SO regelmäßig die Männerorden auf Karten erwähnt werden, stief-
mütterlich werden hıer nach wI1e VOT die Frauenklöster behandelt.®* Keılines-
WCSS selbstverständlich 1St die Vernachlässigung des benediktinischen Öönch-
un selıt dem Hochmiuittelalter durch Kartenautoren und Atlanten. Der
Atlas ZUur Kırchengeschichte 110] bringt viele un: difterenzierte Karten um

INOTSCHN- und abendländischen Mönchtum. Doch Karten den Benedikti-
in Spätmittelalter und euzeıt sucht in  e hier vergebens 65 ihrer

überragenden Bedeutung für Kırche und Kultur, Kunst und Wıirtschaft
ihrer eit Hıer wirkt sıch ohl AUus, daß LEUC mönchische Lebensformen

Vgl Stuart Morgan, Flug 1Ns Miıttelalter. Burgen, Kıirchen, Stidte als Zeugen
mıittelalterlicher Kunst 1n der Schweiz. Bern, Stuttgart 1976; E Die Kirche

61 Vgl Christopher Brooke, Wım Swaan, Die grofße Zeıt der Klöster 1006
1300 Freiburg, Basel, Wıen 1976; terner Georges Duby Sankt Bernhard. Die Kunst
der Zisterzienser. enft 1977

62 Karten ZU Harzer Erzbergbau des Zisterzienserklosters Walkenried bzZzw. ZUuUr

Bergbaulage des Zisterzienserklosters Sittichenbach finden sich 1n Die Cistercienser.
Geschichte, Geıist, Kunst. Hrsg von Ambrosius Schneider, dam Wıenand, olf-
Sa Bıckel, Ernst Coester. öln Auflage 1977 5658 bzw 5/()

63 Vgl die Karte ZuUur Verbreitung VO  an Franziskanern nd Dominikanern 1im
Großen historischen Weltatlas (wıe Anm 19) el 1L, Karte G

632 Vgl Jacques Le Goft, Ordres mendıiants urbanisation ans 1a France medie-
vale. Annales E.S 25 1970 924946 (mıt zahlreichen Karten).

64 Es dürfte symptomatisch se1n, da{ß die zrofß angelegte Bestandsautnahme des
benediktinischen Mönchtums 1M deutschen Sprachraum (Germanıa Benedictina, vgl
Anm 56) Benediktinerinnenklöster ıcht iın die Landschaftsbände un deren Karten
aufnımmt, sondern s1ı1e in eınem eıgenen Band 7zusammentassen 11 Auf diese Weıse
werden organisch gewachsene Klosterlandschaften künstliıch zerlegt. Wenn Bern-
leithner 15 Karte den Frauenorden in Osterrei: wıdmet, 1St das deshalb DC-
rechtfertigt, weıl die Karten SONST überladen würden; zudem 1St ein unmittelbarer
Vergleich MmMit den den Männerklöstern gewıdmeten Karten hier mOg ıch

Eıne Einschränkung mag insotern gelten, als der Atlas ZUur Kirchengeschichte
[10] Karte den Maurınern widmet.



330 Kritische Miscellen

Zisterzienser, Bettelorden, Jesuiten dıe Aufmerksamkeit der Zeıitgenossen
un noch der modernen Forschung stärker absorbierten.® egen der Bedeu-
Ltung der Klöster für das Geistesleben, für Wirtschaft und Kultur 1St S1INN-
voll, die Klöster bıs iıhrer Aufhebung 67 1m Kartenbild festzuhalten bzw.
Karten anzufertigen, ın denen die heute noch bestehenden klösterlichen (sP=-
meinschaften verzei  net werden (Orden, Genossenschaften), A4us denen die
Bedeutung des Mönchtums tür die heutigen Ostkirchen eutlich wird, Aus

denen Ansätze Zur Wiederbelebung des Mönchtums 1im protestantischen
Raum (Taıize) sıchtbar werden.

Klösterliche Retormzentren werden recht häufig kartıiert. Dagegen geht
dıe Bedeutung, dıe Synoden und Konzıilıen für die Kırchenreform z7.B 1
Ha und Jahrhundert M  9 A4aus Atlanten weniıger
hervor.® In den Konzils- und Synodalakten lıegt ein Material VOIL, das TST
bruchstückweise als Basıs für Karten ZUuUr Kirchengeschichte erschlossen WOT-
den 1St. Listen der eilnehmer den trühen Synoden geben Hınweise
auf bestehende Bischotssitze in der eIit der Völkerwanderung z. B A1ill

Rheıin, diıe on in keinen anderen Quellen begegnen; derartıge Erwäh-
unscnh machen die Kontinultät christlichen Lebens einzelnen Orten wahr-
scheinlich, geben damıt Zeugnis auch VO Fortleben antıker Kultur in SgCI-
manısch überfluteten Provinzen. Die Kartiıerung solcher Listen tragt einer
difterenzierten Erörterung der Frage nach „Bruch oder Kontinuiltät in Spat-
antıke und Frühmiuittelalter“ bei.”®

Das Zusammenwirken des reformierten Papsttums mit den Reformsynoden
1m 41 Jahrhundert ISt oftensichtlich noch nıcht kartiert worden, das Streben
der Konzilıen 1m un Jahrhundert nach einer Reform der Kirche
mit den Päpsten und die Päapste 1St TST ansatzweıse ın Karten dar-
gestellt worden.”! Dıiıe Veranschaulichung der regionalen Verteilung der Teil-

Eınen gewı1ssen Ausgleich bringen die Karten der Germanıa Benedictina, Hrsg.
VO der Academia Benedictina in Verbindung miıt dem Abt-Herwegen-Institut. Bıs-
lang sınd erschienen I1 (Bayern; Augsburg un (Baden-Württem-
berg; Augsburg

67 Vgl für den Raum Baden-Württemberg in der Germanıa Benedictina,
(wıe Anm. 56) Karte „Klosteraufhebungen ZUTr Zeıit der Reftformation“. Ist diese
Karte autf eınen Orden beschränkt, bringt der Große historische Weltartlas (wıe
Anm 19) eil 144. Karte 116b „Kloster- un: Stiftsäkularisationen 1: Herzogtum
Pommern E544“

Vgl Karte ZUr Germanıa Benedictina, (wıe Anm. 56)
Vgl Artlas ZUr Kırchengeschichte 110] Karte „Dıie Konzilien un Synodender alten Kırche“.
Westermann (wıe Anm. ordnet in Karte (Iren- und Angelsachsen-Miıs-S10N 590—768) Augsburg das Symbol „Christentum 4Aaus römischer Zeıt“

ral Vgl Atlas ZuUur Kirchengeschichte [10] Karte 1€ Obedienzen des Abend-
ländischen Schismas VOT 1409, nach 1409“ (mıt austührlichem Kommentar); Grofßer
historischer Weltatlas (wıe Anm 19) eıl 1 Karten 76 (Das Große Abendländische
Schisma -  9 verzeichnet auch Regionalsynoden un! Nationalkonzile) un!: 7
(Das Grofße Abendländische Schisma 9—14 verzeichnet auch das Itınerar meh-

Päpste 1n dieser Zeıt, terner ökumenische Konzilien sSOWwı1e VO  e Päpsten ein-
berutene Synoden).
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nehmer 11 Vatikanıiıschen Konzıiıl fand sıch Nur in einem Artlas.?®* Dabei
machten die Konzilsväter schwarzer, brauner, gelber un weıßer Hautfarbe
eindrucksvoll deutlich, da{ß die katholische Kiırche ine Rassen, Natıonen
und Kontinente übergreifende Gemeinschaft 1sSt

Materieller Besitz
Als die Hofftnung auf eın baldiges Weltenende sıch nıcht erfüllte, die Chri-

stengemeinden über einen kleinen Kreıs hinausgewachsen I, sahen s1€e
sıch CZWUNSCNH, sıch 1n der Welt einzurichten, WI1e S1e 1ISt Sıe sahen sıch
mMIit der Notwendigkeıt konfrontiert, Besıitz erwerben un verwalten.
Anders als die Archıve führender Geschlechter, die oft zerstreut wurden,
infolge VO  a Krieg und Fehde untergingen, unterstanden die Archive VO  u

Kırche un Kloster dem besonderen Schutz, den die N: Kirche gzenoßs:
ber den Besıitz der Kırche (vor allem VO Klöstern) sind WIr daher weıt
besser informiert als über den Besıitz der meılisten weltlichen Herrschaften.
Urkundenbücher, Urbare, Zınsregıster vermitteln nıcht NUr Einblick 1n das
Wirtschaftsleben der jeweıiligen Zeıt, sondern auch 1ın die Art der Einbettung
dieser Kırche, jenes Klosters 1n ıne Landschaft, in ein eich

Güteraufzeichnungen sind immer wıeder als Quelle für Karten herange-
O  15 worden; Vor- und Nachteıle W  3 Besitzzersplitterung lassen sich hıer
aufzeigen, fterner Bestrebungen der jeweıiligen Kırche, durch auf un
Tausch ihren Besitz arrondieren, aber auch das Streben weltlicher Herr-
schaften, siıch durch Entiremdung verschiedenster Art (Prekarıen, Vogteıen,
Säkularisierung, Raub) Land der Kirche anzueıgnen. Kirchlichen Besitzauftf-
zeichnungen lassen sich Hınweise auf Fortschritte be1 der Art der and-
wirtschaftlichen Nutzung entnehmen (Dreifelderwirtschaft, Grangıen), aut
Teich- und Weıidewirtschaft; Urbare un ähnliche Quellen zeigen das Neben-
einander VO  w} Natural- und Geldwirtschaft.

So sehr die Grundherrschaft einzelner mittelalterlicher Kirchen aufgear-
beitet worden 1st, auch 1n Form VO  - Karten,”® ZuLt die Territorienbildung
einzelner Kirchen dargestellt wurde, die Entstehung VO  3 Fürstabteien und
Fürstbistümern, ” csehr fehlen entsprechende Karten ALIT: Kirche der Neu-

72 Vgl Macmillan Atlas Hıstory H124 Karte 179
Vgl Hıiıstorischer Atlas der Schweiz. Atlas Historique de la Su1sse. Atlante

Stor1ico della Svızzera. Hrsg. VO Ammann un: Schib Aarau 1951 Grund-
besitz des Klosters St Gallen 970 des Klosters Allerheiligen (Karte 13 der
raumünsterabtei Zürich (Karte 14), Principales Possessions de l’Abbaye de K3
maınmötier (Karte 61), Principales Possessions du Chapitre de Lausanne (Karte
60) Großer historischer Weltatlas (wıe Anm 19) eil I Karte 68cC Dıie Grund-
herrschaft des Frauenstiftes Essen (9.—-14 I3 difterenziert nach Umfang un:
Aufbau der Grundherrschaft, Herkunft der Besitzungen, Organisationsform der
Hofverbände. DDR-Atlas (wıe Anm 17) I) Karte 47/111 „Die Grundherrschaft
des Klosters Marıenstern 1n der Oberlausitz 1380“ (dıfferenziert nach Arbeits-,
Produkt- un: Geldrente).

Vgl Hıstorischer Artlas der Schwe1iz (wıe Anm 73) Fürstbistum Konstanz
21 Entwicklung des St. Galler Klosterstaates (S 41), Entwicklung des Basler

Bischofstaates,  7 Gliederung des Basler Bischofstaates 1M ahrhundert S 53}
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Zeit: Herkunft und Verwendung kirchlicher Einnahmen AUuUs Kollekten, Kır-
chensteuern, Schenkungen, Grundbesıitz ust. leiben unberücksichtigt. Es
dürfte nıcht unınteressant se1n, kartıeren, die Kirche heute Grund-
besitz hat, welchen wirtschaftlichen Unternehmen s1e beteiligt 15e

Regnum un Sacerdotium,
Kirche un Staat

Bıs 1Ns Hochmittelalter sınd regNum und sacerdotium in den germanıschen
Reichen auts CNSSTE miteinander verflochten. Der König verfügte über die
Reichskirche (Reichsbistümer und -klöster). bte und Bischöfe
Königsdienst (Gebet, wirtschaftliche und militärische Leıistungen, diplomatı-
csche Gesandtschaften &} verpflichtet; einzelne Kırchen, VOTLT allem Klöster,
standen Geschlechtern und Dynastıen als Hausklöster besonders nahe; T1N-
nNert se1l auch die Grablegen +r Denıis und Westmuinster. Dıie Kirche
War 1n den Dıenst des Reiches gestellt keineswegs ımmer unnnl Schaden
der Kırche, W1e€e INa  n wırd SCH dürten.

Dıie Kırche als eın Trager königlicher acht wurde MIt Grundbesıitz, Rech-
ten un Privilegien beschenkt und dadurch 4a4n die Krone gebunden. Karte
35A im Atlas 7117° Kirchengeschichte [10| zeıgt, dafß arl der Grofße sıch auch

das materielle Wohlergehen AL Kathedral- und Klosterkirchen in SE1-
Reich kümmerte. Das Itınerar VO:  3 Herrschern veranschaulicht primär

Kernlandschaften des Reıiches; darüber hınaus gyeht Aus Itinerarkarten her-
VOIL); welche Klöster un Bıschotssitze VO den jeweılıgen Könıigen häufig,
welche VO  an) ıhnen selten oder n1ıe aufgesucht wurden.”

Die Auflösung dieser Symbiose 1 sogenannten Investiturstreit bedeutete

Großer historischer Weltatlas (wıe Anm. 19) Karte 68 b „Hochstift Osnabrück im
spaten Mittelalter“.

75 Vgl hiıerzu den intormatıven Überblick „Finanzverwaltung in der Kirche“ 1in
Concıilium (1978) 417 * (u Beiträge den Afinanzıellen Miıtteln des atı-
ans SOW1e der Ordensgemeinschaften).

76 Vgl arl Heinrich Krüger, Königsgrabkirchen der Franken, Angelsachsen un
Langobarden bıs ZUT: Mıtte des Jahrhunderts Eın historischer Katalog Il Mün-
sterische Mittelalter-Schriften + München 1971

Instruktive Karten un Itinerarkarten bringen Theodor Mayer, Das deutsche
Könıigtum und seın Wirkungsbereich, 1N : ders., Mittelalterliche Studien. Gesammelte
Aufsätze. Lindau, Konstanz 1959 28—44 miıt ehn Karten Z Itinerar deutscher
Herrscher (Ludwig der Deutsche bıs Ludwig der Bayer).

Carlrıchar. Brühl,;, Fodrum, Gistum, Servıtium Regıs. Studien en wirtschaft-
lıchen Grundlagen des Könıigtums 1 Frankenreich und 1n den fränkischen Nach-
folgestaaten Deutschland, Frankreich un Italien VO bis ZUr Mıtte des Jahr-
hunderts. Köln, Graz 1968 (mit Itinerarkarten). Die Zeıt der Staufer. Geschichte,
Kunst, Kultur. Katalog der Ausstellung Stuttgart 1977 Hrsg VO  e Reıiner Hayuss-
herr. Karten un: Stammtafteln.

Die Symbiose On reSNUum un sacerdotium wırd terner deutliıch in Karten des
Großen historis  en Weltatlas (wıe Anm 49 Teil IL Karten 9! 19b, 70 (42mal 1St
Heinrich ın Maınz, 36mal 1n Regensburg nachzuweısen, 1NUur dreimal auf der Re1i-
enau), (l Königsklöster, salische Eigenklöster un! Hochstiftsvogteien). Vgl
auch Westermann (wıe Anm Karten 62/I111,; Der ‚reisende“ König: ttOo E
Konrad TE Friedrich



Ohler, Atlanten un Karten SA Kirchengeschichte SA

ine Erschütterung, W1e€e die abendländische Welt S1E seıit Jahrhunderten nıcht
erlebt hatte augenfällig sıchtbar 1n der als Skandal erlebten Tatsache, dafß
Bischofsstühle und Abteien doppelt besetzt Kartographische Dar-
stellungen diesem Schisma sınd dem Autor nıcht bekannt. Angesichts der
N  1} Verflechtung VO  . Kirche und Reich 1eß sich das päpstliche Programm
L1UT &E durchführen: Kompromisse in orm VO  w Konkordaten boten sıch
als Lösung Im Vereıin miıt Verfassungsrechtlern haben Graphiker den
Autbau VO  - Verfassungen 1n Schaubildern dargestellt. Ahnliche Schaubilder
Z Zusammenspiel VO Kiırche und Reich aut der Grundlage mıittelalter-
licher und neuzeitlicher Konkordate siınd dem Verfasser nıcht ekannt Be*-
worden.

Die Bedeutung der weltlichen Gewalt für die Reform der Kirche 1im Spät-
mıiıttelalter 1St Karten und Atlanten nıcht entnehmen. Dabei ließe sıch
gerade eiınem solchen Thema Bruch und Kontinultät 1m Zeitalter VO

Retormatıon und katholischer Retorm aufzeigen.
Das Verhältnis Kirche-Reich bzw Kiırche-Staat wırd tür spatere Jahr-

hunderte kaum noch kartographisch dargestellt. Daß auch dıeses ema
sıch einer Darstellung eıgnet, zeıgen U: Pläne VO  $ Schlössern: ”® Der
gitterförmige Grundri{ß des Escorial Orlentiert sich der Legende des
Laurentius, der auf einem OST das Martyrıum erlitt. Dıie Kirche, VO  3 DC-
waltıgen Dımensionen, lıegt 1m Mittelpunkt des Schlosses Anders 1n Ver-
saılles: Im Zentrum efinden sıch die königlichen Gemächer; die Kapelle
liegt abseıts; vergliıchen mıiıt dem Schloß, bleibt S1€e VOIN bescheidenen Ab-
INCSSUNSCI. Das Eingreiten des absolutistischen Staates ın die Kiırche dürfte
ebenfalls ine kartographische Darstellung lohnen: Man denke die Art,; w1e
Ludwig DEHNF: Bischofsstühle besetzte, w1e Joseph JEl Klöster authob oder
umwandelte. Während der Französischen Revolution wurde VO den Tri1e-

eın Eıd aut die Verfassung verlangt. Regionale Unterschiede 1n der
Bereıtschaft, diesen Eıd leisten, macht ıne Karte 1 Provence-Atlas
eutlich.”?

Die mit dem Stichwort „Kulturkampf“ schlagwortartıg ckizzıerte Aus-
einandersetzung 7zwıschen Kirche und Staat 1n vielen Ländern 1m Jahr-
undert wurde bislang offensichtlich ebensowen1g in Karten dargestellt Ww1€e
die Trennung VO Kirche und Staat in manchen Ländern des Jahrhun-
derts,; die Behinderung kirchlicher Arbeit durch die Verbannung un In-
haftierung VO Bischöfen, das Unmöglichmachen des Baus VO  3 Kirchen 1n
Neubaugebieten un: Satellitenstädten, 1aber auch das Zusammenwirken VO

Kırche un Staat Man denke dıe Auswirkungen des Subsidiarıtätsprin-
Z1ps 1in der Bundesrepublık Deutschland: Einvernehmliches Zusammenwirken
der Kirche auf der einen, der „öffentlichen Hände“ auf der anderen Seıte
(Bau bzw Unterhaltung VO  3 Kindergärten, Krankenhäusern, Altenheimen,
Schulen un: Hochschulen, Kirchen, Studienstiftungen . A Man denke
aber auch das oroße Interesse VO Staaten Bıstumsgrenzen: Frankreich

{8 Westermann (wıe Anm Karten 103/11 un OLE
/9 Provence-Atlas (wıe Anm 10) Karte 169 „Le Serment Constitutionnel“.
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versuchte nach 1945, das Saargebiet AUuUsS dem Bıstum Trıier herauszubrechen;
die DDR bemüht sıch die Erhebung der apostolischen Administraturen
auf ıhrem Gebiet Bıstümern, rührt aber nıcht Status des Bıstums
Berlins; Polen verlangte schon früh, daß sıch Staatsgrenze und Bıstums-
grenzen der un Neiße decken, begrüßt aber offensichtlich, da{fß Staats-
und Diözesangrenzen seiner Ustgrenze gegenüber der nıcht
identisch sind. Dıie Beispiele ließen siıch vermehren.

Bildungswesen
Das Christentum als 1ne Buchrelıgion mit heıilıgen Schriften SEtzZtie

mindest be]1 einıgen seiner Anhänger ein Mınımum Alphabetisierung
OI4dLus Klöster, die für die abendländische Kultur durch das Aufbewahren
VO  e Handschriften, durch Abschreiben, Ilumınıeren, Übersetzen a WG

setzliche kulturelle Leistungen hervorgebracht haben, sind in den vyängıgen
Atlanten kartıert (Monte Cassıno, Lerins, St Martın 1n Tours, Luxeuıil,
St Gallen, Reichenau üSE.)E Ebenso Ainden sıch manche der Kathedralschu-
en,  81 die 1m Hochmittelalter die Klöster als Bildungsmittelpunkte abzulösen
begannen. Häufig werden dıe Universitäten kartiert, oft MmMI1t Gründungs-
bzw. Entstehungsjahr.”

Die Kartierung des Einzugsbereiches der Uniiversıität Wittenberg in den
ersten Jahrzehnten des Jahrhunderts 83 zeıgt, da{fß zahlreiche Studenten
A4aus Württemberg kamen, die im Anschlufß ıhr Studium die NEUE Lehre
1n ıhrer Heımat propagıerten und dazu beitrugen, daß Württemberg sich
trüh dem Protestantiısmus zuwandte.

Das "Thema Bildungswesen wırd für die spatere eıt in Atlanten eher
vernachlässıgt.” Dabei ware auch hıer interessant, wI1ssen, w1e weıt der

Großer historischer Weltatlas (wıe Anm 19) eıl In Karte 80a
81 Ebd Karte 8O0b (außer Universitäten un Kathedralschulen sınd auch die Ge-

neralstudien der Dominikaner verzeichnet).
Jacques Le Goff bringt als Ergänzung seıiner Zusammenschau (Kultur des CUT'

päıschen Mittelalters. München mehrere Karten, Karte „Zentren des
Geisteslebens 1Mm. Jahrhundert“”: Klöster, stadtısche Domschulen, Zentren der
Übersetzertätigkeit AUS dem Arabischen un Griechischen, entstehende Universitäten
u Der Raum Tours-Vezelay-Stablo-Fecamp 1St MmMI1t Symbolen übersät; Ööstlich da-
VOT  3 herrscht Leere, ebenso nördliıch VO  . Novalese. Vergleichbare Einseitigkeiten be-
SCeRNEN auch 1n anderen Karten be1 Le Goff.

8 Artlas ZUr Kirchengeschichte 110] Karten (Dıie Universitäten bis 1500; die
Karte 1St ungewöhnlich difterenziert nach Entstehungszeit, -modus un Gründungs-
inıtlatıve) und BOC (Protestantische un katholische Universitätsgründungen VO'

Begınn der Reformation biıs ın die Hälfte des Jahrhunderts). Großer histo-
rischer Weltatlas (wıe Anm :9) eil FE Karte 120a (Dıe Universitäten Europas in
der Neuzeıt; kartiert werden uch die Wissenschaftlichen Akademıien).

83 DDR-Atlas (wıe Anm FZ) Karte Einzugsbereich der Unıiversität Wıtten-
berg VO  3 1502 bis Va Vgl Vom Einzugsbereich der Unıiversität Wittenberg O2—

Kartographische Darstellung eil 11 (1649—-1812). Ortsregıister mi1t Anhang
für die Teıle und 11 Bände Nach Gedanken VOo Heınz Prokert 9 bearb VOIN

Gottfried Langer, Charlotte Prokert. (Arbeiten Üan der Unıiversität un Landes-
bibliothek Sachsen-Anhalt in Halle Saale, 3 Halle Saale) 1973

84 Vgl Großer historischer Welrtartlas (wıe Anm 19) eıl TEn Karten 117d (Grün-
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Einzugsbereıch dieser oder jener (kirchlichen) Hochschule,® dieses Jesuiten-
kollegs, jener evangelıschen Fakultät reichte, w1e mMit dem Einzugsbereich
konfessionell gebundener Schulen in der jJüngsten Vergangenheıt und heute
aussieht.

Kırche un Stadt
Das frühe Christentum findet sıch wıe auch Karten den Mıssıons-

reisen des Paulus zeigen VOTLT allem 1n Städten; ® symptomatiısch ist, daß
die Landbewohner Mi1t Heıiden (paganı) gleichgesetzt wurden. Das frühe,
auch noch das benediktinische und das zisterziensische Mönchtum haben 1in
unterschiedlicher Weıse die Stadt gemieden. Ihre Klöster lagen tern VO  b

städtischen Sıedlungen (Z.D St Peter 1im Schwarzwald) oder VOT den Toren
mächtiger Stäiädte W16e Köln, Straßburg, Regensburg; gelegentlich wurden
Klöster Kernen spaterer städtischer Sıedlungen (Z:D Fulda un St Gal-
len) Anders als Benediktiner und Zisterzienser wandten die Bettelorden sıch
bewufßt der Seelsorge in den aufstrebenden Stäidten miıt ıhren soz1alen Pro-
blemen

Spätantike und mitelalterliche Stäiädte finden die Aufmerksamkeit VO  u

Autoren kirchenhistorischer Karten un Atlanten: ® Wo lıegen Kırchen und
Katakomben? Wıe sınd Kathedralkirche und Burg einander zugeordnet?
Wıe Bischofskirche un Judenvıertel b7zw. -ghetto? Wıe Pfarrkirche und
Markt/Rathaus? Was äßt sıch ZUFr Topographie der Klöster bzw
intra UTro sagen? Wo findet sıch 1n den Stäiädten kırchlicher bzw ]öster-
lıcher Grundbesitz? Welche Rechte genießen dank Privileg oder Usurpatıon
dıe Kiırchen 1in den Stidten? Klostergebäude lagen nıcht selten der Stadt-

dungen katholischer Bildungsanstalten seıit 9 154hb (Die Universitäten 1mM Deut-
schen Bund), 177C (Universitäten nd Hochschulen 1 Deutschland 1932 difteren-
Zziert nach Phil.-Theol Hochschulen, Bischöftliche hıl.- Theol Hochschulen).

85 Vgl Salzburg-Atlas. Bundesland Salzburg ın 66 Kartenblättern. Hrsg. 1038

Egon Lend! ın Zusammenarbeıt MIt Walter Pfitzner un urt Wıllvonseder. Salz-
burg 1955; Karte Salzburger Universıität tremde Studierende nach
Zahl un Herkunft.

Vgl Artlas ZuUuUr Kirchengeschichte |10] Karte 4/5 Dıie christlichen Gemeinden
bis SA

87 Der Atlas Z Kirchengeschichte [101, Westermann (wıe Anm 2 9 Großer
historischer Weltatlas (wıe Anm 19) der Provence-Atlas bringen zahlreiche Spezial-
karten einzelnen Städten. Ergänzend sind heranzuziehen für einzelne Käaume das
Handbuch der Hiıstorischen Stätten Deutschlands, Stuttgart 1958 5 das Handbuch
der Historischen Stätten. ÖOsterreich, Bände, Stuttgart Reiseführer
Wıe die VO  3 Michelin herausgegebenen (mıt zahlreichen Stadtplänen, Kirchen- un
Klostergrundrissen).

Hervorgehoben se1 der Atlas of Jerusalem, by David Amıran, Arıe Sha-
char, Israel Kımhı, Marıanne Karmon, Pnına Bandel. Berlin, New ork 1973 (mıt
englischem Erläuterungsband un einer sechssprachigen Legendenbeilage).

Zahlreiche Karten auch A Verhältnis VO  e} Christen und Juden in Miıttel-
alter un euzeıt bringt Martın Gilbert, Jewish Hıstory Artlas London Auflage
1976
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mauer; ® dank einer Pforte nach draußen konnte der Konvent den Stadt-
zoll umgehen. Manches Kloster hat damıt generationenlang den Zorn der
Stadtväter beschworen, der sıch häufig YST in der Retormationszeıit entladen
konnte.

Es dürfte sıch lohnen, in Atlanten Zur Kirchengeschichte auch Karten
folgenden Themen autzunehmen: Vergleich VO'  e Ptarr- und Kathedralkirche
(es 1St nıcht selbstverständlıich, dafß die Bürger VO  3 Freiburg iıne Ptarr-
kirche mit den Dımensionen einer Kathedralkirche bauten); Art der Fınan-
zıierung (Z: B Bedeutung des Silberbergbaus tür Freiburg, einer Annareliquie
ın Chartres, der Pılger für die Kirchen auf dem Weg nach Santıago); unvoll-
endet liegenbleibende Kirchenbauten (Aufmerksamkeıt un Spenden der
Bürger wandten sich anderen Prestigeobjekten Z z. B eiınem Rathausbau);
Pfarrgrenzen als Spiegel sozialer, wirtschaftlicher Gegebenheıten; Bedeutung
der Heiligenverehrung für die Entstehung VO  . Messen und Märkten. Zur
euzeıt: Wo wohnen die Angehöriıgen verschiedener Religionsgemeinschaften
1n kontessionell gemischten Stidten? Wo sınd iıhre Kırchen, Schulen, „iıhre“
Handwerker finden? Welchen Verlauf nahm bzw. nımmt dıe Fronleich-
namsprozession? Wıe wurden Einwanderer, AB in den Ww1e Flücht-
lınge in Deutschland nach 1945 integriert?

Auseinandersetzungen ınnerhalb des Christentums
In Fragen der VWahrheıt, Ööchster un absoluter VWerte, kann keine

Kompromisse geben. Auseinandersetzungen die wahre Lehre innerhalb
des Christentums wurden oft mi1t größerer Erbitterung geführt als die ZW1-
schen Christen und Heiden. Solche Auseinandersetzungen werden jedoch 1NS-
SESAML seltener 1n historiıschen Atlanten behandelt.*! Karten können der
Dynamık der Konflikte nıcht gerecht werden, WenNnn L1UI durch Flächen-
färbung die Verbreitung z 5 der rlaner wiedergegeben wiırd. Wenn nach
usweIls des Symbols 7wel Bischöfe ın einer Stadt resıdıeren,” wırd nıcht
sichtbar, miıt welcher Vırulenz S1€e sıch befehdeten.

Häresien un: Schismen bringen Unruhe meıst nıcht F: 1n die Kirche,

Vgl Westermann (wıe Anm 2) Karte Bevölkerung der Stadt Han-
OVi 1435 Das Barfüßerkloster, das Beghinenhaus und der Loccumer Hof 1e-
gCnHh unmittelbar AI der Stadtmauer. Die Karte 1st A der Grenze dessen, W AS hne
Lupe noch erkennen ist!

Yo Vel. z James Sanders, The Educatıon of A Urban Mınorıty: Catholics
1n Chicago 319 London OL

U1 Vgl Atlas TT Kirchengeschichte [10] Karten (Donatısten), (Arıaner),
(Monophysiten), 56€;; I} (Waldenser), 57B C’ (Katharer), 57A (Bogumilen,
Paulıkıianer), 69A (Die hussitischen Städtebünde), 69B (Dıie Lollarden).

Speziell den Hussıten ferner Westermann (wie Anm. Karte (Hussıten-
kriege), DDR-Atlas (wıe Anm. 5 Karte (Die revolutionäre Hussıten-
bewegung 5  ), 45/I11 (Der Widerhall der Hussitenbewegung 1n den eut-
schen Territorien 1m Jahrhundert); Großer hıstorıscher Welrtatlas (wıe Anm. 19)
eil IX Karte 121b (Dıie Hussitenkriege 1420—-1434).

442 Vgl z. 5 Atlas Zur Kirchengeschichte 110] Karte Donatistische un katho-
ısche Bischotfssitze 1n Nordafrika 1mM Jahre 411
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sondern in das n Land Es 1St daher gerechtfertigt, dafß der Graphiker
diese Unruhe aut die Weıiıse uUumSseTZL, daß ıne Grundfarbe mi1t Schraftur
überlagert.”

WDa dıe antıken und mittelalterlichen Häresıen uns fern liegen, werden
Kartenkommentare hıer unentbehrlich. Der DDR-Atlas 04 kartıert (45/1)
„Mittelalterliche Häresıen VO' bıs ZuUu 14 Jahrhundert“. Es mufß be-
7zweıtelt werden, ob Schüler un Lehrer sıch in den ıhnen zugänglichen
Nachschlagewerken ausreichend über „Paulikianer“, „Bogumilen“, APata-
rener”, „Vorkatharische Häresien“, „Katharer“, „Waldenser“ intormıeren
können. Dadurch, da{fß ıne Vielzahl häretischer Bewegungen kartiert wiırd,
daß der Karte nıcht eın Schnittjahr, sondern vier Jahrhunderte zugrunde-
lıegen, finden siıch oroße Teile LEuropas mıiıt den einschlägıgen Symbolen Z
gedeckt“; dıe Technik der Kartenanlage evozlert das Urteıl, daß das Abend-
and VO  3 häretischen Bewegungen beherrscht wurde.® Und die Ffreibleiben-
den Gebiete, 7 D Spanıen süudlich des Ebro, An)ou, Poitou, Normandıe,
Sachsen, Friesland ust.? Gab hier keine der abgebildeten Häresien? der
sind keine Quellen überlietert? der siınd die Quellen noch nıcht auUsSSC-
wertet” der dıe einschlägıgen Arbeiten VO  (} den Kartenautoren nıcht ZUrr

Kenntnıis genommen? An eiınem solchen Beispiel zeıgt sich deutlich, Ww1ıe
entbehrlich Kartenkommentare sınd, w1e hilfreich se1n kann, Wem} NUrLr

eın oder WwWwel Themen 1in ıne Karte aufgenommen werden. Was Kartierung,
angeht,Angabe V OIl Quellen und Liıteratur soOw1e behutsame Interpretatı

dürften die Karten A 1m Atlas ZUI Kirchengeschichte (Häretische
Bewegungen 1m Hochmittelalter) vorbildlich se1n bıs hın der Einschrän-
kung, dafß dıe angegebenen Reisewege VO  3 Katharerführern „auf Vermu-
tung“ eruhen.

Kirchenspaltungen werden in Atlanten vorzugsweıse dann kartıert, WE

S1e VO  [an Dauer Dıie Schismen während des Investiturstreites bleiben

03 Vgl Artlas Z Kirchengeschichte 110] Kart urch Schraftur werden „Von
arıanıschen Völkerschaften beherrschte Gebiete“ kenntlich gemacht. Es wırd deut-
lı dafß die Herrschenden verglichen mMiıt der autochthonen, katholischen Bevöl-
kerung 1n der Minderzahl sind

Der Große historiısche Weltatlas (wıe Anm. 19) eil 14 Karte (Die Christliche
Welt 600) bedient sich zusätzlıch der Kasterung ZUTr Kennzeichnung des ber-
italienischen Schismas VO 555

4 Wıe Anm.
Abweichler, Nonkonformıisten, Aufständische werden 1n diesem Artlas generell

stärker berücksichtigt als ıhrer Bedeutung tür den Ablauftf der historischen Ereıijgnisse
zukommt. Man vergleiche Karte 18/1 (Aufstandsbewegungen 1mMm römischen Impe-

46/1 (Klassenkämpfe 1 Römisch-
deutschen Kaiserreich VO  3 der Mıtte des bis ZUuUr Hälfte des Jahrhunderts;rium un die Angrifte der Barbaren 400),
wieder mehrere Jahrhunderte zusammengefaßt). Der Schüler mu{ sich fragen, wıe-

eiıne derart erschütterte Staats-, Gesellschafts- un: Kirchenordnung lange Be-
stand haben konnte.

96 Der Große historische Weltatlas (wıe Anm _9 eıl 111 vermerkt Karte
116d (Religiöse Sonderbewegungen: Täufer, Wiedertäuftfer, Schwenkfelder) ausdrück-
lich ın exaktes Bild VO der Täufer-Ausbreitung kann ausstehender
Quellenpublikationen noch nıcht vermittelt werden.“

tschr. 11
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unberücksichtigt, das oroße Schisma 1im Jahrhundert mi1t ZWel, Ze1It-
weılıg drei Päapsten wırd selten kartiert.? Im Gegensatz dazu findet das
Zerbrechen der Kırche ın einen abend- und einen morgenländischen Zweıg
1054, SE recht der Verlust der Einheit der abendländischen Kiırche 1mM

Jahrhundert die Aufmerksamkeit VO Kartenautoren. Das Zertfallen in
Altgläubige, Lutheraner, Reformuierte, Anglıkaner 11UTr die großen,
sıch durchsetzenden Rıchtungen C1i1lNNeEeEN wırd häufig dargestellt.®®

Die Zerstörung der kırchlichen Einheıt wirkt bis heute nach, die Kontes-
sıonen haben sıch als geschichtswirksame, den Charakter Sanzer Länder
prägende Kräfte erwıesen. Mıt größter Akribie werden auch für „allge-
meıne“ Geschichtsatlanten Karten erstellt, Aaus denen die terriıtoriale un
kontessionelle Zersplitterung des Reiches ersichtlich wırd.? Seltener werden
folgende Themen kartiert: Dıie retormatorische EInket z 10 Bıstums-, Klo-
ster- un Stiftssäkularisationen,!® das Restitutionsedikt vVvon 16297 die Be-
völkerungsverluste ınfolge des Dreißßigjährigen Krieges; 108 Vertreibung bzw
Otıgung Zur Auswanderung SaNZCF Gruppen; * dıe Opter des Territoriali-
tatsprinz1ıps „CUI1US reg10, 1US relig10“ wurden.

Dıie besondere Entwicklung 1ın England (man denke Thomas Morus)
un in Frankreich wırd 1ın deutschen Geschichtsatlanten seltener behandelt:
Verbreitungsgebiete und Sicherheitsplätze der Hugenotten, Verträge un
Edıkte bis hın ZuUur Aufhebung des Edikts VO:  a Nantes und der Auswande-
Iung zahlreicher Hugenotten, nach Holland un Deutschland .1° Der
Verlust für die Wirtschaft des vertreibenden, der Gewınn für die Wırtschaft

7 Vgl die 1n Anm F SCNANNTEN Karten.
Vgl Atlas ZUrFr Kırchengeschichte Karten 73 (Die obrigkeitliche Einführung der

Reformation 1n Deutschland bıs (Protestantische Bekenntnisse un: Be-
kenntnisschriften in Mitteleuropa , 92A (Katholiken 1n Norddeutschland
nach 1648), 92B (Protestanten in Süddeutschland ach 93 (Die konfessionelle
Gliederung EKuropas 9 terner un 83 (Die geistlıchen Staaten 1mM Zeit-
alter der Reformation bzw VO Jahrhundert bis Zzu Ende des Alten Reıiches).Karten ZU Verbreitung der Konfessionen 1mM Westermann (wıe Anm Z% Putzger(wıe Anm 16); 1m Grofßen historischen Weltatlas (wıe Anm 19) eıl 111 werden
1er ıcht eigens nachgewiesen.

99 Vgl 7B Westermann (wıe Anm Karte 06/107 Mitteleuropa nach dem
30jährigen Krıeg (1660)

100 Vgl Anm 9 9 terner DDR-Atlas (wıe Anm L Karte 49/111 (Die I\Wieder—
täiäufer ın Mitteleuropa bıs TT Miıtte des Jahrhunderts), Bernleithner [8] Karte
29 (Waldenser-, Geißler- un Täuferbewegung 1n Österreich).101 Großer historischer Weltatlas (wıe Anm 19) eıl LE Karte 116b
Kloster- und Stiftsäkularisationen 1m Herzogtum PommernB

10° Ebd Karte 119d: Artlas ZUr Kırchengeschichte 110] Karte 91
103 Westermann (wıe Anm 2) Karte 107/I11
104 Ebd Karte (Gegenreformation un Ansıedlungen Glaubensvertriebener

Z K752): Salzburg-Atlas (wıe Anm. 85) Karte: 51 Protestantenemigration kar-tiert werden u. herrenlos gewordene bzw. bewohnt gebliebene Bauernhöfe).105 Vgl Großer historischer Weltatlas (wıe Anm 1 Karten 119a (Frankreich
lage, D 469
1mM Zeitalter der Religionskriege); Religion 1ın Geschichte und Gegenwart, Auf-

(Ausbreitung der Hugenotten 1n Deutschland 1m Jahr-hundert).
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des aufnehmenden Landes geht NUuUr selten AUuUS Karten bzw Kartenkommen-
106hervor.

Caritatives Wırken
Seit der frühesten Kirchengeschichte nahmen siıch Beauftragte der (3

meinde (bzw des Bischofs) in uneigennützıger Weıse der Kranken, Getan-
NCIL, Mühseligen und Beladenen Das soz1ıale und carıtatıve Wirken der
Kirchen zählt den Alements de Jongue duree in der Geschichte. Erwähnt
sejen Pilgerhäuser und Spitäler, Kranken- un Waisenhäuser, das Wirken
VO Christen Leprakranken, der Loskauf von Gefangenen bzw das
freiwillige Sich-in-Gefangenschaft-begeben, Gefangene befreien, dıe
Sorge psychisch Behinderte, die INall selbst in der DDR heute noch DSCIN
den Kirchen überläßt. Dıiese Themen werden VOoO  \ den gygängıgen europäischen

108
Atlanten eher vernachlässıgt.*”“ Der Arlas of the Tanganyıka Terriıtory
bringt auch Karten „Medical Facılıties“ bzw „Educational Facılities“.
Dıie Symbole tür „Hospitals Dispensarıes held by Miıssıons“ bzw „Prin-
cıpal Mıssıon Statıons with Luropean Stafts“ zeıigen, daß auch hier bıs auf
den heutigen Tag die Gleichzeitigkeit VO:  $ Sorge den KOrper, Sorge
dıe geistige und seelische Entwicklung selbstverständlich 1St.

Das Jahrhundert
Aus geographische Atlanten erfährt Manl, dafß das Christentum

109
heute autf allen Kontinenten verbreıtet 1St, als ıne Religion anderen.
Kartenautoren unterliegen oft der Versuchung, riesige Landstriche durch
Flächenfärbung erscheinen lassen, als seı'en s1€e konfessionell bzw relı-

ferner Pıerre Chaunu, Europäische Kultur106 Vgl Salzburg-Atlas (wıe Anm 8))
1 Zeitalter des Barock, München, Zürich 1968 E Knaurs große Kulturgeschichte),
Karte auf 103 „Die Morisken 1n 5Span ien: .  “ Chaunyu betont die Schäden, die die
Vertreibung der Morisken für dıe Wirtschaft Spanıens bedeutCI Ebd die Karten
auf 639 un 643 vermitteln eıne Anschauung davon, wıe unt der Teppich
WAal, den Religionen und Kontessiıonen in Europa bildeten; erfafßt werden hier

verschiedene Richtungen des Judentums, Muslims,auch Jansenısten, Orthodoxe, Amsterdam, London, Genschlieflich auch Zentren des Rationalismus (Parıs,
107 Bernleithner [8] bringt 1n Karte 23 (Kirchliche Sozialfürsorge 1n Osterreich)

ZWanZzıg verschiedene Einrichtungen, angefangen mi1ıt Säuglingsheimen bıs ZUrz Bahn-
hofsmission, weıter differenziert nach katholischen, evangelıschen, altkatholischen
un methodistischen Trägern.

108 Atlas of the Tanganyıka Terrıtory, compiled and printed by the 5Survey Dıiıvı-
es-Salaam Auflage 1948, artenS10N Department of Lands and Mınes. Dar-

un
109 Vgl Diercke Weltatlas. Braunschweig 181 uflage 1974, Karte 164/11 Fer-

NCr Atlas ZUrr Kirchengeschichte [10] Karten 140—147 (die Kommentare werden
durch Tabellen vorteilhaft ergänzt). Religion 1n Geschichte und GegeNWAarT, Auft-
lage, Band 5! nach Spalte 1056 (Karte der Religionen un Miıssıonen der Erde);
Lexikon für Theologıe und Kirche, Auflage, Band 6) nach Spalte 1280 Welt-

(wıe Anm 19 el II Karte 182konfessionskarte); Großer historischer Weltatlas
Karte 182c (Gebiete der christ-(Die Ausbreitung des Chriıstentums 1950);

liıchen Mıiıssıonen ın der Gegenwart).
11*
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1ÖS homogen. Fragezeichen begegnen hiıer wı1ıe auch on in Atlanten 1Ur

selten; ehesten noch in Religi0ns- bzw Kontessionskarten kommu-
nıstischen Ländern, AUS denen keine verläßlichen Angaben vorliegen.  110
Solche Karten stehen und tallen mIt der Zuverlässigkeit der entsprechenden
statıstischen Unterlagen. Und selbst WCNN der Prozentsatz der Getauften
bekannt 1St, weiß I1  3 noch nıchts darüber, W1e diese Getauften innerlich JE:
Kırche stehen, INa  =) weıiß nıcht, W1€e stark sich christliche und heidnische Ele-
nentfe durchdringen (Problem des Synkretismus, 1n Lateinamerika).

Ergänzend sejlen Themen9 die siıch nach Meınung des Autors ZUr

Kartierung eıgnen und die einem vertieften Verständnis VO  $ Zusammen-
hängen 1M Jahrhundert führen können:
Die lokale Gemeinde: Pläne Kırche, Gemeindezentrum, Kindergarten, Altenwerk,
Krankenhaus, Bibliothek; Zusammenarbeit mMiıt Nachbargemeinden derselben und/
der anderer Konftession(en); kulturelle Arbeit (Theateraufführungen, Konzerte,
Kunstausstellungen); Jugend- un Vereinsarbeıit: regionale un soz1ıale Herkunft der
regelmäßßigen Gottesdienstbesucher.
Die Arbeit der Kirche aut der Ebene des Bistums bzw. der Landeskirche: Eıgene
Schulen, Hochschulen, Priesterseminare; Erwachsenenbildung; Arbeit tür Behinderte;:
Eınsatz für Gastarbeiter.
Dıie Arbeit der Kırche auf nationaler Ebene
Okumenische Bewegung (u. a übernationale Zusammenschlüsse VO Konfessionen
un Kirchen).
Die soz1iale Arbeit der Kirchen (außer Krankenhäusern, Kındergärten Bildung
VO  } Genossenschaften kırchlicher Führung 1n Ländern der rıtten Welt)
Kıirchliche Hılfswerke tür die Länder der rıtten Weltrt (Misereor,!!! Brot tür diıe
Welt u.a.)
Das Wirken der Quäker 1in der Nachkriegszeit, ıhre Bedeutung für die Jugend
Deutschlands chulspeisung)
Integrierung VO  ©n Flüchtlingen un Vertriebenen auf der Ebene der Pfarrei, der
Diözese; Bedeutung konfessioneller Verbände, Vereıne, Bauvereıine.
Arbeit 1n der Diaspora.
Regionale Verteilung konfessionsverschiedener Ehen

110 „Ungefähr acht bıs ehn Prozent der erwachsenen Bevölkerung siınd ach An-
gaben des sowJetischen Parteiorgans ‚Prawda‘ gegenwärtig ‚aktive Gläubige‘. Als
‚aktıve Gläubige‘ werden Menschen bezeichnet, die beispielsweise diıe Fastenzeıten
einhalten, ur Beıichte gehen der die Kırche besuchen In der Mıiıtte der dreißigerJahre seı1en WEe1 Drittel der Stadt- und ein Drittel der Dorfbevölkerung Nichtgläu-bıge SCWESCN. Heute seılen Facharbeiter, Mechaniker auf dem Land und ntellek-
tuelle tast ZSanz trei VO  ; religiösen Anschauungen. In der Altersgruppe zwiıschen z
und 30 Jahren gebe bis TOzent Atheisten un bis 20 Jahren 97—958
Prozent.“ Süddeutsche Zeıtung 31 J 1979

111 Nach eıner Kartenskizze 1n der Frankfurter Allgemeinen Zeıitung (20wurden bıs November 1978 VOo  ; Misereor insgesamt be 23 Mrd bewilligt tür
rund 25 200 Projekte, davon 1n Lateinamerika 620 Mill (8 700 Projekte),Afrıka 680 Mill (6 800 Projekte), Asıen-Fernost SO Mill (8 61010 Pro-
jekte).
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Bedeutung on Wallfahrtsorten für Einheimische nd Flüd1tiinge (z. B Werl in
Westfalen).
Kirche nd Nationalsozialismus: Anpassung und Widerstand 1mMm rıtten Reich:
Kartierung der 1n eingelieferten Pfarrer un Ordensleute; Kartierung der Urte,
4an denen sich kirchlicher Widerstand manıifestierte Z Barmen, Münster).
Kiırche un Fremdenverkehr.

Der Autor glaubt, dafß möglich ist, solchen Themen 112 Karten
stellen, die eiınen raschen Überblick erlauben und der Veranschaulichung
komplizierter Sachverhalte dienen. Da möglichst viele Einzelheiten 1n exak-
tETs quellenmäßig nachgewı1esener Detailforschung dargestellt werden sollen,
wird INan häufig das exemplarische Prinzıp anwenden: Auf der Grundlage
VO  - Fallstudien werden thematische Karten ausgewählten Räumen V OX

gelegt.
Dıe Intensität yelıgiöser Praxıs

Der Autor eriınnert sıch, Ww1e stark ih: die Frage beeindruckt hat, die ıhm
VOT Jahren MI1t ungewohnter Ofenheıt ein £ranzösischer Kommunıist gestellt
hat „ VOous tes croyant?” Gewohnt, allenfalls nach der Konfession gefragt

werden, WAar hier in seiner persönlichen Überzeugung angesprochen.
Viele Karten ZUrr: Kirchengeschichte kartiıeren einen Sachverhalt, dem

der einzelne unbeteiligt Warfr, dem sich vielleicht spater bekennt: In
welche konfessionelle Gemeinschaft das ınd „hineingetauft“ wird. Kon-
fessionskarten siınd unentbehrlich, aber 3881 der Tiefendimension
des Christentums geben s1e NUur die Oberfläche wieder. Es 1St einfach, die
Verbreitung VO  «} Kirchensteuerzahlern kartıeren; Kirche 1st auch, aber
nıcht NUuULr die Gemeinschaft der Kirchensteuerzahler. Kirche 1St eben VOL allem
die Gemeinschaft derer, die sich bemühen, mi1t den Forderungen des Evange-
l1ums Ernst machen. Wıiıe kann der Kirchenhistoriker Überzeugungen —-

fassen, s1e AI noch kartographisch auswerten”?
Im allgemeınen muß sich aut Indızıen tutzen. Solche Indizıen sind die

113Intensität der Teilnahme kirchlichen Leben

gende Themen: Synoden der112 Macmillan Atlas Hıstory [12] kartiert fo]
der Überschrift „Chrı-bekennenden Kirche YMCA, WCA (173 E

sti1an Renewal 1n Post-War Germany“ Evangelische Akademıien, Kirchentage MIit
iıhrer jeweiligen Losung

113 Da(ß( Themen WwW1e€e die chfolgenden schon kartıert werden, zeıgt der Artlas de
Ia France contemporaıne (wıe Anm. 21) z B 293 Parıs: Anteil Z1Viler Begräb-

305 Arbei-N1SSe; 295—297 Praxıs der Ostersakramente 1in der 1ö0zese Orleans;
term1ssıon; 306 Kirchenbau in der 10zese Parıs.

Deutsche, periodisch erscheinende statıstische Veröffentlichungen enthalten
fangreiches, 1n Karten umsetzbares Mater1ıal Als Beispiele seı1en genannt: Kirch-
liches Handbuch. Amtliches Statistisches Jahrbuch der Katholischen Kırche Deutsch-
lands Köln, S V 75— 1977

Kirchliches ahrbuch tür die Evangeligche Kirche in Deutschland. Gütersloh
101 (1974) 1977
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Besuch der Gottesdienste
Taute der Kinder
Ggf ahl christlicher Taufnamen
Erstkommunion bzw. Konfirmation
Kirchliche Eınsegnung der Ehe
Kirchliches Begräbnis, gof Empfang der Krankenölung
Aktive Mitarbeit ı der Pftarrei
Spenden ZUgunsten kırchlich-religiöser Zwecke
Teilnahme Wallfahrten
Häufigkeit VON Priesterberufungen
Häufigkeit VO  - Klostereintritten
Häufgkeıit VOon Kirchenaustritten
Zugehörigkeit christlichen, kirchlichen Verbänden, Vereinen 114

Besuch konfessionell gebundener Schulen 115

Lektüre konfessionell gebundener Periodika
Einschalten VO  e} relig1iös, konfessionell Orjıentierten Sendungen Radıo
un Fernsehen
Wahl christlicher Parteıien

Erhebung und Auswertung solcher Daten stoßen häufig aut die Abne:i-
Sung gegenüber soz1jal statistischer Erfassung der Kirchlichkeit Höftner —_

öftnet SC1HEN Beıtrag über „Industrielle Revolution un relig1öse Kriıse IL
den Worten „Noch N: WEN1ISCH Jahrzehnten schien den Theo-
logen verdächtig, die Soziologie, die als recht weltliche „ Tochter des Posıt1i-
15111US$ gyalt MM1t der Religion Verbindung bringen Der Heılıge Geist
SC1 nıcht meßbar und die Gnade nıicht quantifizierbar c 116 1976 stellt Orn
test, die Abneigung gegenüber Erhebungen solcher Art sSC1 „oftenbar auf
katholischer Seıite noch stärker als auf protestantischer gewesen“ 117

Der Besuch des Gottesdienstes kann noch ehesten als Indikator für die
relig1öse Aktivıtät V OIl Kirchenmitgliedern gelten; verglichen M1t Trauung,
Taute und Beerdigung 1ST der Gottesdienstbesuch WEN1ISCI tradıtionsgebun-
den 118 Es 1STt unbestritten, dafß den Aufgaben VvVvon Historikern un SO

114 Vgl Bernleithner 18 ] Karte Religiöse Lai:enbewegung un Kırchliche Ver-
eine Osterreic (Kolpingfamilie, Pfadfinder, Katholische Arbeiterbewegung, Ka-
holische Studentenverbindungen; Evangelisches Bildungswerk a}

115 Ebd Karte Konfessionelle Schulen Osterreich
116 Joseph Höffner, Industrielle Revolution und relig1iöse Krise Schwund un

Wandel des relig1ösen Verhaltens der modernen Gesellschaft (Arbeitsgemeinscha
für Forschung des Landes Nordrhein-Westfalen, Heft 97 Köln, Opladen 1961

117 Zorn Handbuch der Deutschen Wirtschafts un Sozialgeschichte Hrsg
VON Aubin und Zorn Stuttgart 1976 667 (mıt Literaturangaben
diesem Abschnitt 919 Anm un

118 Vgl Bernleithner 181 Karte Dıie Kirchlichkeit der Katholiken 111 Oster-
reich 958/60 Als Indikator wird hier der sonntägliche Gottesdienst ewählt Im
Kommentar werden uch WEeITL zurückliegende historische Ereign1sse Zur Deutung
herangezogen: Tirols Stellung als Sl Land“ wird auch MIiIt der 70)jährigen Jesuiten-
1551011 ahrhundert erklärt. Andererseits heißt CS! „Kärnten un Steiermar.
leiden noch heute untfer heimlichen Grolil die Kirche Aaus der Zeıt der
Gegenreformation, die OFrt INı militärischen Mitteln durchgeführt wurde
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ziologen gehört, auch den Proze{fß des soz1alen Wandels !!? 1m allgemeınen,
der Entchristlichung bzw der Rechristianisierung 1im besonderen analy-
sieren: Welche räumlichen und menschlichen Bereiche wurden erfaßt, welche
nıcht? Wıe wiıirkten sich Verstädterung,*“ Industrialisierung, Verkehrslage,
Bildungsstand aut die Intensität relıg1öser Praxıs aus? Meinungsumfragen
mıiıt ıhrem verftfeinerten Instrumentarıum können den Blick tür Veränderun-
gCcnh un: Konstanten schärfen, . B hinsichtlich praktizıerter Nächstenliebe,
hinsichtlich des täglıchen Gebets, der Sexualmoral (orientiert s1e siıch über-
haupt noch irgendwie kirchlichen Normen?), hinsichtlich 11 dessen, W as

Aaus der Tatsache der Teilnahme AIl kirchlichen Leben noch nıcht ent-

nehmen ist. Warum ekennt sıch jemand A eiıner ‚estimmten Gemeinschai’c‚
durch die Teilnahme Gottesdienst?

Hıer berühren sich Interessenfelder des Kirchenhistorikers mMit denen des
(Religions-) Soziologen und des Volkskundlers. Dıie Volkskunde hat se1ıt lan-
3C Material gesammelt, ritisch ausgewertet, in Karten umgesetZT, die
auch dem Kirchenhistoriker höchst willkommen sind: Beispielhaft selen AUuUS

dem Osterreichischen Volkskundeatlas die Karten Fahrzeugweihe,
Schutzheiligen der Haustiere und Marienwallfahrtsorten genannt.  121
Wenn INa sich die kilometerlangen Pilgerreihen VOIL Augen führt, die Jahr
für Jahr ın dem als weitgehend entchristlicht geltenden FErankreich nach
Chartres stromen, Wenn INa  ’ die Scharen denkt, die 1n tagelangen Mar-
schen 1 kommunistischen Polen nach Tschenstochau unterwegs sind, Vr -

steht Man, dafß Wallfahrten ımmer wieder das Interesse der Forschung gC-
funden haben,*““ versteht INa  a wenıger, daß Atlanten ZUur allgemeınen sSOWw1e

119 Aus der reichhaltiıgen Literatur diesem Thema se1 »  n  n Gabriel Le
Bras, Etudes de Sociologie Religieuse. Bände Bibl de Sociologie ‚.DO-

MGraıne) Parıs 955/56 (ın Band nach 3724 eine Carte religieuse de la Fr
rurale) Ferner se1 verwıesen auf das Internationale ahrbuch für Wıssens- un
Religionssoziologie, AL R (Religion, Kultur und sozialer Wandel. £969);

(Religion un: soz1aler Wandel.
120 Vgl Katrın AschenbrenNET , Dıiıeter Kappe, Grofßstadt un: orf als Typen der

Gemeinde, 1n : Karl Martın olte Hrsg Deutsche Gesellschaft 1m Wandel, Opladen,
Auflage 1967, 165—232, ler 209 Fuür die Katholiken 1St iın der Gemeinde-

deutliche prozentuale Zunahme des regelmäßigen Kirchgangsyrößenstaffelung eın
hnerzahl beobachten. Der Gottesdienstbesuch der Protestan-MIt sinkender FEınwo

ten 1St iıcht in solch kontinuierlicher Weise abgestuft doch 1St auch ler
kennen, da die Kirchentreue auf dem Lande yrößer 1St als 1n den Stäidten.“

121 Osterreichischer Volkskundeatlas, Lieferung (1968) Blatt 54 54 (Schutz-
heilige der Haustiere un FE Lieferung (19710) Blatt (Dıe großen INar12N1-
schen Gnadenstätten der Gegenwart und iıhr regelmäfßiger Wallfahrtszuzug); ebd
Blatt (Fahrzeugweihe). chen Literatur diesem Thema wird aufgeführt 1n :129 Eın Teil der umfangreı
Religionsgeographie, hrsg. VO  w Martın Schwind, Wege der Forschung 397)
Darmstadt 1975 S 381—388 Bibliographie). In dem Einleitungskapitel diesem
ammelband er die Aufgaben der Religionsgeographie) zıtlert Schwind 13

Imbrighi, nach dessen Meınung die Pilgerfahrten „häufig auch 1n die SCcCOBIA-
phische Kategorie der periodischen Wanderungen eingeordnet werden.“
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Zur Kirchengeschichte das Phänomen Wallfahrt HB tür Antike und Mittel-
alter kartieren.  123

In Frankreich wird ın vielen Famılien bıs auf den heutigen Tag über das
1CUu anzuschneidende TOLT zunächst das Zeıichen des Kreuzes mit dem Mes-
SCT beschrieben, auch in Famılıen, die der Kırche ternstehen. ıne Geste, hın-
ter der siıch religiöse Substanz verbirgt? Dıiıe kirchliche Einsegnung der Ehe
1U  — ıne gesellschaftlıch bedingte Modeerscheinung (5ca faıit CC} FranzoO-
sische Autoren gyehen bei der Interpretation entsprechender Karten behut-
SAa Werke In einem Regionalatlas 124 heißt 1m Kommentar ZUur thema-
tischen Karte „marıage religieux“: Wenn auf dem Lande der Prozentsatz der
kıirchlichen Trauungen orößer sSe1 als ın der Stadt, musse INnan berücksich-
tigen, dafß viele Stiädter sıch SCeIN in einer Dorfkirche Lrauen assen, terner
inusse INa  a} 1im Blick behalten, daß tür Geschiedene 1ne kirchliche Trauung
nıcht möglıch sel. Trotz dieser Einschränkungen heißt dann weıter: „$1 le
marıage relig1eux traduit pPas touJours unl  D fO1 profonde ma1s SOUVvVvent

l’acception d’un ıte soc1al tradıtionnel, l’absence de ceremonie pPar
CONIre est plus revelatrıce de l’indiference relıgieuse et du detachement V1S-
A-VIS d’un ceremon1al1.“

An diesem Beispiel wırd deutlich, dafß sıch lohnt, auch Themen A4USs dem
Bereich der relig1ösen Praxıs 1ın Atlanten ZUuUr Kirchengeschichte aufzunehmen.
och se1 betont, daß solche Arbeiten hohe Anforderungen an den Karten-

stellen: Erhebung und Auswertung des Materials sınd arbeits- und
zeıtıntens1iv, da{ß solche Studien vorzugswelse tfür kleine Räume, exempla-
risch, ausgeführt werden müßten. Auf einen Kartenkommentar kann hiıer
noch wenıger als be1 anderen Karten verzichtet werden. Doch muß der
Kommentator außer der Kiırchen- auch die politische und die Wirtschafts-
geschichte des betreftenden Raumes berücksichtigen; ET dartf die naturraum-
lichen Gegebenheiten ebenfalls nıcht AaUus dem Blick verlieren.

Insgesamt wırd INa  } Nn dürfen, daß auch die Erarbeitung VO Karten
und Atlanten ZUTE Kirchengeschichte der eıt geeignet 1st, 1n
spruchsvoller Weıse verschiedene wissenschaftliche Disziplinen Inmen-

123 Vgl Atlas ZUur Kirchengeschichte |10] Karte 185 (Dıe Wallfahrtsorte der Antike
un des Mittelalters); Bildatlas der trühchristlichen Welt [7] Karte 32 (Egerıas
Pilgerfahrt den hl Stätten); Hıstorischer Atlas der Schweiz (wıe Anm /3)
(Die Einsiedler Wallfahrt 1mMm ausgehenden Miıttelalter); Provence-Atlas (wıe Anm
10) Karte DE (Les Pelerinages). Als gelungene Kombination VO:  $ Abbildungen,
Quellentexten un: Karte se1 ZENANNT: les chemins de saınt-Jacques. Textes des Mı-
racles de saınt Jacques, traduits Par de Solms, introduction de Oursel. 5:
1970

124 Atlas de Provence, Coöte d’Azur Bruxelles 1974, 11 AÄhnliche Beispiele
ließen siıch Aaus anderen französischen Atlanten NnNeENNECN. Selbst eın spezialisiertes
Unternehmen W 1€e der Artlas de la France rurale, SOUS la direction de Jean Duplex
(cahiers de la fondation nationale des scl1lences politiques. Serie „Atlas“ äl Parıs

kartiert ıcht 1Ur die Zahl der Pfarrer un Vikare autf jeweils 01010 Eın-
wohner (Karte 42); sondern auch dıe Zahl der Erwachsenen, die regelmäfßig TT
Messe bzw. den Ostersakramenten gehen (Karten 43 und 44, jeweıils auf die gC-

erwachsene Bevölkerung bezogen).
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zuführen; gegenüber wissenschaftlichem ext hat dieses Werk den großen
Vorteıl, viele unterschiedliche Daten, anschaulich in Zusammenhang
gestellt, sichtbar machen.

Vorbemerkung ZUuUr Bıbliographie
Die vorliegende Bıbliographie kann un: 111 nıcht den Anspruch auf Voll-

ständigkeıt erheben. Karten AaUuUs Atlanten wurden NUur in Ausnahmefällen
aufgenommen, ZUuUrr Verbreitung einzelner Orden Es hätte den Rahmen
der vorliegenden Arbeit gesprengt, waren in jedem einzelnen Fall die Krıte-
1en der Autfnahme gerechtfertigt worden.

Wertvolle Karten auch ZUur Kirchengeschichte bringen die meisten Re-
gionalatlanten, wertvoll nıcht zuletzt der wissenschaftlichen Kommentare
N Auch diese Karten konnten hier nıcht einzeln aufgeführt werden. Be-
wußt wurden dagegen auch äaltere Atlanten aufgenommen, die inzwischen
Quellenwert haben, 5 B der Atlas Hıierar:  1Ccus VO  - Streit. Atlanten
nıchtchristlichen Religionen, eLw2 ZuUu Islam, wurden sSOWweılt S$1e dem Ver-
fasser bekanntgeworden sind in der ın Anm genannten Arbeit aufge-
führt Der Atlas ZUr jüdischen Geschichte VO  3 Gilbert wurde in Anm ö8 g..
nn

Die Bibliographie wurde thematisch gegliedert; selbstverständlıch kann
ıne Ww1e€e ımmer Ordnung der Difterenziertheit vieler Karten und
Atlanten nıcht Rechnung tragen. Innerhalb der einzelnen Gruppen werden
die Atlanten möglıchst in der Reihenfolge ihres Erscheinens aufgeführt. Titel,
die dem Autor 1Ur Aaus$s dem wissenschaftlichen Schrifttum bekanntgeworden
sınd, wurden MmMit einem .  . kenntlich gemacht.
Geschichte der Religionen

Bilderatlas ZUTF Religionsgeschichte. Hrsg. VO Haas, Mıt zahlreichen Abb
Leipzig 4—19
Lig. Z Die Religion 1n der Umwelt des Urchristentums. 1926
Lig. 18—20 Der Hinduismus. 1934
Isma’ıl Ragı al Farugı, Edıtor, Davıd Sopher, Hıstorical Atlas of the eli-
Z10NS of the World New York, London 1974

Kirchengeschichte
arl Heussı, ermann Mulert, Atlas A Kirchengeschichte. 66 Karten auf
Blättern. Tübingen F905;
Atlas Hierarchicus. Descr1pti0 geographıica et statistica Omanae Ecclesiae
Lum Occidentis Lum Orientis Juxta STAaLuUum praesentem., Accedunt et1am NO1M1-

nullae historicae ecnon ethnographicae. Consıilio hortatu Sedis
Apostolicae elaboraviıt Carolus Streiıt SA Paderborn, Freiburg 19133

Pıeper: Atlas orbis christianı antıqu. Düsseldorf 1931
Freitag, JM Lory Atlas du monde chretien. Bruxelles 1959

Üd  S der Meer, Christine Mohrmann: Bildatlas der frühchristlichen Welt
Deutsche Ausgabe VO  $ Heinrich Kraft 1959
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Kirchenhistorischer Atlas Osterreich. Redigiert un hrsg. VO Ernst Bern-
leithner. Wıen 1966 (Sonderband der Veröffentlichungen des Kirchenhistori-
schen Instıtuts der Kath.-theol. Fakultät der Unıversität Wıen).

Internat. Kirchenhistorischer Atlas
Charles Anderson, Augsburg historical atlas ot Christianity in the Middle
Ages an Reformation. Minneapolıs 1967
Atlas Zur Kirchengeschichte. Dıie christlichen ırchen 1n Geschichte un Gegen-
TE K a an Hrsg. von Jedin, Latourette, Martın. Bearb VO  $ Martın.
Freiburg ‚Ea B y Basel, Wıen ust. 1970

W Atlas Hierarchicus. Descr1iptio0 Geographica et statıistica ecclesiae catholicae u
Occıdentis LU Orlıent1s. Elaboravıt Henricus Emmerıich SV Mödling
1en, Aachen 1976
Franklın Littell: The Macmıuıullan Atlas, Hıstory of Christianıity. New
York, London 1976

Bibelatlanten
1:3 Atlas geographique archeologique PO l’etude de ?’Ancıen et du OUveau

Testament Dar NCESSL. Parıs 1885
Bibelatlas 1n ehn Karten nebst geographıschem Index Vo Rıchard Rıess.
Freiburg 1. 31 895
Atlas Scripturae Sacrae. Decem Tabulae Geographicae CU11 indice OCOorum
auciore Rıicardo de Rıess. Auflage besorgt VO  } Rueckert. Freiburg 1B
1906
Biblische Geographie. Vollständiges biblisch-geographisches Verzeichnis als
Wegweıiser ZUuU erläuternden Verständnis der heiligen Schriften Alten nd
Neuen Testaments. Beigabe Zu Bibel-Atlas des Vertassers Rıess. Fre1i-
burg 1. 187
arl Heussı un ermann Mulert, Atlas I Kirchengeschichte. 66 Karten auf

Blättern. Tübingen 1905
15 Bilderatlas DA Bibelkunde Eın Handbuch für den Religionslehrer und Bibel-

freund. Bearb VO Frohmeyer un: Benzinger. 501 Abb MIt erläuterndem
ext. Stuttgart 1905
Atlas Biblicus. Continens 22 Tabulas quibus accedit Index topographicus ın
Unıversam Geographiam Biblicam. Martıno agen S} Parısı1s 1907 (Cur-
SULS Scripturae Sacrae).
Bibelatlas in Haupt- un 28 Nebenkarten VO  3 ermann Guthe Mıt einem
Verzeichnis der alten un Ortsnamen. Leipz1g 1911

21 George dam Smaiuth, Hiıstorical Artlas of the Holy Land London 1936 (Erst-
auflage
Atlas de la Bible Pretace de Roland de Vaux. [Bearb. von | Luc Grollen-
berg. Bruxelles

23 mıl Kraeling, Bible Atlas New York, Chicago, San Francısco 1956
24 The Westminster Historical Atlas of the Bible Revised edition ed by George

Ernest Wright an Floyd Vıvian Fıilson. [Einführung:] Wılliam Foxwell
Albright. Philadelphia 1956

25 Bildatlas ZUuUr Bibel, VO  a Luc Grollenberg. Deutsche Ausgabe VOIN

ermann Eısing. Orwort VO: Johannes Hempel. Gütersloh
26 Samuel Terrien,; Länder der Bibel IUlustrationen VO  } Wılliam Bolın München,

Zürich 1958
de Fraine, Nouvel Atlas Hiıstorique Culturel de la Bible Parıs 1961
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78 Baker’s Bible Atlas by Charles Pfeiffer. Miıchigan 1961
29 Nelson Beecher Keyes, Vom Paradies bıs Golgotha. Dıie Geschichte der bibli-

schen Welt in Wort un Bıld miıt vielen Karten. Stuttgart 1964
30 Atlas ZUuUr Bibel Hrsg VOo  3 Rowley. Wuppertal 19695, Stu-

dent’s Bible Atlas,
31 Johan Negenman, Großer Biıldarlas ZALT. Biıbel Deutsche Ausgabe VO Claus

Rıetzschel. Gütersloh 1969
The Macmiuillan Bible Atlas by Yohanan Aharoniı and Michael Avı-Yonah, PIe-
pared by Carta; Jerusalem. New York, London

33 Oxford Bible Atlas Second Edition ed by Herbert May London, New
ork 1974

34 Luc Grollenberg, Shorter Atlas of the Bible 1976
35 Karl Matthiae, Chronologische Übersichten un Karten Zur spätjüdischen nd

urchristlichen eIt. Stuttgart 1978

Missionsgeschichte
36 Allgemeiner Missionsatlas. Na Originalquellen bearb Grundemann.

Bände 1n (1 Afrika: Asıen; Polynesien). Gotha en ]
A Grundemann, Neuer Missions-Atlas aller evangelischen Missionsgebiete mi1it

besonderer Berücksichtigung der Deutschen Missıonen. alw
35 Werner Katholischer Missionsatlas. Freiburg

Werner Katholischer Kirchen-Atlas. Freiburg 1 1888
40 Werner, Orbis catholicus S1Ve tOt1USs Ecclesiae catholicae er Occı-

dentis et Orientis CONSPECLTLUS gveographicus statiısticus. Friburgi Brisg. 1890
41 Merensky, Missions-Atlas ber dıe Arbeitsgebiete der Berliner evangelı-

schen Missionsgesellschaft Berlin in Südafrika, Deutsch-Ostafrika, Süd- un
Nordchina. Berlin 1900
Katholischer Missionsatlas. Enthaltend die Missionsgebiete des Erd-
kreises. Bearb VO  a} arl Streıt s A Stey]l 1906
Ergänzungsheft D
Statistische Notızen Z katholischen Missionsatlas. Bearb on arl Streit
S, V. Stey]l 1906

43 The Churchman’s Miıssıionary Atlas London 1907
44 Atlas des Missıons de 1a Societe des Mıssıons Etrangeres. Lille 1920
45 Atlas Missıionaıire des Peres du Saint-Esprit. Parıs
46 Gramaltıca, 'Testo Atlante dı Geografia Ecclesiastica Mıissıionarıa. Ber-

SAIMO 1928
* Descri1ipti0 geographica er statiıstıca provıncıarum et mıiıssıonum ordinıs
Fratrum Mınorum Francıiscı Capuccınorum (1528—-1928). Romae 1929

48 Thauren, Artlas der katholischen Missionsgeschichte. Mödling Wıen 1932
Atlas der katholischen Weltmission. Zusammengestellt un: miıt erläuterndem
ext versehen durch die Internationale Fideskorrespondenz ın Rom Ver-
wertung kartographischen und statistischen Materials des Archivs der hl Kon-
gregatıon der Glaubensverbreitung als Jahrbuchfolge 19372 des Priestermis-
sionsbundes 1mM deutschen Sprachgebiet hrsg. VO  $ Msgr Joh Neuhäusler 1n
München) München 19372

50 Boucher, Petit Artlas des Miıssıions Catholiques. Parıs 1933
51 * Atlante delle Mıssıon1 Cattoliche dipendenti dalla Sacra Congregazıone de

„Propaganda Fide“ Citta del Vatıcano 1947
Despont, Nouvel Artlas des Miıssı0ns. Parıs, Lyon 1951
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55 Emmerıick Atlas Socıietatıs Verbi Diıvını Descr1iptio geographica * StAatıistica
OTINN 1U OPCTIUM SOocıetatıs Verbi IDDıvını Mödling Wıen 1952

54 Svensk Missionsatlas Stockholm 1957
55 Emmerick SN Atlas Mıssıonum congregatione de propaganda

fide dependentium 1V1Itas Vatıcana 19558
56 Anton Freitag DiIe Wege des Heils Bildatlas Zzur Geschichte der Welt-

Salzburg 1960
(Übersetzung on Freitag, Atlas du monde Chretien L’expansıon du hri-
STLANıSME travers les siecles Paris; Bruxelles 1959

Atlas Miıssıonarıo Portuges Lisboa

Mönchtum
55 Dıe Antomnıter (Hospitalıter VO Anton1us)

nach Spalte 1376
Basılianerklöster Unteritalien und Sizilien
Atlas ZUr Kirchengeschichte 10} Karte 45 A

60 /Benediktiner:] Toannes Mäüller OS Atlas O5 Benedicetinorum per
orbem praesent1a3a., Index Monasteriorum Romae 1973 I1 Tabulae
Geographicae. Romae 1973

61 /Cluny: Atlas des monasteres de l’ordre de Cluny oyen-Age Annexe
LOMeE VI des Statuts, Chapitres Generaux et 1sıtes de ordre de Cluny.
Parıs 1977
/Dominikaner Dıie Verbreitung der Dominikaner bis 1303 Großer histor1-
scher Weltatlas (wıe Anm 19) el 11 Karte

62a ıe Ausbreitung der Dominikaner bis 1500 Atlas ZUT Kirchengeschichte 110]
Karte

62b Die Dominikaner Europa Von en Anfängen bis Zur Gegenwart K?
nach Spalte 1376

63 /Franziskaner Verbreitung nd Organısation des Franziskanerordens 111}

1300 Großer historischer Weltatlas (wıe Anm 19) eıl 11 Karte 31
63a Die Ausbreitung der Franziskaner bis 1 300 Atlas UT Kirchengeschichte 110|

Karte 55
64 /Trisches Mönchtum Irische und ırısch beeinflußte Klöster 590 bıs 730

Artlas ZUr Kirchengeschichte |10] Karte 25A
65 Jesuiten Di1ie europäıschen Provınzen das Jahr 1750 VOT

Spalte 1209
Die Kapuzıner deutschen Sprachraum nach Spalte 1207

662a Atlas Geographicus Ordinis Fratrum Mınorum Capuccınorum JuXta locorum,
ODECETUuMmM PerSsSoNarum SsStatum Decurrente 1968 Roma 1968

67/ Dıe Kartäuser EKuropa nach Spalte 1208
68 /Präamonstratenser: Dıie Verbreitung der Prämonstratenser Großer historischer

Weltatlas (wıe Anm. 193 Karte 28
68a Dıie Ausbeitung der Prämonstratenser bıs 1300 Arlas ZUr Kirchengeschichte

O Karte
Regulierte Chorherren, bıs 1250 gegründete Stifte 2! Spalte
/Rıtterorden Dıe Ritterorden bis ZUr Aufhebung der Templer Großer histor1-
scher Weltatlas (wıe Anm 199 Teil 11 Karte 29a

/0a Dıie Ritterorden Hl Land un auf Zypern bis 1291 Ebd Karte 29b
70b Der Deutsche Rıtterorden Siebenbürgen 1211 1225 Ebd Karte 40b



ler, Atlanten un arten ZuUur Kirchengeschichte 349

7OC Der Deutsche Rıiıtterorden ın Preußen un: LivylandsEbd Karte 40Öc
70d Das Erzstift Rıga un das Ordensland bis 1466 Arlas ZUrr Kirchengeschichte

110] Karte
/0e Les etablissements des ordres militaires e hospitaliers Provence (AL1LL —

DE sıecles). Provence-Atlas (wıe Anm 10) Karte 68
74 Sackbrüderorden. Artlas ZUuUr Kirchengeschichte |110] Karte 56  >

/Schottenklöster: ] Karte 1n : An Historical Artlas of Scotland, 400
1600 by Peter MecNeıll and Ranald Nicholson. Universıity ot St Andrews
1975
/Steyler Miıssıonare: / Heinrıch Emmerich, Artlas Societatıs Verbi Dıvını. Sta-
tistisch-geographische Darstellung aller Arbeitsftelder der Gesellschaft des GöÖtt-
lichen Wortes. Mödling Wıen 1952
/Trappisten: / Mayur Cocheril, Artlas de la Trappe. [ Erscheinen angekündigt im
Diıctionnaure des monasteres Cıstercıens, 5.  *3 Na möglıcherweıse schon
schienen. |

75 /Zisterzienser: ] Frederic vDan der Meer, Artlas de ’Ordre Cistercıen. Parıs,
Bruzxelles 1965

/59a Dictionnaıuire des monasteres Cisterciens. Tome Cartes veographıques, pPar
Mayur Cocherıl La Documentatıon Cistercıenne vol 18, Rochetort/
Belgien 1976 S CF werden Rezensionen “a  S der Meer, Arlas de L”’Ordre
Cistercıen aufgeführt.)

75b Klostergründungen der Zisterzienser. Artlas ZuUur Kırchengeschichte [10| Karte

Ergänzend seı1en wel Karten Zu Mönchtum insgesamt geENANNT, die WE  55  €
ihrer Klarheit un Differenzierung besondere Erwähnung verdienen:
Ordnance Survey, Hrsg Map otf Monastıc Britain. 6725 000
South Sheet o.O Auflage 1954
North Sheet Auflage 1955



Zwischenbilanz des kirchlichen Archiv- un
Bibliothekswesens

Handbücher un Führer Entwicklung und Leistung

Von Reimund Haas

FEın ÜAhnlich tiefer Einschnitt wı1ıe 1im alten Deutschen Reich die Säkula-
risatıon VO  e 1803 für die katholische Kirche WAafr, bedeutete das Ende der
Monarchie 1n Deutschland 1mM Jahre 1918 tür die evangelischen Landeskir-
chen Dıie entscheıidende Zäsur, dıe die Kırchen AUuUSs der Symbiose miıt welt-
lıcher Organısatıon und staatlıchen Institutionen 1n die eigenzuverantwor-
tende Freiheıit SGEZTE Damıt wurde zugleıch die UÜbernahme fast aller kırch-
lıchen Aufgaben Aaus eigenen Kräften erforderlich. Dıes galt für viele Gebiete
der kırchlichen Administration einschliefßlich des Intormations- und oku-
mentationsbereiches. Der überwiıegende Teil der Bücher, Urkunden un Ak-
ten der katholischen Institutionen des alten Reıiches wanderte, sOWweıt S1€E
überhaupt wurden, 1n staatliche Bibliotheken und Archive. In Ühn-
lıcher Weise sınd dann nach dem Ende des 7zweıten Kaiserrei  es besonders
dıe Überlieferungen der Konsıstorien 1n weltlicher Obhut verblieben.

In manchen Gebieten Deutschlands konnte Nur ın sehr geringer Teil der
kırchlichen Dokumentationseinrichtungen sıch bzw ıhre Selbständigkeit über
die beiden ENANNTLEN kırchenpolitischen Umstrukturierungsprozesse hinweg
LTeEtLeN. Der weıtaus orößere Teıl der kırchlichen Archive und Bibliotheken
entstand jedoch YST nach der in den zwanzıger Jahren des 19 Jahrhunderts
beginnenden un noch 1 Jahrhundert weıtergeführten Reorganısatıon
b7zw Neueinrichtung VO  n Institutionen in kırchlicher Trägerschaft. Im An-
schlufß ıhren Ausbau und ihr Wachstum entwickelte sich allmählich auch
das Bedürfnis un dıe Notwendigkeıt nach eigenständiger Sıcherung und
Sammlung kırchlichen Dokumentationsgutes. Die vielversprechenden
Ansätze 1mM Archiv- und Bibliothekswesen der katholischen un: evangeli-
schen Kırche 1in Deutschland Aaus dem ersten Drittel dieses Jahrhunderts WUTr-
den in der eıit des Nationalsozialismus weıtgehend abgeblockt un durch
die erheblichen Kriegsverluste teilweise schwer getroften, daß nach 1945
be] sehr vielen Einrichtungen EerNeut oder O: Zanz VO  an) orn mi1t dem
Auf- un: Ausbau begonnen werden mußfste.

Daß diese Phase des Wiederaufbaues des kirchlichen Archiv- und Biblio-
thekswesens 1n der Bundesrepublik Deutschland nach mehr als dreißig Jah-
FEn nunmehr einen vorläufigen Höhepunkt un Abschlufß gefunden hat,
wiırd 1mM Erscheinen VO  3 vier Handbüchern b7zw Führern sichtbar. Aus-
gehend VO  3 der Darstellung der kırchlichen Dokumentationseinrichtungen 1n
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den allgemeınen Nachschlagewerken und Überblicken collen dıe vıier Selbst-
darstellungen 1n orm einer Sammelbesprechung austührlich behandelt Wer-

den, daran anschließend einıge Aspekte und Probleme der Entwicklung
un: gegenwärtigen Lage anzudeuten, SOWeIlt s1e über den fachspezifisch archı-
varıschen un bibliothekarischen Bereich hınaus für die allgemeıne Kirchen-
geschichte und hre Erforschung VO Bedeutung sein können.

Nachdem das deutsche Archiuvwesen siıch allmählich VO: den Folgen des
zweıten Weltkrieges erholt hatte, kamen mit großen Mengen moderner A
ten auch NEeUE Anforderungen und Aufgaben auf die Archive vA Mıt der
Neuauflage des Minerva-Handbuches der Archive 1m Jahre 1974 stand WwI1e-
der ein umfangreıiches un: allgemeınes Nachschlagewerk tür die Archive und
hre Bestände 1m deutschsprachigen Raum S: Verfügung. In ıhm siınd neben
den großen kirchlichen Archiven auch zahlreiche kleine finden; doch kann
eın solches allgemeınes Nachschlagewerk Nnur ıne Orientierung bieten.?*
Da ine CHEGETE Geschichte des Archivwesens 1n Deutschland bisher noch fehlt,
konnte auch für die kirchlichen Archive lange eıit L1UT auf die vereinzelten
Hınweise in den allgemeinen Perjiodika des Ar  1vwesens zurückgegriften
werden.?

1 Schon VOTL dem Minerva-Handbuch und als Zeichen tür die Konsolıi1-
dierung auch 1m kirchlichen Archivwesen WAar 1965 als bahnbrechende un
trüheste Arbeıt der hıer vorzustellenden Nachschlagewerke der Band
des „Handbuch des kirchlichen Archivwesens“ über „die zentralen Archive
1ın der evangelischen Kirche“ erschienen.‘* Nach einem Vorwort, ın dem die
Probleme der Entstehung des Handbuches anklıngen, wurde der grund-
legende Autfsatz VO  3 Liermann „Kırchliches Archivwesen und CVAalnsC-
lisches Kırchenrecht“ wieder abgedruckt. Ausgehend VON der bayerischen
Kırchenarchivorganisation ckizzierte darın Geschichte und Grundstruk-

des evangelischen Archivwesens un des entstehenden kirchlichen
Archivrechtes se1iIt dem Ende der Staatskirchen.

Vgl Heınz Boberach, Archivbenutzung un Aar‘!  ivarıs  e Arbeit 1mM Wan-
de]l VO Interessen un Methoden, i Der Archivar 28 4 Sp 19—34; ders.,
Moderne Methoden der Verarbeitung VO  a Informationen un: ıhre Auswirkung autf
die Archive, 1n Skrinium Nr (1 LD

» Archive. Archıve 1mM deutschsprachigen Raum (Minverva-Handbücher), Auf-
lage, Bde., Berlin/New York 19/4

C Zur EFSTC1N Information vgl jetzt: Fckard Franz, Einführung iın die Archiv-
kunde, Darmstadt Gerhard Schäfer, Art. „Archivwesen, kirchliches“, 11
Theologische Realenzyklopädie, } Berlin/ New ork 12785 687-689; Der
Archivar, Mitteilungsblatt für deutsches Archivwesen, ( MT tortlaufen-
der Bibliographie, die auch Publikationen ZU Archivwesen der Religionsgemein-
schaften zusammenstellt, SeIt dem Berichtsjahr91 dem Punkt

Karlheinrich Dumrath, Wolfgang Eger, Hans Steinberg, Handbuch des kirchlichen
Archivwesens, n Die zentralen Archıve 1n der evangelischen Kırche, Ver-
öffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft ür das Archıv- und Bibliothekswesen 1n der
evangelischen Kırche, ö Neustadt 1965
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Den Kern des Handbuches ildete in eiınem ersten Hauptteıl die Be-
schreibung der 28 „zentralen Archive der Landeskirchen“ nach eiınem VOF-

angestellten, einheitlichen Schema Danach sollte dem Namen VO Landes-
kırche und Archiv SOWI1e der Anschrift ıne kurze Geschichte des Archivs INITt
Angabe der ıhm tätıg SEeEWESCHECN un tätıgen Archivare tolgen. Eın erster

Hauptpunkt sollte „Allgemeines“ AF „Zuständigkeıt, räumlichen Unter-
bringung, vorgesetztien Behörde“ SOWI1e um „Personal“ biıeten; eventuell
auch angeben, ob eın „Filialarchiv“ vorhanden Wr Im 7zweıten Hauptab-
schnitt „Bestände“ WAar zunächst nach Gesamtumfang und „Verzeichnung“

Erschließungsmittel) gefragt, dann die Aufteilung nach den Struktur-
‚Urkunden‘ und ‚Akten‘ vorgegeben, letztere noch einmal nach den

verschiedenen Registraturbildnern un: -ebenen untergliedert (von Kirchen-
leitungen bıs Vereıine un sonstigen Registraturpersönlichkeiten). Dazu gCc-
hörten auch die teıils organisch gewachsenen, teıls ZUsamMMENSgEITrASCNECN Be-
stände vVvon ‚Personen‘ (Z Nachlässe) und sonstige ‚Sammlungen‘. Zu dem
das eıgene Archiv überschreitenden Gesichtspunkt ‚Depots iın nichtkirch-
licher Hand*‘ lagen ın fünf Fällen Angaben VOT. Abschließend wurden SOWeIlt
W1e möglıch Auskünfte den ‚technıschen Hılfsmitteln, der Bibliothek“ \
WI1e der „Archivpflege“ erbeten, dazu der Nachweıis VO  a vorhandenen „GC'
setizen un Verordnungen um andeskirchlichen Archiv- und Regıstratur-
wesen“ un allgemeıne Literatur ZUu jeweiligen Archiv und seiner Tätıg-
keit.

Im Zzweıten Hauptteil des Handbuches wurden nach einem vereintachten
Schema dıe „zentralen Archive der kıirchlichen Zusammenschlüsse“, der
‚Evangelischen Kirche in Deutschland‘ ERD): der ‚Evangelischen Kırche der
Union‘ un der ‚ Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche Deutsch-
lands‘ VELKD) vorgestellt. Der Band wurde abgerundet durch den Ab-
druck der Benutzungsordnung und wel austührliche Regıister, eines tür „Per-
ONCIL, Orte, Sachen un Archivalienbestände“ und eines tür dıe ‚Kırchen-
archivare“ SOW1e die „Dezernenten und Referenten für das kıirchliche Archiv-
wesen“.

Dıieser Maxımalkatalog, der natürlich nıcht VO:  - allen Institutionen voll
ausgefüllt werden konnte, ıldete den Rahmen für die Seıten umfassen-
den Angaben den umfangreichen un vielfältigen Beständen der zZzZentra-
len Archive der evangelıschen Kiırchen in Deutschland.®

Es 1STt cehr begrüßen, da{fß „angesichts der fortschreitenden Entwicklung
1m Archivwesen“ 1977 ıne wesentlich überarbeitete Neuauflage des CVaAaNSC-

Vgl auch Gisela 5Sımon, Archivordnungen und -richtlinien 1mM Gebiet der Deut-
schen Bundesrepublik, D: Verordnungen un Richrtlinien der Evangelischen Kirche,
1n : Der Archivar 11 (1958), Sp 51—70; Karlheinrich Dumrath, Verordnungen und
Richtlinien für das Schriftgut der evangelischen Kırche 1n der Bundesrepublik
Deutschland, 1n Der Archivar 73 (1270)5 Sp 241—256, 383—404; (4971); Sp
189—198; ders., Verordnungen, Richtlinien un Bekanntmachungen ZU Schriftgut
der evangelischen Kırche 1n der Bundesrepublik Deutschland VO 1970 bis 197 1n
Der Archivar 31 (1978); S5p 233—244, 2174390
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lischen Handbuches vorgelegt wurde.® Diese brauchte in den Rahmenteıilen,
dem Beıitrag VO  e’ Liermann, der Benutzerordnung un dem Archivarsregister
1LUI aut den Stand gebracht werden. Im Darstellungsschema der
Landeskirchen 1St der Gesichtspunkt „Filialarchiv“ entfallen; NEU aufgenom-
iNeIN wurden dagegen die Punkte „Sicherungsverfilmung“, „Depotbibliothe-
ken  CC und „Denkmalpflege“. Das ‚Schema der Darstellung‘ beı den „zentralen
Archiven der kirchlichen usammenschlüsse“ 1St entsprechend eın weni1g (1 =

weıtert worden. An die Stelle des ausführlichen Registers den Archivalien-
beständen der ersten Auflage 1St leider LLUI eın „Verzeichnis der Standorte
der zentralen Kirchenarchive“

Dıe entscheidende Veränderung 1mM Kern des Handbuches 1St die „BC"
schränkung aut die Kirchenarchive 1in der Bundesrepublik“. Als „Folge
der veränderten Rechtslage der Evangelischen Kırche 1n Deutschland“, die
iıhren vorläufigen Abschlufßß MIt der Gründung des Bundes der Evangelischen
Kırchen in der DDR 1mM Jahre 1969 fand,‘ fehlen die 1n der ersten Auflage
erwähnten Kirchenarchive in Mitteldeutschland (Anhalt: Dessau; Berlin-
Brandenburg: Berlin (UOst); Mecklenburg: Schwerıin; OoOmmMern: Greifswald;
Sachsen: Magdeburg, Dresden; Schlesien: Görlıtz; Thürıingen: Eisenach;
Brüder-Unıität: Herrnhut

Von den verbliebenen Archiven der westdeutschen Landeskirchen 1St
Veränderungen besonders hervorzuheben: Neben Neu- und Ausbauten (Z
Braunschweig, Hannover, Bielefeld) VvVor allem die Neubildung der ord-
elbischen Kırche MI1t iıhren Folgen für Verwaltung und Archıiv; sodann be1
den drei überregionalen Archiven die Verlegung des EKD-Archivs VO  a Han-
OV: nach Berlin mit dem Anschlufß e1nes ‚Okumenischen Archivs‘;: schliefß-
lich die Neueinrichtung eines Archıves des Diakonischen Werkes 1n Berlin.
Wiährend in der ersten Auflage noch dreı Landeskıiırchen in der Bundesrepu-
blık keine nennenswerten Angaben iıhren Archiven machten, verfügen
jetzt alle über ıne hauptamtliche Betreuung ihres älteren Schriftgutes, se1l
auch; WwW1e jetzt 02 in Wel1 Fällen, durch Deponierung 1 nahe gelegenen
Staatsarchiv. Wenngleich siıch die Fülle und Vielfalt der historischen ber-

{  { Karlheinrich Dumrath, Wolfgang Eger, Hans Steinberg, Handbuch des kirchlichen
Achiıywesens, l Di1e zentralen Archive 1n der evangelischen Kirche, Veröftent-
liıchungen der Arbeitsgemeinschaft für das Archiv- un: Bibliothekswesen 1n der

33; Neustadtevangelischen Kirche,
Vgl Taschenbuch der evangelischen Kirchen 1978 Kirchliches Adressenwerk 1n

reı Teilen), Frankfurt/Stuttgart 1978, 877—926
-HandbuchFür diese 1St Iso noch immer die Auflage bzw. das Mınerva

konsultieren. Zur Arbeit der 1970 1n Ost-Berlin gegründeten un VO Bund der
Evangelischen Kirchen 1n der DD  Z gELILFASCHNEN „Arbeitsgemeinschaft für das kirch-
ıche Archiv- un Bibliothekswesen“ vgl vereinzelte Nachrichten 1n ‚Der Archivar“‘.
eit dem (1973/74) iSt s1e MI1t der ‚Arbeitsgemeinschaft für Kirchengeschichte
der evangelischen Landeskirchen‘ Zus Mitherausgeberin der „Beiträge ZUrr

der Christenheıit Jahrbuch für deutschedeutschen Kirchengeschichte Herbeo Sehr dürftig sind die Angaben Z Archiv-Kirchengeschichte)“, Leipz1g fiziellen Publikationen der DDR; vgl Lexikonbeider Kontessionen 1n den
des Archivwesens der DDR; hrsg. VO:  ( der staatlichen Archivverwaltung des Mını1-
ster1ıums des Innern der DDR, Berlin 173 „Kirchenarchive“.

Ztschr.
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lieferungen nıcht inessen und schon SA nıcht quantifizieren Jäßt,; kann —
mındest für die evangelıschen Kırchenarchive der sehr eachtliche Gesamt-
bestandsumfang VO  - rund 207 Kilometern errechnet werden.

Dieser Band des ‚Handbuches des kirchlichen Archivwesens‘ Er-
schien 1n beiden Auflagen 1n der Reihe der „Veröfftentlichungen der Ar-
beitsgemeinschaft für das rchiv- und Bibliothekswesen ın der evangeli-
schen Kırche“ (AABevK).° Diese Arbeitsgemeinschaft hat ıne ihrer Wur-
zeln 1in dem 1934 eingerichteten Amt des „Beauftragten für das Kirchenbuch-

bei der Kanzlei der Deutschen Evangeliıschen Kırche“. Angesichts der
drohenden natiıonalsozialistischen Eingrifte 1n das kirchliche Archiv- und
Kirchenbuchwesen entstand 1936 die „Arbeitsgemeinschaft landeskirchlicher
Archivare“. Zusammen mi1ıt den katholischen Kollegen bılden die evangelı-
schen Kirchenarchivare se1lt 1941 bzw 1950 die Fachgruppe drei 1mM ‚Vereın
Deutscher Archivare‘, innerhalb der siıch dann die beiden Arbeitsgemeinschaf-
ten 1ın der Nominıierung des Vorsitzenden abwechseln.!®

Seit dem Jahre 1960 1St die Arbeitsgemeinschaft der evangelischen Kirchen-
archiıvare auch MIt den Bıbliothekaren der kirchlich wıssenschaftlichen Bı-
bliotheken Zur SECNANNTIEN „Arbeitsgemeinschaft für das Archiv- und Biblio-
thekswesen 1n der Evangelischen Kirche“ zusammengeschlossen, wobel Ar-
chiv un Bibliothek jeweıls ıne tachlich arbeitende Sektion bılden.
Die gemeinsam selt 1969 herausgegebenen „Allgemeine[n] Mitteilungen“enthalten für den Archivbereich nıcht NUur verbandsinterne Informationen,
sondern immer wıieder grundlegende archivtheoretische Überlegungen und
für die Forschung interessante Quellenberichte.!!

In der ebenfalls mit den Bibliothekaren herausgegebenen Veröffentlichungs-reihe wırd schon lange der Zzweıte Band des Archiyhandbuches angekündigt.Er oll den „kirchlichen Werken un Einrichtungen“ gew1ıdmet sein und 1St
zweitellos weıtaus schwieriger erstellen, wenngleich gerade interessante
Anhaltspunktg tür die Sozialgeschichte enthalten verspricht.!? In Ühn-

Ö  Q Vgl Mitgliederverzeichnis der Arbeitsgemeinschaft für das Archiv- un: Biblio-
thekswesen in der evangelischen Kirche (StandVgl Helmut Dahm, Entwicklung und Aufgaben berufsständischer Zusammen-
arbeit der Archivare 1n Deutschland, (Aus der Geschichte un: Vorgeschichte des
„Vereıns deutscher Archivare“), 341 Skrinium Nr (19703; /—24, 1er 1 Ver-
zeiıchnis der Ar:  ivare den Archiven 1n der Bundesrepublik Deutschland miıt
Land Berlin, 1n der Deutschen Demokratischen Republik, der Republik ÖOsterrei:
un der Schweizer Eidgenossenschaft, hrsg. VO Vereın deutscher Ar  ivare,Ausgabe, Wiesbaden LL hier C e XXIIL,; 40—45 Dazu die laufende Bericht-
CrSLattLung 1n ‚Der Archivar“.

11 Allgemeine Mitteilungen der Arbeitsgemeinschaft für das Archiv- un!: Biblio-
thekswesen 1n der evangelischen Kirche, die se1it Nr. I 1969; 1n gedruckter Form
allgemein zugänglıch sınd

Vgl Handbuch des kirchlichen Archivwesens, Bd 11 (Veröffentlichungen derArbeitsgemeinschaft . 4), 1n Vorbereitung. Von den weıteren ‚Veröffent-lıchungen der AABevK‘ sınd ZU rchiıvischen Bereich zählen: Rudol}fSchatz, Die Registraturen der kirchlichen Oberbehörden, Neustadt L902 Aazu die
ersten beiden der 1n Anm SCNANNTLEN Titel
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lıcher Weıse ware auch für den Bereich der katholischen Kirche wünschens-
wert aber ebenso langwiıer1g in der Verwirklichung ıne Übersicht über
die Archivbestände der zahlreichen Orden und Kongregationen SOWI1e der
vieltfältigen kirchlichen ereiıne und Instiıtutionen besonders Aaus dem 19
und Jahrhundert. Im Vergleich mıt dem staatlıchen Archivyvwesen fällt
Ur auf, da{fß bisher kaum nennenswerte gedruckte Archivinventare VO  o Be-
ständen 1n Kirchenarchiven vorgelegt werden konnten, se1 sachthematischer
oder fondbezogener Art.* Beim Personalbestand der Diözesan- und Landes-
kirchlichen Archive äist sıch teststellen, da{ß s1€e fast ausnahmslos VO:  a haupt-
amtlıchen, qualifizierten und fachlich ausgebildeten Kräften geleitet und be-

werden. Ahnliches gilt auch für die größeren Bibliotheken 1in den Bıs-
tumern und Gliedkirchen. Einem allgemeınen TIrend entsprechend aßt sich
dabei den einschlägıgen Publikationsorganen entnehmen, dafß 1n den etzten
beiden Jahrzehnten der Anteıl der Geistlichen abgenommen und der der
Laıien und Frauen ZUSCENOMMEN hat.

Mıt einem ansprechenden Informationsprospekt un: einem Plakat ‚Archıv
aktuell‘ haben die evangelıschen Kirchenarchivare einen ersten Schritt 5  N

der in den etzten Jahren auch tür die Archive als notwendig erkannten
Aufgabe der ‚Offentlichkeitsarbeit‘.”* Leider NUr ıne kurze Lebensdauer
hatte die 1969 autf evangelischer Seıite gegründete überregionale „Arbeıitsge-
meinschaft landeskirchengeschichtlicher ereine und Einrichtungen“.* Dıiese
Institutionen werden vielfach wesentlich von Archivaren und bilden
das entscheidende Bindeglied 7zwischen Archivwelt un wissenschaftlicher
Forschung im landesgeschichtlichen Bereich. Die ebenfalls VO  - den evangeli-
schen Archivaren seit 1968 1m Abstand VO  e dreı bıs fünt Jahren veranstalte-
ten „Deutschen“ bzw. „Internationalen Kirchenarchivtage“ dienen der fach-
lichen und kollegialen Kommunikatıion.*® Ahnlıch W1e€e 1n einzelnen Bun-
desländern (Z:B Bayern, Hessen, Rheinland-Pfalz/Saarland) Mitteilungs-

13 Vgl Wolfgang Leesch, Archivbehelfe (Bestandsübersichten, Inventare, Reper-
tonıen, Archivführer), (Eın Überblick ber die deutschen Veröffentlichungen), 1n
Archives Bibliotheques de Belgique (1976), 133—-145; ders., Archivübersich-
ten un: -ınventare, in : Blätter für deutsche Landeskunde LE3 41977 54925 /71

rchiv aktuell. Eıne Information der Arbeitsgemeinschaft für das Archiv- und
Bibliothekswesen 1n der evangelischen Kirche, Sektion Archivwesen, Speyer

15 Vgl Arbeitsgemeinschaft landeskirchengeschichtlicher ereıne un: Einrichtun-
SCNH, Mitteilungsblatt, hrsg. VO  - Brecht, H .-W. Krumwiede, Schäfer, 1969

Bad Dürkheim 1968, vgl Kirche un: Staat 1m un Jahrhundert (Vor-
trage, Aufsätze, Gutachten), (Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft für das
Archiv- un Bibliothekswesen in der evangelischen Kirche, [ Neustadt 1968;
Loccum 1971 Die territoriale Bindung der evangelischen Kirche 1n Geschichte un
Gegenwart (Eın Beıitrag ZUr Strukturreform der Evangelischen Kirche 1n Deutsch-
land), hrsg. VOIN Karlheinz Dumrath un Hans-Walter Krumwiede, (Veröftent-
lichungen der Arbeitsgemeinschaft > 92); Neustadt 1972: Zeıst NI) 1974 Pıe-
t1smus un: Reveıl (Referate internationalen Tagung: Der Pıetismus 1n den
Niederlanden un seine internationalen Beziehungen, Zeıst 1R Junı hrsg.
Von U“a  S den Berg un: Dan Dooren, (Kerkhistorische Bijdragen, deel VE
Leiden 1978; Speyer 1979 dem Thema „450 Wiederkehr des Protestations-
reichstages Speyer 1529.“

12*
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blätter der Archive bzw. Archivverwaltungen 1Dt, veröftentlicht als einzige
Regionalkirche die Neue Nordelbische Evangelisch-Lutherische Kırche seIit
1978 „Miıtteilungen ZU Ar  1vywesen  « 17  $

Dıie katholischen Kirchenarchivare sınd ebenftalls SEeIt 1961 in einer be-
rufsfachlichen Arbeitsgemeinschaft organısıert. Darüber hinaus z1bt se1It
1966 die ‚Bıschöfliche Fachkommiuission“‘ (bis 1976 Hauptkommission), die
gleichzeitig Verbindungsstelle ZUr deutschen Bischofskonferenz 1St Diese
Fachkommission siıch Aaus den Vorsitzenden der fünf Pro-
vinzkommissionen (Köln, Paderborn, Freiburg, Bamberg, München/Frei-
sing) SOWI1e Vertretern der Orden bzw Kongregationen. Der Aufgaben-
katalog der Oommı1ssıon umta{ßrt die Koordination und Förderung der viel-
raltıgen archıvischen und archivarischen Belange 1ın allen Bereichen der ka-
tholischen Kırche.18

1.3 ach langen Vorarbeiten konnte die ‚bischöfliche Fachkommission tür
die kirchlichen Archive 1n Deutschland“‘ 1OFF den „Führer durch die Bıstums-
archıve der katholischen Kıiırche 1n der Bundesrepublik Deutschland und 1n
Westberlin“ herausgeben.!? Darın sınd zunächst 1in einem allgemeinen Vor-
SPann, der auch als Separatdruck erhältlich 1St, die teilweise bereits erwähn-
ten „Institutionen des deutschen katholischen Ar  1vwesens“ SOWI1Ee wichtige
kırchliche Gesetze un Empfehlungen zusammengestellt. i1ne nur tünt
Adressen umtassende Liste VO  e} Anschriften „wichtiger außerdeutscher katho-
lıscher Archive“ beschließt den Eıinleitungsteil.

Den Hauptteıil des Bändchens biılden die alphabetisch geordneten Angaben
über die Bestände der Bistumsarchive.®® In einem dem evangelischen Pen-
dant ähnlichen und csehr übersichtlichen Schema sınd dabei jedem Abschnitt
vorangestellt der Name des amtierenden (Erz-)Bischofs und die SCHNAUC Be-
zeichnung des Archives. Es tolgen technische Angaben WI1IE „Anschrift, 'Irä-
SCI, Sıgle, Archivtyp“ SOWIl1e der gegenwärtige Personalstand. Von esonde-

Vgl Mifteilungen Z Archivwesen der Nordelbischen Evangelisch-Lutheri-schen Kirche, Kiel (1978)
Vgl GG ünter (010)} Roden, Archivverordnungen un: -richtlinien 1mM Gebiet der

Deutschen Bundesrepublik, C (Verordnungen un Richtlinien der katholischen Kır-
e), 1n Der Archivar (1957), 5Sp 125—140, 209—222; Dietrich Graf V“Oo  S Merveldt,Verordnungen un! Rıchtlinien PE Archivwesen der katholischen Kırche 1n der
Bundesrepublik Deutschland VvVon 1953 bis nde 1965, 1 Der Archivar
(1967); 5Sp 437-—454; Barbara Möckershoff, Verordnungen, Richtlinien un Emp-fehlungen zZu Archivwesen der katholischen Kirche 1n der Bundesrepublik Deutsch-
and VONn 1966 bis 1976, 1ın Der Archivar 31 (19785% 5Sp D:

19 Führer durch die Bistumsarchive der katholischen Kırche 1n der BundesrepubliDeutschland un: 1n Westberlin, hrsg. VvVon der Bischöflichen Fachkommission tür die
kirchlichen Archive 1n Deutschland, München/Zürich 1977

Eıne Sonderstellung hat das 65 1Ur kurz erwähnte Katholische Kirchenbuch-
4A1n un Archiv, München. Für niähere Angaben diesem 1952 gegründeten Kır-
chenbuchamt für die Heimatvertriebenen un der Sammelstelle VO  3 historischen
Unterlagen bezüglich der ostdeutschen Dıiözesen vgl Arbeitsberichte/Aufgaben un
Arbeiten Nr. 1 München 1952 ff:: Katholisches Kirchenbuchamt un: Archiv
München 1-1  9 München 1976
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remm Interesse sind die detaillierten Hınweıise den Möglichkeiten un Be-
dingungen der Benutzung.

Zu erwähnen 1St in diesem Zusammenhang, daß be1 den kirchlichen rchi-
valıen die allgemeıne Benutzungsgrenze VO  - einer ausdrücklich erwähnten
Ausnahme abgesehen inzwischen grundsätzlich auch beim Jahre 1945 liegt.
Für die e1it nach 1918 1St aber noch ıne besondere Einsichtserlaubnis be-
agch; Qanz CNS 1St die Ausnahmeregelung für Akten nach 1945 .°1 Damıt
kommen die Diözesanarchive der zeitgeschichtlichen Forschung fast weıt
entgegen W1€e die meıisten der staatlichen Archive (30 Jahre Sperrfrist).

Dem Kernstück, den Bestandsübersichten der Bistumsarchive, 1St jeweıils
ntier der Überschrift „Geschichte“ ein Abriß der 10zesan- und Archivent-
wicklung vorangestellt, der zufolge der längeren geschichtlichen Kontinuität
be1 den meısten Diözesen ausführlicher 1St als die entsprechenden Ab-
schnitte 1m evangelischen Handbuch. Die Tektonik der unterschiedlich sroßen
un verschiedenartıg erschlossenen Bestände 1St dem jeweilıgen Anwuchs
entsprechend nach den Kriterijen: ‚Epochen, Provenjenzen oder Struktur-
typen‘ übersichtlich gegliedert und knapp beschrieben.

Abgeschlossen werden die Überblicke in den meısten Fällen MI1t Angaben
Erschließungsmitteln, ZUr Archivbibliothek SOWI1Ee miıt dem Hınvweis auf

weiterführende Veröffentlichungen bzw. Publikationsreihen des Archivs
oder der Diözesangeschichtsvereinigungen. Dıe Bestandsangaben sind schliefß-
ıch VO einem infolge der unterschiedlichen Erschließung 1Ur knappen
Personen- und Ortsindex erschlossen.

urch die Umstände VO  3 Reformatıon und Säkularisatıon sind WAar

gzroße Teile der alteren Archivaliıen nıcht in katholisch-kirchliche Archive g-
kommen, doch beherbergen diese in den iıhnen verbliebenen geistlichen Be-
ständen aus Mittelalter und früher euzeıt noch immer ine erhebliche An-
zahl VO  - Urkunden. Schon alleın die NUur e1gens ausgeworfenen und MIt BC-
uen Stückzahlen versehenen Urkundenbestände des Archivführers, die Nur

einen Bruchteil des erhaltenen und auch 1n den Akten überlieferten Materials
ausmachen, belaufen siıch auf annähernd O00 Stück

1.4 Wenngleich noch 1el Liun bleibt, zeigen die archivischen and-
bücher, Führer und anderen Publikationen, daß die Kirchen 1n der Bundes-
republik begonnen haben, die wichtigen Überlieferungen, die ıhnen VeLr-

lıeben und 1ın ıhren Verwaltungen erwachsen sind b7zw. weiterhin 1n großem
Umtang anwachsen, fachmännisch sichern und bewerten. In zunehmen-
dem aße sind s1e auch dabeı, ıhre Quellen für die historische Forschung
erschließen und auszuwerten.

Bıs Antfang der siebziger Jahre wurden die kirchlichen Bibliotheken
in den allzemeinen Darstellungen ZU deutschen Forschungs- UN! Bıblio-
thekswesen NUur Rande und dann weitgehend historischem Aspekt

21 Vgl Führer durch die Bistumsarch1ive, 28 un: die 1n Anm 18 aufgeführten
Verordnungen. Entsprechendes tür die Kirche vgl Anm
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erwähnt. Daß 1ın den Arbeiten, der ausführlichen Übersicht den
Spezialbibliotheken VO  $ Gebhardt un der umfangreichen Untersuchung
VO:  a VO  — Busse,““ das kirchliche Bibliothekswesen einen ansehnlichen und
geachteten Platz einnımmt, geht nıcht 7uletzt auf die inzwischen erschiene-
nen Selbstdarstellungen der ırchlichen Bibliotheken Zzurück.

D Als erstes birchliches Bibliotheksverzeichnis erschien 19772 ZuUu 25jäh-
rıgen Bestehen der ‚Arbeitsgemeinschaft katholisch-theologischer Bibliothe-
ken (AKThB) das VO  3 Reichert herausgegebene „Handbuch der kirch-
lichen katholisch-theologischen Bibliotheken 1in der Bundesrepublik Deutsch-
and und In Westberlin“.?3 In seiner Einleitung iınftormiıerte Reichert kurz
über das Schicksal kirchlicher Bibliotheken SeIt der Säkularisation und die
noch austührlich beschreibende Tätigkeit der K'ThB Diese Wr schon
1947 „Adus der bedrängenden Not der unmıiıttelbaren Nachkriegszeit“ m1t
dem Ziel gyegründet worden, „das wıissenschaftliche Bibliothekswesen 1im Be-
reich der katholischen Kirche des deutschen Sprachraumes Öördern“ und
1St sSeIt 1970 auch die zuständige Stelle für alle Fragen des wissenschaft-
lichen Bibliothekswesens be1 der deutschen Bischoftfskonterenz.

Das Herzstück des Handbuches ildete das ortsalphabetische ‚Verzeichnis
der Bibliotheken‘, 1n dem nach einem einheitlichen Schema alle wichtigen An-
gyaben den 104 aufgeführten Bıbliotheken finden sind: Name, Anschrift,
Sigel der Arbeitsgemeinschaft und 1m deutschen Leihverkehr, Verwaltung,

Bibliothekare und Mitarbeiter SOWI1e Träger bzw Eıgentümer der Bi-
bliothek

Was die Bibliothekstypen angeht, 1n der Einleitung schon vıier
Arten herausgearbeitet worden: solche, die Diözesen gehören oder in n
Beziehung ıhnen stehen: Bibliotheken der Ordenshochschulen: AbH-
teibıbliotheken: Spez1albibliotheken verschiedener kirchlicher Träger.

Wengleich noch nı  cht be] allen Bibliotheken komplette Zahlenangaben VOI-

lagen, äßt S1. doch auch 1m nachhinein bereits für das Jahr 1972 ein
außerst beachtlicher Gesamtbestand errechnen, der jedoch NUur Annäherungs-
und Mindestwerte angıibt und als Vergleichsbasis dienen kann. Dıiıe 104 VOI -
zeichneten Bibliotheken beherbergten einahe sechs Miıllionen Bände und 000
aufend gehaltene Zeıtschriften, davon rund 000 ausländische: dazu noch
mehr als 9060 Wiegendrucke und 500 Handschriften.

Darüber hiınaus wurden Sondersammelgebiete und das jährliche Wachs-
Iu angegeben; ebenso die Erschließung sowohl durch die Aufstellung als
auch durch die verschiedenen Kataloge beschrieben. Da ein nıcht geringer Teil
der iırchlichen Bibliotheken spezielle Haus- und Institutionenbibliotheken

Walter Gebhardt, Spezialbestände 1n deutschen Bibliotheken: BundesrepublikDeutschland einschl. Berlin (West), Berlin/New ork II bes 548—550, 6OI
607; Gisela VDonNn Busse, Struktur un Organıisatıon des wıssenschaftlichen Bibliotheks-
wesens 1n der Bundesrepublik Deutschland (Entwicklungen 1945 bis Wies-
baden I7 hier 165—182, FA f 790—-792

Franz Rudolf Reichert, Handbuch der kirchlichen katholisch-theologischen Bı-
bliotheken 1n der Bundesrepublik Deutschland und in West-Berlin, Trier 1972
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ohne allgemeıine Offnungszeıten und Ausleihe sind, bedeuteten die detail-
1erten Angaben ZUE Benutzung ıne zroße Hiılfe Abschließend wurde jeweils
noch ein kurzer Überblick ZUE Geschichte der Bibliothek und gegebenenfalls
ein Verzeichnıis der Veröffentlichungen geboten, die VO  e der Bibliothek oder
über s1e und ıhre Bestände herausgegeben wurden.

Der Anhang brachte die Satzung der Arbeitsgemeinschaft kath.-theol Bı-
bliotheken (Stand sSOWI1e die Anschriften VOIN „Vorstand und Arbeits-
stellen“, VO  3 1mM Handbuch nıcht erftaßten Mitgliedsbibliotheken 1mM Ins und
Ausland und VO  a befreundeten Bibliotheksorganisationen; dazu die Sigel-
lıste der fast 100 Mitglieder der Arbeitsgemeinschaft und das Sigelverzeich-
n1s der dem Leihverkehr der deutschen Bibliotheken angeschlossenen ka-
tholisch-theologischen Bibliotheken. Abgerundet wurde der Band VO  3 eiıner
Übersichtskarte ZUFP Lage der katholischen Bibliotheken, wobel 7zwischen Or-
ten mit wenıger und mehr als 100 OOO Bänden difterenziert wurde. Danach
lıegen die Schwerpunkte der kirchlichen katholisch-theologischen Bibliothe-
ken 1mM Rhein-Main-Gebiet sSOWl1e südlıch der Donau. Fın getreNNTES Perso-
1Ce11- SOWI1e Orts- und Sachregister erschloß die vielfältigen Informatıionen.

Veranlafßt durch die fortschreitende Entwicklung und die „erfreulich pOos1-
tive Aufnahme 1n der bibliothekarischen und theologischen Fachwelt“ legte

Reichert 1979 mMit der bearbeiteten Neuauflage des „Handbuches der
kirchlichen katholisch-theologischen Bibliotheken“ das zeitlich letzte der hier
anzuzeigenden Nachschlagewerke vor.** In weitgehender Übereinstimmung
mMIit der Darstellung VO  a VO  3 Busse kannn Reichert in der Einleitung VO:

der langsamen und weıteren Verbesserung der Lage des Bibliothekswesens
der katholischen Kirche berichten. Für die Aufnahme 1NSs Handbuch sind in
der Regel ein Mindestbestand VO:  a 01010 Bänden vorausgesetzt. Dıie 1 auf-
geführten Bibliotheken beherbergen eLtWwWw2 95 Millionen Bände, 434 Wiıe-
gendrucke und 687 Handschriften“. Von fast Z 000 aufend gehaltenen
Zeitschriften“ sınd rund 01010 ausländische; dazu kommen 1n steigendem
aße Mikrofilme und Mikrofiches. Das Darstellungsschema für die einzel-
LEeN Bibliotheken AUS der ersten Auflage wurde als ewährt übernommen
und NUr durch die Differenzierung der besonderen Bestände in „laufend g-
pflegte Sammlungsschwerpunkte“ und „abgeschlossene Sondersammlungen“
erweıtert.

Die 1m Anhang aufgeführte Satzung (Stand un: dıie Karte sind
ebenso wI1ie die Anschriften- und Sigelverzeichnisse auf den Stand
gebracht. Von den insgesamt 111 Mitgliedern der Arbeitsgemeinschaft sind
(bei außerdeutschen) M1Lt nun mehr als die Hilfte der deutschen Miıt-
glieder direkt oder indirekt auch dem Leihverkehr der deutschen Biblio-
theken angeschlossen. In dem nunmehr vereinten Regıster sind dafür „Sam-

Franz Rudolf Reichert, Handbuch der kirchlichen katholisch-theologischen Bı-
bliotheken 1n der Bundesrepublik Deutschland und 1n West-Berlin, Veröftent-
lıchungen der Arbeitsgemeinschaft katholisch-theologischer Bibliotheken, Nr ö%
neubearb. und wesentl]l. EeLIW. Auflage, München 1979
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melschwerpunkte und abgeschlossene Sondersammlungen bzw Gelehrten-
bibliotheken“ durch Kursiydruck leicht erkennbar.

Neu aufgenommen wurde der Beıitrag VO  a Hodick über die „katholi-
schen öffentlichen Büchereijen“, die se1it 1973 1n noch ENSCICI 7Zusammenarbeit
mıiıt den wissenschaftlichen Bibliotheken stehen. Mıt iıhrem ichten und Or

nahen Netz VO  3 mehr als 500 Büchereı:en bieten s1e W Aar 1Ur iın ger1in-
gSCcIMN Umftfang wissenschaftlich-theologische Fachliteratur A datür aber VOr

allem „Sachliteratur, Belletristik, Kınder- un Jugendbücher“ ; darüber hın-
aus neuerdings auch „Lern- und Unterhaltungsspiele sSOWwI1e Tonbänder“.
1976 betreuten tast O0Ö neben- und ehrenamtliche Mitarbeiter einen ( 36
samtmedienbestand VO  3 129 Millionen Bänden be]1 mehr als 18,3 Millionen
Benutzungen bzw Entleihungen. Als überörtliche Einrichtungen bieten die

diözesanen Fachstellen und die beiden Zentralen (Bonn/München) MIt
eigenem Bibliothekar-Lehrinstitut (Bonn) und einer Fachzeitschrift ihre sub-
sidıären Dienste an.

Schon ein Jahr nach dem ersten katholischen Bibliothekshandbuch Wr

1973 Vvonmn der ‚Arbeitsgemeinschaft tür das Archiv- und Bibliothekswesen in der
evangelischen Kirche‘ durch ıhre ektion Bibliothekswesen der „Bibliotheks-
führer der evangelischen Kirchen 1n der Bundesrepublik Deutschland und 1n
West-Berlin“ herausgegeben worden. AIn einer e1ıt bibliothekarischer KO-
operatıon“ wollten sıch auch „dıe kirchlichen Bibliotheken dem allge-
meıinen Informationsbedürfnis öftnen, da s1e  10° w1e fast bescheiden 1
Vorwort heißt „Spezialbibliotheken mMit oft emerkenswerter Fachliteratur
sind, die 1mM <äkularen Raum häufig nıcht nachgewl1esen und greifbar iSt
Den zentralen 'Teil des Bändchens biıldet das Verzeichnis VO  - 160 Bibliothe-
ken, die alphabetisch nach Ortsnamen aufgeführt S1N.:  d und jeweıils neben
Name, Anschrift und Gründungsjahr die Beständezahl der selbständigen
Veröffentlichungen und laufenden Zeitschriften angaben. Die Periodika —

Ien 1n Einzeltällen noch differenziert, 7z. B die Anzahl der Gesetzesblätter
gesondert aufgeführt. Be1 manchen Bibliotheken sind die Sondersammlungen
e1gens erwähnt. Addiert iNan die damals angegebenen Zahlen, annn na  $

schon für das Jahr 1973 den beachtlichen Bestand VO:  e fast Z Miıllionen
Bänden und 01010 laufenden Zeitschriften 1n den 160 1n der ersten Auflage
des Führers zusammengestellten Bibliotheken der evangelischen Kirchen C1I-

rechnen. ber den innerkirchlichen Leihverkehr hinaus der CVaAaNSC-
lischen Bibliotheken mıt ıhren Spezialbeständen dem allgemeinen deutschen
Leihverkehr der Bibliotheken angeschlossen.

Im Zzweıten Teil des Führers wurde zunächst über die Geschichte, die
noch näher beschreibende Arbeıt und die Veröffentlichungen der

Zu näheren Einzelheiten der Beıitrag Von Hodick, ebenda, 155
163; Busse, Struktur und Organıisatıon, 170

Bibliotheksführer der evangelischen Kirchen 1n der Bundesrepubli Deutsch-
and un: 1n VWest-Berlin, hrsg. VO:!  e der Arbeitsgemeinschaft tür das Archiv- und
Bibliothekswesen 1n der evangelischen Kirche, Hamburg 1973



Haas, 7 wischenbilanz des kirchlichen Archiv- und Bibliothekswesens 361

AABevK berichtet, einschließlich der guten usammenarbeit mı1ıt den katho-
lischen Stellen. Dazu wurden abgedruckt die Benutzungsordnung der kirch-
lıchen Bibliotheken, Regelungen d innerkirchlichen Leihverkehr sSOW1e In-
ftormatıonen über das ‚Evangelische Bibliothekar-Lehrinstitut‘ und die ‚Evan-
gelische Gemeindebüchereiarbeit“‘.

Weiterhin iıntormierte die ‚Landeskıirchliche Bibliothek Hamburg‘ über die
VO ihr seit 1959 herausgegebene und schr hilfreiche ‚Zeitschriftenaufsatz-
erfassung“‘. Aus rund 2700 ausgewerteten theologischen und relig10nswiıssen-
schaftlichen Zeitschriften SOWI1e Au anderer periodischer Literatur können
jahrlich rund 01010 Tiıtelkarten für die eigene Bibliothek A4us Hamburg be-
OogCHh werden Z etwa 420 Abonnenten).“ Abschließend die 1m
Führer zusammengestellten Bibliotheken noch einmal systematisch nach
„Kiırchen, Behörden und Institutionen“ verzeli|  net.

Daß schon dreı Jahre spater ıne 7zweıte und neubearbeitete Auflage des
evangelıschen Bibliotheksführers notwendig WAal, hing nıcht 1n erster Linıe
VO' den Veränderungen 1n der Bibliothekslandschaft ab Vielmehr belegt
die 1976 ers!  1enene Z7zweıte Ausgabe „das überaus sroße Interesse“ 4In Rı-
bliotheksführer, der 99 einem wichtigen Informatıions- und Kooperatıions-
instrument“ über den innerkirchlichen Leihverkehr hinaus geworden war.“
Wenngleich die Gesamtzahl der verzeıichneten Bibliotheken 1Ur geringfüg1g

wel auf 162 gestiegen 1St, sind die Veränderungen Sanz abgesehen
VO  - der AÄnderung VO':  w Ortsnamen durch Eingemeindungen doch
größer. Eınıiıge kleinere Bibliotheken sınd nıcht mehr aufgeführt, fünfzehn
aber LICUH hinzugekommen, besonders neugegründete Bibliotheken EVANSC-
lıschen Fachhochschulen. WAar scheinen einzelne Bibliotheken 1n den dreı
Jahren keinen nenne  Brten Zuwachs melden können, 1St der Ge-
samtbestand beträchtlich größer geworden; be1 den Büchern etwa 25
Prozent autf annähernd d Millionen Bände, be1 den Periodika rund

Prozent auf einahe 4010 aufende Zeitschriften. Diese verteilen sich
bei den 162 erfafßten Spezialbibliotheken auf Bestände VO  S 500 bis tast
150 000 Bände Das Schema der jeweilıgen Angaben AauUus der ersten Auflage
1St dankenswerterweise 1n einıgen Punkten erweıtert worden. Be1 den haupt-
und nebenamtlich geleiteten Einrichtungen findet inNnan 11U:  a in den meılsten
Fällen die Namen der (leitenden) Bibliothekare und Bibliothekarınnen. In
zwischen sind MI1t tast 70 Prozent der aufgeführten evangelischen Büche-
reien dem ‚Deutschen Leihverkehr“‘ angeschlossen. Die Bestände VO  3 Bı-
bliotheken sind arüber hinaus 1mM regionalen Zentralkatalog erfaßt und ver-

arbeitet. Nahezu dreiviertel der Bibliotheken sind bereıits MIt Fotokopier-
mögliıchkeiten ausgestattelt, w as sicher für manche Benutzer VO'  $ Vorteıl sein

A Bibliotheksführer 1973, f Bibliotheksführer 1976, f Busse, Struk-
Eur un: Organısatıon, 592

Bibliotheksführer der EVANSClischen Kirchen 1n der Bundesrepublik Deutsch-
and un 1n West-Berlin, neubearbeitete Auflage, hrsg. VO  a der Arbeitsgemein-
chaft für das Archiv- und Bibliothekswesen 1n der evangelischen Kirche, Hamburg
1976
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kann, da ohl eın großer Teil der 1m Führer vereinıgten Institutionen- un:
Hausbibliotheken keinen regelmäßigen Ausleihverkehr haben WAar 1St da-
mit rechnen, daß sıch derartıge Daten relatıv schnell verändern, aber

1St doch bedauerlich, da{fß das Darstellungsschema noch immer keine Hın-
weise den jeweiligen Benutzungsmodalitäten bzw Offtnungszeıten xibt
Diese Angaben könnten über den Leihverkehr und den bisherigen Benutzer-
kreıis hinaus „die Bereitschaft fördern, auch kirchliche Bibliotheken noch star-  SOn
ker benutzen“.

Dıie bereits A4US der ersten Auflage ekannten Beıiträge des zweıten Teiles
des ‚Bibliotheksführers‘ (Arbeit der er Benutzungsordnung, Leihver-
kehr, Zeitschriftenaufsatzerfassung, [ Institutionen- ]Regiıster) sınd ENTSPIEC-
chend überarbeıtet worden. ıne große Hılfe stellt das erstmals beigefügte
„Verzeıichnis VO  3 Erwerbungsschwerpunkten und Sondersammlungen“ dar,
das VO ‚Albert-Schweitzer-Archiv“ über ‚Moralische Aufrüstung‘ bıs ‚Zeit-
geschichte‘ reicht. Das 1973 noch vorgestellte „Evangelische Bibliothekar-
Lehrinstitut Göttingen“ für den gehobenen Dıienst wissenschaftlıchen und
öftentlichen Bibliotheken 1St nıcht mehr gesondert beschrieben. Zum Bedauern
der Bibliothekare wurde 1978 geschlossen.“®

Eıgens erwähnen iSst der Artikel VO  3 Cramer über die „EKvange-
lisch-5Sftentlichen Gemeindebüchereien“, die überörtlich 7zusammenarbeıten
1n Landesverbänden mMit Fachstellen und der Zentrale des „Deutschen
Verbandes Evangelischer Bücherejen“ (Göttingen). Ahnlıch w1e bei den ka-
tholisch-S5ffentlichen Bücherei:en hat auch bei ihnen 1n den etzten Jahren eın
Konzentrationsprozefß stattgefunden. Aus den ‚Volksbüchereien‘ der Auf-
klärungszeıt entstanden, VO  ( Wichern und der Inneren Mıssıon gefÖör-
dert, leisteten 1974 fast 650 Gemeinde- und Jugendbüchereien mit ehren-
amtlichen Mitarbeitern iıhren „Dienst der Gemeinde für alle Menschen“. Dıiıe
Z Millionen Kinder-, Jugend- und Sachbücher sSOWI1e Bände der Belletristik
hatten Z Millionen Ausleihungen Pro Jähr Unterstützt durch VvVer-

schiedene Arbeitshilfen, ıne Vierteljahres-Zeitschrift und einen Jahreskata-
log eisten die evangelischen Gemeindebüchereien iıhren Beitrag „umfas-
senden Bildungsauftrag der Kiırchee 3l

Angesichts der vielen Übereinstimmungen und der Kooperatıon
bietet sich 1 Anschluß die Ausführungen VO  an VO  w Busse A über
ein1ıge der auch in den Übersichten vorgestellten Leistungen und Veröftent-
lıchungen der KThB und AABevkKi (Sektion Bibliothekswesen) gemeınsam

berichten S0 w1e die katholische Arbeitsgemeinschaft als Institutionenver-
band seit 1952 e1in Mitteilungsblatt herausgibt,* veröffentlicht auch die
AABevK VO: Jahre 1969 mi1t den Kirchenarchivaren IIN die „All-

20 Vgl die 1M Bibliotheksdienst 1976, 250—353 abgedruckte Resolution.
Vgl Bibliotheksführer 1979 32—34; Bibliotheksführer 1976, 33—36; Busse,

Struktur und Organısatıon, 170
31 Mitteilungsblatt der Arbeitsgemeinschaft katholisch-theologischer Bibliotheken

(1952/53); B uSSEe, Struktur und Organisatıon, 16/, 791
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yemelnen Mitteilungen“.** Beide Fachblätter bringen außer informatıven
Berichten aus den einzelnen Bibliotheken zahlreiche Beiträge ZUur theologi-
schen Fachliteratur un ıhrer Erschließung.

Im Jahre 1956 WAar die „Arbeitsgemeinschaft tür das kirchliche w1issen-
schaftliche Bibliothekswesen“ als Personenverband gegründet worden;: 1960
schloß s1e sich MIt den evangelischen Archivaren ZUr AABevki INM:

un: wırd in iıhrer Arbeit VO  w der EKD fnanziell unterstutzt VO  3 1980
ebenfalls als Institutionenverband arbeiten (Arbeitsgemeinschaft der Ar-

chive und Bibliotheken 1n der evangeliıschen Kirche).
Aus den Veröffentlichungsreihen der beiden Arbeitsgemeinschaften 1St —

nächst hıinzuweısen auf die zentralen Katalogunternehmen. Das eIt-
schriftenverzeichnis VO  ; Erbacher umfaßte mıt OO Tıiteln A4us mehr als

evangelischen Bibliotheken „weitgehend unbekanntes Material, VOT allem
auch alteren Zeitschriften.“®3 ine Neuauflage „auch un Berücksich-
tigung katholischer Bibliotheken“ iSt 1n Vorbereitung. Von der wiırd
für den innerkirchlichen Leihverkehr 1n der Erzbischöflichen Dıiözesan-
bibliothek Öln se1it 1960 der „Zeitschriften-Zentralkatalog LK: geführt.
Aus Z.U. gegenwärtigen Zeitpunkt Bibliotheken können über Titelkarten
mehr als 7000 Zeitschriftentitel Auskunftiszwecken und für die Stand-
ortermittlung genutzt werden. Aaut Jahresbericht 978/79 konnten 96,3 Pro-
ZeNt aller Bestellungen POSILtLV erledigt werden. Das VO  o Schönartz her-
ausgegebene „Vorläufige Verzeichnis der erfafßten Zeitschriften“ macht
se1it 1974 die Tıtel un! Jahrgänge der 1m Kölner Zentralkatalog nachweis-
baren Zeitschriftenbestände einer breiteren Ofentlichkeit zugänglıch und
nutzbar. Wertvoll 1St die 1mM Anhang dem Verzeichnıis beigegebene Liste der
Amtsblätter und Schematısmen der Diözesen.“ Auch die weıteren bısher eI-

schienenen Publikationen der beiden bibliothekarisch-kirchlichen Arbeıtsge-
meıinschaften sınd hilfreiche Nachschlagewerke nıcht NUur für die and der
Bibliothekare.®

Vgl Anm 11 Außerdem: Informationen tür kirchliche Bibliotheken, hrsg. VO  e
der Arbeitsgemeinschaft für das Archiv- und Bibliothekswesen 1n der evangelischen
Kirche, Karlsruhe (1975) dreimal jahrlich).

Zeitschriftenbestandsverzeichnis evangelisch-kirchlicher Bibliotheken, bearb un
hrsg. VOI ermann Erbacher, Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft tür
das Archiv- un: Bibliothekswesen 1n der evangelischen Kirche, 5R Hannover
1962; Busse, Struktur un Organıisatıon, 571

Vorläufiges Verzeichnis der 1mM Zeitschriften-Zentralkatalog der Arbeitsgemeın-
chaft katholisch-theologischer Bibliotheken erfaßten Zeitschriften (VZVKB), hrsg.
Von Wılhelm Schönartz, Veröffentlichungen der Arbeitsgemeinschaft katholisch-
theologischer Bibliotheken,; Nr 1); Paderborn 1974; Reichert, Handbuch LO 2 >
Busse, Struktur un Organisatıon, 592 Reichert,; Handbuch 1979 153

Von den bisher 14 Bänden der ‚Veröffentlichungen der AABevK“, sSOWeılt Ss1e
noch nıcht erwähnt wurden, sind dies: ermann Erbacher, Schatzkammern
des Wıssens (Eın Beitrag ZUr Geschichte der kirchlichen Bibliotheken), Neustadt
1966; Hans Werner Seidel, Dıe Titelaufnahme für den Alphabetischen Kata-
log (Eın Leitfaden der Katalogisierung für Kirchen- un theologische Fachbiblio-
heken), Neustadt 1967; Bd ermann Erbacher, Bibliographie der Fest- un (56=
denkschriften für Persönlichkeiten Aaus evangelischer Theologie und Kirche, 1,
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Von den besonderen Dienstleistungen der Arbeitsgemeinschaften wird der
‚Doublettentausch‘ mMIit dem speziellen Zweıg der ‚Zeitschriftenkomplettie-
rungsstelle‘ (Ze1iko, Münster) VO  5 der etragen, und die CVANSZC-
lıschen Bibliotheken können daran oyleichberechtigt teilnehmen.?® Im Unter-
schied diesem mehr auf Bibliotheken beschränkten Service siınd die beiden
kirchlichen Systeme des Fernleihverkehrs eın bisher noch recht wen1g be-
kanntes Angebot Benutzer MIt besonderen Literaturwünschen, die in der
Bibliothek Ort nıcht erfüllt werden können. Wwar siınd nıcht alle 1n den
Handbüchern und Bibliotheksführern aufgeführten Bibliotheken automatisch
angeschlossen und bereıt, be1 ihnen vorhandene Werke auszuleihen, doch hat
der ‚Innerkirchliche Leihverkehr‘ (IKLVS) besonders be1 speziell theologisch
un: kirchengeschichtlichen Titeln „den Vorteıl, schneller und eintacher abge-
wickelt werden können, als der ‚Deutsche Leihverkehr‘“. Die ‚grunen
Leihscheine‘ der AABevK un die ‚grauen‘ der KThB, die wechselseitig
autf die Suche geschickt werden können, siınd kein „Konkurrenzunterneh-
men“, sondern nehmen „dem allgemeınen Leihverkehrsbetrieb einen
Teil mühsamer Arbeit ab“ und stellen zugleich ıne 7zusätzliche Dienstlei-

für den Benutzer dar.37
Auft der Basıs der ersten Auflagen der beiden Bibliotheksübersichten —-

remn 1m Werk VO  5 VO  n Busse die insgesamt 264 kirchlichen Büchereien 1n
fünf Gruppen aufgeteilt un für Teilbereiche ausgezählt: Bibliotheken
VO  $ Ausbildungsstätten (21 kath.; evi); Regionalbibliotheken GE2 kath.,
14 ev2); Ordensbibliotheken (35 kath.)); Fach- und Spezialbibliotheken;

Amts- und Behördenbibliotheken.?® Dieses Aufteilungsschema hat
Reichert 1n der 7zweıten Auflage des katholischen Handbuches übernommen
und SCHNAUCT umschrieben, wobei gleichzeitig darauf hinwies, da{fß 1ne
solche Gliederung des csehr difterenzierten katholisch-kirchlichen Bibliotheks-
W e5sSCHSs L1LUFLF:F Vorbehalt möglich 1SEe:  39

Versucht INa  a die gegebene Gliederung 1U  a} auf die Ausgaben der
Bibliotheksverzeichnisse übertragen und ordnet jede Bibliothek W as

nıcht immer zweitelsfrei möglıch 1St 1LLUT einer Kategorıe Z äßt sıch
die kirchliche Bibliothekslandschaft in der Bundesrepublik mıt 344 erfafßten

1-1  9 Neustadt 1977 Bd 11 Hermann Erbacher, Personalbibliographien A4US$S

Theologie un Religionswissenschaft un iıhren Grenzgebieten (Eıne Bibliographie),
Neustadt 1977 Von den Publikationen der 1St noch eNnNeN. (JIry-
sula Irene Rüpke, Liturgische Zeitschriften und Reihen des deutschen Sprachgebiets
1m Jahrhundert (Unter Berücksichtigung der liturgischen Bewegung und Retorm
1m katholischen Raum), Paderborn 1974

Vgl Reichert, Handbuch 97 fa 19—22; Bibliotheksführer 1973 f)
Bibliotheksführer 1976; f) Busse, Struktur un Organısatıon, 176 f.; Reı-
chert,; Handbuch 1979, 143

Vgl Reichert, Handbuch 197/2; 20—22; Bibliotheksführer 19/3; f
26—29; Bibliotheksführer 1976, 24—32; Busse, Struktur un Organısation, 178;
Reichert, Handbuch 1979 143

Vgl Busse, Struktur un! Organıisatıon, 171
Vgl Reichert, Handbuch 1979 14—16
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Bibliotheken un annähernd Millionen Bänden SOWI1e 000 Zeitschriften
W1e tolgt strukturieren:

Bibliotheken VO  - Ausbildungsstätten: *9 kath.;
Regionalbibliotheken: 31 c  *q kath.;:
Kloster- und Ordensbibliotheken: *3 kath.;
Fach- und Spezialbibliotheken: 55 C kath.:N c < Un Behördenbibliotheken: *3 kath

Be1 diesem Einteilungsversuch darf nıcht außer acht gelassen werden, daß
die Abgrenzungen der Strukturtypen vielfach fließend 1St und zahlreiche
Bibliotheken mehrere Funktionen wahrnehmen. Es 1St terner beachten,
da{fß für den Bibliotheksführer der evangelischen Kırchen keine Begrenzung
VO  e der Bestandsgröfße her o1bt, während 1m Handbuch der Biblio-
theken Eerst mi1it einem Bestand 1 b 000 Bände verzeichnet sind.

So wıe das 1n den vorgestellten Nachschlagewerken ZUSAMMENSECEITASENE
Mater1a]l noch weıter statıstisch aufgeschlüsselt werden könnte, bıeten die
Handbücher und Führer auch bereıts Anhaltspunkte für iıne noch
schreibende Geschichte des kirchlichen Bibliothekswesens der euzeıt.

Da Archive und Bıbliotheken historisch gewachsene Dokumentations-
einrichtungen sınd, kann und oll eın abschliefßendes kurzes esuümee noch
keine endgültige Wertung beinhalten. Dennoch oll diese Skizze der kıirch-
lıchen rchiv- un Bibliothekslandschaft 1in Deutschland mit einıgen allge-
meınen Perspektiven und hoffnungsvollen Trends vervollständigt werden.“

Dabei 1St festzuhalten, da{ß die politische Teilung 1in wWwel eutsche Staa-
ten inzwiıschen voll sıchtbar wird. Den Kiırchen 1n der Bundesrepublik
Deutschland WAar finanziell möglich, eın dem staatliıchen bzw. kommuna-
len Archiv- und Bibliothekswesen gleichwertiges Dokumentationsnetz in e1-
N Trägerschaft erhalten un: weıter auszubauen.

ber bedart auch weiterhin hoher Ainanzieller und personeller Aufwen-
dungen, das erreichte sehr beachtliche Nıveau halten un: uen An
forderungen Aaus Seelsorge und Verwaltung ebenso W1e A4aUuUus Wissenschaft und
Oftentlichkeit gerecht werden. Während besonders bei den kleineren
Archiven un Bibliotheken vielfach 1n personeller und materieller Ausstat-
Lung noch sehr viel Lun bleibt, haben die größeren der kırchlichen oku-
mentationszentren weitgehend den allgemeınen Standard erreicht. Neben den
theologischen Beständen 1ın staatlichen Bibliotheken, besonders den Uni-
versıtäten und Hochschulen, haben die meısten kirchlichen Bibliotheken den
Anschlufß die moderne Entwicklung gefunden un zeichnen sıch durch
ihren oft hohen rad Spezialisierung AUus. Mıt den kirchlichen Archiven
sınd S1e einem leistungsfähigen Glied 1m gesellschaftlichen Intormations-
SYStem geworden.

Allen Archivaren un Bibliothekaren, dıe für diesen Literaturbericht bereit-
willig weıterführende un spezielle Auskünfte erteilten, se1 1er noch einmal gC-



2166 Kritische Miscellen

Dıie Zeitraum VO  3 7zwoölt bzw vierzehn Jahren umtassende Erschei-
nungsgeschichte VO' ersten bis ZU JUuNgsSt zweıter Auflage ers  i1enenen
Handbuch die fachlich-kollegialen Kontakte der kirchlichen Archivare
un Bibliothekare untereinander sprechen VO  a der wechselseitigen Beeın-
flussung der Werke und ihrer Verbesserung Wenngleich die Führer
und Handbücher Anlage und Struktur 1iNCc auffallend große Übereinstim-
INUNS ZC1SCN, würde ohl noch C111 langer Weg SCHIMN, bıs BC-
IME1INSaIMMeEeN und umfassenden („ökumenischen V Verzeichnis sowohl der Ar-
chive als auch der Bibliotheken oder Sal beider Gruppen kommen kann,
wünschenswert dies un Umständen sein könnte

ber schon der vorliegenden orm sind die VIier Werke unentbehrliche
Wegweıser, die ı vielen Fällen lange Wartezeıten und vergebliche Umwege
beim Autfsuchen VO:  w Quellen und Lıiteratur können. Auch die übri-
gCcn Fachpublikationen der kırchlichen Archivare und Bibliothekare bieten
hilfreiche Informationen für Forschung und Lehre

Die durch dıe Fachvereinigungen kırchlicher Archivare und Bibliothekare
SEeITt 1965 vorgelegten VACT kleinen Nachschlagewerke, die War den ineisten

NCUCIECN Einführungen 108 Studium der Theologie und Geschichte bisher
ekannt geblieben sınd sollten ıhrer Bedeutung als Hilfsmittel speziell tür
die verschıedenen Zweige der Kirchengeschichte nıcht unterschätzt werden
S1e gyeben entscheidende Hınweise und Urijentierungen be1 der theolo-
gisch-wissenschaftliıchen Arbeit da diese FA ıhrer wesentlichen Grund-
lagen auf dem gedruckter oder ungedruckter Form vorliegenden oku-
mentationsmateria Bibliotheken und Archiven hat

Dıie ansprechender un gediegener Aufmachung ers:  1ienenen Werke
wurden VO  an den Kirchen dankenswerterweıse subventioniert und sind des-
halb urchaus erschwinglichen reısen erhältlich Es gehören 7zumındest
der jeweilige rchiv- bzw Bibliotheksführer, Grunde aber alle VICT Ver-
zeıchniısse den Handapparat jeden theologischen und historischen
Bibliothek
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Allgemeines
Hermann KW CMa Geschichte der L unr g:ne im N 2

W 1 m Il,. Ins Deutsche übertragen VO  a Michael Grütering.Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 1979 300 S kart., B
Wer das Bu 1n die Hand nımmt, ertährt ZWAaTrT, da{fß 6S sıch eine Übertra-

sun 1ns Deutsche andelt, ber weder Aaus welcher Sprache noch W ' WAann
welchem Orıiginaltitel erschienen ISt.

Wiıe der Titel des Buches anzeıgt, behandelt der Autor die SESAMLE Geschichte
des christlichen Gottesdienstes, sowohl die orthodoxe un: die römisch-katholi-
sche Lıturgıie, als auch den Gottesdienst der Aaus der Reformation hervorgegangenenKirchen. Es handelt sıch Iso J6 ökumenische Geschichte des christlichen
Gottesdienstes“, w 1e CS auf dem Deckblatt angekündigt wird Gerade dieses welt-
gesteckte 1el macht die Studie einerseıits interessant, äßt ber andererseits die
Frage aufkommen, ob eın solches Unterfangen von einem Wissenschaftler allein
hne weıteres bewältigt werden kann möchte iıch AaAus der Perspektive
dieser Frage heraus hier anmerken, da{fß iıch bei dieser Besprechung das Gewicht
auf die lıturgische Entwicklung 1n der alten Kırche und 1mM Osten legen werde
S TTT un: 186—234

Nach einem detaillierten Inhaltsverzeichnis (S 5—11) olgt eine kurze Einleitung(S unterstreicht hier richt1g die CHNSC Zusammengehörigkeit Von Glauben
und gottesdienstlicher Handlung, urteılt ber undı:fterenziert un: zumindest für die
Entwicklung 1mM Osten unzutreffend, WEeNn chreibt „1mM Laute der ahrhunderte1St der Glaube verinnerlicht, sehr vergeıistigt worden, da die außeren For-
INnen des Glaubenslebens wenıger wichtig wurden“ 13) Seıine Arbeitsmethode
umschreibt als „Analyse von Abläufen der Gottesdienste 1n den verschiede-
en Zeitabschnitten“ un bezweckt 1n seiner Untersuchung, die VvVon Baumstark
(ın „Liturgie comparee“ e formulierten „Gesetzesmäfßigkeiten“ nachzu-
weiısen. Be1i dieser Zielsetzung gewıinnt INa  ; den Eindruck, als gyebe 1n der Litur-
giewissenschaft se1it Baumstark keine Entwicklun

Im Kapıtel (S I—4 behandelt die Geschichte des Gottesdienstes 1n der
alten Kirche bis „dem Toleranzedikt VO  3 S 15) Geschichtliche Daten
bereiten dem. Autor oftensichtlich Schwierigkeiten, enn nıcht 1Ur 1er steht das
Datum 3197 ANSTAatt 313 (dagegen allerdings richtig auf 48), sondern selbst 1n der
weıteren chronologischen Einteilung der Kapiıtel werden die Daten NZUSaAmMmMen-
hängend AaNSgESETZL; beginnt das nächste Kapitel miıt dem Datum 300 und nıcht
13 wobei auch der Titel geschichtlich nıcht zutrefftend ftormuliert WIr  9  * enn
vom Gottesdienst 1n der „Reichskirche“ für die ersten Jahrzehnte des Jhssprechen, 1St sicherlich Anachronismus (S 47) Endet dieses Kapitel miıt dem Jahr
» 47), behandelt 1 chronologisch nächsten Kapiıtel „Die byzantinı-sche Synthese“ die Liturgıie „nach dem Ikonoklasmus“ @& 186), d.h nach dem
Jahr 843 Der zeitliche Abschnitt 600—843 wird durch die jeweiligen Angaben 1Mm
Tiıtel der Kapitel I1 und hne ersichtlichen Grund völlig ausgeklammert, obwohl
diesbezüglich auf den Seıiten 186 un 196 inhaltlıch ein1ges dargestellt wird

Bei der Behandlung des Gottesdienstes 1n der alten Kirche Ww1e auch bei den
folgenden Kapiteln (I1—-VI) des Buches verfolgt eın übersichtliches, Zutgelegtes Schema „Geschichtliches“, „Kulturelle Daten“ un „Die Liturgie:
Rıten un Texte“. In den WwWwel ersten Teilen finden sıch allerdings Bemerkungen,die inhaltlich 1n NUur losem Zusammenhang miıt dem behandelten Zeitabschnitt
stehen. Zum anderen werden wesentliche Fakten vermißt bzw. unzureıchend dar-



368 Literarische Berichte un Anzeıgen

gelegt: Müßte auf neben Jerusalem un Antiochien wenıgstens nıcht auch
Alexandrien ZSCNANNT werden? Warum werden der Hellenismus un: die Wichtigkeit
der griechischen Sprache als kulturelle Daten oberfllächlich bzw kaum behan-
delt S 19—20)? Wenn Rom als Zentrum des Imperiums das geist1ige rbe des
Hellenismus tatsächlich weni1g beachtet hat S 20), inwietern 1St * ann richt1ig,
VO  3 der „griechisch-römischen“ Kultur reden S 28 Stimmt ber nıcht vielmehr
das Wort VO  e} Horatıius „Graecı1a ‚D' ferum victorem cepıit, et intulit agrest1
Latıo“ (Epist. E: n Pn der W 1e ann INnan Von „gelstigen entren in Grie-
chenland“ rechen und hıerzu Antiochien, Alexandrıen GLn zählen 20)?

Die An ührung der liturgischen Quellen 24 dieser Zeıt geschieht unsySte-
matisch. Bereıts der erweis uf die Patrologien von Quasten un Altaner - A.
Stuiber Anfang S 24) AansStatt auf bzw. auch aut spezielle liturgische Quellen-
sammlungen Clemen, Quasten, Beckmann U, Aı} beweist 1es Darüber hin-
AaUus xibt der Autor aut der einen Seıite SCHAUC bibliographische Angaben un führt
größere Passagen d andererseıits vermeıdet änzlıch solche Angaben un!: be-
enugt sıch MmMI1t der bloßen Erwähnung des amens VvVon kirchlichen Schriftstellern
(vgl bes 26 f Fuür die neutestamentlichen Apokryphen verwelst autf
die Ausgabe VO  en James 27} mal autf die VO  3 Hennecke VO  »3 1904 (S öX
nıcht auf die von Hennecke Schneemelcher Auch 1n der Darstellung der
„Liturgiegeschichtlichen Entwicklungslinien“ MU: sıch der Leser mi1it Ühn-
lıchen Inkorrektheiten zutrieden geben. S50 werden Texte VO  3 Justin 1n ateinı-
scher Übersetzung zıtiert und weder 1mM gyriechischen Original noch 1Ns Deutsche
übertragen (S der wırd eine schlechte un AT sinnentstellende Über-
SCETZUNg des Hymnus D s [Aa00V angeboten S 5 ür die verwirrende Benennung
un Transkription des Namens des Hymnus vgl auch 6 9 8 9 213; 218, 220,
297

Beispiele schlechter Übersetzung VO  3 Hymnen 1etern der Autor un der Über-
setizer auch 1mM D Kapiıtel ber den „Gottesdienst in der Reichskirche“ (S 115)
Man könnte 1es WAar übersehen, würde den Autor nıcht pauschalen, theo-
logisch schwer begründbaren, Urteilen ühren. SO bescheinigt der Ostkirche eine
„Neigung Z Doketismus (Leugnung von Christi Kreuzestod), die die griechische
Theologie beinahe iıcht überwunden hat“ un „für das Osterfest Folgen gehabt“
hat (Sl Zum Nachweis führt einen einz1ıgen ext S 56) Und obwohl
CS sıch dabei WwWwe1l Troparıen der fünften Ode des Karsamstages handelt, spricht

VON „einem Text“ und verschmelzt dıe beiden Troparıen entsprechend. Hıerzu
mu{ß INa  - entgegnen;: Erstens oibt er cechr V1e Hymnen 1n der byzantınıschen F
turgle, die deutlicher VO  ; dem 'Tod Christi sprechen un iıh verkünden.
Zweıitens, da: uch die zıtierten Troparıen keinen Zweiftfel diesbezüglich lassen,
enn S1€ sprechen klar VO  } dem ode (VavartOS), dem Geheimnis des Todes (AUIN-
VmWOaAs UNEOQPVOS), der Beerdigung (za.pN) un!: dem Abstieg Christi 1n den Hades
Worum 1er 1m Sanzeh geht, 1St der Glaube der Kırche, dafß Christus durch den
Tod den Tod besiegt un! das, W as ANSCHOININ! hat (die menschliche Natur),
sterblich gyemacht hat

Eın analog pauschales Urteil liegt auch autf 55 vorxr,; Ort zıtlert der Autor
Va  - der Aalst un vertritt SOmMLIt die Ansıicht, „dafß Christi Menschsein in der by-
zantinıschen Frömmigkeit, Liturgie un Theologie unterbewertet“ bleibt. ber 5C-
rade die christologischen Streitigkeiten des Zeitabschnittes, der 1n diesem Kapiıtel
behandelt wird, erlauben dieses Urteil nıcht. Denn sowochl die Ablehnung der Lehre
VO]  } Apollinarios und Eutyches als auch die Entscheidungen VO  3 Chalzedon SOW1e der
TE weıteren ökumenischen Konzile beweisen, daß Christus als „wahrer Mensch“
und „wahrer Gott“ geglaubt wırd Selbst die 1 Westen oft mifßverstandene Bilder-
theologie tragt Entscheidendes ZU Glauben Christus als „wahren Menschen“
bei; die schwer erkämpfte Entscheidung VO  e AL ber die Abbildbarkeit Christı
unterstreicht die Tatsache, da{fß der Sohn (GJottes 1mM Fleische als wahrer Mensch
und nıcht doketisch auf Erden erschienen 1St.

Abgesehen VO  ; solchen Urteilen finden siıch auch ın diesem Kapiıtel sowohl
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ere unzutreftende Einzelheiten vgl die Erklärung des Namens „Melkiten“
als Bezeichnung derjenigen, „die dem Kaıiıser Malko folgen“!) als auch Wesentliches,
das ungenügend behandelt wiırd. So vermißt mMa  w den „Primären Quellen“
des bıs Jhs s jene für die Liturgiegeschichte 1m Osten überaus wiıch-
tigen Liturgieformulare, die dem Namen VO  \} Johannes Chrysostomus und Bası-
l10s dem Grofßfßen ekannt sind Dıie Basıilios-Liturgie wırd NnUur beiläufig den
„Sekundären Quellen“. erwähnt (S 63), WOZU unerklärlicherweise nach auch das
Euchologion VO  3 Serepion zählt! Sowohl hıer als auch 1in den Darlegungen über
die „Sakramente“ 91 I; iınsbesondere ber die „Eucharıistie“ S 95 ff.), £511t
dem Leser die nıcht leicht bewältigende Fülle un: Komplexität des Materials
auf.

Nach den Kapiteln I88! ber „Die römisch-fränkisch-germanische Liturgie 1mM
Westen“ (S 116—160) und „Auf dem Weg eıner einheitlichen römischen
Liturgie“ S 161—185) folgt das Kapitel ber „Die byzantinische Synthese“
S 186—234). Die Feststellung des Autors auf GLE „dafß al das, W as ZUr Zeıt
östliıche Lıiturgie ZEeENANNT wird, byzantinische Liturgıie 1St  CC un dafß in den anderen
Ööstlichen Rıten der byzantinische Einflu{£ß spürbar iISt, erhält 1mM Kapitel ber die
byzantinische Synthese ihre eigentliche Begründung. Denn 1er wiıird ein1iges darge-
boten, W as den liturgischen Reichtum der Ostkirche ausmacht. Allerdings werden
auch hier sowohl die „liturgischen Bücher un ihre Geschichte“ S 204 als auch
die Erklärung einıger liturgischer Ausdrücke un! Begrifte (S 2058 SOW1e „die
historischen Intormationen“ un der Verlaut der Gottesdienste S 215 fragmen-
tarısch und wenı1g systematısch dargelegt. Dıies 1St bedauern, wenn

ILa  - edenkt, daifß der byzantinische Rıtus das Leben un die Spiritualität der
orthodoxen Kırche bıs heute tief. prägt und ihre gottesdienstliche Einheit demon-
striert.

Es bleibt eine Frage für sıch, ob die Anfang des Kapitels 186) gyegebene
Erklärung, da{ß die Beschränkun aut den byzantinischen Rıtus auch als Beschrei-
bung der „Östlichen Liturgie“ sch echthin gelten kann. Jedenfalls zeıgt der Verzicht
aut die Lıturgien der Vorchalzedonensischen Kirchen, w1e€e schwieri1g das Unterfan-
sCcNH 1St, die gesamte „Geschichte der Liturgie im Westen un 1im Osten“ entwerten

wollen In dem Kapitel VI,; das mıiıt „Gewınn un Verlust“ betitelt, wird
der Gottesdienst der Aaus der Retormatıon hervorgegangenen Kirchen behandelt
un 1m etzten Ka itel VII hauptsächlich die lıturgische Bewegung und Erneuerung
1n der römisch-kat olischen Kırche unseres Jahrhunderts (S 267

Den des Buches bılden eın kurzes Nachwort (S 281), eine kurze, nıcht
besonders sorgfältig ausgewählte un angeführte Bibliographie (S 282-—283; SC-
hörte vielleicht die Bemerkung aut hinsichtlich der Auswahl un: Angabe VO  -

Büchern ıcht hierher bzw. 1n die Einleitung?), eın Personenverzeichnis S 286—290)
un eın Sachverzeichnıs (S 291—300). Au ein Verzei  Nn1s von Abkürzungen ware
nützlich SCWESCHL, W CII INa  - edenkt, da z. B die Textausgabe der „5o0urces
Chretiennes“ mal ausgeschrieben wırd 26, Z7)e mal mi1t » 5 Chret.“ ®) ö1, 8 9
8 9 88) un: mal mMi1t S 63) abgekürzt wırd.

Uneinheitlichkeit herrscht übrigens 1m Buch auch 1n der Schreibweise un: An-
führung VO Namen VO  — Kıiırchenvätern un Stiäidten. Die Transkription VO  g Zr1e-
chischen Wörtern 1St ıcht 1U uneinheitlich, sondern oft auch falsch; hier eın Paar
Beispiele: 31 steht „kuriakon“ für XUOLOAKOV und 91 „koimysıs“ tür XOLUNOLS,
Auft Rechtschreibfehler von griechisch angeführten Woörtern verweısen, ware eine
endlose Aufgabe.

Würde iNna  3 sıch Aaus dem bisher Gesagten ein Gesamturteil erlauben, müfßste
INa  } CN: Dem lobenswerten Orsatz un der großen Mühe, die hne Zweitel
der Autor und der Übersetzer in dieses Bu investiert aben, wiırd die vorgelegte
Leistung nıcht gerecht. Beim Fachmann Läßt die Akribie Detail wünschen
übrig un! dem einfachen Leser werden ohl die vielen Details zuweiılen abyrın-
thisch erscheıinen.

Niıkolaou Bonn

Ztschr.
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Hans Eberhard Mayer: Bıstüumer.: Klöster und Stıifte 1 m
Schriften der Monumenta Germanıae Hı-

StOriCca 26) Stuttgart Hıersemann) 1977 XV. 438 Da E 1302
Mayer nın sein Buch Prolegomena einer Kirchengeschichte des Heiligen

Landes, die schreiben die Quellenlage nıcht erlaubt. Viele wichtige Untersuchun-
SCH ZUr politischen, Wirtschafts- un Personengeschichte der Terra Sancta bereichern
seine Ausführungen. Da{ißs der Patriarch seine Würde als Stadtherr VOIl Jerusalem
ahnlich W1e einst als Erzbischof VO:  e Pısa als Begründung einer Art VOI Herrschaft
mifßverstand, hat (S 18 . WI1e auch Hiestand 1n seıiner noch ıcht erschie-

Arbeit ber die päpstlichen Legaten 1m Heiligen Lande erläutert und damıit
ohl endgültig Daimberts Verhältnis Gottfried VO:  3 Niederlothringen geklärt,der keineswegs beabsichtigte, 11Ur weltlicher Schutzherr des Heıiligen Grabes SC111.
Dıe Gründung des Bistums Bethlehem, der Krönungskirche Balduins E durch ihn
und den Willen Zzweiıer Patriarchen, seiıne Ausstattung SOW1e dıe Entschädi-
Sung die Grabeskirche, der die Einkünfte des Priorats Bethlehem gehört hatten,
wırd 1mM Kapıtel dargestellt Askalon wurde Bethlehem unterstellt. Es yab kein
Doppelbistum Bethlehem-Askalon. Der Bischof ın partibus infıdelium Anchetinus
wurde Bischof VO  - Bethlehem. Das Kapitel ber die Anfänge des Bıstums
Tiberias, das wohl zunächst in Personalunion mit Nazareth verwaltet wurde, zeıgt

W1e die vorhergehenden dafß 1m kirchlichen Bereich Ehrgeiz der Prälaten
der Abt des Thabor-Klosters bestand auf seıiner Unabhängigkeit VO  e Nazareth
un die Sorge Einkünfte die reıin kirchlichen Belange überschattete. Daß
die alte, ehrwürdige Marien-Kirche des Paulinus 1n Iyrus 1m Besıtz der Chorherren
des Heıiligen Grabes blieb, der ErTStEe 1128 erhobene Erzbischof ber der Kathe-
drale der Kreuztahrerzeit MmMIi1t dem Kreuzpatrozınium amtıeren mußßete, 1St eıne cehr
wichtige Feststellung. S1e erklärt die Vorwürte Wilhelms VOÖ  3 Iyrus (AIV 14) er
gCcn Rom, das die Einheit der Kirchenprovinz verhindert, un den Patrıar-
chen, der miıt päpstlicher Genehmigung seiınem (Wilhelms) Vorgänger die altere,
würdigere Kirche vorenthalten habe In diesem Zusammenhang würde iıch miıch Mit
Hıestand x  n Mayer dafür entscheiden, daß Yılhelm I Erzbischof VO  3 Tyrus,
selbst dem Papst die Empfehlungsbriefe des Patrıarchen überbrachte, w1e der
Wortlaut von 3: 7315 (S 103) nahelegt. Könnte nıcht der Historiker seine Anımo-
Sität den Patrıarchen seiner Zeıt auf seinen Vorgänger übertragen haben?

Nach der Eroberung VO  3 Askalon 1153 machte der Patriarch eınen Ver-
such, 1n Askalon einen Bischof, sich einen Suffragan 9 W 4S der Bischof
von Bethlehem erfolgreich verhinderte, obwohl der schon Bischof VO  -
Askalon seinen Titel nıcht verlor. Wıevweıt die Ite Diözesan-Einteilung bewußt
un: wırksam War, 1eWelt VO  3 Vıtry 1 Viertel des Jhs LLUT nt1-
quarisches Wıssen ausbreitet, 1St schwer entscheiden. Askalon blieb als Pfarrei
dem Bischof VO  3 Bethlehem unterstellt E 169 O; W1e die päpstlichen Bestä-
tigungen des Jhs. bezeugen. Da auch VO  a den Herren VO  e} Jaffa eın Versuch
gemacht wurde, das geistliche Regiment ber das noch ıcht eroberte Askalon ıcht

Bethlehem verlieren, und da{fß die endgültige Regelung, die schon 1108 VOT-
gesehen War, erst aAb 1160 unangefochten 1e eıine eingehende Untersuchung ber
einen Streıit, 1n den auch der Abt des Marienklosters 1m Tal Josaphat und die
Chorhkerren des Heiligen Grabes verwickelt 1, zeıgt die CNSC Verflechtung der
Interessen der geistlichen und weltlichen Herren 1n ihren Bemühungen, sich be-
haupten. 95  1e€ kirchliche Gliederung VO  i Samarıa 1160* enthält 1mM Wesent-
lichen eine Interpretation VO  3 Röhrichts Regest 422a, der königlichen Bestätigung
einer Schenkung der Königın Melisende nach dem 31 1161 das Chorherren-
stift VO Templum Domaunı, dem Felsendom, durch die dem Abt bischöfliche Rechte
1ın Nablus eingeräumt werden; die Auspfarrung einer Kirche der Chorherren des
Heiligen Grabes durch den Patriarchen bedurfte des Konsenses des Abtes (S 19Z
209) Miıt den ägyptischen Feldzügen Köni1g Amalrichs hängt wahrscheinlich
die Neuerrichtung der Bıstümer Hebron un Petra 1168 16 B Zu den geplan-
ten Bıstumsgründungen 1n Jericho und Jafta kam nıcht mehr In Jafta wider-
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setizten sıch die Chorherren des Heiligen Grabes erfolgreich, die bischöfliche Rechte
1er hatten. Auch die veränderte politische Lage nach dem Scheitern der Feldzüge
liefß ıcht mehr AZU kommen.

Der Teil des Buches ber „Klöster un: Stifte“ wird eingeleitet miıt der Erläu-
terung eines ETrSie AUusSs dem 18 Jh überlieferten Regests ZU) Besıtz des Klosters

Marıa Latına. Da{ß ıhm die Stephanskirche VOT den Toren Jerusalems gehörte,
wıird auch durch Theodericus c. XXVI) bestätigt, dem M.;, W 4s Jerusalem un
se1ıne nähere Umgebung angeht, wen1g Glauben schenkt. Aus der schon be-
handelten Bestätigung der Schenkung das Templum Domunıi1 (RR 422a) durch
König Amalrich wird ersichtlich, dafß schon Balduin 1€es Kanonikerstift reichlich
beschenkt hatte. Ob INa  en der Aussage Alberts VO  e} Aachen Glauben chenken soll,
dafß zunächst VO  - Balduin quası als Eigenkirche angesehen und Tankred,
Herrn VO  $ Galiäa, geschenkt worden sel, erscheint fragliıch. Die Neugründung
der Marienkirche aut dem Berge Zi0n un des Kanonikerstifts ebenda geht auf
den Patriarchen Daimbert, ıcht auf Gottfried VO  3 Niederlothringen zurück, wı1ıe

überzeugend nachweist. Dıie Keste eines mittelalterlichen Baus &inden sich ıcht
1n einer Kirche, sondern 1 508 Davidsgrab 2340 Balduin verstiefß seine

Gemahlıin rda un lie4ß s1e 1n dem kleinen Kloster bei der Annenkirche
den Schleier nehmen. Kirche un Kloster wurden ausgebaut, die Kirche miıt Fres-
ken der Mosaiken einer früh 1Ur 1im byzantınischen Bereich überlieterten Dar-
stellung der Anna-Legende geschmückt. In der Tiete des ausgetrockneten a-
mentlichen Schafsteiches neben der Kiırche vab 65 einen Altar (Theodericus), kein
Kloster. Das moustier (mostıer) ber dem eich 1St eben dıe Annenkirche. Moustıer
bedeutet 1n der auch 1mM Ernoul autgenommenen ‚Cıtez de Jerusalem‘ Münster,
Kirche, abe:e-Kloster 249) In einer Arbeit ber Ernoul wird die Ur=-
fassung dieser „Beschreibung Jerusalems“ CıtezZ) früher als BES/ datıert, c
Morgan (1973) Auch die Jüngste Schwester der Königın Melisende, Iveta der
Judith, wurde Nonne des Annen-Klosters. Sie wurde ebenso w 1ıe ihre Schwestern

126/27 durch die Vermählung Melisendes mit Fulko VO  e} An)jou„_versorgt‘i, eh
C1L1lEe srundsätziıche Entscheidung über die Nachfolge Balduins LL getroffen wurde.
Diese ber das eigentliche Thema inausführenden Beobachtungen zeıgen, da{fß auch
Klostergründungen VO  3 politischen Erwagungen abhängig sınd, w1ıe Mayer deutlich
macht. we1lst überzeugend nach, da das Kloster bei Marıen 1m Ta
Josaphat erst 010/11, nıcht schon VO  e} Gottfried von Lothringen gegründet wurde.
Dıie Kırche ber dem Marien-Grab hier War zerstOrt, wurde ber nach 1099
hergerichtet, da{ß ein DasLior dort wirken konnte. Der Ausbau der Grabkirche, die
ann Grablege der Königinnen Morpha un Melisende un anderer fürstlicher Per-
sönlichkeiten werden sollte, einer Kirche darüber, deren ansehnliche Ruinen noch
1mMm Jh (Felix Faber) sehen VvVaren un die Errichtung zweiıer weıterer Kır-
chen: einer NON modica ecclesia ber der Gethsemane-Grotte, dıe ebenfalls ausSSC-
AUuft wurde, capella C' CAaVernd nach Johannes VO  - Würzburg, un der Salva-
tor-Kirche, „einen Steinwurt“ SC MI I 41) wWweIt davon entfernt, erforderte
zroße Mittel, die der Marienkirche un dem Abt des Klosters 1m Heiligen and
und Luropa eichlich zuteil wurden. Die Bedeutung dieser schon der frühen hri-
stenheit heiligen Stätten cchwankte. Im Jh ahm INa a daß die Jünger 1n
der Nacht des errats in der Gethsemane-Grotte autf den Herrn5 zeıgte
ber uch OIrt die Fingerabdrücke des Herrn. Die Salvator-Kirche, An-
fang des Jhs schon Daniel und der lat AÄAnonymus bei de Vogüe (nicht Fretellus!)
ein Oratorium gesehen hatten 291 wurde als der Ort des etzten Gebets Jesu
ANSCHOMINCN. Hıer hatte schon Aetheria eine ecclesia elegans gesehen, ber deren
Grundmauern heute die Kirche „der Todesangst” der „der Natıonen“ errichtet
1St. Hıer hielt auch der Patriarch jeweils August den Festgottesdienst,
die große enge der Gläubigen VO:  - dem durch teste Mauern geschützten eigent-
liıchen Klosterbereich abzuhalten; eın frühes päpstliches Privileg hatte das Kloster
von der Verpflichtung, den Patriarchen un se1n Gefolge aufzunehmen un be-
wiırten, befreit. TIuxta predictam ecclesiam Marıe stiftete Abt Hugo eın ÄArmen-,

13*



3/2 Literarische Berichte und Anzeıgen

Kranken- un Pilger-Spital. IlIhm wurde ine Bruderschaft LE fnanziellen Unter-
stutzung zugeordnet, die iıhre Messen uch in Salvator ftejern sollte Beide -
scheinen ıcht mehr 1n spateren Urkunden. Es darf ıcht verwundern, da{fß Melji-
sende der Stätte ihrer spateren Grablege 1Ur eine Landschenkung ausstellte (S
DA Vermutlich hat sS1e die reiche Marmor- un Mosaıiken-Ausstattung Dar-
stellungen und Inschriften finanzıert, W as übersah. Dıie Darstellung der legen-
dären Grabtragung Mariıens ber der langen Marmortreppe 1ın die Grotte erscheıint
auch ZUerst 1m byzantınıschen Bereich. Dıie Muslime haben das Mariengrab, das
1Ur durch seine Lage 1M Kidrontal schwere Wasserschäden erlitt, verschont. Die
Teilkapitel ber einen ngeblichen Brief des Abtes Hugo (S 294), ber die Echtheit
von (RR 314) (D 2314 un ber den Besıitz des Klosters 1m Heiligen Lande
(S 340 sınd allgemein tür die Topographie und Verwaltungsgeschichte 1m KO-
nıgreich Jerusalem interessant. Da dieser überrei  e Besıtz der Verehrung der (SO0t-
tesmutter entsprach, geht der Häufung der Materialien verloren.

1138 erwarben König Fulko und Melisende Tausch die Lazaruskirche 1n
Bethanien MIt iıhrem Besıtz VO  3 den Chorherren des Heılıgen Grabes, Ort eın
Kloster gründen, das durch den Ausbau eines ORt schon vorhandenen castellum
(RR 124) W1e alle außerhalb der Stadtmauern liegenden Klöster ZUerst befestigt
wurde. Der Wortlaut der Tauschurkunde 174) legt nahe, da sıch bereits Klo-
stergemeıinschaften VO  e Mönchen und Nonnen Ort befanden; die Lazaruskirche wurde
erworben, UE ihr CoONvVenlus deserviret devotius au am un: spater
quıcumaue introducendı SUNLE yel1ıg10n25s cultores. Au dıe
Bestätigungsurkunde Coelestins 11 (RR 22%) VO  3 1144 Sagt stabilirı. Mayer macht
als BESTer auf die Besonderheit aufmerksam, dafß c 1n beiden Urkunden DL aut
bzw. secX% mulieres heifßt (S 276 f 388), da{ß ErSTt 1 der Bestätigung des Tausches
durch Balduin E: 1144 (RR 226) eine Abtissin un Nonnen geNANNT werden. So
ylaube ich, dafß durch die Erwerbung der Lazarus-Kirche un ıhres Besitzes
möglıcht wurde, da{fß Aaus We1l kleinen, losen Klostergemeinschaften eın benedikti-
nısches Doppelkloster der Leitung eıner Ahtissin entstand, das nach dem
Wunsch der Königın einmal ıhre Schwester Judith leiten sollte Dıie Gründungs-
gyeschichte wird nıicht eutlich, da Wilhelm VO  3 TIyrus viel spater seinen Bericht
schrieb, die Trel Urkunden ber sıch dıe Chorherren VOoMmm Heiligen rab richten,
denen NnUur der Bestätigung iıhres 1LECUECIIN Besitzes in Thecua lag. Die Exıstenz
eınes Do pelklosters bestätigen Mönche als Zeugen 400) und die duplex eccle-
S1a bei eodericus, dıe CN benachbarten Kirchen‘ bei Wilbrand von Oldenburg:
die belle eglise des französıs  en bersetzers Wilhelm VO Tyrus WTr die Lazarus-
Kırche im Osten des verehrten Lazarus-Grabes, die 1m 11 Jh Daniel) ber wWwel
Vorgängerbauten errichtet worden WAaTrT. Nahebei wurde eine Maria-Magdalenen-
Kirche ber dem angeNOMMENEN Haus Simons des Aussätzıgen gebaut, heute
eine Moschee steht. (Man identifizierte Maria Magdalena mit Marıa, des Lazarus
Schwester und dem Weib, das Jesus 1n Bethanıen albte.) (Matth. XXVI - A%.) An
einen Patroziniumswechsel, W1e ayer, ylaube ıch nıicht; eine Simons-Kırche wird
in keinem Pilgerbericht ZENANNT dieser Sıimon wurde als Julian, Bischof VO  $
Le Mans, verehrt). Dıie Interpretation eines Regests des 1085 der Bestätigung e1l-
11CS$ Deperditums Fulkos, erübrigt sich, W CI1LN INa  3 tür Bethue Thecue liest un
du bourg de Bethanıe, W1e sıch schon Aaus der Wortstellung erg1bt, aut monNnastere
bezieht (S 382) Die Gründung eınes cluniazensischen Klosters 1n Akko und

der Nachweis einer orthodoxen Klerikergemeinschaft Heıiligen Grabe een-
den das gewichtige Buch Dıiıe ennung griechischer Priester bestätigt die Angabe
des Theodericus, dafß EL3 (RR 502) 1n der Grabeskirche außer Lateinern auch
Griechen, Syrer, Armenıier, Jakobiten un Kopten amtıerten; die VO  3 de Vogüe
abgedruckte Fassung der ‚Cıtez de Jerusalem‘ Sagı (S 438), ıhr Altar stand;
cf Jetzt aZzıu auch ayer, Latıns Muslims and Greeks 1n the Latın Kingdom
of Jerusalem, 1n  * Hıstory 63, 120 176

Heidelberg Marıe Lu:ise Bulst-Thiele
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Der UÜUbergang AA Neuzeit und die Wirkung VO Tradı-
t10 I Vortrage, gehalten autf der Tagung der Joachim-Jungius-Gesellschaft
der Wissenschaften, Hamburg, un Oktober 1977 Veröftentli-
chungen der Joachim-Jungius-Gesellschaft der Wissenschaften, Nr 32) Göttin-
SCn (Vandenhoeck Ruprecht) 1978 Brosch., 1658
Der vorliegende Band nthält sechs Beiträge 4aUus$s verschiedenen Wissenschafts-

bereichen, die alle das Ineinandergreifen VO  am} Traditionen un Ansätzen
in der Zeıt VO spaten Mittelalter bıs ZUr frühen Neuzeıt kreisen. Da nıcht erst

SeIt Descartes un der Aufklärung, sondern bereits 1m spaten Mittelalter „Subjek-
t1vıtÄät, Schöpftertum, Freiheit“ (15—31) den entralen philosophischen Themen
zählten, zeıigt Werner Beierwaltes usaner SOW1e Pico della Mirandola auf.
Freilich handelte sich jerbei eın Denken, das „s1 gerade nicht VO  3 der
metaphysıschen Tradıtion“ abwandte (31) Auf die Weiterführung des 1im Aufbau,
1in der Erscheinungsform SOWl1e 1n den Lehrinhalten stark mittelalterlich gepragten
deutschen Universitätswesens bis weıt 1n das Jahrhundert weist Notker Ham-
mersteıin hın („Bildungsgeschichtliche Traditionszusammenhänge 7zwischen Mittelal-
ter un trüher Neuzeıt“,e Diese Beharrung schlo{f natürlich „eıne kontinuijer-
ıche Entwicklung“ nıcht A4Uus urch die Ausblendung der Akademien un
derer Zentren Forschens un Fragens bleibt dieser Aspekt allerdings AauUsSsSCc-
sprochen VascC. Temperamentvoll un hne Scheu, ehemals eilige Kühe schlach-
tenNn, verdeutlicht Wolfgang Brückner („Erneuerung als selektive Tradıtion“, 55—7
die Lebendigkeit vielfältiger mittelalterlicher Tradıtionen 1n beiden Kontessionen
nämlıch 1 Erscheinungsbild VO  $ Gottesdienst und Kirchengebäude, 1n der populä-
ren Bilderwelrt un 1n überkommenen Büchergattungen SA Unterhaltung un ZUTr

Belehrung bis weılt 1n das 18 Jahrhundert hıineın. Sehr ausführlich un difteren-
Zziert erläutert sodann Jörn Henning Wolf („Medizin 1 Widerstreit VO Tradı-
tionsgebundenheit und Reformbestrebungen Beginn der Neuzeıt“, 79—129)
der Gestalt des Anatomen Andreas Vesal das spannungsreiche Ineinander VOIl 'Ira-
ditionsgebundenheit un Innovatıon. Den gleichen Sachverhalt schildert Guido
Jüttner („Alchemie und Sympathielehre 1n Theorien der frühen Neuzeıt“, 130—140)
1mer über das Arzneiwesen. Kurt-Victor Selge bietet schliefßlich Anmerkun-
SCH ZU Problem der Glaubensgewißheit be] Luther, wobei auf Nicolaus de
Tudeschis aufmerksam macht („Die Wirkung mittelalterlicher Traditionen 1n der
Herausbildung der reformatorischen Gewißheitsfrage“, 141—164).

Ne Beıträge belegen direkt der indirekt die tiefe un umftassende Zäsur, die
5 200° bzw. „1M 18 Jahrhundert“ Jag Demgegenüber erscheint die Zeıt VO  a

Or betontermaßen als eine 1M wesentlichen einheitliche Epoche Inwie-
weıt allerdings dieser bis dahin 1M SgaNzeh umgebrochene Traditionsstrom prägend
un bestimmend auf die 1U  - folgenden eigentlichen Veränderungen des Bewußt-
Se1Ns und der allgemeinen Verhältnisse eingewirkt aben, bleibt unerortert. Ledig-
l Beierwaltes und Selge haben sich diesem Proble überhaupt stellen N: OE =

sucht das nach der Einführung VO  e Wolfgang Harms 7-14) doch ZUr Zielsetzung
des Unternehmens gehörte. ber der erweıls VO  w Beierwaltes auf die metaphysı-
sche Verankerung der spätmittelalterlichen ntwort bleibt ebenso Vasc un frag-
würdig 1m Entscheidenden der Reflexion ber die Bedingungen un Möglichkeiten
einer neuzeitlichen Metaphysik nämlich w1e Selges berechtigte Zurückweisung
einer überzeitlichen Lutherdeutung dıe dıe Theologie des Reformators allen LpDO-
chen, Iso auch der Neuzeıt, als vorgegeben ansieht nichts austragt 1 Blick auf
die vorangestellte Intention, da als Alternatiıve NUr das Unbehagen des Hıstor1-
ers konstatieren weifß! An diesem Punkt liegt insgesamt die Grenze des 1m
übrigen ausgesprochen anregenden und instruktiven Bandes.

Martın GreschatMünster/Westf.
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Helvetia Sacra. Begründet VO  a} Rudolf Henggeler, hrsg. von

Bern: Francke Verlag. Abteilung EE el Die welt-
lichen Kollegiatstifte der deutsch- un französischsprachigen Schweiz. Bearbeitet
VO  $ Klemens Arnold u. .9 redigiert von Guy Marchal. 1977 686 S Karte,
veb., A
Abteilung V’ Band Die Franziskaner, die Klarissen un: d16 regulierten Fran-
ziskaner-Terz1iarınnen in der Schweiz. Dıie Miınımen in der Schweiz. Redigiert
VO  e Brigitte Degler-Spengler. 1978 805 5 geb., 165,—
Zwei weıtere Bände des topographisch-biographischen Nachschlagewerks

für die Kirche 1n der Schweiz liegen ZUuUr Besprechung MI Die Kollegiatstifte WULr-

den In Anlehnung das 1n der ersten Abteilung „Erzbistümer un Biıstümer“
bei den Domstiften übliche Schema bearbeitet: Lage, Diıözese, Name, Patrone,
Gründungszeıt, Aufhebung; sodann ausführlich die Geschichte, das Archiv un: eine
Bibliographie. Dann folgen Listen der nhaber jener Ämter, die ormell errichtet
worden siınd Die meıisten Kollegiatstifte hatten ediglich eınen Propst, gelegentlich
begegnet uch eın Dekan (2:B 1n St Martın in Rheinfelden der bei St Verena
1n Zurzach) der eın Kustos. Die einzelnen Amtsinhaber werden 1in kurzen, ber
doch solıd belegten Biographien vorgestellt.

Besonders wertvoll 1ın diesem Band 1St. die von Guy Marchal geschriebene
Einleitung ®) 27-102), zumal S1e auch die Domstifte der Schweiz (samt den Bı-
schofskirchen 1n unmittelbarer Nähe, Konstanz) berücksichtigt. Im Grunde 1St
die historische Einleitung eine Verfassungsgeschichte der Kollegiat- un: Domstifte
auf territorialer Basıs. Deutlich wiıird die große Vielfalt der Entwicklungen un
Verfassungen. Auf der einen Seıite stehen Kollegiatkapitel, welche diese Namen
1mM Grunde Sar nıcht verdienten, da S1e ediglich Klerikergemeinschaften 1, die
nıie ormel]l errichtet wurden un keine Statuten hatten. Da der Vorstand den
Titel eiınes Propstes führte, änderte nıchts daran (z St Leonhard un St angen
1n St. Gallen; 426—433). Auf der anderen Seıite standen Stifte mi1t einer langen
Geschichte, die wirtschaftlich hervorragend abgesichert un: darüber hinaus
ber sroßen politischen Einfluß verfügten (wıe 5 St. Leodegar 1n Luzern der
St. Felix und Regula 1n Zürich als Hauptkirchen eınes Kantons) der quası1ep1S-
kopale Jurisdiktion ausüben konnten z St. Nikolaus 1n Freiburg 1im chtland)

Dıe ursprünglich recht große Zahl organısıerter Klerikergemeinschaften 1St 1m
Laute der Zeıt bis auf wenıge zusammengeschmolzen. Eınen ersten FEinbruch brachte
die Reformatıon, wenngleich 1n den neugläubigen Gebieten nıcht alle Kollegiat-
stifte sotort aufgehoben wurden. Das Petersstift 1n Basel blieb als eın der Univer-
s1tät eingegliedertes Professorenkollegium erhalten (v Guy Marchal,; Dıie Sta-

des weltlichen Kollegiatstiftes St Peter in Base Beıträge ZUuUr Geschichte der
Kollegiatstifte 1m aAtmittelalter mit kritischer Edition des Statutenbuchs un: der
verfassungsgeschicht ıchen Quellen, Quellen und Forschungen ZUr Basler
Geschichte Basel 9 während das Züricher roßmünster bis 1Ns Jahr-
hundert mi1t seinen ehn Mitgliedern besonders Mi1t der dortigen Lateinschule Ver-

bunden blieb Eiınen weıteren Einbruch rachten die Jahrzehnte die Wende LE

Jahrhundert. Jetzt konnten manche Stifte 1Ur dadurch dem Untergang enNt-

gehen, indem ihre Mitglieder 1NECUE Aufgaben übernahmen. Am Leodegarstift 1n
Luzern wurden z. B sieben Kanonikate für Professoren der höheren Schule (jetzt
Theologische Fakultät) reserviert, während andere Stifte W1€e Zurzach, Rheinfelden
der Beromünster entweder 1n aller Form der doch praktisch die Funktion VO:  3
Eremitenanstalten übernahmen.

Da{iß Guy Marchal 1n seiner Einleitung die Entwicklung der Domstifte be-
rücksichtigt, wurde bereıts angedeutet. SO kommt auch auf diıe Besetzung der
Bischofsstühle se1it Begınn des Jahrhunderts sprechen. Hıer we1lst die Schweiz
eine zroße Vielfalt auf, da NUur 1 einem Fall, 1n Freiburg 1m Uchtland, das allge-
meıne kanonische echt Zzur Geltung kommt, der Bischot < Papst trei

wird In allen anderen Dıiözesen bestehen Sonderregelungen. In Sıtten, :Ba
schlägt das Domkapitel vier Kandidaten VOT, aus denen der Landrat den künftigen
Bischof wählt.
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An Kleinigkeiten waren anzumerken,. da der Bearbeiter Seite 76 1mM Hinblick
auf den Unterschied 7zwischen Abtsweihe un Infulierung unsicher 1St. Beides MU:
StreNS werden. Be1 Josef Burhard Leu, Propst VO  j St. Leodegar 1mM Hof

Luzern (1851—1865), ware  Sn erganzen, da eın charter Gegner der Jesuiten
WAar. 1840 edierte eine einschlägıge Vorlesung Johann dam Möhlers aus dem
Jahre 1824 Pıus Bonitfazıus Gams, der Herausgeber der Möhlerschen Kirchenge-
schichte (1866—-1870), hat gerade 1n diesem Punkt stark abgemildert un geändert,

das Möhlersche Geschichtsbild den CC Bedürtnissen und dem gewandelten
Geschmack AanZzZuUDaSecCll, Leu dürfte auch den „Abrifß des katholischen Kirchenrechts
für Geistliche un Studierende, VO  3 eiınem Schüler des Herrn VO:  . Möhler“ heraus-
gegeben haben, der 1853 nach den Tübinger Vorlesungen Möhlers erschıen vgl
Verzeichnis der gedruckten Arbeiten Johann dam Möhlers, S Aus dem
Nachlafß Stetan Lösch. Göttingen 19/2D; f

Im „Franziskaner-Band“ 1St der weıitaus gröfßte Teil S 24—525, 703—738) den
Niederlassungen der männlichen Franziskaner gewidmet. Hierbei Wr recht weıt
auszuholen, da die heutige Schweiz durch ıhre geographische Lage Aaus verschiede-
1eN Rıchtungen tür den Orden erschlossen worden iSt un relatıv vielen Pro-
vinzen gehörte. Eınıge dieser Großverbände jeweils NUur mi1t wenıgen Nieder-
lassungen vertiretien Die bedeutendste Provınz Wr die der oberdeutschen Minor1-
ten (1246/1264 gegründet), der bis 1939 auch die deutsch-sprachige Schweiz Dn
hörte. Seither bilden die Schweizer Niederlassungen der Franziskaner-Konventualen
e1in eigenes Kommissarıat bzw. se1it 1973 eine selbständige Provınz. Dıie oberdeut-
schen Observanten, bis 1517 eıne eıgene Vikarıe 1im Gesamtorden, seither selbstän-
dige Provınz, verloren durch den Abtall der Schweizer Klöster 1n der Reformatıon
;hren Eıinflufß auf die Eidgenossenschaft. Zu den beiden Provınzen (bzw. ZU iıka-
T1Ät) gehörten Klöster in Basel, Bern, Freiburg, Königsfelden, Luzern, Schaffhausen,
Solothurn, Werthenstein und Zürich. Dıie Provınz Burgund (Konventualen un Ob-
servanten) hatte Klöster 1n Genf, Granson, Lausanne, Morges und Nyon Ne diese
Niederlassungen singen 1m Laufe der Retformation verloren. Die Konventualen-
provınz VO'  3 Mailand ver. lor 1781:; Iso noch VOoOr ıhrer Aufhebung, die Klöster 1n
der Schweiz. Die Te1 Häuser 1n Lugano un Locarno wurden wenıge Jahre spater
der Provınz Von Genua zugeteilt. Ahnlıch WTr bei den ıtalienischen Observan-
ten. Die 14158 gegründete Provınz VOo  3 Mailand mußfßte die beiden Niederlassungen
1n Lugano und Bellinzona 1783 die Provınz Turın bgeben Das Retformaten-
kloster Lugano gehörte bıs Zu gleichen Jahr ZUr TOovınz Maiıland und kam annn
ZuUur Provınz Pıemont. Die eben erwähnten Klöster der verschiedenen Zweıge des
Franziskanerordens 1 der italienisch-sprechenden Schweiz wurden allesamt 1848
aufgehoben.

Die einzelnen Provinzen und Klöster SIN nach dem blichen Schema bearbeitet:
Nach kurzen Notizen ber Name, Patron, Gründung und Zirkumskription bzw.
Provinzzugehörigkeit folgt eine Darstellung der Geschichte des Klosters bzw. der
Provınz. Angaben ZUm Archiv un einschlägigen archivalischen Quellen, w ıe
auch ine Bibliographie, schließen sich Der Z7weıte 'eil bietet die Daten der e1IN-
zelnen Oberen. Da diese bei den Franziskanern jeweils 1Ur für wenıge Jahre D
wählt wurden, mu{fßte für diesen Band eine große Zahl VO  3 Biographien bewältigt
werden, bei der Dürftigkeit des Materials, die oft die Überlieferung der Bettelorden
kennzeichnet, ıcht immer eine erfreuliche Arbeit. Vor allem be1 den Klöstern der
italienisch-sprechenden Schweiz fielen die Biographien häufig mehr als escheiden
A2US

Die Mınımen, 1460 VOo  3 Franz VO  $ Paula gegründet, gelten als eigener Or-
den Vom Ursprung her 1St ber nıcht Zanz deutlich, ob 65 sıch eine Neugrun-
dung der einen Reformzweıig der Franziskaner andelt Finflüsse S1N. 11VEL-

kennbar, ebenso die Absicht, eın Leben 1in radikaler Armut führen. Die Minımen-
provınz Burgund hatte 1n der heutigen Schweiz wel Klöster, nämlich 1in Estavayer-
Le-Lac un: Romont.

Dıie Frauenklöster franziskanischer Provenıenz sind durch die Klarissen, die AL -
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INnen Klarissen (Colettinnen) un die regulierten Franziskaner-Terziarinnen Ver-
Lr eEteN: Daß die Klarissen nd Colettinnen gemeınsam 1n einem Abschnitt darge-stellt werden, auf. Die Unterschiede zwischen den (nicht-reformierten) Klaris-
sinnen un: den (reformierten) Colettinnen doch sehr beträchrtlich. Von den
reı Colettinnenklöster 1n der Schweiz, Genf, rbe und Vevey, überlebte allein
Orbe die Reformation, da der Onvent 1555 nach Evıan ausweichen konnte,bis ZUT Französischen Revolution bestand.

Be1 den Klarissen-Klöstern 1St grundsätzlich fragen, ob s1e Von der Sache
her 1n den „Franziskaner-Band“ gehören. Sicherlich, ormel]l valten die Frauen als
Angehörige des weıten ÖOrdens des hl Franziskus. In Wirklichkeit ber handelte

sıch Damen-Stifte, deren Verfassung andere Vorbilder hatte (lebensläng-ıche Regierungszeit der AÄbtissin, ständische Exklusivität, benefiziale Strukturen).Deshalb machte gelegentlich die UÜbernahme eiıner anderen Ordensregel der Domi-
nıkaner der Zisterzienser) keinerlei Schwierigkeiten. Geändert wurde eben das (Jr-
denskleid und der Patron, nıcht ber der Lebensstil des Konvents der die Verfas-
Sung des Stiftes Deshalb mußte die Frage nach dem Platz dieser Klöster 1m Rah-
INnen der „Helvetia Sacra“ gestellt werden. Doch ware auch die Zuweisung einem
anderen Band der eine Cue Rubrik (ZB regulierte Damenstifte) ıcherlich auf
Kritik gyestoßen. Dıie Frage ‚oll ber weniıgstens andeuten, W1e breit das Spek-
LF um „Iranzıskanisch“ 1m spaten Mittelalter und in der frühen euzeıt SCWESCH 1St.

Der Abschnitt „Die regulierten Franziskaner-Terziarinnen“ (S 60/7—702) wurde
VO'  ea} Brigitte Degler-Spengler bearbeitet. Näherhin folgende Klöster: St.
Clara 1n Bremgarten, St Joset 1n Muotathal un St. ose 1n Solothurn. Die Nıe-
derlassungen 1m Grunde 1n vielerle;i Hınsicht recht unbedeutend. TIrotzdem
mu auf diesen Abschnitt miıt Nachdruck hingewiesen werden. In der Einleitungschildert nämlich Brigıitte Degler-Spengler eindrucksvoll eın Phänomen, das WIr uch
anderwärts eobachten können. Dıie Terziarınnen-Klöster 1n der Schweiz, deren
recht viele gegeben hat un: die 1n eiıner mehr der wenıger ockeren Abhängigkeit
von einem der Bettelorden gestanden hatten, gerieten 1mM Laufe der katholischen
Reform des Jahrhunderts immer mehr 1n das Blickfeld der kirchlichen Obrig-keit. Die relative Selbständigkeit un das Ungeklärte der Verfassung storte. Manverlangte eine stärkere Regulierung, VOrTr allem die Einführung der Klausur. Letz-
tere War aus wiırtschaftlichen Gründen oft nıcht möglich Trotzdem SeTIzte siıch diekıirchliche Obrigkeit 1m Grunde durch; die Terziarınnen-Klöster schlossen sıch CNSeinen der bestehenden Bettelorden Während die meıisten VO  e} ıhnen auf die-
SCIMN Weg Kapuzınerinnen wurden, schlugen sıch die re1 gCeNANNTLEN Klöster Z
Franziskanerorden. Bedenklich bei alledem Wafr, da{(lß durch die schärfere Regulie-
rung un „Verkirchlichung“ der ursprüngliche Ansatz der Terziarınnen verloren-
Z1Ng, nämlich eın Leben 1n der Welt nach den Ideen des rıtten Ordens. Diese
Entwicklung wurde bislang immer VO Ergebnis her, VO  - der Annahme der
Ablehnung der „Reform“ gesehen. Die innere Problematik kam ıcht 1Ns Blick-
teld. Der Bearbeiterin 1St danken, dafß s1e hergebrachte Klischees aufgebrochenund eine NEUE Sıcht vermuittelt. Es bleibt hoffen, daß iıhr die Geschichts-
schreibung nach un: nach folgen WIF:

Mıt den beiden Bänden 1St die Helvetia Sacra wıeder ein Stück VOranse-kommen. eıit dem Begınn 1972 konnte fast jedes Jahr eın Band vorgelegtwerden. 1eser Ertol wıird deutlicher, WeNnNn 1119  — ähnliche Unternehmungen1n anderen Ländern 5mıiıt vergleicht. Zwar bieten die Beiträge ZUuUr Germanıa Sacra
ZU Beispiel 1m einzelnen ngleich mehr Material: doch 156r sich bei der Helvetia
Sacra der Zeıtpunkt absehen, dem dieses Nachschlagewerk für die Kırche der
Schweiz vollständig vorliegen wiırd. Es bleibt wünschen, da{flß das erreichte hohe
Nıveau gehalten werden kann und die tür die Fınanzierung Verantwortlichen 1M-
iner eın Eınsehen haben werden. Eın solches Jahrhundertwerk hat eben bei aller
Sparsamkeit auch seinen Preıis.

Tübingen Rudol}f Reinhardt
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Schleswi?-Holsternısche Kiırchengeschrcehte: herausgegeben
VO Vereıin für Schleswig-Holsteinische Kirchengeschichte. Band AÄn:-

l Unter Mitarbeıt von Deter Meinhold, rich
Hoftmann, Walter Göbell, Lorenz Heın, Erwiın Freytag und Klaus-Peter Reu-
iNanNll. Neumunster (Karl Wachholtz) 1977 256 S: brosch
Nach dem Orwort VO  z Peter Meinhold will die Bearbeitergruppe jedes Jahr

einen Band des auf sechs Teile berechneten Werkes vorlegen. Sıe hofften, „da{fß uns

möglıch seıin wird, 1n wenıgen Jahren eiıne Kirchengeschichte Schleswig-Holsteins
vorzulegen, die die Werke VO11 Schuberts un Feddersens fortführt un zugleich
eine anschaulich geschriebene un: VO  } den Quellen her fundierte SOWi1e durch die
Verarbeitung der Lıteratur ausgezeichnete Arbeit abgibt“ S 14) Dıie beiden B
Nnannfien Bücher erschienen 1907 un: 1938 Dıie ersiere Angabe findet iNanl beiläufig
1 den Beıträgen, die 7zweıte nırgends. Dıies sSe1 eın Hınweıls auf eınen ersten Mangel
des Werkes: Es wird manchen Stellen mehr vorausgeSsetZL, als einem Niıcht-
Schleswig-Holsteiner ZUgeMULTLELT werden kann. Gerade be] der Brückenfunktion die-
sCc5s Landes 7zwischen Deutschland un Skandınavıen, hätte eine knappe Übersicht
der wichtigsten Stationen un: Charakteristika der staatlichen W 1e kirchlichen Ent-
wicklung und Einteilung vorausgehen ollen, azu eın kleiner Einblick 1n die Situa-
tion der Erforschung. Das hätte besonders dem Beıitrag ber das Klosterwesen gzut
9 1n eıner einz1ıgen Anmerkung (201 autf 200) 1lr siıch das nıcht nachholen.
Dann ware vielleicht einsicht1g geworden, der Aufsatz ber die Christianı-
sıierung MIt der englischen Einflußnahme autf Norwegen beginnt 63) Etwas
Karten- der Skizzenmaterial, 1n diıe Einleitung un Darstellung verwoben, hätte
dem Verständnis gedient. Überhaupt hätten mehr Handbuchelemente dem Benutzer
sein Zurechtfinden erleichtert. Das Werk kann anschaulich geschrieben se1n; W en

die Anschauung fehlt, leidet das Interesse Ganzen des Gegenstandes. Und kön-
LLCI1L Autorennamen ıcht 1mM ruck hervorgehoben, lateinısche /Zıtate icht kursıv
gedruckt werden, die Anmerkungen icht dem Text erscheinen, eıne General-

damıt die utoren 1LLUTI noch Spezialwerke e1igens Z.1-bibliographie voranstehen,
tieren brauchen  7 Be1 aller positıven Würdigung des inhaltlichen Reichtums: Die Auf-
bereitung 7zielt weder betont auf den wissenschaftlichen Benutzer noch auf den „1N-
teressierten Leser“ und hinterläfßt daher den angedeuteten zweıispältigen Eindruck.

Zu den Einzelbeiträgen: Terminologisch zutreftend werden „Schleswig un
Holstein ZUur Zeit des Begıinns der christlichen Miıssıon“ VO rıch Hoftmann er-

sucht S Nach Hinvweiılis auf die fünt großen Siedlungsräume erläutert die
Völker un: iıhre ewegungen, 1n behutsamer Quelleninterpretation den Spuren
germanischen Götterglaubens nachzugehen. Es mufßte seelsorgliche Probleme mıiıt sıch
bringen, da der Begriff „Sünde“ den Germanen fremd un: die Erwartung eines
Lebens nach dem 'Tod ıcht ethische Voraussetzungen gebunden War (& 27} Die
sıppen- un: stammesgebundene Religion un Ethik, Aazu das Ehrverlangen, mach-
ten 65 dem einzelnen Germanen schwer, Christ se1n, ber offensichtlich nıcht
möglich (> 31 Im Wodansglauben xzab Brücken ZUFr christlichen Botschaft VO

Opfertod des Gottessohnes 34) Der Weg der Christianisierung ber das Herr-
schertum WAar durch die soziale Situation vorgezeichnet un brachte dem Herrschen-
den realen Machtzuwachs (S Fa Mıt der Bekehrung der westlichen Frıesen Wr

eine wichtige Voraussetzung geschaffen, uch Sachsen dem Frankenreich un dem
Christenglauben anzuschließen. 48 werden die Ereignisse VO  z} FL mMi1t der
Sprengeleinteilung von 780 vermischt und die Verteilung der Bıstumsgründungen
auf Karl un Ludwig sehr vereintacht. Mıt dem Ausgriff der Mıssıon auf Nord-
elbingen und der ersten Pfarrorganisatıon dort schlie{fßt der gehaltvolle Beıtrag.
Andere Fragen und Bedenken könnte höchstens eın Prähistoriker anbringen.

„Die Christianisierung des Nordens un! die Geschichte der nordischen Kirchen
bis SA Errichtung des Erzbistums und“ childert Walter Göbell S 63—104), der
hier uch seine bereits 1964 vorgetrageneh Thesen ZUuUr Ansgar-Vıta einbaut. Das Ur-
teil, 1n ihr begegne „der Missionsbischof und der die Martyrer zählende
Heıilige, nl  t die geschichtliche Persönlichkeit 1n ihren praktischen kirchenpolitischen
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Entscheidungen und 1n iıhrem Handeln in der Reichspolitik“ S /Y) 1St nıcht mehr
haltbar, enn gerade die letzteren Dınge werden gezielt geschildert, da{fß Drö-
gereıt die Vıta einer Zweckpropaganda verdächtigt hat Und „unglaubwürdig“ 1St
s1e AIn den Berichten ber die Resultate der nordischen Mıiıssı:on“ LUr dann, WCNN
eıner Ss1e mıiıt der Brille Adams VO  } Bremen liest. Wirklich übertrieben 1st 1Ur die
Schilderung C: 16) der 845 durch die Normannen zerstorten Anlage Von Kirche und
Kloster Hamburg, enn beide mussen nach Schindler un Drögereıt als zıiemliıch
WIinz1ıg gelten. Diese Stelle übernimmt der Vertasser jedoch kennzeichnungslos!wörtlich S 76) Den Grund, der Beıtrag mMi1t der Mıssionierung Norwegens,Islands un Schwedens eröftnet wird, obwohl die beiden 150 Jahre ach der
Ansgarzeıt beginnen und die schwedische „ U1n 1Ur eiıne Episode gebliebense1n scheint S 66); verbirgt uNns der Verfasser. Für eıne „realıstische Interpretation“der Gestalt Ansgars 69) gäben diese Tatsachen 1U annn her, WEeNnNn S1e 1in der
richtigen Relation ständen. Bei Behandlung der Taufe des BTPSTIECNHN christlichen Dänen-
königs Harald Blauzahn infolge einer Wundertat des Priesters Poppo (S 84) hätte
1119  an sıch ein1ıge CcE Literaturangaben gewünscht (Günther Müller, Frühmittel-
alterstudien un Demidoft, Med Scand Auf Zitation des Regesten-werkes Böhmer-Zimmermann (211—1024) 1St verzichtet worden. Mıt diesen Kritiken
handelt.
soll ıcht verdunkelt werden, da{ß sich 1er ummm eine csehr gyehaltvolle Darstellung

Am Beıitrag Lorenz Heıns, „Anfang und Fortgang der Slavenmission“ S 105—
145) 1St der ausgepragte Quellenbezug hervorzuheben. Er sieht die Christianisie-
rungs der Ostseewenden eingebettet 1n die Bemühungen die Völker
slavischen Stammes. Nach einer geographischen, verfassungs- und religionsgeschicht-lichen Eıinleitung wırd die hauptsächlich VO  3 den Ottonen-Königen getrragene He1-
denbekehrung seit 9729 vorgestellt. An einer Reihe VO  e} Stellen möchte 1119  - siıch

mehr Eıngehen auf die Literatur wünschen, eLIW2 106, die Tatsache
der slavischen Eınwanderung 1n Nordelbingen 804 umstrıtten 1St (z auf Kol-
er) Der politischen Theologie nach wichtig ware eın Blick aut Georg Kretschmar,„Der Kaiıser tauft“, SCWCESCNH. 50 hätte sich vermeıiden lassen, die Thematik

ahl erarbeiten. Man vermißt 1er auch Namen WwI1ie Brüske, Büttner, Frıitze,Ludat. Der Gedankengang des Augustinus 1n De C1vıtate De1i (V, 26) 1St 4419
nıcht zutreftend wiedergegeben: „Er (Theodosius) ordnete A, da{fß die heidnischen
Götterbildnisse allenthalben zerstOrt würden; enn War sich darüber völlig klar,da{fß auch ber die iırdischen Gaben nıcht die Dämonen, sondern der wahre Gott dieVerfügungsgewalt habe“ (Kösel-Übersetzung 294) Das Bıstum Oldenburg 1St
nach Heın bereits 9458 geplant, ber ErSst 968 „Wirklichkeit geworden“ 114) Die
Berufung auf Beumann hätte ber erwähnen mussen, da{fß dieser die Jahre 968—9772
annımmt.

Nach einer Untersuchung ber den ersten Bıschof VO  3 Oldenburg, 1n der Markoals Weihbischof Von Schleswig tür 1€es Gebiet un Ekward als erster Diözesan-bischof 1n Oldenburg gedeutet sınd, werden die Schattenseiten des ottonischen Wer-kes und die Slavenaufstände behandelt. Im Kapiıtel ber Erzbischof Adalberts Be-
mühungen haben sıch Wwel verdruckte Zahlen eingeschlichen (S 126) 1056 lies
1065; W as MIi1t 1004 gemeınt ISt, bleibt unklar, da ein Nachweis fehlt.

Bei Ansverus 126) hätte INa  3 sıch Hınweise autf die 1n späateren Quellengebene ahl der getöteten Mıtmönche gewünscht. Die Zahl 18 steht jedenfalls nır-
gyends, sondern geht auf eın Gemälde zurück.

Die Mıissionsarbeit findet erst nde des Jahrhunderts, jedo 1n der Formder Germanisierung iıhren Abschlufß Hıer bedarf die Darstellung der Hıntergründefür die Wiedererrichtung des Bistums Ratzeburg einer Korrektur, enn Bischot Ge-rold VON Oldenburg (geweiht kann noch nıcht 1154 damit befaßt SCWESCHsein.
Beiden Kapıteln hätte mehr ‚Mut ZU Handbuch‘ gutBesonders schwer fällt die Beurteilun des Beitrages VO'  w} Erwın Freytag: 99  dKlöster als entren kirchlichen Lebens“ S 147-—202). Die Schwierigkeit des
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Themas lıegt 1Mm Stoft selbst, enn die verschiedenen Instıitute werden Nnur sporadısch,
mMe1lst noch selten in den gedruckten Quellen erwähnt und annn me1st 1ın CS aft-

einem reıin wirtschaftlichen Wer-lichem Zusammenhang. Der Vertasser 1St bemüht,
Vıs10 Godescalei“ten der Klöster nıcht verfallen. Warum hat ber ann die 5

VO re 11859 ıcht ZENUTZT, auf geistliches Leben un SeelsorgepraxI1s 1im Stift
Neumunster rückzuschliefßen (etwa 1458 der Eıne 7weıte Schwierigkeit liegt
in der Aufbereitung des Stoftes. Weıt ber eın reines Aufzählen hinaus wird keın
Autor kommen. och be1 mehr Deutiıchkeit der Einteilungsprinzıpien ware  Haa dieser
Eindruck mindern SCWESCH. Die Einteilung nach der Prioritat einzelner Orden 1in
estimmten Landesteilen bırgt 7zudem einıge Kontroverspunkte. Sind tatsächlich die
Chorherren die erstien Koinobiten 1mM geschichtlichen Raum Schleswig-Holstein gCc-

und ıcht vielmehr die Benediktiner als „Domkapitel“ VO  F Hamburg un!:
auch 1in Welanao? S1e sind ebenfalls 1n Ratzeburg SCWESCH (gegen 169), enn

kaum als Gründung des Stiftes Harsefeld,das Kloster Georgsberg dürfte siıch
erweıisen las-welches erst 1101 1n eın Benediktinerkloster umgewandelt worden 1st,

SCI1L. Vielleicht hätte die Verwendung VO  — Ordensliteratur, auch ber einzelne Pro-
vinzen, mehr Leben und Bezuge in die Darstellung gebracht Die Spezial-
lıteratur scheıint vollständig erfailßt se1n; St. Michael 1n Schleswig ware die
neueSTIeE Arbeit VO:  - Laur (ın Beiträge ZUF: Schleswiger Stadtgeschichte 19) nach-
ZUTLFagen. DDDem Leser die Fülle des Dargebotenen bewältigen helfen, eLWwW2 durch
Sperrdruck der losternamen, daran hat ohl niemand veda

„Diıe Formen kirchlicher Grundherrschaft“ werden durch Klaus-Peter Re_umgmn
vorgestellt (S 203—236). Deutlich wiıird dabeı, w1e anders 1er 1n diesem Territorium
das Verhältnis VO  - Staatsgewalt un: Kirche gelagert 1St als 1 übrigen eich Eın
starker Einfluß der Landesherren auf die Güterpolitik der Bistümer un Klöster
S 205), der Widerstand des immer landesherrlichen Adels SC den Erwerb
gerichtsherrlicher Rechte durch kirchliche Institutionen führten dazu, da keine der
1n den Herzogtumern SClegenen Diözesen ein eigenes Territorium autbauen konnte

mufß deshalb 5werden, weil S1e, Ühnlich230) Diese Präagu
die rasche un totale Durchsetzung der Reformatıion We1-w1e 1n Skandinavıen,

ten Teilen rklärt. Daß der Beıtrag eachtliche Nachweise ZUr Erfahrungswahrheit
„Unterm Krummsta 1St Zut leben“ bringt S 209 se1 65 1mM Bereich des Abgaben-
un Leistungswesens, se1l 1n Hinsicht autf umanıtA der Strafgerichtsbarkeit, wird
dem willkommen se1n, der heute VO  n der Kirche soziale Taten un Impulse
wartet der fordert. Eıne Erganzung: Im Zusammenhang mıiıt der These von der
verhinderten Territorialisierung der Bistümer hätte ia  - sich eınen Hinvweils auf
Andrea Boockmann, Das Bıstum Schleswig als Territoriıum (Acta ısb er

Abschließend se1 ZESABTL Die Bedeutung des Werkes, die Mühe der Autoren,
hätten mehr wissenschafttechnisches Management un: redaktionelle Gestaltungs-
treude verdient un erfordert. Wolfgang SeegrünGeorgsmarienhütte

Kirchengeschichte Band 2’ An-Schleswig-Holsteinische Neumunster 1978, 258 S) 88 Abbil-range und Ausbau I1l Wachholtz-Verlag,
dungen, brosch
Dıiıeser Ban eendet die Darstellung des Mittelalters und leitet bereits ber ZUFr

Reformationszeıt. Die rundsätzlichen un: ausstattungstechnischen Bemerkungen
Z Band bedürfen Seiıner Wiederholung, ber auch keiner Korrektur. OS1LELV
tällt auf, da{ß 1n wWwe1l Beiträgen durch Kursivschreibung die Benutzung erleichtert
WIrd. Zum einzelnen: Andrea Boockmann stellt „Dıe entren der Diözesanver-
waltung“ (3 9—42) hauptsächlich ihren Domkapiteln, nämlich Hamburg, Schles-
W1g un Lübeck sOWl1e den Kollegiatkapiteln Eutıin und Hadersleben dar. Das
Verfahren 1St berechtigt, aßt Jedoch dıe Mittelinstanzen wıe Archidiakonate der
„Propsteijen“ wen1g 1n ıhrem Eigengew1cht erkennen. Dıiese bilden in dem fol-

„Dıe mittelalterliche Pfarrorganisatiıon” von arl Heınz Gaaschgenden Beıtra@ eın Suchraster als el Objekt der Untersuchung. Dem eın Hand-CS
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buch vermutenden Benutzer WwWare siıcher entgangen, da{ß der Abschnitt »” f) 1 Bıstum
Odense“ (S 63) erganzt werden MUu: durch die 51 erwähnte Tatsache, da{fß die
Ptarreien der Insel Fehmarn ebendieser 10zese gvehört haben Diesem Kapitel
hätte unbedingt eine Karte beigegeben werden mussen. Die Darstellung VO  - Claus
Rauterberg ber den „Kirchenbau des Mittelalters“ S /1—135) iSt die umfang-
reichste nd vermittelt einen Eindruck VO  > dem reichen Bestand Dortkirchen
gerade des romanıiıschen Stiles, in dessen Verwendung der dänische Teil des Gebie-
tes dem südlıch der Eıder gelegenen Holstein zeitlich voraufliet. Hıer setzte
erst Mıtte des Jahrhunderts die Autgliederung der Urkirchsspiele e1in. An
„Ausstattung der Kıiırchen 1 Mittelalter“ beschreibt Wolfgang Teuchert S LA
1567) Malereı, Glasfenster, Chorgestühl, Altäre, Tautsteine un Altargerät nach Ge-
stalt und Verbreitung. Die Vielzahl der erhaltenen Tauffünten entspricht der der
romanısch erhaltenen Kırchen. Erst 1M Übergang VO Zu Jahrhundert eNLtL-
wickelte siıch eın eıgener nordischer Kunstkreis für dıese Werke (S 164)

50 egrüßenswert 1St; wehnln „Frömmigkeit und Theologie VO  w} den An-
tängen der Christianisierung bis ZU Vorabend der Reformation“ in einem e1ge-
1nen Kapiıtel (von Johann Schmidt, 189—242) behandelt werden, acht 1eS$
do mehr den Eindruck eiıner Erbauungsschrift als den eines wissenschaftlichen Ab-
r1sses. Manche Verdoppelungen Z den Beıträgen VO rich Hoftmann un: Walter
Göbell 1m ersten Band mögen als unvermeidlich hingenommen werden, ıcht ber
die Wıdersprüche diesen. Wenn bej der rage nach „einem FEinschnitt 1mM Blick
auf die Christianisierung“ der Vergleich BCeZUSCH wırd AA Jahr 1542, da der
Landtag die Reformation annahm (189 f 5 1€eSs VO einem ungeschicht-
lıchen Vorverständnis und tragt ZUr Erkenntnis der Anfänge nıchts bei, höchstens

der des retormatorischen Umschwungs. Der Abschnitt ber den Helijand xibt
ıcht den Forschungsstand wieder, da die Werden-These Drögereits Sar ıcht
wähnt WIFr: Statt dessen bietet die Conditıio 5 W CILIL Nordelbien (Welanao) als
fänglicher Entstehungsort des Heliand wirklich 1n Betracht kommen sollte“ (S 198)
noch den Ansatz für WwWwe1ı weıtere Schlüsse Auf die Frage nach dem Adelscharakter
des frühen ä  sıschen Christentums, Ww1e S1e eu durch Heinrich Schmidt (Nıeders.
Jahrb 49, FL 1—44) gestellt worden 1St, wırd ıcht eingegangen. Di1e Literatur
Z Ansgar 1St. selbst bis ZU Jahre 1965 ıcht vollstandıg eingearbeitet. Di1ie Sa
ordnung der Ansgar-Gebete (Pıgmanta) der entsprechenden bekannten (GGattung
hätte sıcher erwähnt werden sollen (s Gribomont 1n RHE 3, 1970, 950 .. Die
Behauptung, Erzbischof Adalbert VO  w} Hamburg habe erstrebt, „Sse1in eigenes Papst-
LUum 1mM Norden errichten“, geht cselbst 1n dieser Sammlung alterer Lıiıteraturzitate

WEeIt.
Wıe der Reliquienkult mMIiIt der altgermaniıschen Anschauung, dafß „sinnliche

Dınge Träger übersinnlicher Kräfte seın können“, 228) zusammenhängen soll,
gveht AZUS dem herangezogenen Materı1al ıcht hervor. Eın Blick 1n Quellen un Lıite-
atur den „Reliquientranslationen nach Sachsen“ hätte 1er mehr gebracht als
eine Andresen-Arbeit vVvVon 1932 50 interessant die Zusammenstellung ehemaliger
Wallfahrtsorte 1n Schleswig-Holstein 1St, collte doch die geistig-geistliche Einord-
N dem Forschungsstand entsprechen. Solange keine eingehenden Unter-
suchungen ber die Bıstümer un das kirchliche Leben der Schleswig-Holsteiner 1m
ausgehenden Mittelalter 5ibt, wird sich eben der Leser damıiıt zutrieden gyeben mus-
SCHL, W CI11 e Nl mehr aufzuhaltende Retormation“ (S 236) miıt Predigtsätzen
des Jahres 1947 begründet wiıird

Georgsmarıenhütte Wolfgang Seegrün

HAAan Eugen Specker, Hermann AA TE @: Kırchen und
Ü e 1n Eın Beıtrag ZU katholischen Leben 1n Ulm un: Neu-

Ulm VO den Anfängen bis ZUr Gegenwart Ulm
Im OrWOrt meınt Stadtarchivydirektor Specker, die Beschränkung auf die

Geschichte der katholischen Kırche 1n Ulm könnte „fast als Rückschritt 1n die Zeıten
eines überwunden geglaubten Konfessionalismus erscheinen“;, und begründet das
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Vorhaben miıt der Beschränkung auf eınen einzıgen and un! mit der Hoffnung
auf die mIit ıhm erzielte Grundlage fur künftige Diskussionen. Tatsächlich fehlt 1in
einem Werk mIit dem ben genannten Haupttitel Wesentliches für ein gesamtkirch-
lıch ausgerichtetes Urteil ber die Ulmer kirchengeschichtliche Entwicklung. Die VOIN

Tüchle klar dargestellte Geschichte der mittelalterlichen Pfarrei 1im Rahmen der
Ausbildung der „kommunalen Kirchenherrschaft“ un: 7z. B mi1t den Mitteilungen
ber die Stiftung der Prädikaturen 1im Spital, 1437 1n der Neithartkapelle)

der Verhältnisse 1n der Reformationszeit 1n der Luft.hängen hne die Betrachtung
Ebenso läuft die Darstellung VO  =; Lang, Dıie Ulmer Katholiken zwischen Retor-
matıon und Mediatisıerung aut die Schilderung der bedrängten Lage der katholi-
schen Minderheit un: der Pressionen un Nadelstiche der evangelıschen Mehrheıt
hinaus, un die Geschichte der Franziskanerterziareriınnen Frank, OFM)
klingt tür die etzten reı Jahrhunderte 1Ur 1n knappe Hınweise aut den „eigen-
wiıllıgen Kompromif“ eines evangelischen Damenstifts 2UsS. Dagegen können die Be-
trachtungen ber das Augustinerchorherrenstift den Wengen Specker), über das
Klarissenkloster Söfflingen Frank) und die Benediktinerabtei Wiblingen
Tüchle), die beide nach Ulm eingemeindet sind, kontinuierlich ber die Reforma-
t10onszeıt hinweggeführt werden.

Sıeht INa  - ber VO  3 den hematiısch bedingten un VO  e der angesprochenen jel-
SrupPpPC der potent1ellen Leser kaum bedauerten Lücken und Ungleichmäßigkeiten

an  w} das 1n vornehmer Ausstattung ltete un durch noble Sachlichkeit
gepragte Werk N der reichen Stoffülle lebhaft egrüßt werden. Wird das Bild
des Mittelalters durch einıge Lebensbilder Z Suso) anschaulich gemacht, be-
eindruckt in dem Beıtrag von Lang die Darstellung des langsamen, ber stetigen
zahlenmäfßßigen un: kulturellen Bedeutungsanstiegs der Ulmer Katholiken 7zwischen
Retformatıon un Mediatıisierung (1530—-1803). Saubere pragmatische Geschichts-
schreibung liegt 1n Rummels Beıtrag ber die Entwicklung der katholischen Ptar-
reien VO  3 1803 bıs 1945 VOlIL, der das Zeitalter des Staatskirchentums und der natıo-
nalsozialistischen Kirchenfeindschaft durchschreıtet. Dıiıe VO  - den zuständıgen far-

zelnen Ptarreien nach 1945 halten me1list eine Mittellinie zwischen Erinnerungs- unrern gelieferten Skizzen ZUr Geschichte der Gesamtkirchengemeinde un: der e1nN-

Rechenschaftsbericht e1in. Bei der Zusammenstellung der Beıiträge jeß sich die Eın-
beziehung VO  a} Neu-Ulm ıcht umgehen, das dank der schematischen bayerisch-
württembergischen Grenzziehung VO  - 1810 Bayern un damıt das Bıstum
Augsburg fiel Auffallend, dafß für das Jhd der „Kulturkampf“ kaum Erwäh-
Nnung Enden rauchte Die Bemühung einer Zusammenfassung der Geschichte der
Ulmer Baukunst (auch Entwürtfe VO1 Dominikus Böhm) konnte natürlich nıcht der
Angaben ber das Ulmer Münster Alles in allem dart das Werk als soli-
der Bausteıin der regionalen un okalen Kirchengeschichtsschreibung bezeichnet Wer-

den.
Nürnberg Gerhard Pfeiffer

Hans Hermann Henr1ıx HoOöorst Dıeter auh CHTS2.) Der
CHhrFrist und dıe Ge*&cHhichte seıiner Kırche. Beıiträge au Er-
wachsenenbildung un rheiniıscher Kirchengeschichte (Aachener Beıträge Pa-
storal un Bildungsiragen 4 Einhard-Verlag Aachen 1973 348
Das fünfundzwanzigjährıge Bestehen der „Bischöflichen Akademie“ des Bistums

Aachen 1 Herbst 1978 zab Anlafß ZUr Herausgabe dieses Buches, dessen Frogramma-
1T Zeıt, 1in der Man, auch 1n der theologischentischer Tıtel provokatıv wirkt 1ın el
die Vergangenheit blickt, enn 1n die Zukunft,un: kirchlichen Arbeıt, weniger 1n

un das Hen VO  e} der Veränderung alles UÜberkommenen erwartet.

Im ersten Hauptteıl, „Einleitung“, reflektieren die beiden Herausgeber ber
„Geschichte als eın Schlüssel der Vermittlung. Zum Entstehen des Bandes“ (S E
KD Es 1St der Versuch der Begründu des Unternehmens, im Rahmen des Pro-

eıne Tagungsreihe „Der Christ un die Ge-gramıms der Akademıie 1976 un 1977
A4UusSs der die meısten Beıträge des Buchesschichte seıner Kırche“ P veranstalten,
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wachsen sınd Man rfährt treıilich nıchts darüber, nach welchen Kriterien gerade
die bearbeiteten Themen ausgewählt worden sind.

ılıpp Bohnen Z1bt anschließend eine Art Rechenschaftsbericht 25 Jahre Er-
wachsenenbildung 1 Bıstum Aachen Akademiearbeit als Vollzug VO  - Kirche“ CS

Er stellt geschickt seine Rückschau 1n den Rahmen der gesamtkirchlichen
Entwicklung un: der des Bıstums Aachen VO  w 1953 bis 1978 un deutet damıt auch
die Spannungsfelder d 1n denen sich die Akademiearbeit vollzog: vorkonziliäre,
konziliäre und nachkonziliäre Kırche Dıie nach thematischen Schwerpunkten für die
ZESAMTE Zeıt beschriebene Tätıgkeıt, äßt reilich die ınnere Spannung ıcht recht
erkennen. SO vermißt 11a  - die Namen der Referenten der einzelnen Veranstaltun-
sCH un: -Reihen ebenso W1e eine soziologische Analyse der Teilnehmerschaft.

Den zweıten Hauptteıil, „Grundlegung“, eröftnet der Aachener Bischotf Klaus
Hemmerle mi1ıt „Kirche un: Ortskirche. Eın Beıitrag ihrer theologisch-historischen
Deutung“ (S In re1i weitausholenden ewegungen umschreitet der Vft s@e1-
Ne  3 Gegenstand: Ursprung un 1nnn VO  3 Kirchengeschichte- und Ortskirche,

Kirchengeschichte zwischen Ortskirche un Gesamtkirche, Ortskirche 7wischen
Innen und Außen, zwıschen Kirchengeschichte un Säkulargeschichte. Man sollte
diese systematısch angelegten Betrachtungen ıcht 1Ur lesen, sondern „meditieren“,

die Fülle der Gedanken un Anregungen erfassen. Sıe stellen nıchts wen1-
SCr als die theologische Begründung der auch heute manchmal noch zwiespältig
betrachteten Arbeit des Kirchenhistorikers autf dem Gebiet der okal- un: Re-
gionalgeschichte dar

Erst Dassmann oreift in seiınem Beıtrag „Kirchengeschichte Last der Ermuti-
gung tür den Glauben?“ S S die Frage nach dem Stellenwert der Kenntnis
der kirchengeschichtlichen Zusammenhänge 1m Glaubensbewufstsein des Christen auf
und stellt siıch mut1g auch dem Problem der „Fehlentwicklungen“ 1n der zweıtau-
sendjährıigen Geschichte der Kirche Hıer wırd keine vordergründıge Apologetik

etrieben, sondern mıt tiefem Ernst und existentieller Betroftenheit werden die Pro-
leme angesprochen, gleichwohl wird ber auch aufgewiesen, da ıcht Kritik

der Kritik willen das ANSCIHMNCSHSCHC „Modell“ darstellt, Kirchengeschichte bewäl-
tıgen, sondern das edliche Bemühen, nach den Grundsätzen historischer Hermeneu-
tık „verstehen“ lernen.

Des weıteren handelt Horst Dieter auh ber „Geschichtsbewußtsein un: Er-
wachsenenbildung. Apologetik des historischen Denkens“ (S 78—115). Unter den
Stichworten Verlust der Geschichte, Geschichte als Wiıssenschaft, IBERN Pro-
blem des „Geschichtsbildes“, Der Mensch 1n der Geschichte Anmerkungen
eıner historischen Anthropologie, Aus der Geschichte lernen? wird der Versuch
uUuNnternoMM«CN, Bilanz 2US den zeitgenössischen geschichtsphilosophischen methodolo-
yischen Bemühungen zıehen, auf dieser Basıs annn 1 Durchgang, „Hı-
storische Erwachsenenbildung eın Vorentwurf“ überschrieben, die Forderung autf-
zustellen und begründen, „die herkömmliche politische Bildung 1n eine ‚histori-
sche Erwachsenenbildung‘ überführen“. Es kann ıcht Aufgabe dieser Rezension
se1n, 1n Auseinandersetzung mi1ıt den 7zweifellos bedenkenswerten Thesen des Ver-
tassers tretenN, die 1n Gedankenführung un: 1n ihrer manchmal plakativen,
mehrdeutigen Begrifflichkeit zuweilen das Verständnis erschweren.

Der drıtte Hauptteil, „Ausführung“, gilt den eigentlich geschichtlichen Themen,
ausschließlich ZAIT rheinischen Kirchengeschichte. rich Stephany zeichnet 1n seinem
feinsinnigen Beıitrag Ka der Große Aktualität un Aktualisierung der (3@=
schichte“ Möglichkeiten der Fruchtbarmachung eıner gyeschichtlichen Gestalt für die
Gegenwart autf S 118—130). Felix Kreusch handelt ber Z Transparenz der
Ptalzkirche Karls des Großen“ k 131—147) un stellt die Aachener Pfalzkapelle
1n den orofßen Zusammenhang der sroßen christlichen Zentralbauten, die nach dem
„Maß der Himmelsstadt“ gebaut wurde, und War VOr und nach 800 Der Be1-
trag VO'  3 Ernst Günter Grimme „‚Gekrönte Reliquien‘ Beobachtungen der
Johannes-Büste 1n Aachen Burtscheid“ (S 148—157) geht der ikonographisch auf-
tallenden Erscheinung der „gekrönten“ Johannisbüsten nach und untersucht die
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Frage nach dem spezifischen Eıgenstand der Burtscheider Johannis-Büste 1in dieser
Tradıtion. Ekkehard Sauser z1bt sodann eınen gerafiten Überblick ber die (36<
schichte der Prämonstratenserabtei Steinfeld S> 158—183) un stellt VOT allem die
OTr gepflegte Spiritualität 1n den Ontext der Frömmigkeitsgeschichte des Jahr-
hunderts. Arnold Wolft’s Betrachtung ber „Der Kölner Dom Dıie vollkommene
Kathedrale“ 184—196) analysıert die innere Logik, die „innere Einheitlichkeit“,
dıeses gewaltigen Denkmals des Glaubens, die bei aller Individualität 11 einzelnen

der weıten zeitlichen Spanne VO  3 der Grundsteinlegung 1248 bis ZUuUr Voll-
endung 18850 durchgehalten werden konnte. Über 99  16 relig1ös-politische Bedeu-
Lung der Verehrung der Heiligen Dreı Könige iın Köln“ handelt Ekkard Sauser
(S 197—-197), wobeji VOr allem auf die Forschungen VO  e Rudolftf Kl Hans Hof-
IMann, Torsey un Joseph Horster zurückgreift. Mıt emerkenswertem
Aufwand, mit dem 1Ur bekannte Erkenntnisse wiedergegeben werden, unternımmt
Hans Hermann Henr1x 1n seinem Beıitrag „Die Xantener Martyrermemorı1a. Eıne
theologische Erwagung ZU historischen Befund“ (& 225-—256) noch einmal eine
„Entmythologisierung“ der Xantener St Viktor-Verehrung un: csucht sodann aut
der Grundlage des ausgebreiteten Scherbenhautens des historischen un archäologi-
schen Befundes die Xantener Tradition insofern rettenN, als Über-
nahme VO  3 Gedanken VO  e} Karl Rahner Xanten als einen Ort versteht, 99 111a  3

jenen Heilıgen gedenkt, die namenlos, unbekannt un ungerühmt geblieben sind
un! ihr endgültiges 1e] dennoch ıcht wenıger als die gerühmten großen Martyrer
christlichen Glaubens gefunden haben S 2557/56); Umsichtig un 1n klaren Kon-

behandelt Wolfgang Löhr das Thema 1 evot10o moderna un Themas
VO  3 Kempen“ ® 257-268). Hans Bange’s Beıitrag „‚Erfüllt VO  - den Zeichen Dıie
Ausstattung des Münsters Mönchengladbach VO bis Jahrhundert“ (S
269—299) bestimmt kenntnisreich den liturgischen Stellenwert der alten mittelalter-
lıchen Ausstattung dieser bedeutenden Benediktinerabteikirche, beschreibt die Ver-
änderungen 1n der Barockzeit, ber auch die „Purifizierung“ der Innenarchitektur
1m Jahrhundert, der auch integrierende Elemente der mittelalterlichen Aus-

TE Opfter eien. Trotzdem: „Nur durch radikale Ma{fßnahmen konnte die
bis ZUr Unkenntlichkeit verwischte Substanz des Raumes, seıne ursprüngliche Schön-
elIt wiedergewonnen werden: die 4A4 us dem Geiste des Mittelalters erwachsene rchi-
tektur“ (S 299) Besondere Beachtung verdient auch der Aufsatz VO Gregor
Hövelmann „Bildungsarbeit 1m 18 Jahrhundert Dargestellt Beispiel des Katho-
liken Peter Heıinriıch VO  3 Coni1ngs, Chefs der Oberbehörde für Preußisch Geldern“
(S 300—314). Die auf bisher unbeachtet gebliebenen Quellenmaterialen basierenden
Ausführungen beschreiben die vielfältigen Bemühungen des aufkliärerisch gesinnten
Conıng den Auf- un Ausbau des Bildungswesens 1mM westlichsten Landesteil
Preufßens; valt dem Elementarschulwesen WwI1e dem höheren Schulwesen. Vor
allem 1St Conıng der Aufbau eınes philosophisch-theologischen Studiums 1n Geldern
Zr Ausbildung des heimischen Klerus verdanken, das 1n einen gewıssen Gegen-
SO ZUur Universität Köln, ZUr kurfürstlichen Akademıie 1n Bonn und Zzu Priester-
semınar Roermond geriet.

Die vorliegende Publikation tellt, 1St abschliefßend festzustellen, eınen be-
merkenswerten Beitrag ZUr Geschichte der zeitgenössischen Bildungsarbeit innerhalb
der katholischen Kirche dar un: kann 1n (Jänze w 1e ber auch 1n seinen Finzel-
beiträgen „paradigmatische“ Bedeutung beanspruchen.

Aac Herbert Lepper
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lte Kirche
Gerhard May Schöpfung 4A4 U dem Nıchts. Die Entstehung der

Lehre VO  am} der reat1io nıhılo (=Arbeiten A Kirchengeschichte 48) Berlin
New ork de Gruyter) 1978 XL, 196 S E
Die These des Verf., da{ß die ehr VO:  a der „Schöpfung A2US dem Niıchts“

1M Unterschied eiınem alltagssprachlichen Gebrauch der Formel, Gott habe den
KOsSmos A4US nichts, A24US$S Nıchtseienden bzw. nıcht AaUus Seienden hervorgebracht (S.

D (r 159) noch ıcht VO:  . der Theologie des hellenistischen un rabbi-
niıschen Judentums (S 6—21 S entwickelt wurde un: 1mM Schöpfungsverständnis
des Urchristentums (> aD noch nıcht VOrAau:  GiZEeEN 1St, sondern Eerst 1n der
zweıten Hälfte des Z7weıten Jahrhunderts „als Antithese FE gyriechischen Weltbil-
dungsmodell“ (S VE vgl 183) VO  w „der kirchlichen Theologie“ S 1X) tormu-
liert wurde, „die Allmacht, Freiheit un Einzigkeit Gottes ZuU Ausdruck (ZU)
bringen“ (S faßt den gegenwärtigen Forschungsstand zutreftend INCN,
die negatıven Aussagen des Gnostikers Basilides ber den Schöpfungsvorgang S
bis 86) bilden 1in der Wertung des erf. keine Vorstufe, sondern 1Ur eine Parallele
ZUT kirchlichen Lehre (S 184); mı1ıt dieser Deutung werden WIr U1l  D noch ein-
gehender auseinandersetzen. Ist die 1n der Tradıtion des Mittelplatonismus S f
stehende Vorstellung der Gestaltung des Kosmos aus ewıger Materi1e bei den Apolo-

Justin un: Athenagoras ®) 120—142) hinreichend gedeutet, WECI1L sıch
keine „mehr der weniıger bewußte (platonisierende) Umuinterpretation der authen-
tischen christlichen Schöpfungslehre“ (S AB vgl 124) handelt? Für den erf.
zeıgt sıch 1mM unvermittelten Nebeneinander dieser philosophischen Aussage
theologischen Gedankengängen ®) 134), die schon jenes „Mehr“ gegenüber dem
explizit Ausgesprochenen enthalten (S 9 welche notwendig auf die Überwin-
dung des Weltbildungsmodelis angelegt 1St k:3 vgl 23 78 UL Ö.), „dafß die
Probleme noch iıcht aufgebrochen sind“ (S 1X) Dıie Bewufstwerdung der Implika-
tionen vollzieht siıch erst in der Reaktion auf Hermogenes V un aut dıe
markionitische . bes. Sa bzw. valentinianiıs  e Gnosıs B& 86—119). Da-
mMIıt siınd die beiden Brennpunkte der Auseinandersetzung namhaft gyemacht: die
philosophische un die gynostische Problematik (3 1T 151 183 . atıans „An-
schauung, da{fß die Materıe unmittelbar Von Gott gyeschaffen wurde, 1St ungnostisch
und wahrscheinlich 1n der Kontroverse M1 znostischen Theologen entwickelt WOTL-
den  D 157 vgl 151 G Theophilus VO  — Antiochien S 159—167) entwickelt
die Lehre der creatio nıhilo ausdrücklich das platonische Weltbildungs-
modell des Hermogenes un Markion, wie der ert. 160 bzw. 162
nımmt). Schließlich Zewinnt diese Lehre be] Irenäus, „Bibeltheologe und Mannn der
Kirche“ S 168), dem „völlig philosophischen ProblembewufStsein mangelt“
(sıc! 181, vgl ber 168 E, 1n Abwehr des gnostischen Gottesbegriffes 168
un der platonischen Kosmologie 170) eınen Yew1ssen CS Abschluß (> 167
bis 181) Der erf. 1St sıch bewußßt, da{fß se1ine These icht NnNeu 1St CS IX der Wert
des Werkes liegt 1n der Tatsache, da: eine 7zusammenfassende Geschichte der Ent-
stehung der kirchlichen Lehre VO:  z der Schöpfung AaUus dem Nıchts Einbezie-
hung der ynostischen Theologie bisher fehlte Warum WAar die Ablehnung des
Weltbildungsmodells ıdentisch MI1t der Möglichkeit einer ewıgen Schöpfung vgl

41, Anm. 2)? tür Philo einerselts, tür Justıin, Athenagoras, Her-
MOSCNHNECS, Klemens VO  a} Alexandrien anderseits keine notwendige Konsequenz des
biblischen Schöpfungsglaubens? Handelt 6r sıch 1Ur „ein konventionelles enk-
modell, das den Schöpfungsvorgang erklärbar macht“, hne theologische Konse-

(S 15 vgl 75 124 FT SETSEt durch die CGnosıs wiıird der Schöpfungs-
olaube ZU theologischen Problem, un AUS der Begegnung mit der philosophischen
Metaphysık sollte sich die Notwendigkeıit ergeben, die Freiheıit un Voraussetzungs-
losigkeit VO  3 Gottes Schaften begrifflich formulieren“ (> 27 vgl 40 155
160 mi1ıt 142 171—175). Arl1ders und ber die Aussage des ert. hinausgehend 4US$S-
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edrückt EerSsSt 1n einer bestimmten geist1gen Situation (epochalen Umbruchs), 1n
Icher sıch in Gegensätzlichkeit vgl E Ivanka, Schol 25 [1960] 492-—495)

Christentum, Gnosıs un: „Platonısmus” als Weltanschauungen konstitujleren (vg
St. Utto, Dıie Antike 1m Umbruch, München 1974, E wird die Frage nach dem

1mMm Horızont der „Sinnfrage“ und „Theodizee” ZU dieUrsprung der Welt
genannten WeltanschauunscCIl scheidenden Problem: das Weltbildungsmodell kannn
19803 1m Blick auf die absolute Freiheit des Schöpfers und die Kontingenz seines
Werkes (Irenäus) tür die kirchliche Lehre keıin „Paradiıgma“ der apologetischen
un: antiıhäretischen Argumentatıon mehr bieten; das neUE „Paradıgma“,

ltanschauungen der Gnosıs und spätantiken Philosophiesıch 1 Gegensatz den We
(ZU Plotins un Porphyrius’ Überwindung des Weltbildungsmodells vgl den Hın-
we1ls austormulıiert, heifßt creatio nıhiılo. Unterscheidungsmerkmal 1st nıcht
diıe Agennesıe des Göttlichen bzw. Gottes, dessen Einzigkeit mindest die christ-
ıche un philosophische Lehre, ber auch 1e meılsten gnostischen Systeme vgl bes

76 102) anzielen, sondern einerse1ts, ob dıe freie Setzung eines ( A0

ob eın Emanatıonsvorganghaft Verschiedenen (d. h eın Schöpfungsakt) der
verbunden mMIit einem Formungsgeschehen vgl SE112) der nıcht der ob Ur

letzteres, nämlich das Modell des Tima10s, gedach wird, anderseıts ob eine ew1ge
Materie se1 s1e ungeworden, se1 s1e geworden vgl 41, Anm 8881 110
125 149 E als Vorgegebeneit un!: Begrenzung der Allmacht (Csottes vgl In-

wobel die Zeugnisse für eıne Re-dex 4, 196) ausgeschlossen wird der nicht, un schliefß-flexion auf Vermittlungs- un: Modalitätsprobleme einzubringen waren,
lich, ob un w1ıe Heilshoffnungen bzw. das Theodizeeproblem veltend gemacht WeIi-

den. Unterscheidend 1St die Wertung der Welt bzw. die ihrem nicht-welthaften Ur-
SPprTuNg$ ene Bedeutung Tür ıhr Sein; S1€e bestimmt dıie Wahl des „Para-

1St 1es die geistesgeschichtliche Begründung tür die methodischedigma“.
„Erst AaUuUS dem geistigen Gesamthorizont eiınes Autors derForderung des ert.

einer Quelle ßr sich erkennen, ob in eindeutıiger Form die Lehre VO  w der creatio
nıhilo vorliegt“ ®) Wııe ber sSteht E dieser Voraussetzung MI1t

der „durchreflektierten Le VO:  o der Erschaffung des KOsmos 4Uu5 Nichts“,
welche Basıilides vertritt, Wahrend die gleichzeıtigen kirchlich-christlichen Lehrer
dem Problem der Weltschöpfung entweder noch keine osrößere Aufmerksamkeıiıt
wıdmen der wenn s1e ber eine ZEW1SSE Bildung verfügen hne Bedenken VOIl

der Weltbildung 4Uus$s der ewıige Materıe reden können“ (S 84)? Gewif 1St, da
Basılıdes nach dem Reterat des Hippolyt (VIL; 21; —2 lehrt, „der nicht-seiende
Gott, den Aristoteles die VonNOLS VOoNGEWS nennt”, habe, „da nıchts War vgl VII,;,
2 9 auch das Nıchts WAar nichts, weder seiend noch durch ein Sophısma erschlos-

weder Materıe Substanz noch Substanzloses, noch EinfachesSsSCIHIl noch eines),
noch Zusammengesetzes“” noch irgendeine bestimmte Wirklichkeit, den K.osmos,
d.h den Weltsamen, „schaffen wollen (HÜEANGE MWOLNOAL, vgl 68 I E: „Aus
Nicht-Seienden 1St der Weltsame geworden“ (22, 4); AIn diesem Weltsamen Wal

eine dreiteilige Sohnschaft, welche dem nıcht-seıienden Gott in jeder Hinsicht
vgl auch 2 ‘9 12) WAar, (doch?) geworden AUusSs Nıcht-gleichwesenhafl (zu Ö MO0VOLO
weıterer Weltentfaltung 1St damıt 1in Gang ZESETZL;Seienden“ 22 Z Der Proze

1St ber auch die Sohnschaft (un damıt der Weltsame) 1Ur Hervorgang, 1LLUL der
sıch entfaltende Gott? der 1St 7zumindest die AusSaat des Weltsamens als eın
Schöpfungsakt 2Aus dem Nichts verstanden? Einerseıits scheint das Reterat Hıppo-
lyts verstehen se1n:! SO machte der nicht-seiende Gott eine Welt, die

GaA0oMEVOS WALL  x ÜNOOTNOAS OMNEOME T EV CZnıcht Wal, A UuS$ Nicht-Seienden AT
cheint ausdrücklich zumındest in den4); die Metapher VO  - der USSAaAt S

sammentassenden Worten Hıppolyts in 2 9 Z denen jeder Hınvweıis auf ein WOrt-
liches Ziıtat £ehlt eiıne Emanationsvorstellung un Weltbildungslehre tor-
muliert se1n; die Welt scheint Iso letztlich der Homoousıtät der Sohn-
schaften 1n einem Schöpfungsakt gegründet Z se1in. Anderseıts 1St 65 fraglich,
ob das philosophische Reflexionsmodel JA Deutung der gegebenen Vielheit der
Welrt (vgl AA Krämer, Der Ursprung der Geistmetaphysik, Amsterdam

:ts!ı
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*1967) wirklich bei Basılides a4.2.0 2 9 ausgeschlossen 1St vgl auch Krämer,
AAl 234—-238); enn Hippolyt tährt 1n seınem Referat MI1t einıgen wörtlichen Dn

fort, 1n denen der Weltsame mMI1t dem gyöttliıchen Logos iıdentifiziert wiırd Z
3—4) 1LUF „eine Unausgeglichenheit 1mM Bericht Hippolyts, die siıch nıcht harmon1-
sıeren Jäßrt“ S: 80)? Sollte INa nıcht 1in der „bis Zu Außersten gesteigerten theo-
logıa negatıva“ (S 68) den Grund dafür sehen, da{ß Basılıdes jede ‚innerweltliche
Analogie“ übersteigt: Gottes „‚Schaffen‘ 1St ber alle irdischen Schöpfungsvorgänge
1n unvergleichbarer Weise yrhaben un: eben eshalb 1Ur negatıv umschreiben“

7/6, vgl 633 W as Ja nıcht notwendigerweise MiIt der Ablehnung des Re-
flex1ıonsmodells und einer bestimmten Deutung desselben zusammengehen mudfßs, eher
eine emphatische Überbietung jedes Modells darstellt vgl auch 48) Es 1St
nıcht erwıesen, dafß Basılides „der u1ls bekannte christliche Theologe (1st);, der
VO  e einer Schöpfung AaUusSs nıchts 1mMm eigentlichen Sınne redet“ (> 78), C: „eıne
durchreflektierte Lehre VO:  3 der Erschaffung des KOosmos Aaus dem Nıchts“ vertritt
S 84); zumindest mü{fßten Inhalt einer olchen Lehre entscheidende Abstriche
VOTrSCHOMMECN werden, will 1119  - 1n Basılides? Aussagen ein Zeugnıis für dieselbe fin-
den vgl uch A Anm. 164, Anm /4, ferner die Deutung VO  w Orbe,
Hacıa la primera teologia de 1a procesion del Verbo, Estudios Valentinianos, Ix
(Analecta Gregoriana, C); Romae 1955 699—/709, VO ert. 74, Anm 54 CT -

wähnt)
Die verdienstvolle Arbeit VO  e May hat offensichtlich eine lange Geschichte bis
iıhrer vorliegenden Veröffentlichung hinter siıch (S 136 1mM Hinblick auf LCU

erschienene Thesen wurde manches nachträglich 1ın den Text eingearbeitet, doch
selten spurt 1119  - dıe äsuren. Weniger angenehm dürfte ( ber tür den Leser se1ın,
dafß bei fehlender Bibliographie recht uneinheitlich un unvollständig zıtlert wird,
wobei der Index 192—-196 eine ZeEW1SSE Hıiılfe bietet, Zn Hınweise W1e
„Wacht“ Anm un: 87 autf aufzuklären. In der Aufzählung der be-
NUufizien Textausgaben 1855-188) eın Hınweıs auf die Epistula apOSTLO-
lorum, 1 Register der Biıbelstellen S 189 ein solcher Kol 1, 16—18 auf

37, Anm. 174 FEıne letzte Einzelheit se1 angemerkt. Das 9 9 Anm 131 als
echt empfundene Valentin-Zitat, welches die Zweı-Naturen-Christologie der
Galıläer eine Ein-Natur-Lehre eltend macht, wird WAar bei Eulogios V. Alexan-
drien cod 730 Photios) ebenso WwW1e bei Pamphilus, „Panoplia dogmatica“ (ed
Maı, Novae Patrum Bibliothecae Tomus 1L, Romae, 9 8, S 629 Valen-
tin zugeschrieben, doch bei Justinian, Contra Monophysitas (ed Schwartz, Dreı
dogmatische Schriften Justinians, ın Abh ayer. Wıss., Phil.-hist. Abt.,
138, 70, 2 24034 als eın Testimonium der Epistula ad Addam des Manı
bzw. 1n der Epistula de duabus nNaturıs des Eustathios Monachos (PG 8 9 1 904
4—14) einfach als eine Aussage eines Manıiıchäers überliefert.

München Karl-Heinz Uthemann

S VWesen und Geschichte einer spätantıken Re-
ligion. Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) OLT 4236 S E 4A5
„Das ynostische Irauma der ersten nachchristlichen ahrhunderte lıegt tieter als

das der blutigen Verfolgungen.‘ Miıt diesem Aatz wird 1m anzuzeigenden Buch (392
Blumenberg Zzıtlert un zugleich das kirchengeschichtliche Interesse der spat-

antıken Religion der Gnosıs signalisiert. Die Spuren der Begegnung zwischen hri-
Sstentum un Gnosıs haben sıch 1n das Profil beider tief eingegraben, in das des
Christentums wel historisch überlebte) bleibend.

Doch der Reihenfolge nach Was War die Gnosıs? Eıne zuverlässige und ugleich
intens1ve, detaillierte Intormation Jüngeren Datums un 1in allgemein zugängli
Darstellungsstil War darüber islang nıcht leicht haben Es zab exzellente Kurz-
beschreibungen und Quellen-Dokumentationen un ubtile wissenschaftliche Mono-
graphien. Nun hat Rudolph einen „Leisegang“ versucht, und ‚WarTr erklär-
termaßen VO Jonas’schen Ansatz her 8), Iso eın „für breitere Kreıse gedach-
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tes Buch“ miıt keinerlei1 Verzicht 1m historisch-hermeneutischen Anspruch. Das CUusc

Gnosisbuch, das entstand, 1St. 1n verschiedenen Hinsichten vorzüglich, da{
siıch selbst hinreichend empfiehlt. Wer hätte ‚5 da sich eın Band mMi1t diesem
Titel ansprechend aufmachen 1äßt? Bilder, Leseband, viele die Lektüre erleich-
ternde Randhinweise, Entlastung VO 1sSsenscQhaftlichen ÄApparat un iıcht 7zuletzt
der Schreibstil wirken aut den Leser ausgesprochen einladend. Was äßt sıch VO  D

der Gnosıs ildlıch darstellen? Manches Abbildungen 1St 7zweitellos weıt
hergeholt (Hippolyt-Statue, die Basılica SOLLEeranea aut Tafel u24 ber die
nichäischen Buchillustrationen, Mınıaturen, Tempelfahnen 1 schaut INa  [ SErn
A die vielen ynostischen Handschriften-Fotos verschiedenster Provıenz sind ıntor-
MAatıv un: hochinteressant, und Sar das Konterte1 des Entdeckers der Codices VO  3

Nag-Hammadı (NH) sSOW1e die FOotos von der Fundstätte un den Codices selbst
sind natürlich geeignet, eınen TIouch von erstiel Stunde 1Mm Buch « Und
ganz nahe rückt dem Leser die Gnosıs, wenn ıhre „Überbleibsel“, nämlich die Man-
4er des Iran un Irak, auf mehreren Z VO Vertasser aufgenommenen) Fotos

sehen sind: bei Totenmahl und Taufte, mit Heiligtum, Priester un Kultrequisıi-
ellungen des Seelenschicksals.ten SOW1e ıhren eigenartıgen graphischen Darst

ber die wichtıigste Hinterlassenschaft dieSCI Religion sind ıhre Bücher Über
deren Bestand, ber Originalquellen un ber indirekte Berichte (Kırchen-
väter), wird ZUEerSt informiert. Was I1a  — ber den Fund VO  3 berichtet bekommt
9—57), müßte INa sıch anders in mühseliger Einzelsuche zusammenlesen. Allein
die kurz kommentierte Zusammenstellung aller 53 Schriften der Codices des
Fundes (49—53) 1St informatıv und ze1ıgt beispielsweise schon 1n den Titeln un
durch die kurzen Inhaltsangabe den Kaleidoskop-Charakter gnostischer Selbst-
außerungen. Zugleich erfährt I1a  - den gegenwärtigen Stand der Edition. Die
Sache 1St weıter geordnet, dafß 90028  j aller Varıanten un Reichtümer 1in
der Gnosı1s zunächst das gemeinsame, typische Gefüge der gnostischen Ideologie
un Mythologie“ vorgeführt ekommt Dualismus, Kosmologie und Kosmogonıie,
Anthropologıe un Anthropogonie, Erlösungs- un Erlöserlehre, Seelenaufstieg
Weltende, Gemeinde, Kult und Ethik (58—290) Dieser eil des Buches wiıird auf das
breiteste Interesse stoßen. Er beschreibt; W as Gnosıs ISt: W as 1Iso der Leser 1m
Buch sucht un: erwa Es folgt die Geschichte der Religion: VO Ursprung ber
die frühen Schulen, die Systeme des Jahrhunderts un de Manichäismus bıs eben

für die ert. sich aufden Mandäern noch des Jahrhunderts (291—390),
„persönliche Reiseerfahrungen briefliche Intormatıiıonen VO'  3 irakıschen Man-
däern“ erufen kannn (Anm 167) und die offenbar 1n einem recht desolaten Zu=-
stand ıhrer Religion antrat (388—390) Eıinige wertvolle Seiten als „Ausblick: Me-

schließen aAb Das Buch hinterliäßttamorphose un Wirkungsgeschichte undeten, abgewogenen Gesamtdarstellung.den befriedigenden Eindruck einer abger
Es wird auf diese Weıse das Bedürfnis ach religionsgeschichtlicher Belehrung ber
die viel Gnosıs optimal erfül len.

Im zentralen eıl ber „Wesen Struktur“ wird, für den Leser erleichternd,
verfahren, da die Inhalte un Strukturen onostischer Erfahrung und Aussage

zunächst „SFZahlt“ werden, ann umfangreich jeweils durch Quellentexte, w1e-
der VO  3 Erläuterungen unterbrochen, belegt un belebt werden. Dabei WIr
weıt überwiegend AUS$S den NH-Texten EXZECTrDIEIt; dafß der durchschnittliche Leser
tast ILLE Neues vorgeführt ekommt. Man STAaUNtT einerselts dabei ber die weıtrei-
chende Identität mıt dem, W as iNall VOrLr den großen Funden durch die freiliıch
tendenziös berichtenden) Kirchenväter wulßste, un andererseıts mu{ INa  ; allerdings
deren Gnosisbild in vielem korrigieren. Der Leser reilich bleibt VO  - vielen For-
schungsproblemen unbehelligt, un: ıch meıine, da{fß sıch in dieser Schonung eine BC-
w1sse Grenze des Buches manıtestiert. Aus der Tendenz heraus, chronologisch, SCcCO-
graphisch un ideologisch eın Totalbild entwerfen, wird häufiger Hın-

insgesamt mR doch immer wieder mehr W 1ıSs-weıse auf quellenmäßiges Defizit
bwohl INall dem Vertasser große BehutsamkeıtST} aufgebaut als vorhanden 1St,

un Exaktheit bestätigen mufß ber ie Versuchung£ 1St gzroß. Man vergleiche dıe

14*
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wenıgen Seıiten (309—311. 2 mı1t dem Versuch einer soziologischen Identifi-
zıerung der Gnostiker. Freilich möchte I1a  w darüber wissen, ber die Quel-
len lassen praktisch total 1mM Stich vgl Nr 8 Was INan Vermutun-
SCH ber die tragenden Schichten un ber die Erfüllung sozialgeschichtlicher Bedürt-
n1ısse 1n der Gnosıs liest 9—  9 1STt. eindeutig erNnNster. nehmen und behutsamer
gedacht als die monokausalen Vorstellungen Kippenbergs VO:  e} den Folgen römischer
Soldatenstiefel, bleibt ber allem eben reichlich ungeschützt. Ahnlich steht CS

die Entdeckung eınes „besonderen sozialkritischen Akzents“ 1in ynostischer Dik-
tiıon Der Term „Gesellschafts-“ der „Sozialkritik“ weckt ohl doch die
alschen Assozı1ationen, WeNn damıt der Umstand benannt wırd (218 f5; daß der
Gnostiker SAamnt dem KOosmos eben auch die gesellschaftlichen un politischen Ver-
hältnisse als dessen Teil veraDps:  eut un verabschiedet un S1Ce (eschatologisch) VOI -
nıchtet (nicht eLwa2 innergeschichtlich verändert) sehen will In solchem Inn ware  a
jede Apokalyptik un jede Vorstellung VO  en künftigem Ausgleıich eine „Gesellschafts-
kritik“, W 4as sıch nıcht äßt Eıinschlägiger sind allenfalls die eigentumskriti-
schen Reflexionen der Gnostiker (285—288

1el kritischer noch wırd die Sache Ort (und ich cehe OfFt zugleich auch
die Behutsamkeit un: Exaktheit des Buches aufgegeben), die tiad-
mentlichen Schritten als Quellen für die Gnosıs geht (318—327; vgl 163) Die Sach-
lage 1St für „prinzipiell längst geklärt“ (318); nämlich durch Bultmann und
dessen Gnosıisbild. Schon das vorpaulinische hellenistische Christentum hat Berüh-
rIung MmMIi1t der Gnosıs. Unter den Gegnern des Paulus sind Gnostiker. Paulus cselbst
gehört ıcht 1Ur als Gegner MIt AT Geschichte der Gnosıs Zur Stützung
solcher Urteile wiırd eıne lockere Summe VO:  »3 paulinischen Materialien angeboten,
die insgesamt eınen gznostischen. Eindruck macht, WENN INa  w bis hiıerher velesen hat,
und die hne Interpretation für sıch sprechen soll. Es wird nıcht erwähnt der LUr

angedeutet, welche gravierenden methodologischen Bedenken solche X{Ira-

polierenden Frühdatierungen Z1Dt. verweılse auf die kompetente Kritik des
Koptologen Haardt, Gnosıs und N 1n ! Sınt, Bibel uUun: zeitgemäßer Glaube,
Klosterneuburg u. 1967, 151—158; Sacramentum Mundi E 1968, 482—484
Der Leser wiırd 1n der wichtigen Frage bezüglich des Verhältnisses zwiıschen Ur-
christentum un: Frühgnosis hier m. E oberflächlich un einseit1g informiert. (Se=
siıcherter sınd freilich die Feststellungen ZUr Sıtuation der johanneischen Schriften
4—  9 die etliche Jahrzehnte spater datieren.

Vergleichbare Vorbehalte habe ich gegenüber ein1ıgen ahnlich pauschal getroffe-
Nnen Beschreibungen der Relation Gnosis-Christentum 1n altkirchlicher Zeit. Zunächst
scheint mır zutreftend (391 6 jedenfalls vertretbar, W as über die vermutlichen
Gründe für das Verschwinden der Gnosıs A4US der Geschichte BESART wiıird Ausblei-ben einer Massenbewegung infolge einseıt1iger Esoterik, VWeltfeindlichkeit, doktri-
are Stagnatıon). uch ihre Überflügelung un: teilweise Ablösung durch die christ-
liche Grofßkirche 1St ohl zutreftend erklärt: einerseits Aaus der Fähigkeit der roß-
kıirche ZUuUr Anpassung un ZUrFr Selbstorganisation SOW1e ZUur Lehrentwicklung und
VOTLr allem ZUr Rezeption (statt 1Ur ZUET: mythologischen Allegorese des antiken Bil-
dungserbes, und auch Aaus dem schliefßlichen Besıitz un Einsatz der politischen Macht;
andererseits Aaus der Fähigkeit der Kıirche ZUT Versorgung auch der znostischenBedürtnisse 1m Menschen. Zum etzten Moment hätte allerdings bemerkt werden
mussen, dafß diese Versorgung urchweg margınal blıeb und verbreitet verketzert
wurde, se1 denn, INa  ; leitet c<ämtliche dualistische Züge des historischen Christen-
LuUums Aaus seiner Tangente ZUur Gnosıs B: WOZU tatsächlich (auch e1ım Thema
Teutel: 395) deutlich neıgt. Es gerat vieles er vieles exklusiv) in den 50gder Nachwirkung der Gnosı1s, WEeLn weıter Klemens un OUOrıigenes VOIN Alex.,
Augustın und für die altkirchliche Christologie insgesamt (spez. ZUr Zwei-Naturen-
Lehre; vgl auch 17297 allein Von ynostischen Einflüssen und 1LLUT nebenher von der
hellenistisch-philosophischen Überlieferung die ede 1St. Zwar bespricht 1er die
Nachwirkungen der Gnosıs, ıcht der Philosophie; ber die Gnosıs kann dabei nıcht
A4us ıhren geistesgeschichtlichen Verklammerungen isoliert werden, die z. B durch
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Krimer eutlich gemacht wurden. Die pan-gnostischen Bilder der Szene
len die Spätantike SrTauck als S1e W Aal. Es geht die Sıcherung der Ergebnisse.
S1e scheint M1r wıeder orößer se1N, das spezielle rbe be1 Augustin und des-
sCecH“ Versuche ZUur Überwindung des Dualismus 1n ıhrer Fatalıtät (mıt Hilfe VO  -

Blumenberg) skizziert werden (394 T Und heikel solche großräumıgen Ver-
yleiche regelmäßig sınd, die Ziıtate AUS neuzeitlichen Kirchenliedern mi1ıt dem
Kommentar „auch ein Gnostiker könnte 1eSs singen“ (bezogen autf die Strophe
AUus Luthers „Eıne teste Burg“) sind aufschlußreich un notwendig, W as

ıhren aufklärerischen Wert bezüglıch der Relation des gewordenen Christentums
gnostischen Posıitionen anbelangt. Was ZUr Nachwirkung der Gnosıs auf wenıgen

Druckseiten S 1n Auswahl und mMi1t westlichem Schwerpunkt über die
Eftekte der Kollision un Synkrasıie von kirchlichem Christentum und Gnosıs Ne-
gyatıves un Posıtives berichtet wird, greift der Inspiration durch Blu-
menberg MIt oroßer Sicherheit wirklich Bedeutendes und Bezeichnendes heraus
un!: stellt eınen adäquaten Schluf des gelungenen Buches

Über einzelne Thesen der Positionen des Autors 1St noch mitzuteilen, da
ZUr Ursprungsirage der schon früher publizierten Herleitung aus dem margı-
nalen Judentum festhält, wobei Apokalyptik (samt Qumran) un!: Weisheitslehre
(mıt ihrer Skepsis un!: ıhrem verlorenen Vertrauen 1in den Zusammenhang VO:  (

Welt un!: Gott) als die jüdıschen Hintergründe vorgeführt werden: ZES handelte
sıch (sc be1i der Entstehung der GnOosI1S) Iso eine krisenhafte Selbstauflösung

Rande des Judentums“ Mır 1St ıcht Sanz klar, Ww1eSs0 dieser Eindruck
einer Entstehung exklusiv Rande des Judentums aufrechterhalten werden
soll un kann, wenn anschließend überzeugend die iıranısche un griechisch-
hellenistische Tradıtion (302 erinnert wiıird un schließlich „dıe ynostische Reli-
z10N 1LUFr eın Sonderfall 1n eıner veränderten religionsgeschichtlichen Landschaft“ 1St,
die von 1n wenıgen Zeilen exzellent gezeichnet wiırd E  9 wobei die ZnNOSt1-
schen Systeme „ıhr hellenistisches Gewand über einem orientalisch-jüdischen Leib“
tragen In der Hermeti z. B sind do die „Anklänge das Judentum“

kaum noch deutlich
Erwähnenswert 1St weıter, da{fß Markıion, der WAar „I1UX miıt einem Beın 1in der

ynostischen Tradıition steht“, nach (gegen Harnack) 11 die Geschichte der Gnosıs
gyehört (334 E Er 1St eın „konsequenter Fortsetzer des Paulus 1n &znostischem
Geıiste“; W as ıhm ZUuUr Gnosıs fehlt, 1St. deren Mythologie, un! W as ıh: VO  w iıhr
LIreENNT, 1St die Fxklusivität der Bibel

halt nach Schottroff un!: VOTLT neuerdings Koschorke) die „substanz-
hafte Heilstheologie“ der Gnostiker (sıe sind QÜGEL O@WCOMUEVOL) für eine Karikatur
der Häresiologen (134 E „Anders ware  Ha die das existentiell-moralische Verhal-
ten betreffende Literatur nıcht erklärbar.“ ber die Kirchenväter behalten doch
auch bei Recht, enn das rechte Verhalten beeinflufßt 1Ur das Warum und VWıe,
nıcht das Ob der Erlösung: „Natürlich bleibt dabei, dafß das ‚Pneumatische‘ ıcht
zugrunde gehen kann un seıin Eıngang 1Ns Pleroma vorbestimmt ist. n Die Lebens-
welse hat annn Iso eher Demonstrationswert. zıtiert A4US der „Schrift hne
Titel“: „Denn jeder wird durch seine Handlung un seine Erkenntnis seine Natur
offtenbaren“ (NHC I6 5, 1753 P Der Gnostiker kann diese Demonstratıion des
eıgenen pneumatischen Seins WAar unterlassen, ber ftenbar doch hne aufzuhören,
eın Pneumatiker un: damıiıt Erlöster se1n. Wenn der fromme Gnostiker 1m
Poı:ımandres betet: Ja mich nıe VO:  3 der Erkenntnis, die UuULNsSeTCII Wesen entspricht,
abfallen“ (Corp. Herm. 32); ann scheinen mMır solche Gedanken eın Interpreta-
Inent tür das Phänomen gnostischer Lapsı se1n, die es natürliıch zab, nach dem
Dogma ber nıicht geben konnte. Der Demiurg kann neuerdings Dunkelheit Ver-

breiten, Begierde einpflanzen un!' damıt Rettung verhindern (1 VO  3 verzögern):
„Da verließ u1l5s5 die Schärfe unNnseTer ewıgen Erkenntnis, un verfolgte uns
Schwäche“ (148, Ziıtat NH:!  C 5

Zu vielen anderen Detauils hätte inNnan Nachfragen Doch hat das bei einem
gelungenen Buch WwW1e diesem NUur begrenztes echt. Was seinen Wert wirklich
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beeinträchtigt, habe iıch SCNANNT., Hınzu kommt eın technische Mangel: Das Regı1-
ster enttäuscht, weıl den Reichtum des Buches ıcht entfernt autfschlüsselt. Fın
Beispiel: Zum Stichwort „Geschichte“ wiırd INa  w} auf 291 verwıesen, SOMIt aut das
Kapıtel ber die Geschichte der znostischen Religion (nicht auf eıne Darstellung
von deren Geschichtsauffassung) Dabei werden fast verschiedenen Stellen
des Buches wichtige Aussagen ber das gynostische Geschichtsbild gemacht.

Der Wert des Buches liegt 1mM Stil der Präsentatıon, 1n der Kompetenz des AÄAutors
un dem quellenmäßig aktuellen Inftormationsstand, den 6S hat Es 1St für Fach-
leute Ww1e für dıe SOSENANNTIEN „breiteren Kreıise“, die es adressiert 1St, wichtig
un wertvol

Regensburg Norbeyt Brox

Hennıng Paulsen: Studıen Z Theologie des Ignatıus
C  S& Forschungen ZAUE Kirchen- un Dogmengeschichte 29)

Göttingen (Vandenhoeck un Ruprecht) 1978 276 5E kart.,; 48 —
Dıie Übergänge zwischen dem Urchristentum und der Kirche des Jh rücken

se1it einıger Zeıt wiıieder stärker 1n den Blickpunkt; interdisziplinäre Kooperatıon
zwıschen Neutestamentlern un Patristikern LUL sich auf als Kompensatıon des
Mangels, da die früher bewährte Kombination beider Wiıssenschaften 1n UNSELOT
Generation kaum noch in der Person elınes Wissenschaftlers repräsentiert Wır SOW1e
als Versuch, beide Disziplinen ALUSs der Unfruchtbarkeit eines hochspezialisierten,selbstgenügsamen Betriebs herauszuführen. Zumal für die neutestamentliche Wiıssen-
chaft hat sich die Vernachlässigung der nachkanonischen Literatur nachteilig aUSSC-wirkt. Denn die Schriften des sınd 1U  w einmal Produkte eınes frühen Christen-
CUums, dessen Entwicklung bis Zu nde des Jh ber die heutigen Kanonsgrenzenhinaus als Eıinheit begriffen werden MUu: Deswegen kann INnan CS 1LLUTr begrüßen,daß eın Neutestamentler siıch mIit der vorliegenden Habilitationsschrift (Maınz
erfolgreich 1n die grofße Tradıition der Verbindung beider Gebiete tellt, der seine
Kompetenz 1n der frühen Patristik bereits durch einıge kleinere Arbeiten bewiesen

Für die Übergänge VO Urchristentum ZUr Alten Kirche kommt den Ignatius-
riefen 1n verschiedener Hinsıicht eine Schlüsselrolle Die ausgeuferte Lıteratur-
produktion der etzten Dezenniıien WEeI1Sst Titel den verschiedenen Problemen des
Corpus Ignatıanum auf, ber keine Gesamtdarstellung VO  $ dessen Theologie. Eıne
solche liefern, beansprucht auch nıcht; ber z1ibt eınen grundlegenden, we1l-
terführenden Beıtrag dazu, der daraufhin geprüft werden mufßs, iınwıetern sich
auch als fruchtbarer Beıtrag einer die Kanonsgrenzen übergreifenden christlichen
Theologiegeschichte erweilst. Das wiıird AausSs der vorliegenden Gestalt des Buches nıcht

weıteres deutlich, weıl dessen Stiärke 1n der gründlichen Analyse un: Kritik
(verbunden MmMi1t eıner stupenden Literaturkenntnis), nıcht sehr ber 1n der Syn-
these liegt.

In einer umfangreichen Einleitung (1 el diskutiert zunächst die anzuWwWwenN-
dende Methodik dıe Ignatiusbriefe sind Ja ein forschungsgeschichtliches Parade-
beispiel für die ntl Methodenreflexion. Dabe;j stellt die unaufgebbaren Vorzügeder verschiedenen 1n der Vergangenheit 1n den großen Ignatius-Darstellungengewandten Methoden heraus un beweist damıiıt insgesamt eın solides Methodenbe-
wufßtseın. Dıie der Rekonstruktion VO  3 literaris:  en und konzeptionellen AB
hängigkeiten interessierte „theologiegeschichtliche“ Methode bei s * Abse Goltz (1894),der Ignatıus 1 wesentlichen A4aUus Paulus un: Johannes herleitete, behält ıhre Bedeu-
tung, weil S1e sıch dem Gesamtentwurt der ıgnatıanıschen Theologie un: des-
SCIl geschichtlichen Bedingungen Orljentiert 19) Ihr Mangel besteht 1n dem Kau-
salitätsdenken, das „1gnatianische Theologie 1Ur noch als Addierung paulınıscherund johanneischer Traditionen“ (S 18) begreift. Vor- un Nachteile der religions-geschichtlichen Methode werden anhand der Arbeit Schliers (1929) geprüft. In
der Konzentration auf die Fülle der unverbundenen religionsgeschichtlichen Analo-
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zien, durch die 1m einzelnen unverzichtbare Erkenntnisse vermittelt werden, kommt
das (Ganze nıcht Gesicht;: LLUTL WenNi dieses zunächst hypothetisch rekonstruiert
wird, en die einzelnen Analogien ihre Aussagekraft f.) Dıie tradıtiıons-
geschichtliche Methode, W1e s1e beispielhaft ZuUuerst H.-W. Bartsch (1940) angewandt
hat, ermöglıcht eine „Standortbestimmung des Ignatıus 1mM Werden urchristlicher
Theologie“ durch die Analyse VvVon Rezeption un Fortführung bestimmter Tradi-
tionen (D 233 Diesem Ansatz weiß W1e€e auch Elze 1n seiner ungedruck-
ten Tübinger Habilitationsschrift VO  - 1963 sich ehesten verpflichtet, doch
postuliert mMIit Recht, „dafß NUur eın Ensemble VO:  e} einander korrigierenden un _-

gänzenden methodischen Schritten jgnatianischer Theologie gerecht werden kann
(> 26) Der Charakter der Briefe als Gelegenheitsschriften mu{fß o
werden;: s1e siınd 1Ur „Bruchstücke“. Dennoch dart auf eine Gesamtdarstellung nıcht
verzichtet werden, wennanders Ignatıus richtig verstanden werden o1l Deswegen
verfolgt das Ziel, die verschiedenen Aussagen, Topo1 un Motive aut eine gCc-
meiınsame Struktur hın untersuchen, die jene als eil eines Gesamtentwurtfs NVeIr-

ständlich machen 27)
Dieser Oom1aAn7z der traditionsgeschichtlichen Fragestellung ent rechend, fragt
1Mm 7zweıten eil der Einleitung 2959 „Ignatıus un die Eberlieferung“)

1n kritisch-produktiver Aufnahme der bisherigen Untersuchungen nach der Verar-
beitung VO  - Traditionen 1n literar-, form- un motivgeschichtlicher Hinsicht. Lite-
rarische Abhängigkeit VO:  ; den Paulusbriefen und VO Matthäusevangelium hält
tür wahrscheinlich, während Zu Johannesevangelium keine literarısche Beziehung
nachweisbar ISt. Insgesamt betont zutreftend, dafß für Ignatıus ein bewußter
Rückgriff auf urchristliche Literatur VO:  } geringer Bedeutung ist. Das entspricht dem
Befund, da{ß für ıhn auch das Ite Testament keine große Rolle spielt. Die wiıcht1-
SCIC Frage, ob Ignatıus durch das (Gesamt der paulinischen un johanneischen Theo-
logie beeinflußt se1 (eine Fragestellung, die Bultmann verfolgte), wiırd
knapp behandelt. Wenn eine Niähe deuteropaulinischen und deuterojohannei-
schen Tendenzen erkennt (S 46);, ware  n fragen, W as das für die Rekonstruktion
der frühen Theologiegeschichte bedeutet. Literarkritische und formgeschichtliche
Analyse hat gezeligt, daß Ignatıus einzelne urchristliche Traditionsstücke verarbeitet
(s 7z.B Eph 18, Z ber die SCHAaUC Ausgrenzung und Ortsbestimmung erweıst sıch
als unmöglich. Festgestellt werden kann generell NUuL, da{fß Ignatıus aut einzelne Mo-
tive un: Motivketten VON christlicher, jüdischer der hellenistischer Herkunft
rückgreift (S f.) Be1 ıhm sind mehrere Überlieferungsschichten nachweıisbar, die
möglicherweise A schon VOTLT ıhm verbunden 11, wobei das Entscheidende sich
Aaus der inhaltlichen Feststellung erg1ibt, daß Ignatıus diesem disparaten Traditions-
materjal theologisch kaum verpflichtet 1St (S 56) Diese allgemeinen Ergebnisse
werden dann durch die folgende Einzeldarstellung bestätigt.

sucht den Zugang ZUr ignatiıanıschen Theologıe S daß die Analyse dreier
grundlegender „Aspekte“ (Eschatologie, Paränese, Märtyrertheologie) 1 Teil se1-
LET: Arbeit ZUT Basıs für die Erhebung der „Strukturen“ der Theologie 1mM Teil
macht. Was diese Unterscheidung austragt, wird fragen se1in. Der wichtigste
Aspekt für die historische Ortsbestimmung der jgnatiıanıschen Theologie 1St die
Eschatologie, weil s1e MI1t echt als Charakteristikum des Urchristentums angesehen
wird Gegenüber den divergierenden bisherigen Urteilen, die VO  3 eiıner Einschätzung
der Eschatologie als fundamental biıs hin einer Klassiıfizierung des Ignatıus als
eines nichteschatologischen Theologen reichen, difterenziert verschiedene Kom-
plexe der einschlägigen Aussagen. Be1i den VO  - traditionell urchristlicher Eschatolo-
g1e gepräagten Texten zeigt sich die Tendenz, „auch spezifisch eschatologische Topoı1

die Gegenwart hin interpretieren“ 66) Diese Umuinterpretation wird auch
deutlich einem Einzelzug wıe dem Sprachgebrauch vVo  3 NOOQ0VOLO, das erstmals
bei Ignatıus die Inkarnation bezeichnet, und von EAmÜS, das christologisch inter-
pretiert aut Tod un Auferstehung Jesu, 1Iso auf die Vergangenheit bezogen wiırd
(S Zentrale Themen wıe Christologie, Kirchenverfassung und Paränese S1N.

eschatologisch gepragt Diesem Befund korrespondiert das ignatianısche Ver-
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ständnıs VO  n Zukunft, das seiner Märtyrertheologie deutlich WI1Ird,. Die Zukunft
bringt die Trennung VO:! Irdischen 1n der Hinkehr Gott. Die Eschatologie, A4US

der die Kategorie der Zeıt eliminiert wird, WIr:! Iso nıcht temporal, sondern lokal
konzipiert als Aufhebung des Gegensatzes VO  w Unten un Oben, VO  3 Welt un: Gott,
wobei allerdings die Dialektik VO  ; Präsenz un: Erwartung des Heils ewahrt wırd

76) Theologiegeschichtlich gesehen bietet Ignatıus damıt eine Vorstute der spa-
hellenistisch-christlichen Eschatologie (Z.B bei Clemens un Orıgenes), doch

darauf geht ıcht e1in. Auch das bisher nıcht hinreichend erschlossene Gebiet
der ignatianischen Ethik packt methodisch A dafß 7zunächst nach der Über-
nahme VO  ; Traditionselementen fragt. Die überlieferten Topoı1 kommen relativ
unbetont VOr (S 81) Ignatıus’ Paränese will die Neuheit des Christentums 1n der
Abgrenzung der Gemeinde gegenüber der Welt herausstellen; demgemäßfß versucht
s1e, das thische Handeln prinziıpiell bestimmen, transzendente Normen
binden (> 89) ber 1n der Konkretion enthält sS1€e auffallende Unschärfen, dafß
daraus Ignatıus’ Schwierigkeiten deutlich werden, seine eıgenen Grundsätze mi1t der
traditionellen Einzelparänese verbinden. Das wiıird paradigmatisch auch dem
Umstand sıchtbar, da{ß die Dyas Glaube-Liebe als ethis  es Prinzıp konstituie-
ren versucht, ber konkretes Verhalten VO  - ihr her ıcht konsequent normıeren
versteht S 91) In dem für den Gesamtentwurf wichtigen Gegenüber VO  w} Mar-
Y} un Gemeinde erweısen die Beobachtungen Sprache un Stil, da{fß Ignatıus
in einer Neuinterpretation der herkömmlichen religiösen Sprache der Spätantike un
des Urchristentums seine eigene Exıistenz thematisiert un dabei das Indiyiduum
in den Blick nımmt 103 109.)

Die „Struktur“ der jgnatianischen Theologie untersucht 1mM Teil vier
Beispielen (Theologia V12 negation1s, Pneumatologie, Erlösung und Heilsgegenwart,
Christologie). Weil dieser 'e1l unverbunden neben dem eıl steht,; wird nıcht
deutlich, W 1e jene „Aspekte“ un: hier die „Struktur“ einander zugeordnet SIN
Überhaupt macht S1CH das Fehlen einer Zusammenfassung nachteilig bemerkbar.
Der Leser mu{ß celber herausfinden, ob iıhm »  IC Struktur“ der ignatianischen
Theologie der IT ausgewählte Strukturen derselben vorgestellt werden. Die An-
wendung des Strukturbegriffs 1St Ja nıcht unproblematisch; gemeınt seiın kann SINN-
vollerweise wohl 1Ur dies, dafß 1n den Vvers  jedenen thematischen Außerungen des
Ignatıus, die Bruchstücke eıner Gesamtkonzeption sınd, eiıne einheirtliche Struktur
erkennbar wird, welche das Disparate als einheitlich erweiıst. Dies 1St bei Ignatıus das
synthetische Prinzıp seiner Theologie, die Vermittlung der Gegensätze 1mM Ott-
Welt-Verhältnis

Von Aussageformen eıner „ Theologia vV12 negatıonı1s“ S 110—-122), die Aaus der
Tradıtion spätantiker Religiosität und Philosophie schöpfen, sınd die ignatianischen
Briefe durchsetzt. Wenn Gott als absolut Transzendenter, als unzugängliches
„Schweigen“, als Gegensatz die Welt definiert wird, ”annn gewinnt auf die-
SCIMN Hintergrund die Christologie besondere Bedeutung, weil 1n Christus .Ott aus
seinem Schweigen heraustritt. Das aufgenommene Traditionsmaterial wiıird damıt
verändert, der ontologische Gottesbegriff WIr: 1ın einer geschichtlich Orientierten
Christologie aufgehoben S 118) Darın drückt sich eın wesentliches Strukturelement
ignatıanıscher Theologie AaUuSs Auf die spätantıke Sehnsucht ach Aufhebung der Dif-
terenz Endlich-Unendlich wiırd miıt einer Christologie reagıert, 1n der diese ermitt-
lung geleistet wird. Es hätte sıch nahegelegt, dieser Stelle die Christologie
abzuhandeln bei nachklappend 169—187). Deren Bedeutung für das esamte
der ıgnatıanıschen Theologie 1St 1n der Tat „NUur sehr selten problematisiert worden“
S 169 Au 3} ber auch gelingt nıcht voll, S$1e deutlich machen. Traditions-
geschichtliche Untersuchung bestätigt auch h  1er, dafß Ignatıus 1n starkem Malßle Lra-
ditionelle Topik und gepragte Formeln aufnımmt, dieses Material ber voll inte-
oriert un seiner Gesamtanschauung, die die Christologie VO: Offenbarungsge-danken her konzipiert, dienstbar macht 178) Die durchgängige christologischeOrijentierung aller übrigen theologischen Aspekte dürfte damit zusammenhängen,
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dafß Vermittlung als grundlegende Struktur ignatıanıschen Denkens etztlich ın der
Christologie fundiert ist.

Diese synthetische Struktur erweıst siıch auch als Prinzıp der Pneumatologie
122-129). Obgleich 1n iıhr traditionelle Aussagen dominieren, darf ıhr Gewicht

deswegen ıcht unterschätzt werden. macht 1er eiıne wichtige methodische Be-
merkung: daß festgestellte Traditionalität der Aussagen durchaus nıcht ZUTF Annahme
minderer Bedeutung der Überlieferung für die Rezeption verleıten darf, sondern
eine Übereinstimmung MI1t der Überlieterung signalısiert, die für die Konstruktion
der Anschauung des Autors ausgewertet werden MUu 127} Be1 der traditionel-
len Antithetik pneuma-sarx/pneumatikos-sarkikos 1St der Sachverhalt anders, weil
hier der Überlieferungsstoff verwendet wird, 1mMm Sınne des synthetischen Den-
kens Ignatıus’ eigene Posıtion pragnant formulieren (ım Unterschied Zu diasta-
tischen Verständnıis bei Paulus) Das Thema „Erlösung un: Gegenwart des Heils“
(> 129—-169) markiert das entrum der ignatianıschen Theologie. 1)as festgestellte
Strukturprinziıp trıtt schon außerlich 1n der eigentümlıchen Stilform der Häufung
VO  - Doppelausdrücken un Antıthesen ZUTage, die die nach Vermittlung drängende
Dialektik aller Erscheinungen AauUSSascCll. Gott 1St für Ignatıus der Fluchtpunkt für
die Vereinigung des Getrennten, seine Oftenbarung 1n Christus ermöglicht CS, daß
Transzendenz sıch abbildhaft 1n der Immanenz repräsentiert Sa 131) s Methode
ewährt sich bei der Analyse des für Ignatıus zentralen EV@moLs-Motivs (S 1372
Traditionsgeschichtlich un religionsgeschichtlich ze1ıgt siıch hıer, W1€e grundsätzlıch
be1 dem aufgezeıigten synthetischen Strukturprinz1p, da{fß dieses Denken 1m relig1io0ns-
geschichtlichen Ontext gesehen werden mufß, daß ber eine einlinige Ableitung A4Uus

urchristlicher der spätantiker Überlieferung nı  cht möglıch 1St (S 158 Das
5Vwoıs-Motiv muß etztlich VON Ignatıus’ Theologie her interpretiert werden, deren
Leistung nıcht zuletzt darın besteht, eine Fülle überlieterter Topo1 un: Motive
einem Ganzen verbunden haben (S 167 f Ignatıus hat 1Iso 1n eiıner

geistesgeschichtlichen Sıtuation, 1n Auseinandersetzung miıt vielfältigen Tra-
ditiıonen die christliche Theologie produktiv weitergeführt.

Es hängt mıiıt der synthetischen Struktur$ da: EV@OOLS eın Prinzıp 1St,
welches miıt allen wichtigen Theologumena des Ignatıus verbunden ISt. Die bekann-
ten Außerungen Kirchenverfassung, Gemeindeleben nd Häresieproblem haben
demnach ;hre innere FEinheit 1n diesem dogmatischen Prinzıp, letztlich Iso ın dem
christologisch fundierten Gottesbegriff. Wır stoßen damıt auf den Kern der Proble-
matık der Ignatius-Interpretation, den Zusammenhang VO  - Theologie und Situa-
t10N2. hat das synthetische Prinziıp überzeugend als durchgängige Struktur un
dessen religionsgeschichtliche w1e traditionsgeschichtliche Unableitbarkeit aufgewile-
senmn. Aufgrund dieses Nachweises betont gegenüber der verbreiteten Annahme

Recht, daß sich für Ignatıus gegenüber den äretikern EV@WOLG „als Prinzıp se1ines
Denkens nıcht AaUus der Situation ergeben hat“ S F37) Und ebenso überzeugend 1St
se1ine Feststellung, daß Ignatıus’ Theologie des Episkopats nıcht einfach als eine
Reaktion auf unbefriedigende Gemeindeverhältnisse, sondern NUur als Konsequenz
seines theologischen Ansatzes verstehen 1St (S 152 B Von seiner Theologie her
ordert Ignatıus konkrete Veränderungen der bestehenden Verhältnisse. Im Blick
aut den Gesamtentwurf stellt sich allerdings die FTaPE: ob diese Theologie der Eın-
heit Sanz unabhängig VO  - der damalıgen Situation der Christenheıit verstehen
IS6 1n der der Gegensatz ZU!r WelC die Isolierung der Gemeıinden, die herautfzie-

der Streit die Wahrheit als bedrohlichhenden Spaltungen 1n denselben
fahren wurden.

Freilich würde die Arbeit, diese Theologie in den Rahmen der theo-
logie- un kirchengeschichtlichen Entwicklung des un!: Jh stellen, den
Rahmen der vorliegenden Arbeit9 die durch ihre Ergebnisse solche Weıter-
führung gerade erst ermöglicht. Damıt, ber auch 1in anderer Hinsicht, erweıst sich
das Buch als törderlicher Forschungsbeitrag. Methodisch iSt eın Paradigma für
traditionsgeschichtliche Untersuchungen ZUr. nachkanonischen frühchristlichen Litera-
tIur. Zu einzelnen Aspekten un ZU. (jesamten der Theologie des Ignatıus vermıit-
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telt durch die soliden Textanalysen un Zusammenfassungen der bisherigen For-
schungsergebnisse orößere Klarheit. Es TEL azu Aan, 1n interdisziplinärer Koopera-tion zwıschen neutestamentlicher un: patristischer Wıssenschaft ein Gesamtbild
der Kirchen- un: Theologiegeschichte für die Regıon Westsyrien/Kleinasien 1n der
Zeit des Übergangs VO Urchristentum Z altkatholischen Kirche zeichnen.

München Wolf-Dieter Hauschild

Reı1l 1Temblay.: 17a manıfestatıon 1a v1ısıon de Dıeu
(D Münsterische Beıträge ZUr TheologieHeft 41) Münster/Aschendorft 1978 185 S geb

Cette these, 1975 devant 1a Faculte de Theologie catholique de
l’Universite de Ratisbonne, comprend euxX partıes d’inegale importance. Dans la
premiere (p P  9 intitulee Sa presence de la manifestation de la V1S10N de
Dıiıeu chez L ’homme [z.e Irenee) ans SO  e} oeuvre“, V’auteur, s’appuyant SUTr de
nombreux C1tat10ns, s’attache presenter Irenee homme du
S VOLL S: SON QeuUVrTE u1lle „UCUVIE qu1 MONTrE, quı rend maniıteste“. L’accent
eSsSt mM1s particulier SUTr le theme de la „foi-lumiere“ opposee > „heresie-ombre“:
Maıs le developpement consacre la theologie ıreneenne de l ”’histoire (p SQ.)auraıt etre rattache plus intımement sujet O M1euxX CIHCOIC, etre  X reporte plusloin ans l’ouvrage.

En realıte le but de CCS etalent de OhHtLter l’unite de 1a sensibilite et de 1a
pensee de P’eveque de Lyon de OUS introduire a1nsı 1a seconde partıe (D 49 —
174) Celle-ci, une plus grande ampleur plus approfondie, etudie les „CONTLENU

signiıfication de 1a manıiıtestation et de la V1S10N de Dieu“ selon Irenee. ( Nest
l’occasion, POUTF V’auteur, d’analyser d’abord la notion de „Pere invisıble“ ans
°heresie valentinienne, aquelle s’Oppose precisement Irenee quı ermet de
s1ıtuer Proöpre conception. En effet, CONIre SCS adversaires ZznNOst1ques, Irenee aftirme
qu«e Dieu le Pere VvVeut manıtester qu’ıl s’est, de fait, manıfeste: par les V1S10NS

propheties ans V’Ancienne Alliance, DPar le Verbe ul1-möme ans la Nourvelle:
CL tandıs QUEC l’Eucharistie prolonge manıifestation, 1a chair ylorieuse du Christ
manıiftestera le Pere ans le „Royaume du PiS dernier stade de l’economie
du salut. Aınsı 1a manıtestation de Dieu est-elle developpee deployee progress1-
eINenNtTt de figurative (Ancıen Testament) elle est devenue reelle (Incarnation du
Verbe-Fils), PasSsant du mode terrestre (Nouveau Testament), prolongee SOUS le
mode sacramentel (Eglise), mode glorieux (Royaume du Fıls) Parallelement, la
V1is1ıOn de Dieu C est-  a-dire l’activite du regard interieur par lequel l’homme

CONTLACT VeC Dieu) subit des transformations relation VECC les divers stades
de ’”’„economie“ les modalites de la manıtestation de Dieu chacune de SCS
etapes, qu1 SONT COMME UNeE lente preparatiıon la V1s10nN la Sa1sıe immediate
du Pere ans son Royaume. Ce de „preparation“ s’est acheve VeEC le „Royau-du Fils“: desormais les hommes acceder directement sSo  3 mystere,„etre T1 „particıper“ Iui

Tel est POUrFr V’essentiel le CONTILENU de interessante monographie qu1 le
merite “insister SUr ASPECT Jusque-lä neglige de la theologie d’Irenee, quıcomplete harmonieusement QuUu«C l’on Savaıt de „theologie de l ’histoire“. On
regrettera seulement qu’une presentation LTrOD morcelee et systematique, qu1 n’evite
pPas les retoOurs arrıere, n en tacılite pas la ecture CT, cContraırement Au APParell-
CCS, favorise pPas necessairement la clarte de l’expose.

Toulouse Jean-Claude Fredomille

Melıto of Sardıs On Pascha and FLARCMEDHTS Texts an Irans-lations. by Stuart George all Oxtord Early Christian Texts), Oxtord(Clarendon Press) 1979, E S Ln 50
Die Passa-Homilie Melitons VO  3 Sardes 1St schon mehrfach ediert worden. Bısjetzt konnte als die beste Ausgabe diejenige VO  3 Perler gelten. Meliton de Sar-
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des, Sur la Paque Fragments, 1n  E Sources Chretiennes D 1966 Freilich hat
diese Edıtion auch manche Kritik gefunden. Perler hatte S1' 1mM ganzen stärker
auf die VO  } Testuz edierte ersion als autf die seinerzeıt VO  3 Campbell
Bonner publizıerte gestutzt. Es WAar insbesondere St Hall, der grund-
sätzlich sSOW1e eıner Yyanzecn Reihe VO  3 einzelnen Stellen Perlers Textherstellung
ın Frage stellte.1 Auch hat all siıch bereits 1n verschiedenen Aufsätzen mMi1t
estimmten Fragen Von Melitons Passa-Homailie befaft.?* Insbesondere 1St auch
datür eingetreten, die Eiıngangssätze der Passa-Homiulie ıcht 1n dem Sınne VeLr-

stehen, daß zunächst der hebräische 'Text von Ex verlesen wurde.? SO 1St N

begrüfßen, da eın Kenner der Passa-Homilie 19888  g selbst eine kritische Aus-
gyabe vorlegt. all möchte damıt der Erforschung dieses wichtigen 'Textes „eıne
sicherere Grundlage“ liefern

Die Edıtion yliedert sıch in wWwel Teile In dem ersten Teil XI-L zibt Hall,
nach einer Liste der Abkürzungen, eine ausführliche Einleitung. Hıer werden NAaDp
un übersichtlich die wichtigsten Fragen erortert: das Leben Melitons: seıne r1
tcNnN; Entdeckung, Identifizierung und Datum der Passa-Homilie; der wesentliche
Gedankengang der Homilie;: die Homilie als literarisches und liturgisches oku-
Ment; die Fragmente; der Text.

In dem zweıten eıl (2—-99 folgen zunächst Text un Übersetzung VO „Perı
Pascha“, sodann eine Edıtion der Fragmente un der „Neuen Fragmente“ sSOW1e
schließlich eın Index der /Zıtate Aaus der Schrift und Aaus dem Petrusevangelium.

Aus der Einleitung sejen einıge Punkte hervorgehoben. Hall hält daran test,
da: Meliton Quartadecımaner War (Al MN f.) XVII verweılst auf die se1it
1958 angekündigte Veröffentlichung eines koptischen Papyrus, der die Zzweıte Häilfte
der Homilie enthält, ber noch nıcht DBESchıenen ist.* Insotern hat all das Ziel,
welches sıch geSEIZt hat, nämlich alle islang bekanntgewordenen Texte der Ho-
milie edieren, voll errel  en können; hat jedoch eine Fotokopie dieses
Papyrus benutzen können. ohl ber hat die georgischen Fragmente der Passa-
Homaiuilie herangezogen, die VO  — Va  3 Fxbroeck ediert worden CI , all hat
dessen lateinısche Übersetzung für seine Aufgabe benutzt XXXIX). Dıie vollstän-
dige Berücksichtigung dieses Materials 1St der wichtigste Beıitrag der vorliegenden
Edition. Im übrigen hält all Perlers Ausgabe nach w1e€e VOT für eine gute „working
edition“; Perlers Einleitung und Anmerkungen hätten noch ımmer Wert X VILDN).

Weıter 1St all nach w1e VOT der Meinung, da{fß die Homilie 1n wWel Teile Zer-

(XX) Gegenüber der VOI mM1r vorgebrachten Auffassung, da das quartadecı-
manısche Passa durch stellvertretendes Fasten tür die Juden SOW1e 1n der Erwar-
tung der Parusie begangen wurde, hat Bedenken. Es 1St gewiß zuzugeben, da{fß
die Passa-Homilie nıcht direkt derartıges „eschatological material“ enthält
Freilich bringt 65 der eigentümliche Charakter dieses Textes mi1t sıch, da{fß Hınvweise
auf konkrete Einzelheiten des Festes kaum werden können. Meıne seiner-
eit vorgetragene These War der Versuch einer Rekonstruktion der Entstehung des
urchristlichen Passa und des spateren Ostertestes. Wenn all Sagt, daß Ex auch
anderswo als Lesung 1n der Osternacht begegnet und deswegen keine Besonderheit
der Quartadecımaner sel, 1St doch betonen, daß der alteste Beleg eben das
quartadecimanische S52 ISEt. Reserviert 1St Hall auch gegenüber der ZUetrst von

Cross veAuffassung, dıe Homilie se1l eıne Passa-Haggadha XX ..
Andererseits stellt all doch selbst eine Nähe wenıgstens des 7zweıten Teils VO:  e

Per:i Pascha den Erfordernissen fest, w 1e s1ie 1n der Mischna Pes 1 5 niederge-
legt sind AXNED:

St. all The Melito Papyrı, in  * JIhS 19, 1968, 476—-508
eLtwa2 Melito’s Paschal Homily and the Acts ot John, 1n : JIhS LLa 1966,

ff: Melito 1n the light of the Passover Haggadah, 1n JIhS Z 1971, 29
St. Hall, in Kyrıiakon. Festschrift Johannes Quasten, 1, 1970, 236—248

Wiıllis, 1n Proceedings of the 1Xth Internationa. Congress of Papyro-
logy, slo 1958, slo 1961, 381—392

M> Lohse Das Passafest der Quartadecımaner, 1953
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Was die theologische Eıgenart der Passa-Homilie betrifft, lehnt all N1t
echt ab, dafß eine bestimmte Glaubensregel zugrunde liege (ALIL) Wıe manche
anderen, betont auch Hall den naıven Modalismus, der stellenweise begegnetXLIIN). Was den oft erorterten Schlufß angeht, findet all iımmerhın, da die
„Iuture promıises otf 1.03 probably reter definite tiıme ot parousıa“ber weıtergehende Schlüsse lehnt eben 1b nd verzıichtet damit auf den Versuch
einer Rekonstruktion der Anfänge des christlichen Passafestes.

Der Abschnitt der Einleitung ber den ext 1St cchr knapp. Außer den Siglender Texte und SOW1e der verschıiedenen Versionen erwähnt Hall, da{fß uch
Textvorschläge VO  3 Miıss O1LYy Whittaker berücksichtigen konnte. Die Grundsätze
der Textherstellung, auf die all reilich bei seliner Kritik Perler eingegangen
War werden hier nıcht e1gens dargelegt. Hıer hätte 19808  - sıch eine

Skizze des Verfahrens bei der Abwägung der verschiedenen Lesarten ZC-wünscht. An manchen Stellen euchten jedenfalls die Entscheidungen VO  $ Hall ıcht
e1n. Dabei ISt der Benutzer eben nıcht 1n der Lage, Halls Lesarten nach dessen e1ge-
Nnen Grundsätzen kritisch überprüfen. Bedauerlich 1St auch das Fehlen einer Bı-
bliographie..

Was den Text und die Übersetzung betrifft, sind S1€, W 1e bei zahlreichen
Stichproben festgestellt wurde, durchweg mMi1t gyroßer Sorgfalt hergestellt worden.
Der Text 1St durchgehend in metrischer Form gedruckt; das Alr sıch allerdingsnıcht Sanz ohne Gewalttätigkeiten durchführen. Wıchtig un hilfreich 1St. der gründ-ıche Nachweis biblischer Zitate un Anklänge, ferner auch der 1nwe1s auftf Pa-
rallelen SOWl1e auf Lıteratur 1n den Anmerkungen; hier führt Hall ber die bis-
herigen Ausgaben hinaus. Freilich hätte gerade 1n dieser Hınsicht noch mehr
geboten werden können. Hall stimmt E dafß Gr 7zwıschen Meliton un dem (3nO-
stiker Ptolemäus „clear pomits otf contact“ gebe; ® 1n den Anmerkungen ZU Text
1St hierauf jedoch ıcht hingewiesen worden.

Be1 meınen Stichproben sind mır einıgen Stellen kritische Fragen gegenüberdem Text von all gekommen: ($ der VO Hrsg. A4uUus Wwe1l Versionen
rekonstruierte Vers außer 1n A) W as angegeben wiırd, auch in Eıne eXt-
entscheidung un scheint mMır problematisch se1in. Da der Apparat NUur
das Fehlen 1n angıbt, erhält der Benutzer eınen unzutreffenden Eindruck. Sonst
iın der Hrsg. ‚War 1n der Regel die Zeugen vollständig, doch nıcht immer; 1m
folgenden. ($ entscheidet sıch Hall un $ür OIM WS für
0OUTWS. Im Apparat WIr: jedo ediglich für OÜUTWS angeführt. ($ 16)liest NAVTAS, VO Hrsg. ıcht vermerkt. 18 228 ($ 36) 1St nıcht vermerkt,da 1in E VOr XNOOVU fehlt 15 241—245 ($ 38) findet sich eine recht treie
Textrekonstruktion, für die ke  1n zwıngender Grund wiırd. 249
($ 38) liest all Anschluß Wıiıtstrand TAUTNV, ebentfalls hne erkennbaren
Grund Gegenüber Wifstrands oft recht weıtgehenden Textvorschlägen ur viel-
mehr Zurückhaltung geboten sSe1in. 757252 ($ 38) folgt all teıls A,teıls B, hne daß die Gründe eutlich werden. 48 647 ($ 88) findet S1C}
iıne unnötige Textänderung und

Was die Übersetzung betrifft, hat all sıch eine möglichst ZENAUEC, auch
die uancen ausdrückende Wiıedergabe bemüht. TMOOKEVTN MC (B 35) wırd miıt
„preliminary sketch“ übersetzt. TÜUINOGC 1St möglichst durchgehend mi1t „model“ ber-

(S Anm 3 MNOO0OLXOVOMELV 1St mit make priıor arrangements“” wıeder-
gegeben worden ($ 57

kann INan dem Herausgeber für se1ine Edition 1Ur danken Vielleicht
können die Desiderata bei einer hoffentlich bald notwendig werdenden zweıten Auf-
lage ehoben werden.

Ham UVY S Bernhard Lohse

Lohse Meliton VO  $ Sardes un der Briet des Ptolemäus die Flora, 191
Der Ruf Jesu und die Ntwort der Gemeinde. Festschrift Joachim Jeremias, 1970,179—188
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II yBe e Kronholm, Motifts from Genesıs T5 1n the
hymns of Ephrem he SYyiLan, with particular reference

the influence of Jewish exegetical tradıtion onıectanea Biblica, Old Testa-
ment Series 11) Lund (CWK Gleerup) 1978 251 S brosch., SKr FEL
Kronholm’s intention 15 wo-fold fırst, establish hat interpretation of the

pre-Abrahamic mater1al 1n enesı1s 15 offered 1n the hymns established by Beck 4a5

genu1ine, and second, make comparatıve study wiıth Jewish exeges1s. He CO1I1L-

cludes that Ephrem 15 iınfluenced by the Antiochene tradıtiıon of theoria, by hıs O W:

ascetical interests, AN! by haggadic tradıtions simıiılar those found in the Pirke
d-Rabbi FEliezer and Targum Ps.-Jonathan.

The value ot chis book 15 1ts detaıiled exposıtion otf the ot Ephrem.
It 15 hard, however, avoid the impression that all this wealth ot material 15 only
prolegomena the real study ot Ephrem, tor almost evaluatıiıon, whet
historical theological, 15 offered, wiıth the result that while do ındeed learn
hat Ephrem saıd, ATe zıven lıttle help locate hım wıthın the of
his contemporarıes (Chrıistian and ewish) along the lines ot development ot the
exegetical tradıitions within hıch he stands. Arguabily, limits ha: be sSet this
work somewhere: but isolate the hymns aM the Commentary enesis from
the reSt of Ephrem’s wrıitings 15 surely CON!  ate tOO NAarrOW body ot
CXIS; and adduce (sometımes, though NOL invarıabily, quoted ın extenso) parallels
trom undated rabbiniıc and Targums, and from undatable Mandaean
(cf. 141 18) 15 NOL illuminatıng.

O1 evaluatıon ot relationshıps between Ephrem and such parallel 15
oftered by Kronholm, 1t 15 ften questionable. For example, speak of the ‚1nt1-
INaAate relationship between Johannıne COnceptions and Mandaic ideas‘, wıth refe-

Odeberg and Bultmann (p 1735 il. IO} 15 massıve petitı0 princıpi. There
the discoverıies ofAL undoubtedly conceptual lınks, but 1n the aftermath

Qumran anı arsten Colpe’s Die religionsgeschichtliche Schule (E961); the precıse
genetical relationshıps between Mandaeısm IN the fourth gospel postulated by
Bultmann s untenaDble. Similarly, the iıdea that Ephrem 15 refuting Philonic ıdea
(p D 4), that Philo 15 the ultimate SOUTICEC of One ot Ephrem’s ideas (D 48 I1l.

5), CaNnNOt be accepted wiıithout urther qualifications: Philo, ıke Ephrem, 15 de-
pendent prior exegetical traditions, and the assertion that Ephrem 15 COMN-

ceptually related the eXpression of ıdea in Philo, rather than more U LICT
rally) the tradıtiıon standıng behind the Philoniıic LTEXT, requıres demonstratıon.
Ephrem knew Greek how then di he combat Philo?

third example of chis tendency otf Kronholm take c<hort-cuts 1n hiıs inter-
pretatiıon of Ephrem 15 his uUuSCc of the Revelatıon of John parallel TEXT (r CSp

f3 170; ct Iso 115 11. 76, 149, 161) There AIC undeniable parallels, but ıf
Kronholm wishes that Revelatıon W as Ephrem’s SOUTCE he INUST explain
NOW Ephrem know this book, hich W as NOT 1n the of the Syrıac
urch It would be TMNOTE Sa y that both Ephrem and Revelation stand
within tradıtion, ultimately traceable intertestamental Jewish apocalyptic and
wısdom lıterature, 'hıch made use of particular ımages and themes trom the Old
Testament. In the CASE of Rev 1:3 adduced significant parallel Ephrem
(cf 1DB CSP. 5E 15), Kronholm has made several questionable assumpt10ns: first,
that this Pasasc an the patrıstic interpretation ot 1t 1n SOINC estern authors Wer«ec

known the Syriac tradıtion, and second, that 1ts CONCEDT ot LW eschatological
wıtnesses 15 signiıficantly related the CONCCDT ot CW! paraenetic wıtnesses for
dam and Eve 1n Ephrem, De Ecclesia

Much remaıns be one 1 exploring the synchronic ıN: diachronic relatıons
of Ephrem’s exeges1s. 'hıs urther work will undoubtedly rest the solid basıs ot
aretul in vest1gat1ons like Kronholm’s. And, since Ephrem 15 atable, this urther
work ll hed ımportant light the study of the Jewish materijal. We mMaYy hope
that Kronholm, whi knows both these fields of research well,; 311 have INOTC

Say the question ot their inter-relationships.
Wıen Brıan McNeiıl
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Hermann Dörries: I: 6 Theologie des Makarıos/Symeon
Abhandlungen der Akademie der Wissenschaften 1n Göttingen. Phil.-Hiıst.

Klasse, Folge Nr 103) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1978 459 d
Kart:. 98.—, geb FA
ährend der Drucklegung des anzuzeigenden Buches 1St Hermann Örries
November 19/7 gestorben. Er War einer der etzten Kirchenhistoriker unseres

Säkulums, die ıhr Fach noch unıversal verireten wußeten, darın seınem Lehrer
arl Müller folgend, un War eın lutherischer Theologe, der seın theologisches
Urteil ftast 1LUFr Aaus Kenntnıis der Kirchengeschichte bıldete. Sotern Kirchengeschichte
Luthers Lehre VO „Cursus verbi“ entsprach, wurde 1in seiner Darstellung die Er-
innerung Vergangenes manches Mal „ Irost und Glaubensspeise“ (Luther,
W.  ‚9 I! Die Beschäftigung mıiıt Makarios hatte ıh: tast sechz1g Jahre
lang WI1e 00 Cantus tirmus begleitet; darüber erhob sıch eine reiche Polyphonie
von kirchenhistorischen Arbeiten 24 US allen Epochen. Die Widmung Adolf Jüli-
cher, den anderen Lehrer, erinnert zugleich dessen Aufsatz „Geheiligte Ketzer“
VO  w} 190ZE mit dem die Zuweisung des Makarios ZuUuU altkirchlichen Messalianiısmus
1ın protestantischer Forschung begann.

Nıcht mehr geleugnet werden kann die kirchen- und theologiehistorische Be-
deutung des Corpus Macarıanum, das Örrles durch Präsentation ganz eXt-
funde 1n seinem Buch „Symeon VO  — Mesopotamıien“ (1941) eigentlich erst erschlos-
scCMh hat Die spatestens seit dem Jh bekannte Sammlung der „fünfzig ge1lst-lichen Homilien“ 1St auch 1n der Neuzeıt MmMIiIt Augustins Konfessionen un dem
Werk des Chrysostomos ‚De sacerdotio‘ eıines der wenıgen altkirchlichen Liıteratur-
denkmäler, das VOon Laıen, vorab VO:  a pletistischen „Stillen 1 Lande“, STU-
diert wurde. Die tietfe Beeinflussung Gottfried Arnolds durch Makarios hat Örrıes
1n einer 1963 erschienenen Abhandlung exakt nachgewiesen. Ernst Benz veröftent-
lichte 1mM selben Jahr eine Studie ber die Nachwirkung des Makarios besonders
1m anglo-amerikanischen Raum. Johannes Van de Bank konnte 1977 1ın einer
Utrechter Dissertation eine Ühnliche Wirkungsgeschichte 1n den Niederlanden auf-
en, un gegenwärtig arbeiten finnıische Gelehrte daran, die Bedeutung des Ma-
karios für die Erweckungsbewegung Finnlands 1 Jh nachzuweisen. Über die
zroße ostkirchliche TIradıtion des Makarios, zumal 1 Palamismus, weiß iNnan Ver-

gleichsweise noch wen1g. Sıe könnte erhärten, W as Hans-Georg Beck vermutete, da{fß
eine „ununterbrochene Folge messalianischer Phänomene 1n der byzantinischen

Kırchengeschichte“ Z1bt (Das byzantinische Jahrtausend, 1978, 278).
Eintührend erOörtert OÖrrles den Forschungsstand: die seIit 1941 bekanntgewor-denen Texte geben der Annahme recht, dafß Makarıios-Symeon 1m kleinasıatisch-

syrıschen Raum 1mM Jh beheimatet, eın Zeıtgenossen der Kappadozier und neben
Evagrıos Pontikos der alteste Mönchsschriftsteller überhaupt WAar. Der DoppelnameMakarios-Symeon sollte sıch 1n der Forschung durchsetzen, weıl der äaltere AgypterMakarios, dessen Namen die meisten Schriften umlaufen, „der otille Partner“
des eigentlichen Autors „Symeon VO:  ] Mesopotamıien“ bleibt. selbst befürworte
die VO  e} Desprez (Art. „Macaıre“, D>Sp 10, BFL, 21) un VON VQ  w de Bank VOL-
geschlagene Zitierweise nach Sammlungen: Sammlung des Vaticanus TAaEeCUS
694, hrsg. VO  $ Heınz Berthold bei Örries B), I1 fünfzig Homilien, Von
Orriıes mMi1t Hılfe von Schulze un besonders Kroeger ediert un
411 Neue Homiulien nach Wwel Athener Handschriften, hrsg. Von Berthold
Erstaunlich iSt, dafß Örries 1mM Unterschied seiınem Buch VO  »3 1941 1U  e 1in
Makarıos-Symeon keinen Messalıaner (d. h wörtlich „DBeter:) mehr sehen möchte.
Gewı(6 111 die Frage oftenlassen: A INa  aD} 5Symeon EerSst 1n seinem Eıgenenerfafßt, ann 1St Zeıt, ıh: 1n seınen theologiegeschichtlichen Zusammenhang stel-
len. Der Verzicht auf eıne theologiehistorische und realhistorische Eınordnung se1
Gebot der Lage, weil die eısten 'Texte erst Jetzt bekannt sind Die Vertrautheit
des Verfassers mı1ıt den Apophthegmen, miıt Euagrı10s, Basılei0s, Augustın un
Luther 21bt der Darstellung annn doch immer wiıieder eine große geistige Spann-
weıte.
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Örrıes Jag 1Iso hauptsä:  ıch S dlırckten Gespräch miıt dem geistlichen Lehrer.
Das wiırd gewürdigt bleiben mussen, auch WeNnNn die Irennung des Makarıos-Symeon
VO Messalianismus angreifbar ISt: Dıie Tatsache der Verurteilung VO  w makarıanı-
schen Satzen als messal;anısch spatestens auf dem Konstantinopler Konzil VO:  e 4726
bleibt Ja auch für Örrıes unbestreıitbar. Entscheidend 1St ıhm, dafß Makarıos-
5>ymeon kein Enthusiast WAar un den Anspruch der vollkommenen Pneumatiker
verwirft. Es zeıgt ber allein 1L, 81 da{fß die ıh: umgebende Gemeinschaft AUuS gerade-

wonnetrunkenen Geistesenthusiasten bestehen konnte. Der Vorwurf mangelnder
Rechtgläubigkeit spricht deutlich AUS dem Grofßen Brief. OÖrrlies selbst belegt
Aaus den Quellen, W 1e umkämpft das Kirchenverständnis des Makarios-Symeon, Ja
WI1Ie hart unterdrückt se1ine Gemeinschaft 1in der Reichskirche WTr (372; 3853) Schon
auf dem 7zweıten ökumenischen Konzil VO  ; Konstantinopel 381 scheint eın arısma-
tisches Christentum geisterfüllter Asketen AaUus prämessalianischem Miılieu kiır-
chenpolitischen Konflikten geführt aben, W 1e iıch unlängst zeıgen suchte
(KuD 23i L979. 232-253). Man darf allerdings miıt OÖrries zweıteln, da e

dem Verstehen eines Menschen förderlich ISt, WEeNnNn 111a  w} iıhn 198888 1n seinem sozialen
Umtfteld sıeht, zumal einen „monachos“, einen Mönchstheologen, 1n dem sıch das
Wesen christlicher Individualität beispielhaft zeıigt. Die theologische Mıtte 1mM Le-
benswerk 1St suchen. Sıe findet sıch 1n rel Grundgedanken, welche alle
Predigten, Briefe, seelsorgerlichen Ratschläge temMPOrEC dieses Mannes kreisen:
die Macht des Bösen, der Geıist Gottes und das Gebet

Zunächst wiırd die Lehre VO: Bösen enttaltet. Das chicksal des weltweıten
Bösen entscheidet sıch 1n jeder einzelnen Seele! Augustıins „NOos tempora”“
steht schon tür Makarios-Symeon. Bıs ZU 'Tod bleibt der Mensch 1n der Gewalt
des Bösen, weder das Heilswerk der Bibel noch die esetze der Römer

andern können. Die aller Fortschrittshofinung des Jahrhunderts zuwider-
laufende, den Zeıtgenossen des Jahrhunderts ber erklärbar gewordene Sünden-
lehre besagt, da{fß nıcht der Geist, w1e Hegel dachte, sondern das BOse als der
„Weltgeist“ die Welt ertfüllt. Vorab 1n der Erbsündenlehre hat Makarıos-Symeon
manches dem großen Lehrer der lateinıschen Kirche Oraus un steht darın 1n
griechischer Tradıtion Sanz einmalig da Eın Augustın des Ostens? Örrıes rückt
die These des Makarios-Symeon Von „Wurzelsünde“ un Geisterfahrung
1n die Nähe VO  «} Luthers „simul 1UStus e{ PeCcator .

ber auch seine Lehre „Alleın AUS Gnade“ steht in gew1sser Analogie Augu-
stin un: Luther. ] )as Kapitel ber die Heiligung (Z19 demonstriert diese Nähe
Heılıgung 1STt eın Werk des Geistes, Iso eın göttliches un eın menschliches Werk
„ Was Luther dem Glauben bezeugt, da das, W as der Mensch sich vorher muüh-
5a un widerstrebend abzwang, willig un: freudig LUTL, das rühmt S5Symeon VO:

Schatz des eistes“ Immer wıeder lehrt Makarıos-5>ymeon, da{fß der Geist
Gottes der menschlichen Natur „Fremdes“ ISt. ] Jas scheidet ih: VO  - den
Pneumatomachen und Läfßt ih: andererseıts die kappadozische Pneumatologie des
Konzıils Von 3851 befürworten. „Auf die tiefste Not des Menschen bezogen un die
rettende yöttliche Macht bezeugend, 1St 5Symeons Wort eın vollgültiges Bekenntnis
Zur Gottheit des eistes“ Freilich wird auch en wesentlicher Unterschied
ZUur abendländischen Tradition erkennbar: die Erfahrung des elistes MUu: 1m Gebet

werden. Nıcht Gnade und sittliches Werk, ohl ber Gnade und Gebet,
der innere Kampf Mehrung des Geıistes, stehen 1n einem Spannungsverhältnis
ueinander. Das zeıgt die Auslegung des Gleichnisses VON den anvertirauten fun-
den 1m „Grofßen Brief“ ZUur Genüge. KOönnte das Problem des 5Synergısmus zumın-
est die Gebetslehre des Makarios-Symeon betreften? Dıie Frage scheint Mır afit-
haft auch eshalb, weıl schon 1mM frühen lateinischen Mönchtum der n em1-
pelagianer eine Makarios-Rezeption nachweısbar 1St (Cassıan, Gennadius).

Nach den rel Grundgedanken beschreibt Örrıes 1n we1l Kapiteln die Ekklesio-
logie des Mönchsvaters. In vielem 1St sı1e typisch tür die Ostkirche un kennt auch
wieder Entsprechungen 1m Pietismus: Dıe Gültigkeit der Amtshandlungen eınes
Priesters 1St abhängig VO  $ seiner persönlıchen Würdigkeit. Die Autorität des ge1Sst-
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liıchen AÄAmtes entscheidet sıch Mehr der Weniger der „Empirie“ des mtsträ-
SCIS5; NUur geisterfüllte Menschen können den in der Heıligen Schrift verborgeneninn E Der kunstreiche, rhetorische un theologische Bildung verratendeBibelexeget Makarios-Symeon wıll etztlich 1Ur eine pneumatische Exegese geltenlassen. Die Gestalt des charısmatischen Lehrers un die modern klingende, ber ZUutbelegbare Differenzierung zwıschen Kıirche un Christentum laufen auf die Praxıspletatıs einer ‚ecclesiola‘ hinaus, die sıch VO  } der Großkirche unterscheidet, dochnıcht VO  3 ıhr 1STt. Mırt Fug kann Örries auf Gottfried Arnold verweısen,der als neuzeıtlicher Schüler des Makarios-Symeon ıcht den radikalen Seperatisten,sondern den Pıetisten zuzurechnen 1St (410 fl’ 434) In der Patristik kaumbekannt 1St die Vorstellung, da{ß dıe „HCUEC Kırche Christi“
„Kırche Israel“

Zzu Gegenbilde diehat, WOZU Einschluß des Judentums die christliche Kircheder ersten Jahrhunderte se1it der Zerstörung des Tempels gyehört. Diese hatte AUSdem üdıschen Tempel den Parakletgeist veerbt (382, notiert die wichtigeParal ele 1m „ Testament der Patriıarchen“ Verfolgungen erleidet ber Jetztıcht mehr die „Kiırche Israel“ sondern ıhre Nachfolgerin, die „NECUE KircheGÄrIsStiS: enn der Geıist, da 1St Verfolgung. Von daher klärt sich auch dieeigentümliche Stellung ZU Alten Testament, die bezüglich des Neuen Testamentessowohl auf Zusammenhang als auch Unterscheidung abhebt, mithin eın „Doppel-verhältnis“ darstellt. Auch das scheint in der Alten Kırche nıcht begegnen.1er nıcht der Begrıift des Judenchristentums einem ZEW1SS echt kommt, aufdem Gıilles Quispel 1n seinem Buch „Makarius, das Thoma
Liıed VO  e der Perle“ (1967) ausführlich besteht? Im Schlu

sevangelium und das
Bkapitel Wagt Örrıes

n der anfangs SCENANNTEN Vorbehalte „Symeon ın se1HeTtr Zeıt“ erfassen.eın theologischer Ort liegt zwıischen Basıleios und Augustin.Nıcht AaNgHEINESSCHNEr konnte eiıne der wirkmächtigsten Gestalten der Alten Kircherehabilitiert werden. Bedarf Hermann Örries selbst der Rehabilitation? eıntangreiches wissenschaftliches Schrifttum zew 11 nicht, ohl ber der Christ Örrles.In einer Zeıt, da die Festschrift JE geläufigen Buchtitel geworden ist, haben seineSchüler darauf verzichtet. Es ware ıhm peinlich SCWESECN. Dann reilich hätte sıchangeboten, jenem Vorwurtf ENISCgCNZULreteN, da{iß Örries 1n der NS-Zeit VerSagthabe Gefolgsleute Karl Barths haben iıhn nach 1945 1n Publikationen denPranger gestellt. Als e1nz1sChH Beweıs haben S1Ee 1n der Hand, daß Örrıes VOT !1933 1m „Fall ehn  CC eın in der Tat hartes deutschnationles Wort gesprochen hattevgl Bızer, Der „Fall Dehn“. In Dehn, hrsg. 7E Schneemelcher, 1957239261 cholder, Die Kirchen un das Dritte Reich, EF 221 E: berWI1e viele Mitglieder der Bekennenden Kirche VOrLr 1945 ebenso ewußtePazıfisten WwW1e Dehn? War Gx eıner der spateren kirchenpolitischen Gegner VO:  e}Dörrijes? Günther ehn selbst hatte VO seinem Widersacher damals auch 1eSskönnen, da{fß „sympathischer“ sel, „weıl MIt völlig offenem Visierkämpft“ (Die Ite Zeit, die vorıgen Jahre, 196Z; 282) Spätestens aAb 1934 standfür Örries fest, daß Hoffnungen des Jahres 1933 hatten. Konjunktur-rıttertum paßite nıcht iıhm Anders als die meılisten Miıtglieder der beteiligtesıch kaum den innerkirchlichen Auseinandersetzungen. Er richtete SC1I WAaTr-nendes Wort ach außen, kämpfte die Geschichts]ugen der Parteiudeologie,1n seinem Aufsatz von 1934 „Germanische eli7102 un Sachsenbekehrung“. In„Germanıiısche Nationalkirchen“ (1935) fıel
ıcht ihrem Wort stehen un die CcsS deshalb

nfang der AtZz in Zeıten, die
ıcht nehmen, pflegen dieTaten nıcht mehr Wert seın als die Worte.“ Natürlich wurde der Aufsatz be-schlagnahmt. Mehr un mehr Orjentierte Örries seine politische Haltung der„Clausula Petri“ (Apg 9i „Man soll Gott mehr gehorchen als den Menschen“),deren Bedeutung 1n der Kirchengeschichte 19472 eın längerer Aufsatz beleuchtete(Jetzt 1n : Wort und Stunde D 109—194). D

1934 hat bejaht. Rückblickend auf die
Barmer Theologische Erklärung VO  3

Jahre der deutschen Katastrophe1945 VOr Studenten: „Dies Bekenntnis 1St gewesen“ (Das Bekenntnis1n der Geschichte der Kirche, 1946, MD
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Manches Wort 1m Leben unNnseICcs Lehrers klingt 1mM Cantus firmus der Theo-
logıe des Makarios-Symeon: „Nur ın der TIreue ZUT bleibenden Fremdheit der Ver-
gangenheit können WIr iıhr begegnen“ Ernst Berneburg 1St zuzustiımmen,
WECLLN sıch bei Hermann OÖrries gyelegentlıch die Kennzeichnung eines Gelehr-
ten aus dem frühen Jahrhundert erinnert fühlte, von dem DESAHT wird: Er
arbeitete langsam un!: leise, ber reıin un: sauber.“ Eıne Würdigung des Lebens-
werkes verdanken WIr arl Andresen, dem Nachfolger auf dem Göttinger ehr-
stuhl Jahrbuch der Akademıe der Wissenschaften in Göttingen 19758,

Heidelberg Staats

Raban Vı Hachling: Dıe Religionszugehörigkeit der
en Amtstrager des Römischen Reiches cseıt Constan-
t1ns Alleinherrschaf{t bıs z u nde der Theodosianı-
U -  (L Antıquıitas Reihe d 23) Bonn Rudolf Habelt)
19785 AI 680 e veb
Die vorliegende, von Straub betreute Arbeit, welche den erstaunlichen Um-

fang VO  3 680 Seıiten autweist und eın nıcht gerade handliches Format besitzt,; reiht
sıch 1n die immer größer werdende ahl prosopographischer Untersuchungen ZUI

Spätantike ein.
Für VO  3 Haechling lıegt der 1Inn seiner Arbeit jedoch nıcht 1ın eıiner bloßen

statistischen Ermittlung, sondern diese bildet ıhm Jediglich „die Basıs für den Nach-
Wweı1s, da{fß die Ernennung der hohen Amtsträger VO  \} religionspolitischen Gesichts-
punkten beeinflufßt war  6 (1) Diese Begınn der Einleitung recht vorsicht1g gC-
gebene Formulierung wıird jedoch bald konkretisiert als „richtungweisende An-
nahme, da{fß in der Spätantike die Personalpolitik als eın Nstrument der jeweiligen
Religionspolitik anzusehen 1St  « (9)) dabei tatsächlich durch „eıne gezielte Be-
VOrzugung christlicher Amtsträger” dıe Bekehrung der Bevölkerung 1n den Provın-
zen durch die Vorbildlichkeit christlicher Beamter, VOLr allem ber eine beschleu-
nıgte Christianisierung der eidnischen Oberschicht beabsichtigt un erreichbar Wal,
erscheint bereits prior1 fraglıch, ganz abgesehen davon, da: der Vertasser 1in der
Folge beı der statistischen Auswertung se1nes Materials durchaus ıcht 1n dem Ma{ife
daraut eingeht, W 1e die Ankündigung äfßt Wenn die zeitliche AÄAus-
dehnung der Untersuchung bis 1n die Jahre 450 für den Osten un 455 tür den
Westen reicht, geschieht 1es mıiıt 5 Grund; enn erst nach der Wende VO:

ZzuU Jh. wurden Heiden durch (Gesetz VO Verwaltungs- un! Heeresdienst
systematisch ausgeschlossen, dafß des Zusammenbruchs der etzten heidni-
schen Erhebung 1m Jahre 394 Eugen1us 96 un der antiheidnischen
Gesetzgebung Theodosius’ Gr. bis 1n das Jahrhundert hineın altgläubige Be-
InNntie 1in hohe Staatsimter gelangen konnten. Das gemeiınsame Merkmal tür die nach
den beiden Reichshälften aufgeführten Amtsträger 1St die Zugehörigkeit
den Rangklassen der ‚ıllustres, spectabiles der clarıssimi“ (entsprechend der Notı-
t1a Dıgnitatum), die alle direkt der indirekt VO: Kaiıser EerNannt wurden. Somıit
werden olgende zivile und militärische Amiter 1n die Untersuchung einbezogen:
die praefect1 praetor10 Orientis, Illyricı, Italiae, Galliarum un Africae, die PF
tecti urbis Romae und Constantinopolitanae, die proconsules Asıae, Achaiae un
Africae, die comıtes Orientis un dıe praefecti Aegypti, die letzter un VOIL-
etzter Stelle Genannten VOrTr allem deswegen, weil S1e oft 1n die innerkirch-
lichen Steitigkeiten hineingezogen wurden un!: sOomıt ıhre Religionszugehörig
häufig SCHNANNT wiırd. Den Abschlufß bilden die Heermeıster 1m Osten 1m
Westen (magıstrı milıtum), bei denen der Bekanntheitsgrad der Religionszuge-
hörigkeit ihrer spezifischen Verwendung allerdings relatıv gering 1sSt.

Im U 'e1l (S Z werden insgesamt ehn Kriterien auf ihre Beweı1s-
kraft überprüft, die abgesehen VO  3 eindeutigen literarıschen der inschriftlichen
Bezeugungen häufig als methodische Ma{fistäbe herangezogen werden, auf
diesem Wege das Bekenntnis eınes Amtstragers erschließen. Während der Ver-

tSC|
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fasser die mangelhäfle Grundlage betont, welche ediglich die Angabe e1ines Asyl-ersuchens, das Vorhandensein eines christlich der heidnischen Namens un NVCI-wandschaftlicher Beziehungen, eine vorliegende Korrespondenz SOWI1e Wıdmungenund antıheidnische Ma{ißnahmen (auf kaiserlichen Befehl) abgeben, mißt echtReligionsgesetzen, Kırchenstiftungen un: Monogrammen auf Inschriften einen 1em-lich klaren Aussagewert In der Frage der Beweiskraft VO  - kirchenpolitischenAktivitiäten wiırd differenziert zwıschen bloßen organısatorischen Mafßnahmen undstaatlıchem Eıngreifen bei kirchlichen Unruhen einerselts, durchaus nıcht einchristliches Bekenntnis des eingreifenden Beamten ZSCHNHOMMEN werden braucht,un dem staatlichen Eıngreifen bei Glaubensstreitigkeiten un dem Orsıtz beiSynoden un Kırchenversammlungen andererseits. ährend 1mM ersten Fall W1e-derum Vorsicht Platze 1ISt, nach Ansıcht des Verfassers eLwa2a die Be1i-legung kirchlicher Schismen „aufgrund der Materıe die Christianität der ausfüh-renden Amtsträger voraus“. Da{i besonders bei diplomatischen Mıiıssıonen hoher Be-
in Glaubensstreitigkeiten, die oft nıichts anderes als die Rıvalität einzelnerBischöfe eLtwa eınen Ü00V0S darstellen, eın christliches Bekenntnis als sıcher NZU-sehen sel, erscheint dem Rezensenten reilich mehr als zweıtelhaft.

Der und längste eil der Untersuchung er 400 Seiten) nthält dieListen der SENANNTEN zıvilen und milıtärischen Amtsträger 1n dem behandeltenZeitraum, deren Anordnung und eingehende Kommentierung als methodisch BC-lungen bezeichnet werden kann Die Verzeichnisse sind chronologisch angeordnet,sıe enthalten miıt einer tortlaufenden Nummer versehen dem Namen desjeweıls regierenden alsers Name, Datum SOWI1e Herkunft und Religionszugehörig-keit, sSOWeI1lt sıch diese eruleren lassen. Wertvoll 1St VOT allem die austührliche, 1Anschlufß die Listen gegebene Kommentierung der einzelnen Personen, derVerfasser eın erstaunliches Ma{iß Detailkenntnissen ber eine mehr als undert-Jährige Epoche ze1gt. Auch 1n der umfangreichen Lıteratur, die jeweils BegınnListe geführt wırd (SO da{fß sıch eın ständiges Zitieren erübrigt), erweIlstsıch beschlagen. Freilich darf bei aller Anerkennung nıcht außer acht gelassen Wer-den,; dafß sıch Haehling 1n den allermeisten Fällen auf umtassende un rechtverlässige Vorarbeiten stutzen kann, ber die 1mMm allgemeinen ıcht hinauszugehenbraucht. 50 kann sıch für die Praetor1anerpraefekten eLW2 autf die ForschungenVON Seeck, Stein, Palanque, En{filin u. verlassen, bej der Aufzählung un: Aus-
Wertung der magıstri militum steht ihm nunmehr der grundlegende RE-Artikel VonDemandt ZUr Verfügung, welchem 05 gelungen 1St, dieses wichtige Amt Aaus der
Starren Schematik Von Über- un: Unterordnung lösen, 1n die esS se1it Mommsen
geraten war, und schließlich kann bei der Behandlung der römischen Stadt-praefekten die umfassenden Arbeiten VO:  e Chastagnol heranziehen, welcher sichbereits INntens1v Miıt der Frage der Religionszugehörigkeit dieser wichtigen Amts-trager befaßt hat (abwechselnde Eıinsetzung Von Christen un Heıden 1mM-} Von der bis Z Jahre 395 für alle behandelten Ämter vorhandenen „Proso-pography otf the later Roman Empire“ (ed Jones-Martindale-Morris, Cambridge,> die natürl;ch ständig benützt wırd, braucht weıter nıcht geredet werden.Methodisch hätte 90013  3 siıch bereits nde eines jeden Abschnittes eın kurzesesümee MIt den wichtigsten statıstischen Ergebnissen gewünscht. TIrotzdem kannals großes Verdienst gelten, da{ß erstmals 1n dieser Form un 1n dieser zeitlichenAusdehnung eine Systematisierung rfolgt 1St, die nıcht zuletzt iıhrer klarenAnordnung für jeden, der 1n der Spätantike arbeitet, eın unentbehrliches Hilfsmittelseın wiıird

Im un etzten Teil (S 485—613) wırd 1n ınsgesamt acht Tabellen
VO  - unterschiedlicher Ausführlichkeit eine Auswertung des vorher ausgebreitetenMaterials versucht dem Aspekt des religionspolitischen Stellenwertes derkaiserlichen Personalentscheidungen. Sıcherer Ausgangspunkt für die GewinnungVon Rückschlüssen 1St für Nr Haehling die eststellung, daß der Anteıl der fa{fß-baren Amtsträger 1m Verhältnis zn geschätzt Gesamtzahl 56 Prozent beträgt. Inden Tabellen H bis I die ahl ermittelten Religionsangehörigen in
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den einzelnen AÄmtern und ıhre weıtere Aufschlüsselung geht, Aßt zunächst die
Feststellung aufhorchen, dafß ediglich VOIl ungefähr jedem zweıten Amtsinhaber die
Konfession bekannt sel, da dieses Ergebnis VOI 53 Prozent (7Z37 Amtsinhaber)
jedoch „eine hinreichende Grundlage sel, die erlaubt, Aussagen treften“ (S
493) Da{iß bezogen auf den Gesamtzeitraum dıe Christen 1n der Überzahl sind
(Umschwung se1ıt Gratian), überrascht nıcht Als wichtiges Ergebnis wiırd das stark
1n Erscheinung tretende Übergewicht christlicher Beamter 1mM Ööstlichen Reichsteil
gegenüber der noch lange unangefochtenen Vorrangstellung der Heiden 1m We-
sten SCNANNT, auf welche ihres hohen Bildungsstandes, der reichen Erfah-
runsecnh un des politischen Wiıssens die Kaiıser (besonders 1n Rom) nıcht hätten
verzıchten können. Bemerkenswert 1St auch, da{fß 1mM Jahrhundert den
aägyptischen Praefekten der tast abgeschlossenen Christianisierung der Be-
völkerung die Mehrzahl noch Heıiden sind. Freilich wird dieses Resultat 1M Hın-
blick auf den Bekanntheitsgrad iıhrer Religionszugehörigkeit (von Prozent)
stark relativiert. LDen Grund sieht A Haehling darın, da{fß 1n Anbetracht der lang-
wlerigen kirchenpolitischen Kämpfe eın neutraler Heıde wohl eher die Gewähr
tür eine objektive Einschätzung der La un die Bewältigung der Probleme Br
boten habe Nıcht unerwähnt leiben darf schließlich auch das AaUs den Tabellen VILI
un DE ber die Herkunftsländer CWONNCHEC Ergebnis, da{fß das Fehlen einer
estammten Beamtenaristokratie 1mMm Osten, besonders iın Konstantinopel, Angehö-
rıgen der untferen Schichten den Aulfstieg 1n die hohen Beamtenstellen eher ermOg-
lichte un da{fß der höhere Unbekanntheitsgrad christlicher Beamter ıhren niedri-

Sozialstatus beweise ® 613) Am umfangreichsten 1St die Tabelle ber den
Anteil VO:  3 Heiden un: Christen bei den ermittelten Amtsinhabern den e1n-
zelnen Aalsern. Aus einer graphischen Darstellung Anfang äßt sich ablesen,
da{fß bis ratıan der Anteil der als Heiden ermittelten Amtsträger höher
1St, 16 höher die Quote der ermittelten Religionsträger ISt Daraus folgert Haeh-
ling, da bis in die Zeıit VON 350, Iso bis unmittelbar Vor dem Begınn der antı-
eidnischen Religionsgesetzgebung Theodosius’ E die eidnische Religionszuge-
hörigkeit die Norm 1St un da{fß die utoren V OIl der religı1ösen Ans uu eines
hohen Beamten NUur dann berichten, WEeNn diese AUuSs dem Rahmen der Zeıt heraus-
fällt, während 1n der Zeıt danach, insbesondere 1n der Zeıt der Theodosiusnach-
tolger, die christliche Religion eine einahe ausschliefßliche Geltung hat
„Die Heiden bildeten SeIt Begınn des Jahrhunderts mMI1t iıhrem Bekenntnis eın
Abweichen VO  } der Regel“ S 512) Auf die langen Ausführungen, MI1Tt welchen
der Verfasser die religionspolitischen Mafßnahmen der einzelnen Kaiıser VO  - Con-
stantın bis Valentinian 111 Melst mit erfreulich difterenziertem Urteil behan-
delt, kann hier ıcht 1m einzelnen eingegangen werden, wohl ber noch autf einıge
Gedanken AUS dem Schlußkapitel. „Die Personalentscheidungen 1mM Spiegel der
heidnisch-christlichen Auseinandersetzung.“ Ausgehend von der Richtigkeit der be-
reits eingangs aufgestellten These ber die religionspolitische Relevanz der Be-
aMteNeErNCENNUNSEN 1n der Spätantike sSOWw1e VO:  - der Annahme, da{fß das je] der
christlichen Kaiıser BCWESCH sel, „dıe einheitliche Verehrung des Christengottes“
Etappen durchzusetzen S 616); o1bt der Vertfasser olgende Gründe für die Be-
rufung eidnischer Beamter 1n der behandelten Epoche Das noch geringe
Potential 4al christlichen Anwärtern, besonders 1n der ersten Hilfe des Jahr-
hunderts, die Rücksichtnahme auf relig1öse Gegebenheiten 1n estimmten Gegen-
den (Z Achaia un Rom), darüber hinaus bıs einem gewiıssen rad eine „Po-
lıtik der Versöhnung un: des Ausgleichs“ (ım Gegensatz ulıan), die bisweilen
auch als Beschwichtigungspolitik bezeichnet werden könne (> 615) Umgekehrt
wırd die Frage gestellt, keiner nehmenden Konftrontatıion der
Heıden mıiıt dem christlichen Staat gekommen se1l (Frage: Ist der Aufstand
Flavianus, Eugeni1us, Arbogast uUuSW. 394 nıcht eın wirksames Gegenbeispiel? Auch
Julian fand genügend er Hıer wırd die Erlahmung der inneren Kraft der
Durchs  agskraft des Christentums „durch se1ine Botschaft un iıhre Verwirklichung
1n der gelebten Nächstenliebe“ natürlıch echt entgegengestellt. ber bleibt

15*
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dabei Irotz er Umwege und Konzessionen haben die christlichen Kaıser die
programmatische Zielsetzung, 1e€ einheitliche Verehrung des Christengottes 1M
römischen Reich“ S 618), auch 1n iıhrer Personalpolitik n1ıe AUS den Augen VeEeI-

loren.
Betrachtet INa  e diese 5 die der Vertasser mı1ıt dem VOILI-

geführten und ausgewertetch Materıal bewiesen haben z]laubt, kritisch, lassen
siıch eine derart pauschale These die V. 1n eLWwWw2 1n 'Tab V1 auch
selbst nıcht durchhält), formal W1e€e inhaltlich ZEW1SSE Bedenken nıcht er-
drücken. Zum einen 1St fragen, ob die vorgsgcChnoMmMMeN Eıngrenzung der mts-
trager sSOWw1e die zahlreichen nichtreligiösen Ernennungsgründe fachliche Eıgnung,
Protektion un AÄmterkauf, persönliıche Dankbarkeit, Nichtberücksichtigung unlieb-

Bewerber, Anhänger e1INes Vorgängers der Usurpators UuSW.) SOW1e die
Lückenhaftigkeit des Materıals, Ww1e sıch bei der Erujerung der Religionszugehörig-
keit herausstellte (bisweilen 50 Prozent), tatsächlich noch erlauben, VO  -

einer bewufsten Christianisierungspolitik vermittels Stellenbesetzungen sprechen.
Befindet sich 1n der Reihe nıcht auch Kaıser Valentinıian b VO  3 dem der Heide
Ammıian ausdrücklich rühmt, da{fß sıch A4US jeder religiösen Parteinahme her-
aushielt und bei der Verleihung der Hofämter höchste Vorsicht walten e (XXX
9! 5)? Von diesem wıssen WI1r auch, da{ß sıch 1ın seinem Kampf die stadt-
römische Senatsaristokratie durchaus ıcht von religionspolitischen Erwägungen
leıten liefß vgl schon Alföldi; conflict of ıdeas 1n the late Roman Empire,

War für den bıis heute csehr verkannten Constantıus EL vgl Jetzt vieles
richtigstellend Girardet: Kaiıser Konstantıius 1L als „ep1SCOpUS ep1scoporum”
und das Herrscherbild des kirchlichen Wıderstandes, Hıstoria NI 1976 95
eLtw2 die Ernennung des tüchtigen heidnischen Stadtpraefekten Vıtrasıus Orfitus
1mM Jahre se1ınes Rombesuches 1Ur eine Ausnahme VO:  ( der Regel (bereits die

Ernennung!), nausschließlich christliche Amtsträger f ernennen? Hat CS nıcht v1e
fach den Anschein, als ob die Kaiıser angesichts der Bedrohung den renzen des
Reiches mehr inneren Frieden, auch aut religionspolitischem Gebiet, interessiert

un sich be1 der Beamtenauswahl WwEeIit eher VOIIl dıiıesem je] leiten jeßen als
VO!]  3 der Erfüllung schwer durchsetzbarer religiöser Forderungen auch W C111 S1C sich
als ser vı de1 bezeichneten)? Schliefßlich führen Ss1e bis ratıan den Titel Pontitex
Maxımus, der S1e als oberste heidnische Staatspriester AUSWEIStT. Freilich kann nıcht
übersehen werden, Ww1e sehr sS1ie dem schwer lastenden ruck kirchlicher Kreıise
standen, WeNn INan sich die leidenschaftlichen Aufforderungen des Fırmicus Mater-
1USs die Constantinsöhne vergegenwärtigt, das Heidentum radıkal vernichten,
der das r1gorose Eingreifen des Mailänder Bischofts Ambrosius den jJugend-
lichen Kaiıser Valentinian E1 1n der Frage des Victoriaaltars. Man kann sich bis-
weilen des Eindrucks ıcht erwehren, als ob das VO  »3 V, Haechling eingangs
stark herausgearbeitete Korrelativ 7zwischen FEinheitlichkeit der Gottesverehrung
un: göttlichem Schutz des Staates bzw. der salus publica) aufgrund der diokletianıi-
schen Verfolgung un der reaktionären Politik Julians 1n unerlaubtem Ma{iß aut die
praktische Politik der christlichen Herrscher übertragen wird.

Neben diesen allgemeinen Bedenken se1l ın einem ganz konkreten Punkt
auf die, Ww1e WIr meınen, unkritische Interpretationsweise des Verfassers hinge-
wıesen. Es handelt sıch die Beurteilung des Ar ZUr Zeıt des Kaı-
SCI'S Constantıus ER Mutet schon seltsam : da in den angeführten Tabellen 1n
der Spalte „Religion“ die Bezeichnungen „Heide“, ACHrISt- un „Arıaner“ neben-
einander erscheinen, als ob rıaner keine Christen se1en, wırd bei der Über-
prüfung mancher Auswertung deutlich, da der Vertasser noch wen1g Einblick
1ın die Hıntergründe der leidenschaftlichen Polemik CWONNCN hat,; W16e S1€e besonders
Athanasıus se1ıt seiner ersten Verbannung bis 1n die fünfziger Jahre hineıin betrieben
hat. Jeder, der den rechtmäfßig ausgesprochenen Verbannungsurteilen vgl jetzt
besonders Girardet: Kaisergericht un Bischofsgericht, des streitbaren Alexan-
driners esthält, wiırd von diesem als rıaner beschimpft. Auf diesen Sachverhalt
haben erstmals Schwartz ın seinen Athanasiusstudien und spater VOL allem



Ite Kirche 405

Caspar hingewıesen, der echt bemerkt, daß es Athanasıus mi1t durchschlagendem
Erfolg bis 1n die moderne wissenschaftliche Literatur hinein gelungen sel, „die Macht-
frage in eine rage des Glaubens umzumünzen“ (Geschichte des Papsttums, 1950;

186) Auf dem Konzil VO  - Serdica 342/3) wulfite keine der beiden Parteien mit
dem 0 UO0VUOLOS anzufangen und Hilarius VO  —$ Poitiers bekennt noch 1 Jahre
359 da{fßs VOLr seiner Reıise in den Osten VO  } dem nicaeniıschen Symbol kaum

gehört habe (de SyN 91 2 Dıie Ööstlichen Bischöte wandten sıch 1n den auf
zahlreichen Synoden verfaßten Symbola, die E eil dem Orsıtz des Con-
stantıus entstanden (seıt der Enkäniensynode VO  - Antiochia 341), energisch SC
die Glaubenssätze des Arıus. Von einer „arıanıschen Lehre“ kann iNnan tatsächlich
erSst iın der zweıten Hilfte der fünfzıger Jahre sprechen, als die „Neuarıaner“ Aetius
un: Eunomius auf den Plan {raten und gerade S1e wurden VO  e Constantıus SAamnt

ıhrem Anhang abgelehnt vgl Synode VO  } Konstantinopel
Angesichts dieser Fakten erscheint eiıne Reihe VO  g

S5CH s die E Haechling vornımmt, außerordentlich fragwürdig. Sollte der Ver-
Tau des Constantıius, der praefectus praetori0 Thalassıius, 1Ur deswegen
„Christ nicaenischer Richtung“ SEWESCH sein S 60), weil VO  »3 seinem Kaıiıser 1m
re 345 in den Westen Constans geschickt wurde, über die (von Constans)
CerZWUNSCHNC Rückkehr des Athanasıus verhandeln? Thalassıus hat MI1t seınen Be-
denken übrigens nıchts erreicht. Die vergleichbare Angelegenheit des magıster equ1-
IU Hermogenes 1äfßt dagegen „keinen Rückschlufßß auf die Religion“ (S
Ebensoweni1g w 1e A US$S dieser reiın diplomatischen Mıssıon (von „relig1ösen Spannun-
ban  gen kann keine ede se1n) aut eın estimmtes Bekenntnis geschlossen werden kann
(das Niıcaenum spielte damals noch kaum eine Rolle), trıf} dies eLwa $ür den W EeSst-
liıchen magıster equıtum Flavıus Salıa Z der nach dem Konzil VO:  - Serdica als peL-
sönlicher Beauftragter des Constans 1n den Osten geschickt wurde, die Forde-
LUNS nach einer Rückkehr des Athanasius durchzudrücken. Es erscheint wiederum
völlig abwegig, AUS dieser rein politischen Entscheidung „eIn orthodoxes Bekennt-
n1ıs  40 des Generals vorauszuseizen (S 457) Wollte 1ia  ; sıch der Argumentation be-
dienen, die der Vertasser be1 Thalassıus anwendet, müßte Salia eher eın rıaner
seın (was ebensowen1g stichhaltig 1st) Aus dem gleichen Grund kann Cc5 nıcht
gehen, den praefectus praetor10 Orientis Flavius Philippus als rıianer abzustem-
peln, weıl 1mMm Auftrag des Constantius die Deportation des unruhigen Bischofs
VO  3 Konstantıinopel Paulus leiten hatte. Da{ß ıhn der Au politischen Gründen
verbannte Athanasius als TNS AL OETEWS QUTOV MOOGTATNS und TWV TOVNOOV Bovlevud-
TU ÜNNODETNS (ap. de fuga SU:  D 3, tituliert, lıegt auf der Jeichen Linıie Ww1e die Be-
schimpfungen sämtlicher Gegner als A0EwuaVitAl YOLOTOMAXOL un kann tür die Fest-
legung eines Bekenntnisses keineswegs herangezogen werden. Ebenso unkritisch 1sSt

daher, W C111 Haehling 244 den VO:  \} den Paulusgegnern (ın Konstantinopel)
gewählten Bischotf Macedonius als rıaner bezeichnet, der seinerse1lts 1mMm. Jahre 356
seinen Platz raumen mu{ ZUgUNSIEN des „Arıaners“ Eudoxıius, plötzlıch aut
der „rechtgläubigen“ Seite steht vgl Downey: The uilder of the original urch
otf the apostles Constantinople, Dumbarton Oakes Papers 1951 74) Aus alle-
dem geht doch hervor, Ww1e verfälscht die Angaben der Kirchenhistoriker (dıe sehr
äufig auf Athanasıus zurückgehen) 1m Sanzeh sind Als etztes Beispiel für die
Fragwürdigkeıit einer bekenntnismäfßigen Festlegung aufgrund VO  a Angaben des
Athanasius un anderer se1 Strategıius Muson1anus, der praefectus praetor10 Orien-
t1Ss n  > ZENANNT, der VO Vertasser „bei dem oftenen Eintreten für die Arıa-
ner  “ 61) als deren Anhänger betrachtet wiıird Abgesehen VO:  - der Tatsache, da{fß

1n Serdica nıcht um arıanısche Glaubens- und Lehrsätze in  5  g (welche die Orien-
talen vertireten hätten), bezeugen dıe beiden Athanasiusstellen (ap. SC66; 36, und
hıst. Ar 155 3) ediglıch, da{fß dieser zuverlässiıge Beamte damals als
Sammen mit dem Castrensis Hesychius) die Ööstlichen Bischöte begleitete, die 1n das
Herrschaftsgebiet des Constans reisen hatten. Vom Eıintreten für eine Glaubens-
formel 1St beide Male mMi1t keinem Wort die ede Diese Fälle, die sıch mehren
1eßen, zeıgen, daß sich An Haehling 1n der Frage der Glaubenskämpfe un! der
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Auswertung der entsprechenden Zeugnisse auf heute nıcht mehr vertretbare schema-
tische Urteile stutzt und daraus Folgerungen zieht, dl€ keinen Anspruch auf Glaub-
würdigkeit erheben können.

Eıne letzte kritische Anmerkung 1St ZUur Anlage des Bu-
ches machen. S0 übersichrtlich die Listen des Teıls gehalten sınd, sehr VeOeI-
mißt 114  - eine klare Heraushebung der tatsächlichen Ergebnisse 1mM dritten eil
Man mu{ S1e zusammensuchen, iINnan ertährt viel Bekanntes, durch das INa sıch hın-
urchzulesen hat un: das häufig 1n Zitate gekleidet 1St; un 11L  a nımmt Wıeder-
holungen 1n Kauf. Es wäre angebracht SCWCSCH, das rein statistische Material (mıt
jeweıils eiınem kurzen Resümee) 1n einem e1genen Band herauszugeben vgl die We1-
teilige Arbeit VO  e} olft ber die Constitutio Antoninıana, Dıss. Köln
Im einzelnen vermißt INa  } ein Quellenverzeichnis mM1t SCHAauUCNH Hınweisen auf die
benutzten Ausgaben. Was als Quellenregister tituliert 1St, 1St. 1n Wahrheit eın

m a A C  C Das Personenregister beschränkt sıch leider auf die Namen
der behandelten Beamten. Weıter ware 1mM Detail anzumerken: Der Aufsatz VO  e}
A. H. M. Jones: C Ma social background of the struggle between Paganısm an
Christianity“ liegt se1it längerer Zeıt 1n deutscher Übersetzung VOr WdF-Ban
GOCLXVIIL,; Darmstadt A A 2337 453 vermifßt INa  3 eine Heranziehung der
Arbeit VO  3 Rau Die römischen Heermeister des Jahrhunderts M Chr. MIt
einer prosopographischen Dokumentation), Dıss Erlangen-Nürnberg 1974 244
ware der gründlıche RE-Artikel ber Paulus VO  } Lippold heranzuziehen (Suppl

510 Dıie Angabe ZUr (& 620) „Stuttgart 1950 fl« ISt natürlich alsı
(Verwechslung miıt RAC)

Zusammenfassend 1St 5  N, daß der Verfasser miıt außerordentlicher Mühe
un vorbildlicher Akribie eine statistische Aufreihung zahlreicher hoher Beamter
der Spätantike un eine Kommentierung vorgelegt hat, die in Zukunft unentbehr-
lich se1in wırd Das starke Anschwellen der Arbeit A  ware durch Straffung des Inhalts
(1n eil IIL) SOWI1e durch eine Trennung VO  - Teil I/II un el L11 vermeıden
SCWESCNH. Gegenüber der Hauptthese einer bewußten Christianisierung des Reiches
durch Bevorzugung christlicher Beamter sind ebenso erhebliche Zweitel angebracht
W1e die wen1g kritische Interpretation gewisser Zeugnisse VOrTr allem A4Us der
Feder des Athanasıius. Hıer waren ber die Statistik hinaus umfangreıche Vorstudien
nötig SCWESCH.

Wendelstein Rıchard Klein

FTAn cO1S Decret: LA Frr due Manicheenne IV°—V® siecles). Etude
historique doectrinale. Tome I Texte, 2388 Tome IL, Notes, 3720 Parıs
Etudes Augustiniennes) 1978

Decret, ein ausgezeichneter Kenner des Manichä1ismus, erweiıtert 1in dem VOTI -
liegenden Buch seine Studien ber den nordafrıkanischen Manichäismus 1 einer
Gesamtdarstellung un Geschichte des Manıiıchäismus 1M römischen Nordafrika. Er
will feststellen, W 1e€e der Manıchäismus beschafften WAar, der c5s5 vermochte, Augustıinfast eın Jahrzehnt lang festzuhalten.

Unsere fast einzıge Quelle 1St die Polemik Augustins die Manıiıchäer, die
sıch VO  a} 388/89 (De moribus Manichaeorum Augustın begann die Schrift schon
bei seinem zweıten Autenthalt 1n Rom) ber eLIw2 fünfzehn Jahre bis Felicem
Mani  aeum hinzieht. S50 analysıert Decret zunächst Augustins antimanıchäische
Schriften (eine Übersicht der antımanıchäischen Predigten Augustins findet siıch

[1 14) und versucht, 4uUsSs der Polemik die Aussagen, welche die wahre
Gestalt des afrıkanischen Manichäismus zeıgen, herauszufiltern. Obgleich eine SC-Ww1sse Abneigung Augustıin erkennbar wird, geht der Vt vorsichtig un
besonnen VOr.

Augustıin verteidigt die heiligen Schriften der Kirche, insbesondere das Ite MO
Decret: Äspects du Manicheisme ans V’Afrique Omaıne. La CO  se de

Fortunatus, Faustus Felix VOCC Augustın. Parıs 1970



Ite Kirche 407

SsStament un den Schöpfungsbericht der enes1is die Angriffe der Manichäer
un werftfet die mani;chäische Ethik, die werbend für die manı  ä1s  e Mıiıssıiıon
wirkte, gegenüber der katholischen Ethik ab Er legt annn seiIt De duabus anımabus
un Contra epistulam QUaIN OCant Fundamenti das Schwergewicht auf den An-
gr1ff manıchäische Lehren un die „Fabel“ des manichäischen My-thus Die
Epistula Fundamenti, welche der manıchäischen Katechese 1n Nordafrika zugrunde-
gelegt wurde, 1St wahrscheinlich mM1t dem bei Ibn an-Nadım SENANNTIEN Briet Manıs

Fataq (Pattıicıus), der ber ıcht mMi1t dem oleichnamigen Vater Manıs VeTr-
wechseln 1st, gyleichzusetzen. Es handelt sich eınen Jünger Manıs, der mit as
1n Ägypten missionilerte.

Besondere Aufmerksamkeit verdienen die Aus Secundinum un der Epistula
Secundın1ı Manichaei gewinnenden Aufschlüsse ber das manıchäische Verständ-
N1Ss VO  $ Gnosıs.

Der zweıte eıl des Buches 1bt, SOWe1lt 1€S bei der schlechten Quellenlage mMOg-
lich 1St, einen Abriß der Geschichte un Organısatıon des nordafrıkanischen Manı-
ä1smus. Er reicht VO'  3 dem nach Karthago gerichteten Verfolgungsreskript Diokle-
ti1ans, welches der Vft. mMi1t Mommsen auf 3072 S  9 bıs DALT. etzten Nachricht AaUuUS
dem etzten Viertel des Jahrhunderts, als eın nordafriıkanis  er Manı  Aaer ZUur

Schlichtung eınes Schismas nach Seleukia-Ktesiphon geholt wurde.
Die Lehre Manıs 1St schon eLw2 z nach dem ode des Propheten 277)

nach Nordafrika gelangt. Es 1St möglich, daß der Manischüler Addas (Adimantus)
VO:  3 Ägypten AZUS nach Karthago kam Der Manichäismus verbreitet S1CH haupt-
sächlich den Christen Nordafrikas un bot ıhnen das „reine Christentum“ A
hne Judaistische Befleckung. Trotz der Behauptungen Augustins, die Zahl der
Manıiıchäer se1 gering, tellte der Manichäismus durch seine rührige Werbung eine
Gefahr dar. Vor allem Kaufleute, w 1e der be] Possidius Fiırmus, tragen
den Manıchäismus weıter un unterstützen ıhn finanziell. Die Manı  4er versuchen
auch, siıch 1n den katholischen, un in der Vandalenzeit in den arianıschen Klerus
einzuschmuggeln.

Dıie Gemeinden bestehen AaUus einem Kern VON „Erwäahlten“ und eınem Weiferen
Kreise VO  3 „Hörern“. Dazu 1St eıne hierarchische Organısatıon miıt (wandernden)
Bischöten un Priestern vorhanden, deren Mittelpunkt Karthago 1St. Im
dieser kleinen Gemeinde fand der Manichäer Augustın menschliche Wärme un
vertrauten Umgang. Es Sibt der Verfolgung, die auch den Vandalen
fortdauert, keine Kultgebäude. Die gottesdienstlichen Versammlungen, deren Höhe-
punkt das Bemafest 1mM März 1St, finden 1n Privathäusern Den electi und
electae werden Kinder ZUr Erziehung 1M Manichäismus ANVErTIrFrAauUut.

Die wenıgen Orte, denen manı  Äis  e Gemeinden nachweisbar bestanden,
siınd VOTN Karthago bis nach Mauretanien un auch bis 1NSs Innere des Landes Ver-
STrEUtT. Be1 den Verhören VO  - Manichäern in Karthago 1mMm Jahre 478 kam die Son-
derrichtung der Katharisten Zzutage, welcher unsıttliche Praktiken zugeschrieben
wurden. Ob die maniıchäische Sekte der Mattarı1 (so gENANNT, weil sS1e autf Matten
schliefen), der Faustus VO:  3 Mileve 1n Rom angehörte, auch 1n Afrika vertreten WAafr,
äßt sıch nıcht ausmachen.

Im dritten Teil beschäftigt sich Decret aufgrund des VON Augustin gebotenen
Materials mMIit der Lehre des nordafrikanischen Maniıchäismus. Er untersucht die
Rolle des Mythus, den „Materialismus“ des Maniıchäismus un die Lehre VO:  ‚e} der
Sünde und den beiden Seelen. Dieser Teil 1St eine geschickte Verteidigung des Manı-
Aäismus die Angriffe Augustins.

Augustin, der sıch VO] Manichäismus scıent1a, Wıssen Pochen auf Autori1-
tat erhoflte, und sıch annn mit den Fabeln des Mythus abgespeist sah, se1 selbst
seiner Enttäuschung schuld Er habe erwartet, W AasSs der Maniıchäismus SAl nı
geben wollte. Die scıent1a, welche Manı verhiefß, 1St nıcht eine rational beweisbare
Wahrheit, sondern eine Gnosıs, eine Erleuchtung, 1n welcher die Wahrheit geschaut
und oftenbart wird, eine charismatische Erkenntnis. Die manıchäische Unterweisung
kann NUur den Weg dorthin zeıgen, ındem S1Ee den Gläubigen den Zugang den
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chrıften Manıs vermüittelt und ZUr Meditation ber ihre Botschaft anleitet. Die Bot-
schaft trıtt 1n der Form des Mythus auf, der sich erst VO  w} der ıhnneren Erleuchtung
her entschlüsselt. Der Mythus se1 1Ur ein UÜberbau ber einer höheren, unaussprech-
lichen Erkenntnis, diese bedecken. In der Erleuchtung wırd das Geheimnıis
des Mythus geschaut. Der Mensch erkennt Gott und se1ine eıgene Vergangenheit,
seine jetzige Lage un seıne Zukunft In der Erkenntnis Gottes vollzieht sich die
Selbsterkenntnis des Menschen. Das 1St Wiedererkenntnis un Wiedergeburt. Augu-
st1in habe dessen obwohl ber das Wesen der manıchäischen Gnosıs Be-
sche1d wußte eine iırdiısch-rationale Erkenntnis verlangt.

Die Ambivalenz des manichäischen Mythus erscheint unbestreitbar. Er drückt
7zweiftellos exıistentielle Tatsachen das Empfinden der Gefangenschaft der Seele)
Aaus und enthält auch eıinen gew1ssen Symbolismus. Schon Chr. Baur hatte be-
obachtet, da{fß 1n den antiıken Darstellungen des manıchäischen Systems der eine
Typ mehr die mythische Gestaltung un Ausführung bietet, während der andere
den abstrakten Begriff, die ogische Seıite des Systems herauskehrt.? Auch 1n der
valentinianischen Gnosıs entsprechen den mythologischen AÄonen Denkvorgänge
innerhalb Gottes (Irenäus, Adv. haer. 1 1 ‘9 109 Harvey). Da ber der MmMAanı-
häische Mythus 1n keiner Weıse wörtlich AUTITZUTAsSsen se1 und jenseits der wirk-
liıchen Dıinge stehe, deren Namen siıch borgt, scheint ıcht sıcher, W 1e Decret
hinstellt.

Der Mythus bietet die ontologische Grundlage für Lehre, Selbstverständnis un
Leben des Manı  Aers. Wenn Manı ach Aussage des Manıiıchäers Felix lehrt,;

Tag un Nacht 1sSt un ber den Lauf der Sonne un:!: des Mondes Aufschlufß SibtFel 1: 995 WeNn das Ernten VO  3 Früchten und emuüsen eiıne Verletzung der
Pars De1, welche 1n der Natur ZEeErSireut 1St; bedeutet; Wenn die Erwählten durch ıhr
Essen un ihre Verdauung die Lichtteile in den Früchten „befrejien“ Mag dabei
auch eine geistig-asketische Leistung mitwirken dann mMu: auch eın „wörtliches“
Verständnis des Mythus bei den Manichäern festgestellt werden. Anders 1St ihre
Ratlosigkeit gyegenüber Augustıns Einwänden Ar nıcht verständlich. Soweıit die kos-
mologischen Aussagen des Mythus wörtlich werden, sınd die rationalen
Bedenken Augustins vollauf gerechtfertigt. Da hilft auch keine Berufung auf „Er-
leuchtung“.

Es 1St Decret zuzugeben, dafß das manıiıchäische Gebet 1n Richtung der Sonne
kein Beweıs für „Materialismus“ un Anbetung sinnlicher Gestirne ISt. Sonne un:
Mond SIN 1t7 des kosmischen Christus un: die Sonne 1St Symbol des höheren,
„geistigen“ Lichtes Der Manichäismus will durchaus Spiritualismus se1in. ber 1St
nıcht viel9WeNn Decret SagtT, liege eın anderer Begriff des „Geistigen“
VOT, als bei Plato un Aristoteles. Indem INa  ; beides einfach nebeneinander stehen
läßt, verzichtet 111a  - aut eine Bestimmung dessen, W as „Geist“ sel. Die ben anse-ührten Beispiele ZUr Bındung und Befreiung des geistıgen Lichtes legen jedo nahe,
da{fß die Maniıchäer den „Geıist“, ahnlich W1e die Stoa, als feinkörperliche Substanz
auffaßten.

Es se1 noch auf die interessante Behandlung des manıiıchäischen Sündenbegriffeshingewiesen (Bd 337/ Von dem Zustand der Versklavung der Lichtseele
die Substanz des Bösen (anıma carnıs) iSt die „Sünde  C unterscheiden, de-

ren die gute Seele Eerst nach der Erleuchtung tähig 1St un für die Buße geleistetwerden kann Hıer se1 eın schönes Wort des Mani:  Ääers Sekundinus wiedergegeben:Non enım punıtur anıma) quı1a peccavıt, sed qul1a de PECCAaTLO 1O  - doluit (zıtiert
346)
Als Anhang 1St eine Prosopographie der für Nordafrika bezeugten Manichäer

beigegeben.
Chr. Baur: Das manichäische Religionssystem nach den Quellen NeUu Nier-

sucht und entwickelt, Tübingen 1831, Die Behauptung ecrets (Bd 11 15

1st falsch
78);, Baur spreche dem Zeugnis Augustins ber den Manıiıchäismus jeden Wert ab,
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Das gründliche, breit geschriebene But: ecrets wEertet Augustins Antı-
manıchaeica erschöpfen 3: Zu unterstreichen 1St die Feststellung, da der nord-
afriıkanısche Manıchäiismus siıch 1n seiner Lehre durchaus nıcht VO  e} den übrigen
Zweıgen dieser Religion unterscheidet. Der Vt verzichtet War auf eine Unter-
suchung des manıchäischen FEinflusses auf Augustins Theologie, bietet jedo viel
Stoft für eine solche dar.

Maınz Lorenz

Pıer Franco Beatrıce: Tradux DECGAaLı Alle fontiı della dottrina
agostinı1ana del PECCATLO orıgınale (Studia Patristica Mediolanensıia. Collana
dıretta da Gu1iseppe Lazzatı anıero Cantalamessa. 8 Mailand (Vıta
Pensıiero. Pubblicazioni della Universitä Cattolica del Sacro Cuore) 1978 VI,
337

Die Erbsündenlehre Augustins 1St AUS Ühnlichen Gründen, W 1e in der Auf-
klärung des 18 Jahrhunderts in den beiden etzten Jahrzehnten viel erortert
worden.! Ausdruck der kritischen Haltung dieser Lehre 1St die zroße Mono-
graphie VO  - roß „Entstehungsgeschichte des Erbsündendogmas“, München 1960
roß hält Augustın für den Vater dieses Dogmas. Gegen diese Meınung, welche
schon VO  e} Turmel vertireten wurde,?* wendet sıch Beatrice. Der Pelagianer äle-
St1Us beruft S1' 411 1n Karthago für seine Leugnung der FErbsünde auf den Syrer
Rufın, un der Mailänder Diakon Paulinus, Ankläger des Cälestius, verteidigt dıe
Erbsünde un wıird dabei VO: afrikanischen Episkopat unterstutzt. Dıie Erbsünden-
lehre spielt Iso 1 Orient und in Rom schon eıne zew1sse Rolle, S1€e 1St voraugust1-
nısch

Um die möglichen Quellen der augustinıschen Erbsündenlehre herauszufinden,
oibt der Vt zunächst ine Darstellung derselben, wobei die Probleme der Gnade
und des freien Willens 11LUTr „SOWEIt nötıg” berührt werden sollen. Dann untersucht

die biblischen un patrıstischen Texte, welche VO:  } Augustıin als Beleg für se1ne
Anschauungen angeführt werden un: stellt schliefßlich Berührungen 7zwiıischen Augu-
stın un solchen Autoren, die der Afrıkaner ıcht erwähnt,

Aus der pelagianischen Kritik Augustins Erbsüdenlehre geht hervor, da{fß
der Streit sich nıcht die allgemeine Sündhaftigkeit des Menschen, sondern
die Übertragbarkeit der Sünde (tradux peccatı) drehte Augustins Lehre erschien
den Pelagianern verwandt MmMIi1t dem manichäischen Dualismus.

Augustins Erbsündenlehre taucht schon 1n De dır uaest. ad Simplicianum I 2)
auf (im Jahre 397) TuncC tacta eSstTt unl  D omnıum venıens de traduce peccatı.

Der Begrift peccatı se1 weder VO  3 Ambrosiaster noch A4US dem Manichäismus
abzuleiten, sondern beruhe auf einer Umdeutung des paulınıschen QUOAUA VON Rm
Y A 1n der kirchlichen un: liturgischen Tradıition.

Für Augustın se1 die Erbsünde wesentlich dasselbe Ww1e die Konkupiszenz. S1ie
beherrscht den Zeugungsakt, 1n dem sıch die Verderbnis fortpflanzt. Die Einheit
Adams Mi1t seinen Nachkommen se1 nıcht Juristischer, sondern physiologischer Natur
und begründe sıch auf der Weıitergabe des Samens. Die Übertragung der Erbsünde
1St die geschlechtliche Zeugung un iıhre libido gebunden.

Erbsündenlehre und Kindertaute hängen miteinander Augustın führt
als Beweıs für die Erbsünde den kirchlichen Brauch der Säuglingstaufe „ZUFr Ver-
gebung der Sünden“

Dıie Durchmusterung der von Augustin genannten biblischen Zeugnisse für
die Erbsünde insbesondere Hıob 14, 4} DPs (S4 (diese beiden Stellen können,
W1e der Vt ze1igt, als eıne Art Ariadnetaden durch die patristische Literatur ZUr

Auffindung von Aussagen ber die Folgen VO  } Adams Sünde dienen); Eph 2 3)

Vgl den betreftenden Abschnitt in meınem Forschungsbericht „ZwOolt Jahre
Augustinusforschung“, Theol Rundschau (1973)

» Außer 1ın Zeitschriftenartikeln von in seiner Hıstoiuire des dogmes,
Bd Le pech origınel. La redemption, Parıs 1931
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Hebr f 4—10; Rm. 5’ erg1ibt, daß kan dieser Stellen die Lehre Augustins ent-
hält Der Gedanke der Erbsünde fehlt vollständig 1in der paulinischen Theologie.Die Heılige Schrift 1St ıcht die Quelle des augustinischen Erbsündengedankens.Nıcht viel besser steht MmMI1t Augustins Berufung auf die kirchlichen Väter.
och kannn sıch miıt verhältnismäßig mehr echt auf die Lateıiner beziehen, als
auf die Griechen. Der Ambrosiaster hat den Begriff der peccatı un tührt
Ps S1); für seine traduzıanistische Hamartologie Andere Aussagen jedo:widersprechen dem un nähern sıch Pelagius. So urteılt Beatrıce (mıt Gro(i$), da{fß
der Ambrosiaster kein direkter Vorläufer Augustins sel. Der Ambrosiaster arbeitet
MIt exegetischem Materı1al, welches den Begrıff der Erbschuld enthält, 11 sıch ber
dessen Konsequenzen (Prädestinatianismus, Abwertung der Ehe) nıcht aneıgnen.Dieses Materı1a]l möchte Beatrice ıcht VO Maniıchä1ismus, sondern VO  w} enkratiti-

leiten.
schen Gruppen, die sich nach Philastrius aer 120) auf DPs (51); berufen, her-

Eıine ähnliche Spannung W1e e1ım Ambrosiaster findet sıch bei Ambrosius und
Cyprıian: * einerseıits der Gedanke der Erbschuld, die siıch VO  e} dam her ber die
geschlechtliche Zeugung fortpflanzt un alle Menschen befleckt; andererseits eine
abschwächende Reihe VO  a Aussagen: die neugeborenen Kinder sınd unschuldig, Ehe
un Zeugung dürten nıcht verurteilt werden un die Freiheit der sittlichen Ent-
scheidung 1sSt festzuhalten. Beatrice zieht AUSs diesem Befund den Schlufß, da die
Lehre VO  $ der Erbsünde und ihrer geschlechtlichen Übertragung 1n der abendlän-
dischen Theologie verbreitet WAar, INan ber die iıhr iınnewohnenden Getahren tür
die Schöpfungstheologie un Ethik vermeıiden wollte. Diese Spannung ZW1S  en
Schöpfungsoptimismus und Geschlechtspessimismus kehrt bei Augustin wiıeder.

D1e yriechischen Vätertexte, welche Augustın anzıeht, NUrT, daß durch die
Schuld Adams die Strafe des Todes un des physischen un moralischen UÜbels den
Menschen trifit. Doch sieht Beatrice be] Didymus dem Blinden und Orıgenes die
beide die freie sittliche Verantwortung des Menschen betonen Hınweise, da{ß die
Erbsündenlehre auch 1m Oriıent bekannt WAar. Origenes behandelt das Erbsünden-
thema befleckte Geburt des Menschen durch die „Samenidentität“, die Gegen-
WAart aller Menschen 1n Adams Schodßs, un durch den vorzeitlichen Fall der Seele)iın Homilien VOTr dem Volk un erwähnt Diskussionen ber die Frage; welche
Sünden den getauften Kindern vergeben werden. Au!: WwWenn iInan ro{f$’ abwei-
chende Auslegung der VOoONn Beatrıiıce angeführten Stellen in Betracht zıeht, 1St der
Gedanke, daß Orıgenes und Didymus (Beatrıce noch Isıdor V, Pelusium un:
Hesychius von Jerusalem) sıch auf Erbsündenlehren, die 1n ihrer Zeit umliefen,eziehen, sich erwagenswert.

Der Vt. sucht diese Hypothese miıt einem ext Klemens’ VO'  a Alexandrien
stutzen. Im Buch der „ Leppiche“ zieht Klemens Julius Kassıanus un die
enkratitische äresie Felde Nach Julius Kassıanus sind Ehe un Geschlechtsver-
kehr verwerten. Daher hatte Christus LUTLT einen Scheinleib. Die Kinder werden

dem Adamsfluch geboren. Er begründet das mit Hiob 14, und s 50 (51);(Strom . 100, 5 Auch die Seele 1St befleckt un ‚War durch einen Fall 1n ıhrer
Präexistenz (Strom. D T und durch die Geburt (Strom. Sr 100, wobei MIır
letzteres (gegen Beatrice) eine VO  } Klemens Folgerung seiın scheint.
Julius Kassıanus, den Beatrice N: als Gnostiker ansehen möÖöchte, obwohl Schü-
ler Valentins WAafr, biete die uns bekannte Darstellung der Erbsündenlehre, die
bei Augustıin iıhren Abschluß erreicht. Wır finden (SO Beatrıce) denselben Begriff der
Erbschuld un: die Zitate Hiob 14, 4—5 a und DPs 50 (SI) W1€e bei Augustin; die-
selbe negatıve Wertung der Fortpflanzung; die Verdammung der Neugeborenen, die

den Fluch Adams fallen.4 Diese Anschauung von der Beflecktheit der Neu-
geborenen habe die Kindertaufe nach sıch SCZOSCN. Die geschichtlichen urzeln des

Meınes Erachtens sieht Gro(ßs, der eine Vererbung der Adamssünde be] Cyprıan1n Abrede stellt (S 1.23 fE.); hier richtiger.Allerdings 1St für assıan der „Adamsfluch“ das Kinderzeugen (Strom. X 98,2 und das 1St NUu: wirklich anderes als die augustinische Erbsünde.



Ite Kirche 411

augustinischen Erbsündendogmas lıegen 1in der enkratitischen Bewegung, welche Ehe
und Zeugung verurteılt. Die Behauptung ulıans VO  } Aeclanum, Augustins Erb-
sündenlehre se1 manichäisch, se1 1Ur eine UÜbernahme orientalischer Polemik
die Erbsünde und historisch iıcht ernstzunehmen.

Der Enkratismus sich 1m Messalianısmus fort. Für Enkratiten, Messalianer
un Augustın falle die Erbsünde wesentlich mi1t der sexuellen Begierde
Das Böse hängt dem Menschen QUOEL

Wıe 1St die enkratitische Erbsündenlehre Augustın gekommen? Hıer CI =-

gyanzt der Vf. seine bereıts bei der Besprechung des Ambrosiaster und Ambrosius
gemachten Andeutungen über eıinen abendländischen Enkratismus. Man musse das
Verbindungsglied Augustin 1n judenchristlich-enkratitischen reısen Nordafrikas
suchen, welche durch die pseudo-cyprianische Schrift De centesima ? NO  $ Beatrıce
1 Gefolge Danielous 1Ns D Jahrhundert ZESEIZT bezeugt würden. Nach De
CenNt. tilgt die Taute das delicetum primae natıvıtatıs. Der judaistische Enkratismus
habe die Erbsündenlehre un die mi1t ıhr verbundene Kindertaufe 1Ns Abendland
übertragen. Tertullian wende sich MI1t seiner Polemik die Kindertaufe
ıhn, Cyprıan se1 VO  3 ıhm beeinflußt. Vor allem habe Augustın die enkratitische
Erbsündenlehre, die ıhm durch das afrikanische olk und die liturgische Tradition
(Kindertaufte) vermuittelt wurde, aufgenommen.

Eın Schlußabschnitt 1St dem Nachweıs gewidmet, dafß weder Papst Innozenz
noch Zosimus 1n seiner Tractoria die augustinische Erbsündenlehre hne FEinschrän-
kung anerkannten.

An die musterha klare un: sehr zielstrebig durchgeführte Untersuchung VO:  e}

Beatrıice sind einıge Fragen richten.
a) Ist richtig, den tradux peccatı, die Übertragung der Erbsünde be1 Augu-

St1N ausschlie{lich physiologischem Gesichtspunkt sehen? Dıie Einheit Adams
MmMIit seinen Nachkommen, Sagt Beatrice S 95 L3 1St strikt physiologischer Natur
und beruht auf der Weitergabe des Samens in der Zeugung. Dieser ame 1St durch
den Fall Adams verderbt un überträgt die Sünde Der Vt. verweıst aut Stellen
Wwiıe Imp. M F23 85/1, 254) AT HTL ona SUNT semına, sed vitiantur
semıina e1sque vitiatıs pro  ur vıtla. ber will Augustıin damıt die Über-
tragun der Erbsünde als physiologischen Vor alg hinstellen? Natürlich bildet die
körperTche Zeugung die Grundlage für diese bertragung, enn durch s1e entsteht
der wiederum sündige Mensch ber die Sünde un auch die Konkupiszenz, die bei
Augustıin mehr 1St als bloß Geschlechtslust,; sondern deren Kern 1n der superbia,

INOr SU1 besteht, sınd geistige Vorgänge 1n der Seele Der V bemerkt selbst
e 102), daß für Augustin die yelst1ige Natur der Seele M1t ıhrer physischen We1i-
tergabe unvereinbar ISf- Augustın zieht Stellen, w1e der ben zıtiıerten, biolo-
gische Vererbung als Analogie für die Übertragbarkeit der Sünde auf die Nach-
kommen heran. Zur Annahme eines Seelensamens hat Augustın sich nıcht eENTt-

schließen können.® Hat Beatrice 1m Blick aut Julius Kassıanus Augustins Erbsün-
denlehre sehr 1Ns Physiologische verschoben? Aächt sıch hier die Darstellung die-
SCr Lehre Absehen VO  3 ihrem Zusammenhang mit der Gnadenlehre und der
reli A  10sen Erfahrung Augustins?

Ist die Schrift De centesima wirklich das Bindeglied, für das s1e der Vf. hält?
Ihre Datierung 1nNSs D Jahrhundert 1St umstritten, Ja unwahrscheinlich. Koch 7
hat mit u  n Gründen iıhre Abhängigkeit VOo  3 Cyprıan vertretien Und Heer 8
entschied sıch für die Miıtte des Jahrhunderts un für Herkunftt aus arianis  en
reisen. Es iSt Iso ein sehr unsicheres „M1SSINg lın

C) Die enkratitisch-judenchristliche ewegung mit ihrer pessimistischen Erb-
sündenlehre, die 1 Osten bald als häretis abgelehnt wurde, 1m Abendland da-

Zuerst veröffentlicht VO:  3 Reitzenstein, AT  < 13 (1914) 69—90
6 Vgl Mıtterer: Die Entwicklungslehre Augustins, Wıen 1956,

ZNW 31 (1932) Hm / D
Pseudo-Cyprian VO Lohn der Frommen und das Evangelium Justins, ROöm.

Quartalsschri: (1914)
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tief 1nNs kirchliche Christentum eingedrungen sel,; bleibt eın nebelhaftes (e=-
bilde Schließlich 1st jede Geschlechtsaskese eine Art VO „Enkratismus“. Da juda1-
sierende (oder gynostisıerende) enkratitische Gruppen 1mM Abendland ıcht anders als
1m Morgenland als Häretiker eingestuft wurden, ze1gt das Beispiel der Abeloiten
in Nordafrika (Augustin, De aer. 87) Es 1St kaum anzunehmen, da{fß Augustın,
welcher messalianische Mönche die nach Beatrice diesem Enkratismus zuzurechnen
sınd) 1n Karthago bekämpfte, seine Erbsündenlehre VO  - solchen Gruppen bezogen
haben sollte. Wann oll ıhm eigentlich das atrıkaniısche olk S 23072 und A
enkratitische Überzeugungen eingepflanzt haben? Na seiner Bekehrung WAartr
auf kirchliche Orthodoxie bedacht;: vorher lebte 1 Konkubinat. Noch in Maı-
and stimmte der Einfädelung einer Ehe (Conf. 63 I3 23) Zur zes  t-
lichen Enthaltsamkeit bewog ıhn das Beispiel des Mönchtums.

Der Vt. zieht einen Trennungsstrich zwischen der augustinischen und (ın
seiner Sıcht) enkratitischen Erbsündenlehre elinerseits un dem Manıchäiismus be-
zıehungsweise der Gnosıs un ZWAaTrT, weil weder Augustın noch die Enkratiten den
znostischen und manıiıchäischen Dualismus übernommen hätten. ber zeigt ıcht das
Beispiel des Orıgenes, dafß der Ablehnung des gynostischen Dualismus doch
mancherle; Aaus der Gnosıs entlehnt werden kann? Und VO  — Augustın wı1issen WIr,
da{ß Manichäer WAar.

6) Paulin VO  - Mailand nd ufin der Syrer sınd keine Zeugen für eine VOI-

augustinische Erbsündenlehre. Paulin kannte zweifellos die 397 nach Mailand ber-
sandte Schrift Augustıins De dıv qUaeST. ad Simpl., VO der Erbsündenlehre die
ede iISt Und Rufins Polemik dieselbe erklärt sich als Echo VO  - Erörterun-
ACH, die iın Rom ber Augustins Lehre stattfanden un deren Niederschlag sıch 1n
dem Pauluskommentar des Pelagius erhalten at.?

f) Es 1St unwahrscheinlich, da: die Erbsündenlehre die Kindertaute hervorge-
bracht habe un nıcht umgekehrt. Zu diesem Problem verweıse ich auf den Artikel

noch nıcht kennen konnte.
von Ferguson: Inseriptions and the Orıgın of Infant Baptısm,*° den Beatrıce

Maınz Rudolf Lorenz

Saint Patriıck: Contession 1L OLitre COrÖötiCus. Introduction,
critique, traduction Par Richard Hanson 7 S la collabora-

t10n de Cecile Blanc (=Sources Chretiennes No 249) Parıs (Editions du er
1978 Z S! zeb., firs 109 —
Dıie Confessio un die Epistola ad muilıtes Coroticı (zu diesem VO  e} Bieler

vorgeschlagenen Titel, 1er 134) siınd die Schriften, deren Abfassung durch Patrick
ıcht angezweiıfelt wird und die Hanson (mıt Bınchy) als die einzıgen Quel-
len der biographischen TIradition des Heiligen betrachtet. Von diesen beiden Schrif-
ten wırd hier der lateinische Urtext MIt Handschriftenapparat und (jeweils auf der
gegenüberliegenden Seıite) einer der zweıten) französıs  en Übersetzung mit
ber 200 Anmerkungen geboten. Eıne Einleitung behandelt Quellen, Daten un:
Weg des Lebens Patricks un Handschriften und Ausgaben seiner Schriften. Den
Anhang bilden Je eine Abhandlung Patriıcks Lateın un dem kirchlichen Vo-
kabular 1n der Bretagne un 1n Irland T: Zeit Patricks (sacerdos, presbyter,
monachi, famiılıa, fratres, vLrgıINES, confırmare CI interessant die Bemerkung, da{fß
onf. 49, 4 die einz1ge Anspielung aut die Eucharistie 1St. Ferner se1 auf
Anm der weıten Bedeutung VO  - SANCLUS, deren Bewahrung Irland seınen Ruf
als ınsula SAaNCIOrUM mitverdankt, hingewiesen). Auft diese Abhandlungen nımmt €1-
der das WörterverzeichnisB keinen Bezug; 187 fehlt LEUTUS (Conf. LZ 2)

Seitdem (1968) Hanson se1ın Bu: Saıint Patrıck, hıs orıgın and CATreer NC -

öffentlichte, 1St die Lıteratur dem Thema weıter angewachsen. Die bibliographie
CONCLSE (66 führt neben einıgen Spezialuntersuchungen allgemeine Literatur auf,

Siehe meıiınen Forschungsbericht, ThR (1975) 144
10 JIhS (1979) 3746
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CerSPAarTt ber N! ausführliche biıbliographische Angaben 1n Einleitung, Anmerkun-
SCIL und Anhang (etwa autf Hansons Beıtrag e Festschrift Bieler, 50 un /
Anm. z eın Hınweıs auf die umfassende Liste VOINl Bielers patrizianıschen Ver-
öffentlichungen 1n dieser Festschrift AL hätte ıcht fehlen sollen). Hanson ware
1n der Lage, eine Bibliographia Patrıcıana erstellen, da die Literatur 1n deut-
scher, englischer, tranzösischer un irıscher (97. E Sprache überblickt; 1es ware  a die
Grundlage für eine Geschichte der Patriciusforschung, ein Thema VOI allgemeıine-
LrEeIN Interesse insofern, als sıch daran zeıgen ließe, W 1e weit wissenschaftliche For-
schungsergebnisse durch Grundeinstellungen miıtbestimmt sind. Hansons Einschät-
ZUNSs der Hagiographie (16) z.B 1St eıl eines Verhältnisses Überlieferung,
ezZzW. Folge des Glaubens, INa könne Beiseiteräumung der Überlieferung
den reinen Quellen gelangen. SO kann Hanson in einem kleingedruckten Aatz die
Tradıtion der Verbindung Patricks miıt Armagh abweisen (41) un: ın dem siıch
interessanten Kapitelchen I*’interet actuel de Patrick S s darauf verzichten,
die nationale Bedeutung des Heiligen erwähnen, dıe durch die HeCHEeE Collecta
propria 1mM Missale omMmanum tür den März (ad praedicandam Hiıberniae DODU-
his gloriam u Patrıcıum ebıscopum providisti) ausgedehnt worden ISt. Fuür Han-
SO:  - selbst hat siıch gegenüber seinem Buch Saint Patrıck (dort LWA 173) das
Schwergewicht VO  ; Britain aut Ia Bretagne verlagert. Man dart daran erinnern,
dafß das umfangreichste Bu ber Patrıcıus 1in deutscher Sprache die Übersetzung
von 12C0Omo Certanıs Werk dem Titel Irrländischer oyses (Passau
WAar (S meıne Arbeit 1n Comparatıve Literature Studies (1945) 23

2 8 mMU: Cr „Sprachsatz“ heifßen „Sprachschatz“.
Basel John Hennig

Peter Gassmann: Der Epıskopat 1n Gallien 1 m Jahrhun-
Bonn (Rhein. Friedrich-Wilhelms-Universität) 1977 295 S brosch

Auf der Grundlage VO:  - bereıits geleisteten Einzeluntersuchungen versteht sich
diese Bonner Dissertation als Versuch eıner möglichst vollständigen Gesamtschau
ber den vallischen Episkopat und sıch das :e]1 (S 33) „den Gesamtbereich
episkopalen Lebens un Handelns autzuarbeiten und aus den CWONNCHEN Mo-
saiksteinen eın Gesamtbild zusammenzustellen“. Die Abhandlung umta{it den
Zeıiıtraum VO  —$ SA bis 5203 1€es ertährt der Leser hne inhaltliche Begründung Erst
auf

Die 1n sieben Kapıtel gegliederte Arbeit geht VON eıner geographischen un
sozı1alen Herkunftsbestimmung tür 41 bzw. 54 der EeLWA2 600 bekannten Bischöte
von 116 Civiıtates AaUus S 3D 6 9 229} Ungeachtet der relativ schmalen Basıs D6=
lıngt die Folgerung, da{ß durchaus nıcht jeder Bischof seiner jeweiligen C1ivıtas
en  te (S 44 E enn den einheimischen Bischöfen stehen 2 Angehörige
AUS vallıschen Nachbarprovinzen SOWI1e sechs Nıcht-Gallier gegenüber 45 5 In
dem ungewöhnlich hohen Anteıl VO Aristokraten den Bıs fen VO  e} 54
ermittelten Herkunftsträgern 1St eıine senatorische Deszendenz nachzuweisen
S 64) wiırd eine für den gallischen Episkopat bezeichnende Eigentümlichkeit ein-
mal mehr bestätigt. Hierbei gilt N reilich beachten, da die ermittelten Quoten
keinen repräsentatıven Durchschnitt darstellen; be1 eıiner lückenlosen Kenntniıs der
soz1ıalen Herkunf* aller bekannten Bischöfe dürfte siıch das Resultat ZUgUNSIEN An-
gehöriger nıedrigerer Schichten vers:  1eben. Welche Bedeutung der Ausbildung 1n
Klöstern, W1e€e Marmoutier der Lerins, un: Bischotfskirchen als Qualifikation für
das Bıschofsamt zukommt, bıldet den Gegenstand des Teiles des Kapiıtels. Be1
dem hohen Anteıl VvVon Aristokraten en Bischöfen 1St jedo ıcht über-
sehen, dafß diese häufig aus der Beamtenlautbahn hne jede theologische Unterwe1i-
Sung 1n den Bischofsdienst überwechselten (S 74) Anhand zahlreicher Einzelbei-
spiele zählt 1M Kapıtel dıe Wahlmodalitäten beı eıner Bistumsbesetzung auf.
Das anschließende Kapıtel bringt eine Beschreibung des bischöflichen Aufgabenbe-
reiches 1n der C1V1tas W1e 1n der Diözese, wobei der missionarische Aspekt bei einer
noch überwiegend paganen Landbevölkerung insbesondere des nordgallischen
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Raumes betont wırd 158—161). Im und Kapitei befaßt sich miıt den
Beziehungen des Bischofs den römiıschen Kaısern und deren hohen Beamten -
WI1e den germanischen Würdenträgern 1n den auf yallıschem Boden errichteten
Herrschaftsgebieten der Westgoten, Burgunder un Franken. In der Phase der Auf-
lösung des Imperiums bewährten siıch kraftvolle Bischöfe be1 der militärischen Ab-
wehr außerer Feinde 199 Sidonius Apollinaris VO  3 Clermont) und durch das
Erwirken steuerlicher Vergünstigungen für die ıhnen an  utfe Bevölkerung
193 Illidius Von Clermont, (sermanus VO  3 Auxerre). Fıne solche Rolle konnte
eın Oberhirte der östlichen Reichshälfte angesichts einer relatıv intakten polıtischen
Ordnung Nn1ıe übernehmen. iIm Konflikt MIit den barbarischen Invasoren wurde der
Bischof vieltach ZU Verfechter der Romanıtas (S DE t.)s der relig1öse 1ssens
INas eine derartige Identihkation gefördert haben eit dem Übertritt der fränki-
schen un: spater der burgundischen Königsfamilie ZU Katholiziısmus 1St jedoch bei
den Bischöten durchaus der W ille eıner Zusammenarbeıt MI1t den Macht-
habern erkennDar (S 227/7) Nach der Schilderung des bischöflichen Wirkungskreises
werden 1 Kapıtel Einzelprobleme ZUTr Kirchenorganısation Galliens reteriert:
die Einführung der Metropolitanverfassung, die kirchenrechtliche Stellung des Bı-
schots von Arles, die Beziehungen der gallischen Bischöfe untereinander un ZU

apostolischen Stuhl VO  > Rom Dıe Untersuchung wırd durch eine kurze Skizze ber
das Selbstverständnis der vallischen Bischöfe abgeschlossen.

Entsprechend der Zielsetzung eıner umtassenden Bestandsaufnahme stellt die
Abhandlung eine katalogartige Aneinanderreihung otızen un: diver-
Ser Forschungsergebnisse dar. Anzuerkennen 1St; dafß ıcht versucht, regional
unterschiedliche Entwicklungen 1n eın gesamtgallisches Modell PICSSCH. Dadurch
wırd das Stadium. des Experimentierens, das Suchen nach organisatorischen Formen
veranschaulicht.

Im Hinblick auf seine Aufgabenstellung hat der Verfasser auf eine quellen-
krıtisch fundierte Analyse verzichtet, W a mitunter eın allzu pauschales un —-

differenzıiertes Urteil ber den historischen Aussagewert VO:  3 Heiligenviten ZUr

Folge hat (B 4, Anm i A 160 MIit Anm f 187) Auch mangelt der
Arbeit stellenweise terminologischer Präzısiıon, welche durch Anführungszel-
chen bei unscharf definierten Begriften auszugleichen versucht (ZiB 51; 93 6 „
68 6, 94, I2 134 187) Im Interesse einer übersichtlichen Orientierung ware
VO  3 Nutzen SCWESCH, das 7zweifelsohne reich dargebotene Material durch Regıster
Z erschließen.

Düsseldorf Raban VDn Haehling

Mittelalter
1 m mmm Ausstellung 1 Schloß Halbturn, veranstaltet

VO  - der Burgenländischen Landesregierung (4 Eisenstadt
Verein österreichisches Jüdisches Museum) 1978 268 un Faltblätter mit far-
bigen Dura-Europos-Bildern, 28 arbige un 30 schwarzweiße mittelalterliche
Buchillustrationen.
Es handelt sıch teıls eınen iıllustrierten Ausstellungskatalog mMit Wwissens:  a  z

lich fundierten Erklärungen der Exponate (ab 189) un teıils religions- un
kunsthistorische Abhandlungen miıt Hintergrundsinformationen ZUr Ausstellung
S 17—-187). Das Buch 1STt asthetisch un: wissenschaftlich emerkenswert. Dıie 61
farbigen un schwarzweifßen Reproduktionen der 1mMm Schlo{ß Halbturn gezeıigten
Bilder sind fototechnisch meisterha reproduzıert. Kunst un: Geschichte werden
1n ihren Wechselbeziehungen transparent dargestellt. Das Institut für Judaistik der
Uniıversıität Wıen zeıgt MIit diesem Bu Ww1ıe fruchtbar eine interdisziplinäre Z41=
sammenarbeit zwischen Judaistik, Theologie un Kunstgeschichte seın kann

Umstrittene und vernachlässigte Aspekte der Jüdischen und jüdisch-christlichen
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Kunst- un Religionsgeschichte werden besonders VOIN Ursula und Kurt Schubert in
rıft IMINCI, Von Ursula Schubert SLAamMmMmMeEN wel Abhandlungen 1e€ Kunst
des spätantiken Judentums“ S un „Spätantike Vorlagen der mittelalter-
liıchen jüdischen Buchillustration“ (S S S1e versucht, die siıch W1e€e eın Wider-
spruch ZU Bilderverbot der hebräischen Bıbel (Ex 20, 4 ausnehmenden Male-

schen Parallelen her deuten. Nach der Zerstörung des jerusalemischen Tempels
rejen 1n der >Synagoge VO:  3 Dura Europos VOI jüdischen Quellen un kunsthistori-

(70 N.,. Chr.) se1 das Bilderverbot VO den rabbinischen Autoritäten gelockert WOTL-

den, weıl die Getahr götzendienstlicher Entweihung kaum mehr estand. Die VO:  e

einem hellenistisch-mystischen Bibelverständnis gepragten Malereien VO  } Dura Euro-
POS schon Goodenough) se1en SOMIt nıcht gegenrabbinisch. Dıie rabbinische
Kommentarliteratur bezeuge, da{ß derlei VO  e} den jüdischen Autoritiäten toleriert
wurde. Man musse 1b eLIWw2 der zweıten Hilfte des Jhs 11. Chr eine reiche, reli-
yiös-künstlerische Entfaltung 1M jüdisch-syrischen Raum annehmen. Dura Europos
(245—254 n CAr.) bezeuge 1es Der Einflu{ß des spätantiken jüdischen Kunstbe-
triebs reiche bıs 1Ns Mittelalter hinein. Die 5ltesten ılluminıerten Handschriften
jüdisch-religiöser Kunst (13 Jh.) verrieten eine bruchlose Anknüpfung die spat-
antike jüdische Maltraditıion. S50 halt Schubert 1 Falle einer spanischen Pesach-
Haggadah eiıner ‚wesentli unbestreitbaren Abhängigkeıt VO  ‚a einer spätantiken
Vorlage“ fest (S 34) „Nicht LUr die Grundlagen des jüdıschen Gesetzesverständ-
nısses und die jüdische Liturgie SLAamMmMeEN AUS der Spätantike, sondern auch die
Freude Bıld ZUr!r Illustration VO:  3 (Jottes Handeln 1n der Geschichte“ S 373

Der allgemeinen Beweisführung VO  } Schubert 1St WAar zuzustimmen. In den
Details waren kleine Fragezeichen anzubringen. Di1e Vereinbarkeit der Malereien
VO:  3 Dura Kuropos miıt rabbinisch-religiösem Denken kann 1Ur sehr partiell 2US$S-

SCSaRT werden. Im 2./3 JE HS Chr gab e1in ziemlich ostarkes rabbinisches Süd-
Nord-Gefälle. Erst Rabbi Jochanan VO  3 Tıberias (gest 279 Chr:) gelangte
das „Galılaea der Heıiden“ vgl Mt 4, 15) auf dıe Höhe jüdäisch-rabbinischer Bibel-
deutung un gesetzlicher Bibelanwendung. Da Dura FLuropos 1 Ööstlichen Syrıen
lag, War damals eventuell L1LUr randmäßig VO rabbinischen Judentum durch-
drungen. Ahnliches gilt VO:  - der 1m Mittelalter bezeugten Jüdischen „Freude
Bild“ S1e erfafßte War weıte Kreise. Ihre Erlaubtheit wurde ber immer wieder
1n Zweıitel SCZOSCH.

In seiner weitausholenden Arbeit: „Der christlich-jüdische un der jüdisch-christ-
liche Antagon1ismus” will Kurt Schubert, der Inspirator der Ausstellung 1m Schlo{fß
Halbturn, die christlich-jüdische Feindschaft, dıe sich 1n Mittelalter IL: 1n Diıspu-
tatıonen, Talmudverbrennungen, Pogromen un: künstlerischen Darstellungen äußert,
Von ıhren urzeln un Zusammenhängen her aufweisen. Er beginnt MIt dem VOTLr-

christlichen heidnisch-jüdischen Antagon1ısmus, der 1m Estherbuch Zzu ersten Mal
belegt 1St. Dann kommt Schubert autf das Neue Testament un: den ann autbre-
chenden christlichen Antijudaismus un auf entsprechende Gegenreaktionen des
rabbiniıschen Judentums sprechen. Gleichsam der Hand gerat die Unter-
suchung eıner Geschichte des christlichen Antısemıitismus und des jüdischen nt1-
christianismus VO  $ den Anfängen bis SA Mittelalter. Besonders dankbar 1St INa  w

tür die eingehende historische Darstellung un theologische Würdigung der Aus-
der christlichen un jüdischen Repräsentanten 1m Parıser Talmudprozeß, 1240

13 Chr 121—127) und tür die Zusammenfassung der zentralen Motiıve der Ju-
dischen Apologeten Joseph Hammeganne, Nachmanides, Joseph Albo, Joseph Kım-
chi ü a} Diese jüdischen Theologen etzZLeN sıch besonders miıt der cQhristlichen
Messiaslehre, der christlich-antijüdischen Heilsgeschichtsoptik, der Judenmissıon,
dem christlich-trinitarischen Gottesverständnis und der Heiligenverehrung Ausein-
ander (S 133—139).

Die übrigen Arbeiten erganzen un modifizieren die Artikel der beiden Schu-
berts 1n kunstgeschichtlicher der in allgemeın geschichtlicher Hinsicht Sıe sind ber
bezüglich Aufbau, Problemstellung un: Gedankenführung eigenständig: „Die rchi-
tektur der mittelalterlichen Synagogen un rituellen Bäder“ VO  e} Hannelore Künzl]
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e „Liturgie und Brauchtum“ (1ım Judentum: traditionelle Sıchtweise) VO:  -
aco Allerhand S „Dıie mittelalterlichen Beschuldigungen die Ju-
den  CC VO  a} Willehad Eckert (S 91—108), „Ecclesia un Synagoge“ VO  - Alfred
Raddatz (S 109—111), 1€ Juden 1n Deutschland 1mM Mittelalter bis SE Zeıt des
Schwarzen 'Todes“ Von Brigitte Stemberger (S 148—1 74 polemische Haupttöne),
„Die Juden 1n ÖOsterreich während des Mittelalters“ VO  3 Nikolaus Vielmetti
® 175—-184) und „Die Juden 1 Wirtschaftsleben des mittelalterlichen Wıen“ VvVon
Klaus Lohrmann (S 185—187).

In diesem Buch sind die verschiedenen Aspekte, Voraussetzungen un 1nn-
ebenen des oppositionellen Zusammenlebens der mittelalterlichen Christen und Ju-
den übersichtlich dargestellt. Die historische, kunstgeschichtliche und theologische
Forschung wird davon profitieren können.

Luzern Clemens Thoma

The Patrıcıan Texts 1n the book of AÄrmacgh. Edited wıth Intro-
duction, Translation and Commentary by (Scriptores
Latıni Hıberniae Dublin Dublin Institute tor advanced Studıes) 1979

Investigators of the early history ot Christianity 1n reland and students of the
later tradıtion about St Patrick 11 greatly apprecıiate the urther opportunıitıes
of research opened them 1n this volume, 1n addıtion Dr Bieler’s Libr:i Episto-
larum Sanctı Patrıcı Episcopı (1952) An hI1s Four Latın Lıves o} SE Patrıiıck (1971)
and his INany other publications 1ın the Salllc held As those who have read Pro-
fessor Bieler’s other works might CEXDECT, hiıs maın contributions ALC 1n the of
textual criticısm and of philology. For the Airst tiıme caretul and authoritatıve
ACCOUNT of the histor of the MSS of Muıiırch:  us  N 1ta 15 g1ven here an reliable
S5Stemma of them esta lished Dr Bieler Iso 0oes his est elucidate the complex
s1ıtuation presented by the exX1istence otf least LW! recensi0ns an SOMMEC dis-
locatıon that the only complete otf the work 15 late ıN: NOT AGI.Y: useful
One (N, from Novara). The reSst of the OCcuments dealt wiıtch 1n this volume AIC

only known from the Book of Armagh tself, but SOINE lıght Ca  — be thrown the
teXt by examınıng quotations an references 1n later Vıtae The English transla-
t10Nn 15 careful anı clear and the Commentary the whole 15 full of useful philo-
ogical information.

Dr. Bieler’s treatiment of the hıistorical value ot the material about Patrick 1n
these OCuments 15 NOLT maJor DPart of hıs task; he 15 this theme, 245 CVECTI, CON-

servatıve, attempting detend the historical worth of Muıiırch  u’s  A VeEry much CON-
tfused ACCOUNTL ot Patrick’s resıdence 1n uxerre the lines suggested by Grosjean
(PP F9S, 1992 an assumıng without that the place of Patrick’s Captıvıty
1n Ireland W as Slemish 1n Co Antrım and NOLT the neighbourhood ot Kiıllala 1n Co
Mayo, though he altogether abandons the attempt defend the historicity ot the
incıdent wıth Kıng Loeghaire 1n 'Tara (p 203). In ON particular least he AaPPCaI>s

contradıct ımself, tor pasc 54 he has wrıtten “As It stands, the Liber Angelı15 hardly earlıer than the eighth century”, but much later, Dasc 239 he Say>99 Book of the Angel, including 1ts narratıve frame, INUST antedate both Muirchü
a Tirechan  « (Muirchü perhaps 700—705, Tirechan probably earlier!).

Several interesting lines ot enquiry will be stimulated by thıs work It wıiıll be
possible, tor instance, examıne wiıth z00d deal INOTE conhidence the use made
of Patrick’s works by both Muirchun and Tirechan and 1n particular the questionof what of those works they sed 311 be easıer investigate. Is 1T possible,for instance, that Muirchuü sed versiıon of the Confession like the abbreviated
version of 1t hiıch find 1ın the Book of Armagh? Scholarship may be able
penetrate rather urther 1iNnto that dark period between Patrick’s Career and the
earlıest mention ot him 1n later tradıtion LINOTE than CENTLUCY later, an 1into that
of Muirchü an 1ı1re:  an
only slıghtly less dark peri0d between the first mention (about 630) and the work
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Upon the historical value oft the materı1al 1n these OCcuments thıs book throws
further light EXCECDT that hich well-established LexXt Cal Z1Ve. Until SOMEC

iNnOTe satisfactory of distinguishing diftierent strands otf tradıtion an ot
WinnOow1ıng fact from fiction has een discovered, little @> 291 be one 1n thıs direc-
t10N. Perhaps advance will be made until SOINC scholar who has een trained 1ın
Form-Criticısm an Redaction-Criticısm of the Old and New Lestaments applies
hıs mind the problem. HansonManchester

Wilhelm Kurze (Hrsg.), Codex dıiplömatıcus Amiıatınus. Ur-
kundenbuch der Abtei Salvatore Montamıata. Von den Anfängen bıs
z Regierungsantritt Papst Innozenz D: (736— Erster Band Von den
Anfängen bis ZU Ende der Nationalkönigsherrschaft s  > Tübingen,
Max Niıemeyer 1974, DE U: 4720 S 1erter Band Faksimiles Lieferung,
CM u.,. 7 Tafeln, eb  Q 197585
Umtang WwWI1e Zurustung dieses Opus grande lassen verstehen, dafß der 1974 ve[_r-

sprochene Faksimileband ErStE Jetzt erschienen 1St. Gern sehen WIr der Erfüllung
dessen T W a4s weıter versprochen wurde: er Band miıt 170 tücken
eLW2 gleich stark W 1rd mit dem großen Privileg Innozenz 11L VO Junı 1198
jeßen; 1mM Anhang findet die Edıtion einıger Zinslısten Platz Der dritte Band
soll neben einem brı der Klostergeschichte un!: eıner umfangreichen Einleitung
die italienısche Übersetzung der Kopfregesten aller edierten Urkunden enthalten,
ann die Literaturliste un: verschiedene Register, wobei der Diskussion der Orts-
namenidentifizierung größerer Ra gelassen werden coll.“ (S XI1) Dıie fertigen
vıier Bände 1es 1St AZUS dem VOLrliegenden Ergebnis klar ersichtlich können den

L1LCS Standardwerkes beanspruchen. Die Faksimiles gveben von jedemhohen Rang el
dierten Urkunden mindestens eine Schriftprobe VO:  ; fünt Zeilen.Schreiber der

Au alle eigenhändigen Unterschriıften wurden faksimiliert. „Die Ausschnitte WUur-

den entsprechend ausgewählt, dafß die Ort geNaANNLEN Eigenheiten der jeweiligen
Hand Buchstabenformen un Verbindungen uUuSW. kontrolliert werden können“
S 1n 4) „Die be1 der Edition 1n Auswahl, Textherstellung un Anord-

den autf der Basıs VOIlN vorbildlichen EditionenNnung verwandten Prinzıpiıen WUur
Neu überdacht und den speziellen Forderungen des bearbeitenden Fonds NZU-

aASSCH versucht“ (S Allerdings haben diese hochwertigen Urkunden SOrg-
tältigste Behandlung verdient. Dıie Abtei Salvator Fußle des 1 /00 hoch-
ragenden Vulkanberges Montamıata, südlich VO  3 Sıena, dessen Staatsarchiv die
Originale aufbewahrt, westlich VO  - Orvıeto, hat die Geschichte und Geschicke einer
Reichsabtei erleben mussen; ıhrem Untergang 1St das Vergessen gefolgt. In keinem
Lexikon 1St Sie erzeichnet. Vielleicht wiıssen dıie Exegeten den Kodex Amıatı-
NUS, den besten der Vulgata, 1 Anfang de5 Jhs geschrieben 1n Northumbrien,
SCHANNT nach dem Besıtzer, heute einzusehen 1n der Laurentiana Flore jel-
leicht weıfß eın Historiker VO  3 den „Fünf polnischen Brüdern“, die 1m Jahre
1001 nach Polen aufbrachen, die Heıden bekehren Ihr Anführer, Freund
des hl Brun von Querfurt un Otto 1LE hiefß Benedikt und hatte 1n Salvator
Protfeß abgelegt. Das 1St schon alles, W 4A5 1iNall heute vielleicht weiß Zisterzienser
haben irgendwann die Benediktiner abgelöst; vielleicht, daß die einen Ordens-
historiker S1e vergessCchl, die andern s1e nıcht ntdeckt en. Warten WIr den
VO Edıtor versprochenen Geschichtsabrifß ab!

Die Arbeit den Urkunden iSt vernachlässıigt worden, merkwürdigerweıse
gerade „weıl se1ınes reichen Schatzes alteren Urkunden dieses Archiv
einer vollständigeren Edition vorbehalten bleiben collte“ Fedor Schneider, der
verdienstvolle Bearbeiter der Sıeneser Urkunden, 1m Jahre 1911 Erst 1963 konnte
der Direktor des Deutschen Historischen Instituts 1ın Rom, Tellenbach, das An-
lıegen aufgreifen; gab in beste Hän

Die Historiker pflegen iıhr Recht, die Register abzuwarten, in Anspruch
Ztschr. 16



418 Literarische Berichte und Anzeıgen

nehmen, die Paläographen und Diplomatiker haben Jetzt schon ein cseltenes un
hochwertiges Arbeitsinstrument geschenkt bekommen. uch die Romanısten un
Mittellateiner SOWI1e die Ortsnamentorscher werden VO Reichtum des hier ebo-
nen überrascht se1in.

Rezensent kann hier eigentlich 1Ur anzeıgen, W 4S bevorsteht. Auf die Gefahr
hin, Nur Unzulängliches berichten, möchte ber doch seiıne ersten Eindrücke
wiedergeben. Wıe alle Archivalien eın sehr trockenes, Juristisches Material darstel-
Jen, auch hier: WIr blättern durch Käute un Verkäufe, Erbverträge, Schen
CI Da ber das Jh 1n Italien csehr verrechtlicht 1St, dürfte auffallen. Es
hat auch eine starke Rechtssicherheit gegeben, W as VO  w Urkunde 164 belegt wird,
deren Regest lautet: „Das Gericht OfrSs1iıtz des Gastalden Leuprand von
Sovana un: des Bischofs Stephan Von Sovana spricht Abt Petrus VO Salvator-
kloster Montamıata un seinem Vogt Aldo aus Aquabiola, die von dem Fran-
ken Eribrand Aaus Sovana, Sohn des verstorbenen Gospert, un seinem Vogt Petrus
Aaus 'Iriana dem Kloster streit1g gemachten Guüter 1n Famıilice Z, weıl der Abt die
Urkunde vorlegte, miıt der Adelmo diese Güter 4105 Kloster verkauft hatte, Erı1-
brand ber weder durch eine Urkunde, noch durch Zeugen, noch durch Erbgang
seine Besitzrechte beweisen konnte.“

Dıie zahlreichen, teilweise schon ekannten Königsurkunden können hier in der
Umgebung der anderen Rechtsdokumente besser beurteilt werden; den Fälschun-
Cn bzw. Nachzeichnungen sınd sorgfältig die Vorlagen beigegeben. Könige un
Kaiıser sınd 1n diesem ersten eil VELTLGEteN.:; S1e gyaben Königsschutz, Immunität,
freie Abtswahl, 7zweimal allerdings auch vergaben S1e die Güter ıhre Mark-
grafen als Kommendataräbte. Es 1St 9 da{fß diese Dekrete bıtter nöt1g
9 die unrechtmäißig entfitremdeten (‚üter zurückgewinnen lassen, un
wer weiß, W16€e oft solche Ausplünderung die Abtei 1n Existenznot brachte

Aus einer Zıinsgabe ertahren WIr, da{fß vier Amphoren Weın 1etern in
den Jahren, 1n denen kein Kriegsdienst mit Pterd un Rüstung geleistet werden
mußste, Strate VO  w} ehn Solidi. Es vab Iso Regeljahre, 1n denen die Abtei
Kriegsdienst eisten mu{fte (Urkunde 67)

Urkunde 11 dokumentiert den Verkauf einer Frau NainelNs Teudirada und ıhres
noch ungetauften Sohnes CULUS adhuc Deyus ederıt die Gebrüder
ude ert un Baroncello, 1so Sklavenhandel; jedoch der Urkunde 57 1St

mMenN, daß Baroncello S1e geheiratet hat, un der Onkel Audıiıpert se1ine Nef-
fen, die Bonipert un Leopert heißen, nach dem ode se1nes Bruders Gesamt-
erben einsetzt, mit der Auflage, dem Kloster Jährlich einen Goldsolidus für iıhr
Seelenheil stiften.

Zeitbedingt erscheint auch Urkunde begründet: Ga1ro, Sohn des verstorbenen
Gaı1deri1so, un Ildulus, Sohn des verstorbenen Domnulino, setrtzen den Akoluthen
Lupardus 1Ns Kloster Quirico ein, das VO Vater und Großvater des Galiro nach
dem Wounsche des Priesters Serg1us, der jetzt verwaltete, gestiftet wurde. Lupar-
dus erhält die Auflage, Priester werden, damit nach dem ode der Serg1us
dessen Nachfolger werden, die Weihen spenden und die Pflichten gegenüber den
Klosterherren erfüllen kann, wotür ıhm der Nıiıefßbrauch des Klostergutes zusteht.
Bleibt Serg1ius annn 1mM Kloster, mu{ß Lupardus iıhm Obö5ödienz leisten, treten Ga1ro,
Ildulus der ihre Frauen letztere miıt Zustimmung des Richters der Bischots
nach dem ode des Serg1ius 1n Quirico e1in, sind S1e verpflichtet, Lupardus
Obödienz eisten. Lupardus kann straflos den Vertrag brechen, 1Ur WECLN als
Mönch 1n eın anderes Kloster eINtrItt. Strate: 40 Solidi.

Eınen Fall VO  w} „puer1 oblatı möchten WIr aus der Cartula offersionis Urk
herauslesen, Cs VO  e} Wwe1l „Klerikern“, deren Eltern verstorben sınd, heißst, da
S1e ihren Sanzen Besitz das Kloster schenken, indem s1e die Urkunde aut den
Altar niederlegen ınbolbens manıbus nOostrı ın palla 1DSLUS altarıs. Dies entspricht
der Anordnung 1n der Benediktsregel Beide sıgnıeren mMi1t eınem Kreuzze1l-
chen, weıl propter 18NOTANIA licterarum Na SXa mınıme 1SCYLDSE. In der folgen-
den Urkunde testlert äAhnlich der Kleriker Waltifusu AaUus$S Citiliano miıt dem e1gen-
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händigen Kreuzzeichen, ebenfalls seine Schreibunfähigkeit bekennend, ber M1t der
köstlichen Begründung: qu1a predestinatu WW /A ıntroıre ın MONASLLYLO Domuanı Salva-
FOY1 $1t0 iın Ammiato.,

Siegbgrg Rhaban Haacke

Barbara FAr er Westmıinster Abbey and ; s Estates 1: N
Oxford (Clarendon Press) X11 499 1500

The monks of Westminster exısted quası-corporate cCorporate body tor
haltf millen1um betfore the dissolution of the ey 1n 1540 In ‚hat time they
built VAasSst body of endowment 1n land, exploited with varyıng degrees ot
thoroughness. 'The first endowments for hıch there 15 allıy suggestion appCal
ate from the later tenth CENTUCY 1n the AsCc ot Dunstan, though claims endow-
IMent and foundatıon WECIEC naturally asserted in monkiısh competitıon tor antıquıity
ftrom the Actional days of ‘Kıng Lucius‘.

The Abbey really CaiMle ıfe when Kıng Edward the Contessor (1042—1066)
decıded make the urch personal mausoleum. Though he intended thiıs for
himself only, he thereby started that close connection between the place and the
Crown of England which haS continued CVCOCILI S1NCEe. The chrine otf St. Edward,
however, faiıled AaSs Centre ot pilgrimage, an the ura and prestiSC of the Abbey
depended INOTre uponNn royal ASSOC1At10NS, above ll the Coronatıon, and ad-
Junct the general Centire of OVerNnme«eNL 1n the complex otf buildings West-
mınster.

'The wealth otf the institution W as EVECIMN by the standards of the
greater abbeys By the ate otf Domesday Book when the first reliable figures
become available, the monks owned SOILLC SIXtYy ManNOTS, scattered through dozen
Englısh countıes, trom 5Say Greenford, Hanwell Hampstead 1n Middlesex (now
deep 1n suburban London), remote settlements 1n Lincolnshire towards the north

1n Worcestershire towards the WEeSt.

Exploitation ot ftollowed the pattern 24A5 elsewhere. Manors Were let
OUtT fixed rent varyıng Charters tenants SUrV1ive from the days ot
Abbot Gilbert Crispıin (1085—-1118) though of COUTITSC such arters commonly al

z1ive all the precise of LENANCY. The monks WEere faced wiıth the problem
ot ınflatiıon 1n the later twelfth CENTUCY an made efforts FrECOVeETr the estates
for direct husbandry, inauguratıng the long period of high farmıng hıch W as

sustaiıned until the later fourteenth CeENTUrY. (Archbishop Thomas Becket liıkewise
telt bliged rEeECOVECELr the CSTAates of hıs SCC from long-term tenants takıng
oftice in In the tifteenth CENLUCY the monks WEeICcC CONTtLENT lease Out de-
Inesnes and take agaın.

The implicit Y 15 that of thousands ot labourıng 1L1E11 and9 probably
happıer the whole wiıth distant anı possibly easy-Z01ng clerical andlord,

wiıth SOINEC csecular intent axımum rofit, though much IMUST

depend upOon the COMPELENCE temperamcent of the baı ıf upOon the SPOL. enants
of this ecclesiastical corporatıon WEeTIC spared ll events trom drastıc allevations
of fortune due change of landlord, the ill-fortunes of wardshıip.

However, the old-fashioned landlordism exercised by the monks that
iırrıtants like villein-status tended SUrvVıve longer, and INan y of the Abbey’s
PCASanNtr y 1n south Ee2STEern affected by the Revolt of 1381 turned OUuUt when
their brethren, escapıng trom merely lay yoke, broke OUuUt 1nto rebellion. Un-
happily the Westminster tenants (like others) seized upon an burnt manorial
YL- an account-rolls, ensurıng SapS 1n the ser1es to-day 1n the Abbey’s mMun1-
INeENT rOo0o1M1.

Like other relig10us bodies the monks otf Westminster secured control of parish
churches. Appendix 111 ot the book displays appropriated benefices, 45 Sar A

forty-Lve 1n number, spread OUtL NC 111e dioceses. Naturally Nan y ot the
churches 1n question correspond wiıth the secular ManOTS where they stand. There
AT churches 1n Lincolnshire 1n Worcestershire with ot COUISC clutch otf

16*



4720 Literarische Berichte un Anzeıgen
ar

wealthy benefices 1n Nneaar the City of London, ıke St. Bride’s, Fleet Street
St Martıin’s-in-the-Fields.

1114A55 of materı1al which contronted the author in startıng her task W 4as
both stimulating An dauntıing. The SIXtYy INAaNOTS of Domesday Book had wollen

somethıing 1ıke 150 OSSeEeSSI1ONS includnig ESTAiIES OWN SCTapS of groundby the en! of the mı1 dle AgCS At the Retormation the monastıc body SaVC WaYy
collegiate urch wiıth mınımum convulsion, an wıth the result that the VAST

Jonds of OCUuments remaıiıned argely together, though predatory antıquarıes
oft wıth few iıtems 1n the WAaYy otf cartularies (which have COME rEST NO much
urther oft than the British Museum).

The CONtINUOUS reference W [estminster ] A [bbey] M [ unıments] 1n the foot-
AaAn bibliography cshows the CX which the archives Ca  w be tound intact,

though rolls ot individual INAanOTrs OUL 1n the COUNLIL.Y AVeEe naturally OUnN: their
WaYy 1nto local COUNLY record oftices. It 15 clear trom the list otf manuscr1pt SOUTCECS5

(coverıng LWENLY of prıint, less) that the author W as bliged contend
with, literally, Man y hilometres of parchment 1n the shape of 6,000 obedientiarıes’
rolls, SULVCYS of estates of arters. The INass of documentary evidence needinganalysıs has een mountaınous and the author INUST be admired tor extracting
consıstent theme therefrom. However, che has een fortunate 1n working late 1n
time when long an devoted ser1es of archivists has made 1ıtems accessible. (We
Otfe the death of Lawrence Tanner 15 December IO OnNe of the
1n the archıval history of the Abbey.)

The study, which 15 eminently worthy of the illustrious instıtution hıch It
relates, 15 confined the whole by definitions 1n the preface the ecCONOMICS otf
the AA Consequently the rich lıturgical life, an intellectual actıvities 2
omitted. However there 15 SOINE attention paid the religi0us and emotional place
Occupıed by the Abbey 1n the hearts of ayfiolk Unhappily Westminster has
list of daily commemoratıons such as the VAaSst bede-roll of Canterbury Cathedral
entered 1into British Museum Arundel 68 Su list Westminster would
have provıded chedule of all the An powerful tolk 1n medieval England
and (if the list from Canterbury 15 anything Dy) much biographical material

well However, the WAant 1n SOINE Casure 15 made z00d by the ıimpressıive
collection ot evidence for burials, confraternity, annıversarıes an chantries 4A5
sembled from difierent SOUTCES by the author. It 1S worth noting that celebrants
tor the chantriıes were argely recruited trom monks within the eYy, rather
than trom secular priests crowdıng 1n trom outside, such those St. Paul’s
Cathedral who earned the CONLEMPTUOUS remark trom Chaucer, referring those
clergy who ran London seek chantry tor souls.

It would be bold critic wh might teel able find fault wiıth thiıs
work, an the PresSCht reviewer wiıll confine himself ONe such COMMENT, an then
perhaps through personal There 15 little iın the book about urban income,
hıch INUST surely have loomed large in the annual mONnaAastıic One parish
1n the Cıty of London alone (St. Leonard, Foster Lane), produced the large SU:
of Ver 120 yearly, according the Valor Ecclesiasticus, temp. Kıng Henry
VIIIL, while St Margaret’s, Westmıinster, anking the Abbey accordıing the SaIine
SOUTCE, rendered MT 156 per

Even the monastıc precınct itself had become urbanised, for layfolk had surged
1n and wWeIie doing business in Ahal around departments of the mMONASTErYy. Con-
SPICUOUS N: these WAas William Caxton the printer who had rought back his
raft from Germany and had SEL workshop the Almonry. It would ave
been interesting have heard somethıng otf the Tent hich he paid an the
of his LENANCY. He 21  a} hardly have een alone in doing business wıthin the
enceinte, an OoNe WOU. like have earned about the Cype of tradesmen and
theiır ustomers whom he Sa around hım No doubt they ha: distinguishedclientele, did Caxton with callers such Kıng Edward and family.

Oxford Wılliam Urry
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Andreas Bauch Eın bayerisches Mirakelbuch au der
Dıie Monheimer Walpurgis-Wunder des Priesters olt-

hard Fichstätter Studien, Bd @RE Bauch, Quellen ZUr Geschichte der
10zese Eıichstätt 11) Regensburg (Pustet) 1979 3/2 S P DA
Das besprechende Buch bjietet das für Bischof Erchanbald VO  a} Eichstätt (882—

A1Z) zwischen O4 und 899 geschriebene, vierteilige Werk des Eichstätter Kanon1-
kers ar aufgrund der beiden besten Handschriften un der freilich 1Ur irag-
mentarischen Edition VO  e Holder-Egger 1 15 Scriptoresband der Monumenta
Germanıiae Hıstorica SOWI1e jeweils neben dem lateinischen 'Text eine 1 sroißen un
Zanzen ZUt gygelungene Übersetzung 1Ns Deutsche. Die Edıtion IS reich kommentiert
ıcht NnUur M1t Anmerkungen jedem Kapitel, die sıch jeweils nde jedes
Buches edruckt nden, sondern auch durch eıne ber hundert Seiten lange Eın-
Jeitung. Sie geht ber das Gewohnte weıt hinaus, WCIL1LH S1e niıcht 11LUL: ber den
Autor un dessen Arbeit, ber deren Überlieferung un ber die Editionsgrund-
satze berichtet, sondern 1 Anschluß daran gleich auch das Mirakelbuch inhaltlich
ZUS:  te versucht. S0 werden seine Aussagen 1n sonst1ges Wiıssen ber
das mittelalterliche Wallfahrtswesen (Motive, Pilger auf dem Wege un Wall-
fahrtsort) eingeordnet, sodann finden sıch Überlegungen ZU Wunderglauben all-
gemeın 1 Mittelalter un speziell den Walpurgis-Wundern (zumeıst Heilungen
un: Auffindungsgeschichten), WOZU auch der Wörishotener AÄArzt Dr Hubert Enzinger
eın Kapıtel „Medizinhistorische Anmerkungen“ beigesteuert hat, endlich kann der
Hıstoriker mMiıt Interesse ein1ges ZUr Geschichte des urkundlich erstmals 893 SCeNANN-
ten Klosters Monheim und ZU „rei  S- und kirchengeschichtlichen Hintergrund“
der dorthin gehenden Wallfahrten und der OIrt siıch ereignenden Wunder lesen.
Es 1St 1mM wesentlichen eine Zusammenfassung der Erklärungen den 1mM Buch
geNaANNTEN Wallfahrern, die Zzu Teil hochgestellte un auch historis fafß-
are Persönlichkeiten U Mehr versteckt ertährt iNan Aaus den Anmerkungen
das Nötigste über die aus England stammende und 779 als Abtissin VO:  - Heiden-
eım in der 1özese Eichstätt verstorbene Walpurgis, deren Reliquien ber Eich-
statt in das neugegründete Kloster Monheim kamen. Sie Wr eine Schwester des
ersten Eichstätter Bischofs Willibald —7 un des Heidenheimer Gründer-
abtes Wynnebald (gestorben 761), deren Vıten mMit der Walpurgis-Vita auch
1962 1m Band der „Quellen ZUr Geschichte der 1özese Eichstätt“ ediert hatte
vgl die kurze Anzeıge VO  - Buttner 1n Zeitschrift für Kirchengeschichte 74/1963,
206) Die ausführliche Einleitung und der reiche Anmerkungsapparat erganzen S1
Iso gyegenseılt1g, bieten allerdings auch viele Wiederholungen, un oft wird der
Benützer mMit Verweıisen qUuer durch das Bu gejagt, VO  3 dieser jener AÄAn-
merkung der 1n die als „Kommentar“ bezeichnete Einführung. Dieser durchaus
äAhnlich begleiten die Anmerkungen den exXt mit Bemerkungen, die oft 1Ur wen1g
ZUr Erklärung beitragen, auf Vermutungen eruhen der recht populär gehalten
SIN Das praktisch-theologische Interesse des Kommentators 1St sichtlich größer
als das historische, und leider sertzen Literaturkenntnisse auch AauUus, die renzen
der Diıözese Eichstätt überschritten werden. Ebenfalls mu{(ß bedauert werden, dafß
sıch der Editor editionstechnisch N1: besser beraten liefß, &1Dt doch bewährte
Regeln eLWw2 für die ahl der Drucktypen und den Gebrauch der Klammern.
Man findet alle S1C} auf Orte und Personen beziehenden Stellen9 1ın runden
Klammern mitten 1m Text die Seiten- un Zeilenangaben der Monumenta-Edition
und 1n spitzen Klammern, gleichsam als handle sich eine verfälschende
Interpolatıion, jene Passagen, die seinerzeıt VO  3 Holder-Egger 1n seine
Edition aufgenommen wurden. Damals wollten die Monumenta L1LUTr das historisch
Relevante AUus den Quellen bringen. Indessen 1St INa  ; längst VON diıeser sezierenden
Methode abgekommen un: weıiß, w1e wichtig 1St, die Individualität eiınes Autors
AaUuUs seinem Gesamtwerk entnehmen, und daß uch für ein Zeitbild die unse-
kürzte Quelle gebraucht WIrd. S0 kann inNnan dem Eichstätter Kirchenhistoriker NUur

danken, da{fß Wolfhards Mirakelbuch nach den veralteten un! nıcht überall
greifbaren Ersteditionen VO  e} Canisıus (1603) un Von Henschen 1n den cta
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Sanctorum (1658) erstmals wieder vollständig der wissenschaftlichen Forschung ZUuUr

Verfügung gestellt hat Seine Absicht INa uch eine CUu«C Diskussion ber das
Wunder SeCWESCH se1in. Der Historiker 1St ankbar für Einblicke 1n mittelalterliches
Denken un: 1n die damalige Gesellschaft

Tübingen Harald Zimmermann

u 1 Dıie Legitimatıon einer remden un der
Versuch einer eigenen Herrschaft. Quellenkritische Darstellung VOIl 25 Jahren
byzantinischer Geschichte nach dem erstien Ikonoklasmus. Untersuchung,
419 d Kart: 48.—; Bd TE München Fink) 1978 Anmerkungen und
Regıster, 43 % S kart., A
Rezensenten un Gutachter mOögen dieser nıcht Banz leicht lesbaren un hypo-

thesenreichen Münchener Habilitationsschrift VO 1970 (hier in überarbeiteter Fas-
SUung bis ZU' Forschungsstand VO  a mäkeln W 1€ auch ımmer un das Vor-
WOTT oibt unverblümt darüber Aufschluß, dafß solches bereıts geschah eines
scheint mır jedenfalls S1'  er: hier wiıird MIt viel Schartsınn die Korrektur des Ge-
schichtsbildes einer Epoche versucht und ZCWART, ber die bis Z Gegenwart zahl-
reiche Forscher Kompetentes der za Abschließendes geschrieben haben ber-

sind, insbesondere ZUr Entwicklung des Bilderstreites einerselts und ZuUur

Kaiserkrönung Karls des Großen anderertrseılts. SO ollten eigentlich gerade die, die
dezidiert anderer Meınung sind, die offene und taıre Auseinandersetzung miıt die-
SCIN unbequemen Buch nı  cht scheuen. Wenn 1U der ruck des bereits VO Ver-
lag de Gruyter aNngCNOMMENECN Werkes durch negatıve Gutachten be1 der BL
schen Forschungsgemeinschaft für die Reihe Supplementa Byzantına schließlich doch
verhindert wurde, lıegt der bedrückende Verdacht nahe, 111an habe eine solche Dıs-
kussion umgehen der zumindest erschweren wollen. SO 1St in jedem Fall dan-
kenswert, da der Verfasser, inzwischen Ordinarıus in Berlin, seinen wichtigen Be1-
rag der CGfentlichkeit mMit Hilfe eines mutigen Verlegers un auf eigene Kosten
präsentiert.

Der Beıitrag der Publikation Zzu Thema dieser Zeitschrift, der Kirchengeschichte
1m CHSCICN un weıteren Sınne, 1ISt erheblich, un wWenn diese Rezension sıch
diesbezügliche Fragen beschränkt, gerat S1e nıcht in Gefahr, 1Ur Peripheres
Ortern.

Der eld dieses Buches, der dank seiner dominierenden Mutter, der Kaıiserın
Eırene, eigentlich 1Ur sehr edingt ein solcher 1St, lebte 1n der Epoche 7zwischen der
ersten und zweıten Phase des Ikonoklasmus. Aus der rage nach den Beziehungen
der politisch agierenden Personen und Gruppen der Epoche Z Bilderstreit ergibt
sıch eın erster Themenkreis der Untersuchung. Speck legt mit der Darstellung der
geographischen un: soz1alen Verbreitung ikonoklastischer Tendenzen eın methodisch
solides Fundament für weiıterreichende Folgerungen. Es gelingt ihm DA P ber-
zeugend, ein 200 Jahre altes Klischee der modernen Historiographie VO ikono-
dulen „griechischen“ Westen un VO ikonoklastischen Osten des Reiches (siehe An-
hang IIE 405—419) erschüttern un durch das difterenziertere Bild VO  a eiıner
Mischung beider Tendenzen ın allen Reichsgebieten 6—63) Als Ühn-
lı prekär erweIlst eine Festlegung solcher Tendenzen auf bestimmte soz1ale
Schichten (63—6 Schließlich kommt bei der Frage nach dem Engagement der
Ikonoklasten 1n seiner EpocheB seiner Kernthese VO  ; der relativen Un-
interessiertheit weıter Kreıse un sOmMiIt ZU!r Annahme einer gegenüber Fragen des
Bilderstreites indifterenten breiten „Mittelgruppe“ (66—72) Dieser Tendenz se1 be-
reits Leon I  9 der Sohn un: Nachfolger des Ikonoklastenkaisers Konstantın V
MIt eiıner Politik des Finlenkens ZUgunsten der Bilderverehrer entgegengekommen
(72 f) 99—101), un: auch die nach seınem baldigen Tod für den minderjährigen
Sohn Konstantın regierende Kaiıserın Eırene habe sich 1n ihrer Politik von dieser
einflußreichen Mittelgruppe leiten lassen se1 Iso keineswegs die engagıerte
Vorkämpferin des Bilderkultes SCWESCH, als die S1e Theophanes un mehrere He1-
lıgenviten darstellen, sondern habe Von Anfang regiert » skrupellos, wıe



Mittelalter 47%

nötıg iISt  ‚C6 Mag diese macchiavellistisch klingende Formulierung auch manche
befremden, Specks Deutung löst doch besten den unbegreiflichen Widerspruch
„wischen einer tiettrommen Vorkämpferin ikonoduler Orthodoxie und der bruta-
len Machtpolitikerin, als die Sie sıch spatestens 1n den neunzıger Jahren vegenüber
ihrem Sohn erweısen WIr

Wıe kam ber dann ZU Konzil VO  3 /8/7/, das die Bilderverehrung wieder-
herstellte? Vor em erschien der Kaiserıin die Beseitigung der Kirchenspaltung, die
Ja durch das VO Speck postulierte Dominieren der gemäßigten Mittelgruppe
leichtert wurde, innen- w1e außenpolitisch nützlich Ob 11194  - ber aru
hinaus MIt Speck auch dıe Bekehrung des Patriarchen Paulos als auslösendes Mo-
MmMECNT lauben hat 1St mır 7zweifelhaft. Die Geschichte 1St mMır (gegen Speck)
gerade eshalb suspekt, weil S1€e offiziell verbreitet wurde, enn dadurch WTr Ja
ann die Kontinuiltät Z alten Patriarchen, der ZU Ikonoklasmus geneigt -hatte,
hergestellt, und einer Abspaltung seiner Anhänger wurde geschickt vorgebeugt. W as
das Miıfstrauen erbauliche Geschichten etrifit, scheint M1r hier Specks Ab-
weıichen VO  3 seiner sonstigen Linie nicht zwıingend notwendig. Mır erscheint hıer
auch die ausführliche Argumentation mMIi1t anderen Berichten ber den Rücktritt des
Paulos (154 ıcht überzeugend; vielmehr ylaube ich, da{fß die eine Kirchen-
spaltung tendierende Mittelgruppe einschlieflich der Kaiserın Paulos Druck
ausübte, den ohnehin Kränkelnden ZUr Abdankung veranlaf{fte un damit den Weg
ZUuUr Bestellun eines gee1gneten Patriarchen frei hatte. Dem Einwand, Eırene hätte
in diesem Fall „schon Jange leidenschaftliche Bilderverehrerin“ seıin mussen,
widerspricht Speck mi1t der These VO kirchenpolitischen Kalkül selbst und
dafß neben der offiziellen ersion auch noch eine Tendenz zab, die gesamte Inı-
tiatıve für das Konzil tatsächlich FEırene un Tarasıo0s zuzuweısen, widerlegt nıcht
die Möglichkeit, da{fß wirklich WAar.

Auch für die Zeıit nach 787 kann Speck zeıgen, daß die Polarität Ikonodulen
Ikonoklasten für Yewlsse politische Vorgänge eine geringere Rolle spielte; als ia  $

bisher an geNOMM_MECN hatte. Das gilt zunächst tür die Politik Karls des Großen 1n
Italien, der Frankenkönig unabhängig von dogmatischen Fragen darum bemüht
Wal, Benevent 1n den FEinflußbereich seiner Macht 7ziehen D  ’ und oilt
CIST recht tür die Vorgänge 1m Herbst /790, die Konstantın VI TT Macht VLr -

helfen: Lachanodrakon un andere ehemalige Anhänger Konstantıns scharten
sıch ıcht eshalb den jungen Kaiser, mi1t seiner Hıltfe eine eUue Ära des
Bildersturmes heraufzubeschwören (229 Speck weıst terner das Klischee VO'  3

einer ikonodulen „Mönchsparte1“ 1n dieser Zeılt Zzurück doch hatte AaZu schon
H.-| Beck 1n „Speculum Historiale“, 1965; 194 den Weg gewlesen.

Außer der Bilderstreit- un der Krönungsproblematik Karls des Großen, vVvVon

der weıter handeln 1St, greift der Vertasser och ein1ıge weiıtere Themen
auf, die für den Kirchenhistoriker VO  3 Interesse SIN S0 die Bemerkungen anlifß-
lich der eindrucksvoll geschilderten Feierlichkeiten Z m Krönung Konstantins N
(73—89), die sich auf die religiöse Überhöhung des politischen Geschehens beziehen:

erscheint sinnvoll, VOT einer Über- w1e einer Unterschätzung dieses Aspekts
Warnen (85) Ferner die Interpretation der SsO$. Simonieaftäre 1m Anschluß das
Konzil VO  3 SC eine Gruppe „zelotischer“ Mönche drohte den gerade ewONNCHNEN
Kirchenfrieden durch den Vorwurt der Simonie einen Großteil der ehemals
ikonoklastischen Bischöfe ernNeut 1n Frage tellen. Speck kann zeıgen, daß iINnan

diese Gruppe MIt einer geschickten Beschwichtigungstaktik erfolgreich 217 Schwe1i-
»  C gebracht hat, die ıcht NUT, Ww1e die Quellen Theodoros Studites) en darstellen,
VO: Wunsch und Willen der Kaiserin, sondern auch VO  ; dem Zu Ausgleich ten-

dierenden Geist des Tarasıos gepragt 1St
Mırt der wiederholten AÄußerung, die Auflösung der Ehe Konstantins VI MIt

Marıa VO':  3 Amnıa durch deren mehr der wenıger freiwilligen Eintritt 1NS$ Kloster
se1 nach byzantınıschem Eherecht bis Konstantıns Heırat eın egaler
Vorgang SCWESCIHL (259 .2 gerat der Verfasser 1 Widerspruch seiner e1ge-
nen Anm 31 (Bd Z 678 E, eine Novelle Leons 111 zıtlert, die Ehepart-



474 Literarische Berichte und Anzeıgen

NeIn die einvernehmliche Trennung ZESTALLET, WeNnn beide „fromm leben wollen“.
Nun wollte WAar Marıa tromm leben, VO:  - Konstantın aber, der damals bereits
Theodote als Konkubine hatte, Alßt sıch das mitnichten 1N. Selbst WEeNNn daher
die Studiten bis seiner Heırat keinen Einspruch erhoben, 1St damıt keineswegs
MESAHT der uch 1Ur wahrscheinlich, da{ß S1e die Trennung als „völlig Jegal“
ansahen, sondern eher hat die Von Speck selbst vorgeschlagene Alternativlösung
VO allmählichen Reiten der Protesthaltung für sıch (255 Mi1t 33)

Eın weıter ausholender kirchengeschichtlich relevanter Beıtrag ISt schlie{f$lich An-
hang H ber das Orthodoxie-Versprechen des Kaıisers, die wichtige Feststellunggetroffen wird, ın der elit lebendiger Auseinandersetzung mMIiIt Häresien se1 keines
dieser 1n den Quellen bezeugten Versprechen historisch, sondern jeweils der Nıeder-
schlag nachträglicher Kaiserkritik PrSt 1n viel spateren Zeiten se1 eine lau-
benserklärung des alsers anscheinen ZUT Instıtution yeworden

Doch NUu:  } abschließend ZUr Frage der Kaiserkrönung Karls, der Speck die
Hypothese präsentiert, der Gedanke, dafß Papst Leo 1n Rom der Sal Aachen
die Krönung vollziehen solle, se1 ursprünglich von Byzanz AausSsscHan  en Zur
Erhärtung seiner Hypothese Jegt 1n einem längeren Exkurs- die
des Patriarchen bej der Kaiserkrönung 1n Byzanz dar, erweısen, daß eın
krönender Papst als Patrıarch des Westens) LLUTr 1n byzantinischen Vorstellungenmöglich sel1. Im Falle Karls habe Eiırene VO  3 iıhrem echt Gebrauch machen wollen,
nach spätantıkem Muster einen Kaıiıser des westlichen Reichsteils „präsentieren“.Ausgangspunkt der Hypothese 1St die Interpretation eınes Berichtes der tränkischen
Annales Laurissenses ber eine Gesandtschaft Eirenes Karl 1mM re 7/98, VO:  3 der
1Ur heißt, S1e habe einen Brief Eırenes überbracht un „haec legatio tTantum
de pPaCce fuit“. Speck hinter dem vieldiskutierten „tamen“ eın ement1
weıtergehender Absprachen nämlich ber das Kalisertum Karls), die Iso 1n Wirk-
ıchkeit stattgefunden hätten un erwähnt beiläufig viel späterer Stelle

die Koinzidenz der SO Kölner Notiız für 798 (miıssır traderent
el, Karl; imper1um) miıt ANSCHOIMIMENECN Inhalt der Verhandlungen (zurKölner Notiz auch 276 un 29 eine eueGLe Interpretation Ohnsorges be-
rücksichtigt und diskutiert 1st). Specks Hypothese, INa INa  - S1e 1U akzeptierender nıcht (und sıcher WIFr: Ss1e eine 1CUE Kette Von Diskussionen auslösen), 1St 1n
jedem Fall Von exemplarischer Bedeutung. S1ıe zeıgt handgreiflich, W1e sıch das Kon-
ZCDEL VO: Ablauf ein und desselben Geschehens andern kann, Je nachdem, ob INa  e}
AaUus „abendländisch-mediävistischer“ der A4UusSs byzantinistischer Sıcht die Dıingeherangeht. Hıer WIFr: zumiıindest Bedenken gzegeben, WAas damals noch Aaus by-zantiniıscher Sıcht „verfassungskonform“ War mochte auch der Papst, der sıch
Ja nachweislich gerade Von Byzanz lösen suchte (ebd.), davon nıchts wıssen
wollen. Und daß Leo 1IL nıchts VO:  3 Byzanz wı1ıssen wollte, sucht Speck durch seine
Interpretation des berühmten „COonsilium pontificıs“, das Karl 1n Rom eiıne OSe
Überraschung brachte, erhärten Danach hat der Papst Karl durch den
eigenmächtigen Verzicht auf die Akklamation der „Hauptkaiserin“ Eıirene 1n Ver-
Jegenheit gebracht, enn damıiıt War dessen Kaisertum, das 1m Eınverständnıis miıt
Byzanz anviıslert hatte, einer Usurpatıion umfunktioniert (362)! Iso eın (wennauch Aaus politischem Kalkül, 350 gegenüber Byzanz loyal denkender Karl,;, der
durch eine byzanzfeindliche Intrıge des Papstes 1n den Hochverrat hineinschlittert,
VOr dessen bösen Folgen iıhn 1Ur geschicktes Lavıeren un die aldige Absetzungder Eırene retten konnten (365 E) Al das mas ungeheuerlich klingen, ber WeTr
1es5 Gedankengebäude als überspitzte Konstruktion ablehnt, mu(ß sıch fragen las-
SCHIl, woher enn die Vorstellung VO krönenden Papst damals anders kommen
konnte als Aaus Byzanz (333 mit 76) und ob eine plausiblere Erklärung für
Karls Verärgerung ın Rom g1ibt als die VO:  3 Speck vorgebrachte (361 t.)München Franz Tinnefeld
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Peter McKeon, Hıncmar of Laon and Carolıngiıan Ööl3ı=-
f3 Universıity of Illinois Press Urbana/Chicago/London 1978, 227
Der Streit zwischen dem Bischot Hıiınkmar VO Laon (858—871, DZeST. 879) un

seiınem gleichnamigen Oheim, dem Metropoliten von Reıms, 1n den Jahren 869—871
1St Hauptgegenstand dieser Untersuchung ein wichtiges Thema, liegt doch die be-
sondere Bedeutung dieses Konfliktes darın, da{ß „der un letzte energische
Versuch War, die pseudoisidorischen Fälschungen 1n ihrer eigentlichen Tendenz
durchzusetzen“ (vgl Fuhrmann, Einflu(ß un Verbreitung der pseudoisidori1-
schen Fälschungen, II} Schriften der MG  T 24, 1974, 627) Der Vertasser —
weckt WAar miıt dem ergänzenden Hınvweis auf dıe „karolingische Politik“ den Eın-
druck, da: den Rahmen seiner Darlegungen weıter SPaNnnen will, ber W as
ZUur karolingischen Politik hat, bleibt bezogen aut die Tre1ı Hauptkontra-
henten Karl den Kahlen und die beiden Hinkmare, steht Iso immer 1n einem mehr
der weniıger unmittelbaren Zusammenhang mI1t der Zzentralen Auseinandersetzung.

Der Streıt entzündete sıch der Frage des Laoner Kirchengutes 67/868 Der
Jüngere Hinkmar, sıch 1n der Gunst des Königs wähnend, schreckte VOr scharten
Mafßnahmen SC königliche Vasallen ıcht zurück, gerlet damit ber 1n Gegen-
Satz Karl dem Kahlen un wurde 1U in einen Prozefß verwickelt, 1n den auch
Hinkmar VO  3 Reıms eingeschaltet wurde. Der Erzbischof behandelte die A An-
gelegenheit VO grundsätzlichen Standpunkt des Verhältnisses zwiıischen König und
Episkopat SOW1e Metropolit und Suffraganen AaUus un geriet damıiıt 1U seinerseits
1n einen Konflikt mit seiınem Neften, der sıch VOoO  a} iıhm fühlte. In seinem
Oheıim, dem seinen Aufstieg verdanken hatte, sah der Jüngere Hinkmar jetzt
den Urheber seiner Gefangensetzung durch den König Servaıs 1mM Frühsommer
869 Weıt, mıtunter allzu weiıt ausholend, versucht der Vertasser den Stand der Dis-
kussıon die angesprochenen Probleme 1m Westfrankenreich 1n der Regierungszeıt
Karls des Kahlen erläutern: kommen der lotharische Ehestreit der Erzbischot
VO  } Trier heißt Theutgaud, nıcht Theutgard) und die Annexıon Lotharingiens durch
Karl den Kahlen ebenso ZUr Sprache W 1€e die Auseinandersetzungen Rothad VO  }
SO1ssOns, Wultad un die Ebbo-Kleriker Es geht McKeon hier darum aufzuzeigen,
WIe der eimser Metropolıit gegenüber den Primatansprüchen Nikolaus’ Schritt
für Schritt zurückwei  en un damıt Positionen aufgeben mußte, die nach des
Papstes Tod zurückzugewinnen suchte. en Konflikt 7zwischen Oheim un Neften
zeichnet 1n seinen einzelnen Phasen nach, immer bemüht klarzulegen, W1€e die
beiden Kontrahenten alle Anstrengungen unternehmen, die persönlichen Auseın-
andersetzungen auf die Ebene der grundsätzlichen Diskussion das Verhältnis
von Metropolit Suffraganbischöfen en Da der jJüngere Hinkmar dabei
als konse uenter Vertreter pseudoisidorischer Rechtssätze auftritt wird deutlich
herausgear eıtet. ber auch seine persönlichen Schwächen deckt der Vertasser
schonungslos auf. Seinen Untergang hat der Bischot von Laon weitgehend selbst
verschuldet durch die nkluge un von Hafß estimmte Herausforderung se1ines
Oheims un die völl:; Fehleinschätzung der königlichen Politik. eın alsches Tak-
tıeren 1n der Frage Exkommunikation der Anhänger des rebellierenden Prin-
zen Karlmann, das ihn selbst dem Verdacht auSSeTtZLE, der Verschwörung betei-
lıgt se1n, machte ıhm den König ZuU Feinde. Hinkmar VO  e Reıms un: Karl der
Kahle haben gemeinsam seine Vernichtung betrieben. Auf der Synode VO  - Douzy
871 konnte daher kein unpartelisches Gericht Der eimser Erzbischof
erschien hier 1n der doppelten Rolle des Verteidigers des alten Kırchenrechtes und
der päpstlichen Forderungen. Auch Hadrıan Il und Johannes 1I1IL haben den Bı-
chof VvVon Laon schließlich fallenlassen. eın Sturz bedeutete die entscheidende
Niederlage der pseudoisidorianischen Parteı; Hinkmar hatte sıch selbst weit 1n
die Isolation manövriert, daß auch 1M Episkopat, der sich seine Auffassungen
er die Begrenzung der Metropolitangewalt hätte teilen mussen, keine Unter-
stuützung mehr tand Daß Johannes 11L dem 875 Geblendeten auf der Synode
von Troyes 578 eine ZEW1SSE Rehabilitierung zuteil werden ließß der zumindest eın
wenıg entgegenkam, anderte nıchts mehr grundsätzlichen Erfolg des eimser
Metropoliten un: des alten Kirchenrechts.
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Diıe Forschung hat sıch der Charakterisierung des Jüngeren Hinkmar und der
Schilderung der Auseinandersetzungen bisher stark bestimmen Iassen VvVoO dem Bilde,
das seım Reımmnser Oheim VOU!  - gezeichnet hat McKeon müht S1'  y zuch dem
Unterlegenen gerecht werden un! die Zusammenhänge zwischen den kırchen-
rechtliıchen Auseinandersetzungen un der jeweils politischen Posıtion S des
Kahlen erhellen. Eıne grundlegend eue Deutung kann jedoch nı  t gveben;

bısher zültıges Urteıl ber den Bischof VOo Laon wiıird im Grunde bestätigt.
Verdienstvoall 1St der Appendix L der eın ausführlich kommentiertes Registrum
Hıncmarı Laudunensıis bietet. Was 1ber die eigentlichen Kernfragen angeht, nam-

die Tragweite der Auseinandersetzungen tür die Entwicklung der Kanonistik,
dıe Hintergründe des Konflikts zwischen Pseudoisidor un altem Kirchenrecht SOWI1e
die Interpretation der erhaltenen der erschliefßenden kanonistischen Sammlun-
SC des Jüngeren Hinkmar, bringt das vorliegende Buch nıchts, W AsS irgendwie
ber Fuhrmanns tiefdringende Untersuchung vgl Vor allem 'eıl 11L, 1974,

625—756) hinausgehen würde.
Passau Egon Boshof

Volker Honemann: Dıe )\Eptistotfta ad fratres de Monte
Deıc< des Wilhelm VO Saınt- Fhierry Lateinische Überliefe-
rung und mittelalterliche Übersetzungen Münchener Texte un ntersu-
chungen ZUr deutschen Lıteratur des Mittelalters 61) Zürich-München (Arte-
m1S) 197585 2 454 Q Leinen,
Diese sehr umfangreiche un: sorgtältige Arbeit verfolgt eın doppeltes jel Zum

einen die gESAMTE, lateinische wıe volkssprachige Überlieferung der Ebpistola ad
fratres de Monte De: sichten, die materielle Basıs für ıne rezeptionsge-
schichtliche Untersuchung schaften z ZU anderen we1l der volkssprachigen
Übersetzungen un: rel Kurzfassungen der Epistola erstmals veröftentlichen.!

Obwohl seit 1975 miıt der Ag des lateinis:  en Textes durch Dechanet? eın
zuverlässıger Ausgangspunkt tür weıtertührende Untersuchungen vorhanden 1St,
fehlte bisher eın vollständiges Inventar der lateinischen Ass;: ermas 214 e1-
haltene (12—87) un: 35 verlorene Manuskripte (88—95) nachzuweisen un: bietet,

immer das möglich 1sSt, umtassende Intormationen über Entstehungszeit und -OTT,
Stellung der Hs iınnerhalb der Überlieferung,3 Zuschreibung des Textes Guillau-

de Saint-Thierry der Bernhard VO  3 Claırvaux etC. Diıeses Verzeichnis 1St die
Grundlage eıner Untersuchung über die Verbreitung der Ebpistola 1m Mirttelalter
’ die sıch VOrT voreiligen Schlüssen hütet un: gerade deshalb überzeugt:
Da{fß eLIWwa NUur (oder 44) Hss. 4US Klöstern des Kartäuserordens STaAmMMEN, ür
dessen OVIzen un:! Jüngere Mitglieder der Text ursprünglich geschrieben ist, dartf
INa  w nicht überbewerten, da die Mitgliederzahl dieses Ordens verhältnismäßig
gering wWar un da außerdem gerade die Bibliotheken VO Kartäuserklöstern spaterhäufig zerstOrt worden S1N! (169 E} Die echt hohe ahl VO'! Hss. Aaus Zisterzıien-
serklöstern 1St S1 amıt erklären, daß der Autor Guillaume diesem Orden
angehörte (177); oilt aber auch berückssichtigen, daß die Zisterzienser ın der
ersten Zeit ihres Bestehens die meısten dieser Hss. dem Jeremitischen Lebenstormen durchaus DOSIUV gegenüberstanden Bei den Bene-

Die ostmittelniederländische Übersetzung, VO!  ; der bere  ItS eıne Sute VOL-
liegt, wurde nıcht nochmals bgedruckt, aber bei den überlieferungsgeschichtlichenErhebungen berücksichtigt (94) Vo  - der toskanıschen (ZUNS aus dem
E eıne zuverlässıge Edıtion, sıe wurde nı! die Betrachtung einbezogen(96

1o Guillaume de Saint-Thierry. Lettres frı  eres du Mont-Dieu (Lettre d’Or).Introduction, exte Critique, raduction Notes, Parıs 75
Zu der komplizierten Überlieferungssituation der Epistola (eine „ZiSster-ziensische“* und eıne „Cartusjaniısche“ Fassung, die auf verschiedene Stadien der

Ausarbeitung des exXtes durch den Autor zurückgehen und wiıeder
verschiedene branches ertallen) vgl 112
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diktinern und den Augustinern wurde die Epistola erST dem FEinfluß der
spätmittelalterlichen Reformbewegungen populär (185-187; 194); außerhalb der
Klöster blieb ihre Wiırkung recht ger1ing, dıe Zahl der HS$S5 die sich 1mM Besıtz VO  j

Weltgeistlichen (höchstens 9 1n Kathedral- der Pfarrbibliotheken (höchstens 8)
der 1n den Bibliotheken VO'  3 Fuüursten und Patrızıern befanden (höchstens 9! dar-

die mittelniederländische Teilübersetzung) der die 1m Universitätsmilieu
kursıerten (höchstens 16) liegt 50, selbst WE 111a  — jene dazuzählt, ür diıe
eine solche Provenıjenz 1L1UT möglıch der wahrscheinlich 1St 200-—202).

Eigentlicher Ausgangspunkt für die Arbeit Hıs Wal die Beschäftigung miıt der
iın der Hs Donaueschingen 4721 frühes JB überlieterten mh;  Q Übersetzung
der Epistola auf die Beschreibung dieser Hs un eiıne lingunst1-
sche Studiea olgt eın Vergleich mit dem lateinıschen Original, innerhal
dessen gelingt, zeıgen, dafß dem mh  O Bearbeiter eın Ms der Branche
der zisterziensıischen Überlieferungsgruppe vorgelegen haben muß;: dıe Ag stellt
daher den lateinischen exXt dieser Branche un die mbh:  O Übersetzung nebeneinan-
der Außerdem gelingt 6S FE tünt verschiedene lateinische Kurztfas-
SUNSCNHN der Ebistola nachzuweisen, von denen vier bisher unbekannt (150—
158) Hınzu trıtt ine lateinische Paraphrase der 1mMm 'Text enthaltenen Graduslehre
(überliefert 1n vıer Hess. des Jhs.), die im rühen Jh 1Ns Niederländi-
sche übersetzt wurde (159 : druckt beide Texte nebeneinander 414—422)
und veröftentlicht auch eine alemannische Teilübersetzung un Paraphrase (von
Kap S: 7-16, 5 NnUu ine Hs J. 426—4531), ebenso W 1e eine in we1l Hss von

1455 un 1500 überlieferte niederländische Übertragung VO:  e Kap 9 1—5, un
/, 3—8, MI1t anschließender Paraphrase

Man kann sıch fragen, ob nıcht gerade diese kurzen 'Texte Vermutungen ber
die Verwendung der Epistola 1 klösterlichen Leben zulassen, VO  e denen ausgehend
vielleicht vorsichtige Hypothesen auch tür die vollständigen Hss formuliert werden
können hat diese Frage nach dem ASItz 1 Leben“ ausgeklammert): da verade
die Graduslehre (ın der lat. Paraphrase, vgl 159), die Passagen ber die Erkennt-
N1s Gottes (ın der alemannıschen Teilübersetzung, vgl 161) un die Darstellung
der Tugenden des geistlichen Menschen (ın der mittelniederländischen Teijlüberset-
ZUNg, vgl 161) Aaus dem Ganzen herausgelöst werden, deutet auf eın spezielles
Interesse spirituellen Gehalt des Textes hın (wıe c5 1n der Zeıit der Mystik und
eVOtLLO moderna 1m übrigen ist)

Von besonderem Interesse 1St die altfranzösische Übersetzung (Ed 223—281),
die als einzıge noch 1 Jh., wohl 1n Mont-Dieu selbst der zumindest 1n der
Nähe der Kartause, entstand; die einzıge Hs (beschrieben 102—107) dürfte
1200, vielleicht 1mMm Prämonstratenserkloster St. aul 1n Verdun, geschrieben se1n.
Sie stellt nıcht LLUL eın 1n linguistischer Hinsicht sehr bedeutsames, frühes Dokument
ur den nıicht besonders Zut bezeugten Dialekt Lothringens dar (vgl die sprach-

liche Untersuchung, 107-111), sondern erweitert auch uUuNsSseTCcC Kenntnis VO  3 der
mıiıttelalterlichen Klosterliteratur 1n Frankreich, die w 1e die geistliche Gebrauchs-
lıteratur allgemein VO  w} der Forschung Jange Zeıt vernachlässigt wurde:;: ermut-
lich wırd INan Hıs ansprechender These folgen, dafß die Übersetzung tür die ge1st-
liche Unterweisung der des Lateıin unkundigen Laienbrüder bestimmt War

S1e bietet somıt interessantes Studienmaterial tür Forschungen ber den Bildungs-
stand dieser Gruppe (besonders wicht1ig sind diesem Aspekt natürlich eveln-

tuelle Änderungen gegenüber der lateinischen Vorlage); auch eın Vergleich mit den
kürzlich VO  3 Zink 4 untersuchten altfranzösischen Predigten, die siıch ZU eil

Kleriker wenden, ware lohnend.
Es 1St schade, daß seiner Ausgabe des atr. Textes kein Glossar ® beigegeben

4  4 La predication langue YTOMATLE 1300, Parıs 1976 vgl meıne Bespre-
chung 1n Zr-P 95 (1979 ; 148—153

Dagegen stellen eın mittelhochdeutsch-lateinisches und lateinisch-mit-
telhochdeutsches Glossar den Wortschatz der mh  Q Übersetzung 1m Ver-
gleich MmMit der Vorlage dar
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hat, enn der Wortschatz der Übersetzung 1St noch keinestfalls vollständig exikolo-
gisch erfaßt, obwohl Godefroy ® den 'Text verhältnismäßig oft nach der Hs.) 71-
tiert: Vgl DUr A4US dem OrWOort solete 27 63 zıtlert Gdft E 456c; estraceos 4, 2!
zıtlert Gdt 9 634h ohne Definition: Es mufß sich ein VO  3 esirece „etat de qu1
CST etroit, etroitesse“ FEW / I 297a STRICTIARE abgeleitetes Adjektiv andeln,
1m übertragenen 1Inn von „drängend, bedrückend‘ der Wechsel VO: in geschlos-

Silbe 1St 1mM Lothringischen häufig, vgl Apfelstedt, Lothringischer
Psalter (Bıbl Mazarıne No 798),; Heıilbronn 1881, . &OR un zahlreiche Belege 1n
unserem Text: des weıteren zıtiert Gdt 3, 85bh enbloeir „eblouir“ 6’ 6, welches
Wort übrigens 1m FE  < 15% 157A BLAUP ıcht AUS Gdf übernommen wiıird (dort
NUr embloe autıer de Coincı1). Daneben enthält der Text weıtere interessante
Belege, die bei Gdf fehlen, 2’ NOVLCE „Novize“, Erstbeleg FEW f 709b
NOVICIUS (dort SeIt RoseM, 1270 der 1, sabbat 1n offensichtlich übertra-
I Bedeutung („ewıige Seligkeit“? „Wohlergehen“?); eiıne solche Verwendung
fehlt 1mM FEW W1e€e 1n den altfranzösischen Wörterbüchern

Man kann dem Verfasser für da: schöne, der Germanist1 W1e der Romanıistik

ur dankbar se1in.
(und der mittelalterlichen Geistesgeschichte allgemeın) Neuland erschliefßende Buch

Heidelberg Albert (71er

FÜrla Beumann: Sıgebert VO Gembloux und der Traktat
de investitura eP1SCOPpOrum Vortrage und Forschungen Sonder-
band 20) Sıgmarıngen (Jan horbecke) 1976 168 &S rOoS:
Die CLE Erforschung des 1m E3 Jh erkennbaren Epochenumbruchs, von dem

der Investiturstreit eine der augenfälligsten un bedeutendsten Erscheinungen 1St,
ertordert un ermöglicht quellenkritische Untersuchungen un: Editionen uch be-
reits bekannten Dokumentationsmaterials, für das sıch ZU) Teil auch NEUE Ent-
stehungs- und Überlieferungszusammenhänge ergeben. hat beıides Nie  men
m1t iıhrer Studie ber Sıgebert VO:  - Gembloux als Historiker un Publizisten un
mMIi1t einer kritischen Neuedition des TIractatus de investitura epıscoporum (J Krımm-
Beumann 1n I3 wobei 1n beiden Publikationen der Nachweis großer
Wahrscheinlichkeit dafür rbracht wiırd, da{fß Sıgebert der Vertasser dieses Traktats,
einer der wichtigen theoretischen Schriften aus der Schlußphase des Investiturstreits,
SCWCECSCIL 1St. Dieser 1m ganzen überzeugende Wahrscheinlichkeitsnachweis ergıbt sıch
ZU eiınen Aaus zahlreichen biographischen und historiographischen Anhaltspunkten,
T1 andern Aaus Ergebnissen gründlıcher textkritischer un überlieferungsgeschicht-
licher Untersuchungen des Traktats elbst, der dabe:i inhaltlich un stilistisch miıt
andern Werken Sigeberts, auch mıt andern Schriften der zeitgenössischen Publizistik
verglichen WIFr:

Eın erster eil bringt biographische ata ber Sigebert, der das Altere kirchen-
politische 5System noch A4US eigener Erfahrung gekannt und die Entwicklung der
Kirchenretorm un des Investiturstreits in lebhaft interessierter Anteilnahme erlebt
hat, vermutlich bıs ZU Scheitern des Einigungsversuches VO  - Sutri-Rom LL für
dessen Vorverhandlungen jener Traktat wohl als Memorandum der kaiserlichen
Unterhändler gedient hatte. Mıt der Besprechung VOTL allem seiner hagiographischen
und komputistischen Werke SOWI1e seiner publizistischen Schriften wırd auch die
landschaftliche un: personengeschichtliche Einordnung Sigeberts 1n den nıeder-
lothringisch-Lütticher Raum un dessen literarische un: kirchenpolitische Tradition
deutlich gemacht, die für seine Einstellung Reform- und Investiturproblem präa-
gend geworden 1St. Be1 der Untersuchung der Publizistik Sıgeberts gelingt (beson-
ers auch konsequenter Beachtung überlieferungsgeschichtlicher Zusammen-

Godefroy, Diıctionnaire de Pancıenne langue Francaise et de LOMUS SES dia-
lectes du XE XVe szecle, Bde., ParısT

Walther VO  ; Wartburg, Französisches Etymologisches Wörterbuch. Eıne Dar-
stellung des galloromanischen Sprachschatzes, Bonn-Basel 1928
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hänge) Z.U); einen der Nachweis, da{fß Sigeberts 7zwıschen anerkannten Reformtorde-
rungsen und abgelehnten Retormmethoden difterenzierende Apologie für verheiratete
Priester schon OS abgeschlossen Wr und spater für das Rundschreiben Wibert-
C'lemens’ RE VO  - 10897 als Vorlage herangezogen wurde, ZzUuU andern die historische
Sıtulerung einer verlorenen Streitschrift Sıgeberts als NtEWOLT auf Gregors VII
Schreiben ermann VO  w Metz} dafß 1n beiden Fällen teıls bessere Fun-
dıerung bzw. Korrekturen bisheriger Auffassungen (von Cauchie), teils wichtige Er-
ganzungen den entsprechenden Texteditionen 1n den E£ de lıte un 1ın Caspars
Edıition des Gregor-Registers gegeben werden können.

Hauptgegenstand des Kapitels 1St Sigeberts Weltchronik, die als eınen ber
rühere komputistische Interessen hinaustührenden Versuch rechter Zusammenord-
nung VO  3 tempora un PeS DSESTLAC, 1in durchgehend N Verbindung VO:  e Heils-
geschichte un Profangeschichte, VO  - Hıstorie des FCSNUML un des sacerdotium, 1n
den „Dienst der Publizistik“, un WAar einer entschieden kaiserlichen Publizistik,
gestellt hat. Die Chronik, ohl vornehmlich konziıpiert als Kaisergeschichte, die den
Anspruch der deutschen Könige aut Kaisertum un Kaiserrecht gyvegenüber dem
apsttum un in der Investiturfrage rechtfertigen sollte, entstand 1n erster Fassung
bis 1084;, Kaiserkrönung Heinri  s IN< 1n den cschr früheren 500er Jahren
(wohl seit EeLW2 > wurde dann weitergeführt (zwischen 1088 un 1n einer
Zeıt, 1n der 189028  3 nach Verständigung un: Lösung des Investiturproblems strebte,
schließlich tOrtgesetzt bis 1L1E Sıgebert 1n der Hofftnung aut eın Ende des Inve-
stiıturstreıts anscheinend ganz bewufst mi1t den kaiserlich-päpstlichen Verträgen un
der Kaiserkrönung Heinri:  s den Abschluß SEtTzZitie analysıert sorgfältig, 1n
stetem Vergleich MmMi1t den Quellen, diıe Sigebert benutzt (Z. den Liber de unıtate
ecclesiae conservanda) der gekannt hat (den Liber AaAnonum un andere) un
hand instruktiver Episodenbeispiele der Chronik (aus spätantıker un: besonders
karolingischer Geschichte) das VOo  3 Sigebert präsentierte antiıgregorianiısche (56e-
schichtsbild, seine Hauptmotive, WwI1e, außer den schon gENANNLTLEN, eLWa die Gleich-
rangigkeit un Eigenständigkeit 1n der gegenseıtigen Zuordnung VO  - eich un:
Kirche hne Verfügungsgewalt des Papsttums ber das Kaisertum, die Idee der
Tranlatio Imper11 ohne konstitutıve Mitwirkung un Entscheidung des Papstes, die
Verbindung VO:  e Königtum un: Kaısertum („imperiales Könıigtum“) 1m Interesse
historischer Legitimijerung ıcht 1LUT des Kaisertums Heinrichs 1 sondern auch der
Kron- un Investiturrechte des deutschen Königs. Dabei wird dıe subtile Arbeits-
weIlise gekennzeichnet, mit der Sigebert seine Quellen un Exempla auswählt, mıiıt
„SParsammen Kunstgriffen“ un Aun Gesichtspunkten zeitgenössischer politischer
Themen“ bearbeitet, meinungsbildende Akzente S  5 gegenwartsbezogene SSOZ12-
tionen chaf? un 1mM Tenor 7zurückhaltend un: unpolemisch, ber iın indirekter Aus-
einandersetzung mit zeitgenössischen Historikern und Publizisten seiner oft stich-
worthaft knappen historischen Darstellung objektiv-authentischen Charakter VOILI-

leiht Mıt der Charakterisierung des Werkes un der Sıgebert eigenen „historischen
Beweisführung“ bietet die Abhandlung eine re  © sachlich weiterführende Er-
ganzung der Dissertation VO:  3 Ziese (Historische Beweisführung 1n Streit-
chriften des Investiturstreites,

Sigeberts Chronik rückt 1n iıhrer Entstehungsgeschichte, iıhren Inhalten un In-
tentionen 1n die Niähe des Iractatus de investitura ep1scoporum, der 1im Kapitel
behandelt un: in den Zusammenhang MmMi1t dem histori0graphischen un publizisti-
schen Werk Sigeberts gvestellt wird (speziell mMiıt der Chronik un!: der 1103 verfaßten
Epistola adıv Paschal. papam). kommt WAar ıcht Banz hne velegentlich
prekäre, doch zumiıindest diskutable Hypothesen aus (eine als Interpolation gedeu-
teife Geschichtsklitterung 1 TIraktat betreffend Pıppıins Kaisersalbung); auch ware  dn
ELW die Erörterung der Frage des hominıum der Bischöte un einer anscheinend
lehnrechtlichen Interpretation des Verhältnisses VO  3 Episkopat un Könıgtum bei
Sıgebert wohl noch vertiefen un difierenzieren. Schließlich führt ber die
vergleichende Überprüfung der Texte in Stil, Methoden, Inhalten, Argumentatıions-
weısen un Quellenbenutzung (u. a epist. des Ivo Chartres) Einbe-



4.3() Literarische Berichte und Anzeıgen

ziehung bisher unbeachteter überlieferungsgeschichtlicher Momente (Bamberger Hs
mMIit einer kürzeren Traktatfassung, vgl 55 (1975 49 dem Ergebnis, dafß
INnNan nunmehr miıt u Gründen und miıt historisch zuverlässıg abgesicherter Wahr-
scheinlichkeit 1n Sigebert den Vertasser dieses Traktats sehen kann

Hıngewiesen se1 noch aut wel Exkurse, 1n denen die VO:  a} Bethmann und be-
sonders VO  ‚a} Cauchie veriretene Ansicht, Sigebert se1 der Verfasser der Dıcta CU1US-
dam de discordia ET reg1s SeCWESCNH, als ıcht erweisbar und nıcht mehr auf-
recht erhalten darlegt und andererseıts Sıgebert als möglichen Diectator des Schrei-
bens Heinrichs Philiıpp VO  - Frankreich (BH VO  3 1106 in Betracht

ziehen versucht, allerdings hne entsprechende Nachweise datür erbringen
können.

Studie un: Traktatedition (ın der die für Sıgeberts Verfasserschaft sprechenden
Gründe nochmals zusammengefalst werden) kommen ber die bisherige Forschung
hinaus un werden für „Deutschlands Geschichtsquellen 1m Mittelalter“ entsprechend

berücksichtigen se1n.
Maınz Alfons Becker

Aelred N Rieval: Uber die geistliche Freundschatt
Occıidens. Horizonte des Westens, 3 Trier (Spee-Verlag) 1978 OE T N

u, 175 S kart.; 19.80
In der Reihey Horıizonte des VWesten’, herausgegeben VOIN Wl

helm yssen, die mit den wel Bänden der „Lesungen ber Johannes“ VO  — Rupert
VOINl Deutz 1m Jahre 19/7/ eröftnet wurde, erscheıint 1m Jahre 1978 der dritte
Band M1t der lateinisch-deutschen Ausgabe der Abhandlung des Zisterzienserabtes
Aelred VO  w Rieval, ‚Über die geistliche Freundschaft‘. Ihr 1St noch die früher
untfer die Werke Bernhards VO  3 Clairvaux eingereihte Schrift ‚Über den 7zwölf-
jJährıgen Knaben Jesus’ angefügt.

Der lateinische Text wurde AUS der kkritischen Edition ‚Aelredi Rievallensis P'
Oomn1a I’ D ascetıica“ VO  w} Anselm Hoste OSB Corpus Christianorum, (CCON«
t1NUAt10 mediaevalıis I, Turnholti (Brepols) OLE 1n anastatıschem Nachdruck über-
1LOINIMMMEN. Die Einleitung STAMIMMMT VO  z Wilhelm Nyssen, die deutsche Übersetzung
VO:  ; Rhaban Haacke OSB; Siegburg: S1C bewegt sıch freı und flüssig. Es handelt sıch

eine schöne und verdienstvolle Arbeit, der 11A4  - eine zweıte Auflage NUur VO  -
Herzen wünschen kann.

Die kritischen Hınweıise, die 1m folgenden gegeben werden, verstehen sich als
ank für die abe un als Hıiılfe bei der rhofiten Neuauflage. Dabei Wr das
Interesse des Rezensenten als klassıschen Philologen) ın ErSTer Linie auf den la-
teinıschen Text gerichtet. Die Rezension beschäftigt sıch Iso vornehmlich mi1t der
kritischen Ausgabe VOI1 Anselm Hoste.

Zunächst hat der Druckfehlerteufel manchen Stellen seine Hand 1mM Spiel
gehabt notijere AUsSs der Einleitung:

Seıite C Miıtte): quı Metu<u}>nt Dominum, invenıent ıllum.
Seıite SE (Zeile VO  3 unten): test1mon10 pPro Christo (statt: PTrO Christi)
ZaVISUS.
Schließlich könnten auf Seıite die Zıtate AUuUs dem Johannesevangelium P,
19 und E3 13 dem Originaltext angeglıchen werden.

Nun A lateinischen Text von Hoste und auch 1er zunächst den ruck-
ehlern. Solche scheinen MI1r 2601 folgenden Stellen vorzuliegen:

de spiritalı E  amıcıtıa Ta 103; 813 in e1IuUs adventu (statt: adventum)
debitam gravıtatem recepl. Mıgne, den Hoste bei allen Textab-
weichungen zıitieren pflegt, hat die richtige Form; im IT be] Hoste
fehlt jeder nähere 1n weis.

1326 de Jesu duodenniı I 1L Aegyptius consulis (statt: eZyptis
Aconsulis); 1m IT 1St. als varıa lectio VO  a} verzeichnet: consulis
aegyptius.
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130 de Jesu Z ınflammat (statt: inflammet). Mıgne hat die riıch-
tıge Form; 1 crit. bei Hoste Aindet sıch keın 1n we1ls. Der Indikatıv
‚inflammat‘ wiıird durch den Zusammenhang des Textes: ‚vibrat 1N-
flammat turbat confodir‘ gefordert.

124 de Jesu 8’ 215 sed tantum subtractas tibı delicias querebaris
(statt: quaerebarıs). Mıgne hat (mit seıinen Vorgängern) richtig: querebarıs
du klagtest. Hoste bemerkt 1mM ADD CT nıchts dieser Stelle Da dieser
1nn:! ‚du klagtest‘ gefordert iSt, zeıgt der folgende S brevıs e1us absentia
maxım1ı doloris mater1a SIE. Es 1St ohl eher anzunehmen, da{f sich eınen
ruckfehler andelt, als da{fß 1ia  ; 1n den Hss mMi1t einem SO$. ‚C caudatum:‘ rech-
NenNn hätte, enn die Form ‚quer1‘ (miıt blofßßem ‚e“) erscheint auch mehrfach
bei Aelred; 1INa  w vgl z. B 28 de spır. mıiıc. I1 E crebra vultus mMUuL2A-
tione querebaris; 158 de Jesu 3 9 235 CONQUEFUNLUF; 160 de
Jesu 3 9 352 conqueriıtur, ebd 30, 370 conquer1 uUuSW.

Vielleicht verdient die Tatsache noch einen Hınweiıis, da: (nach Albert Blaise,
Lexicon Latıinıitatıis medii AevV1, Brepols PE Nter.  Ca uaCcrO II) das aktive quacrO
tfür ‚queror’ gebraucht wırd vgl 9 plaignant‘); für das pPaSs-
siyisch-mediale ‚quaeror‘ scheint 1€eS$ ber ıcht zuzutrefien.
In leicher Weiıse scheint das singuläre ‚praemens’ 134 de Jesu F:
130) eın bloßer Schreibfehler für das üblıche ‚premens’ sein.
komme den Stellen, denen sich der Herausgeber 7zwischen verschiedenen

Lesarten entscheıiden mu{fß Hoste hat sıch in solchen Fällen offenbar me1st
die methodisch bewährte Regel der ‚lecti0 difticilior‘ gehalten. Allerdings scheıint
mır die Hochachtung VOT der „schwierigeren Lesart“ manchen Stellen doch ber-
trieben, da S1e dem Aelred, der ein orammatisch w 1e stilıistisch ausgezeichnetes
Lateın schreibt, etliche grobe grammatische Schnitzer ZUMULEL VO  - denen ıh:
übrigens Mıgne (und seine Vorgänger) freigehalten haben führe olgende Fälle

A  1) 134 de Jesu 1, 134 entscheidet siıch Hoste mi1ıt den meısten Hss
außer un Mıgne tür diıe lectio „difticillima“ invenerunt C4 1in templum,

in templo. Gegen die Lesart 1n templum‘ sprechen olgende Gründe:
a) handelt sich eın Zıtat AUusSs Lucas 2’ 46, 65 heißt invenerunt illum 1n

templo
den anderen tellen be1i Aelred heifßt 65 ebenfalls: ‚1n templo‘, eb  O 6‚

151 und 1 ‚ VE
C) der Akkusatıv 1St sprachlich unmöglıich.
AÄAhnlich verhält CS sıch 88 de SpIr. aMI1C. 111 : 699 Hoste entscheidet
sich für die Lesart: et humilans ı]llum exultans. Die richtige Lesart ‚exal-
tans‘ haben dıe Hss O102TV un Miıgne. Exultare heifßst ‚VOTr Freude aut-
springen, frohlocken‘ un kann ıcht mMI1t einem Akkusativobjekt verbunden
werden. Außerdem scheint M1r der Anklang Lucas 1; y exaltavıt humi-
les unüberhörbar.
Ebenso MUuU: ia  =) SS de spır. 111 9ı 691 schreiben sed S1 forte in his,
QUAaC diximus, super10r invenir1ıs (statt: invener1s be1 Hoste). Der 1inn (‚wenn
du als überlegen erfunden wirst‘) ertordert eindeutig die Pers. Sing. Ind
Präs Passıv, des unverständlichen ‚invener1Ss‘ Pers. Sing. Kon]). ert.
Aktıv IJas Richtige haben die Hss und Migne.

160 de Jesu 30, 2163 chreibt Hoste: ut inven1at, CUu1l loquatur, qUEM
consolat. Die richtige Form ‚consulat‘ haben un Mıgne. Fuür eıne Neben-
torm ‚consolere‘ ‚consulere‘ kann ich 1m. Mittellatein keinen Beleg finden;
ohl ber 1St die richtige korm ‚consulere‘ oft be1i Aelred belegt, 1236
de Jesu E PE consulis, etC
Ebenso 1St 76 de spır. mıic. L11 69 454—/ grammatisch unverständlich: 1m
Hauptsatz ‚quıd VeiI2A sapıat amıcıt1ia 10 poter1s‘ fehlt der ZUuU Verständnis des
‚NON poter1s‘ notwendige Infınitiv. iIm apPP crıit. heißt 05 bei Hoste: 1O:' poter1s
sentıire O2V, ‚praem. ohl heißen soll ‚praemiserunt‘, da{fß
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lesen ware  * sentire NO poter1s. Statt des ‚sentıire‘ könnte INnan auch ‚1N-
tellegere‘ der Ühnliches denken. Mıiıgne hat (mit einıgen Hss) dieser Stelle
eınen abweichenden CR

de spır mic. H Z 198 hat anscheinend 11UT Miıgne den Aelred VO  -

einem schlimmen grammatischen Schnitzer befreien wollen: ‚dignum proditore
finem, laqueo SUSPCNSUS promeruıit‘. Hoste hat (anscheinend MIiIt allen Hss)
den Datıv proditorI1. Be1 Aelred findet 1119  an de spır. 111 38, 7264
„dignus“ grammatisch richtig miıt dem Ablativ verbunden: NC ita laude dignum
1udicarem.

66 de spiır. 111 6, 251 würde ich MmMı1t Mıgne un einıgen Hss die Les-
Aart ‚audist1<s>‘ dem Singular ‚audıstı‘ vorziehen. Der Plural wird durch die
vorhergehenden Worte (36 247 NO  e dubitatis) und durch das olgende ‚tallımiını'
(36, 254) gestutzt.
Ebenso möchte ich miıch 124 de Jesu D 219 für das Imperfekt enNt-
sche1den: ‚Quıid CeST, INquıit, quod quaerebatıs? Nesciebatis quıa 1n his, qua«cl
patrıs mel SUNT, OpOrtet esse”‘ Hoste hat hier MmMi1t den Hss das Präsens
‚nescı1t1s‘ VOrSCZOSCH. Dagegen sprechen das Zitat 4Uus Lucas D 49 ‚nesciebatis‘
2) die Wiederholung be1 Aelred 4.0 1 9 214 ‚nesciebatis‘. Es Aalßt sich auch AUuUS
dem Zusammenhang der Stelle kein Grund für den Gebrauch des Präsens
sehen.

160 de Jesu 30:; 5—59 Der atz VO  - ‚Plerumque 1n mediis deli-
Sa  C115 337) 1St, w1e be] Hoste steht, unverständlich un SrTamMma-
tisch ıcht konstruieren. Erst durch dıe Umstellung VOIl ‚ımmoremur‘ un die
veränderte Interpunktion bei Mıgne werden die Anstöße beseitigt. Es IMUu: Iso
nach Migne) heißen: ‚Plerumque enım nobis, vel secretI1s meditationıbus vel pr1-
vatıs orationibus IMNnı postposıta actıone intent1s, S1, plus QqUamı subditis expedit,
immoremur 1n mediis delic1is, spirıtu nımırıum carıtate suggerente,
subito veniıt 1n nentem emor12 infirmorum‘ CU>S Erst mIit den Worten ‚subito
venıt 1n mentfem memorı1a‘ erscheint eın Hauptsatz 1n diesem weıtgespannten
Gefüge.

10) 7Zweifelhaft kann 65 se1n, w1e 19808  - sıch 04 de spır. 111 104, 823 eNt-
scheı1den soll Dreı Hss en ‚praecıpıtem amıcum terrı SINIt Hoste schreibt
mit den übrıgen: ‚praecıpıtem amıcum fieri S1INItE. Ist das ‚fıer1‘ 1LLUT eine Ver-
schreibung der bewahrt C5 den echten Text, und 1St Iso das ‚terrı‘ 1Ur eine
Korrektur nach Cicero; A4US$S dessen Laelius dieses Zitat ninOomMMEeE ist?

persönlich würde ‚terri‘ vorziehen.
Zur bewundernswerten Fülle der Anmerkungen 164 ff., die die Belegstellen

für die zahllosen, 1Ur teilweıse kenntlich gemachten Zıtate un Anspielungen be1
Aelred enthalten be1 Hoste sind s1ıe ber dem erıitic. angeordnet), VeEIIMAaS ich
1LUTXE eine kleine Ergänzung liefern:

de spır. 111 ‚sed NO omn1a possunt‘ S  eint mir eıne
Anspielung auf Vergil, Eel S, 63 vorzuliegen, CS heißt ‚NM Oomn1a
omnes.‘ Urheber dieses Verses 1St der Satirendichter Ga1us Lucilius nach Macro-
bıus, Saturn. CONVIV. lıbrı VI I

Da die vorliegende Ausgabe des Aelred sich Ja eınen weıteren Kreıis VO  ( Le-
SCTN wendet, möchte ich AaNrCSCH, be] der rhofften Neuauflage die Anmerkungen
über die bloßen Belegstellen hinaus erweıtern und folgenden wel Stellen
eıne kommentarartige Erläuterung beizufügen:

164 1mM ‚Prolog (zu de Spir. am.) Zeile Tullius Cicero, Laelius, de amı-
C1t12

de spır mic. I1 41, den Namen: „Otto Guido Jo-
hannes Octavıanus“ handelt sıch Octavıanus de Monticello Gegen-

Viktor VO: 4: 1: Sept. 1159 vgl Pretace VOI Hoste 281 der
krit. Ausgabe Viktor wurde Alexander L11 VO  a einer Kardinalmın-
derheit Ea  gewa lt;, VO  z Kaiıser Friedrich unterstuützt, ber 1Ur VO:  e} der Stadt
Rom und Teilen des kaiserlichen Machtbereichs anerkannt (S Brockhaus)
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Zum Abschlufß als corollarıum noch ein1ıge kleine Beiträge SE deutschen Über-
SETZUNS.
1) Eın Versehen liegt VOI A de spır mıic. I1 14, U

‚Gottes- und Nächstenliebe‘ MU: heißen ‚ZUX Liebe un Erkenntnis Gottes’”.
Die Reihenfolge der Begrifte ‚Liebe Erkenntnis‘ 1St nıcht zufällig, SON-

ern charakteristischer Ausdruck zisterziensischer Wertordnung, die letztlich von
Augustinus ihren Ausgang nımmt (S Heimsoeth, Die sechs großen Themen
der abendländ. Metaphysık ® 215

2) 54 de spır. 111 30 die Worte ‚instabilıtas dividat, 110  D cCon'

SUSP1C10° (übrigens eıner der vielen cschönen Chiasmen innerhalb eines tfetiracCO-

lon be1ı Aelred!) sind hier nıcht übersetzt vielleicht weıl S1e kurz darauf,
verändert, noch einmal wiederholt werden.

35 de Spir. I1 28, DE ‚beliebig brauchen der mißbrauchen
A“ ‚abuti‘ scheıint M1ır hier W1€e auch häufig 1n dem ursprünglichen
Sınne 1n vollem Ma{fße benutzen‘ gebraucht se1in, un ıcht 1n dem über-

VOIlL. ‚mißbrauchen.‘ So pafßt m. E auch besser ‚fruendum (pro
voto)

4) de Spir. 111 106, 841 „ES dart nı aussehen, als wenNnn

Du, iıhm nıcht Speise geben müussen, da sich SSPET.: kann, ıh 1e-
ber SIrCNS mahnen wolltest.‘ ylaube, dafß INan eher übersetzen sollte: ‚Es
dart nıcht aussehen, als WECeNNn Du lieber Deinem Ärger Lu machen, als iıh:
zurechtweısen wolltest.‘ SUl!  O stomacho satisfacere seinem eigenen Ärger Luft
machen; vgl 27 II 1n alam. stomachum Cic seinen Unwillen

md auslassen, un plus stomacho QqUalll consilio dedit hat mehr Se1-
nen Ärger als dıe Überlegung walten lassen Quintil.; vgl Aazu uch das Ver-
bum ‚stomacharı‘ z. B Augustıin. SECETII. 57,6 stomachatı SUNT videndo 71zanıa
USW.
SE Augustın Hatto Schröder

Eraänz-Josef Jakobi Wibald N< Stablo und GOorver
(1 D Benediktinischer Abt 1n der frühen Stautferzeit Veröftent-
lichungen der Historischen Kommiuissıon tfür Westfalen Abhandlungen ZUrr

Corveyer Geschichtsschreibung Band 5 Münster (Aschendorff) 1979 3164 5
kart.,
Die Nachlassenschaft Wibalds, Abt von Stablo (1130—-1158), Monte 2SSINO

(September bis November 9 un Corvey (1147-1158), seıin „Briefbuch“ mi1t
450 Stücken für das Jahrzehnt hat, seitdem Johannes Janssen S1€e nutzend
siıch 1854 1in Muüunster den Doktortitel erwarb, die Historiker ebenso AangseZzZOSCH w 1e
abgeschreckt, allein der plötzlichen Überfülle VO  } Brietfen un Brieffrag-
inenten verschiedenster Art un disparaten Inhalts, während VOT un: nach die-
sSCIN Jahrzehnt wichtigsten Quellen mangelt. Der Schrecken darf ber bald
als überwunden velten, weiln Timothy Reuter (Exeter) 1mMm Rahmen der MG  4 die
Cue Edition, SEeIt 1974 1m angekündigt, vollendet un die Detekte der Edi-
tıon Jafte’s 1864 korrigiert haben wird Wi;ibalds Persönlichkeit des Reichs-
abtes, des Staatsmannes, des Gelehrten fand viel Lob un: viel Tadel, secundum
modum recıpient1s, Zwei fleißige Historiker haben neuerdings wenı1gstens mMi1t den

Urteilen aufgeräumt und das wissenschaftliche Ergebnis ihrer sehr vVv1e
Einzeluntersuchungen erscheint stich- un! hiebtest, Iso wohl endgültig: Wibald
als relig1ös fundierter Abt; als flichtbewulfster un: Staatsmann, als kultur-
freudiger, Ja feinsinnıger ele DPESE gehört den Persönlichkeiten der deutschen
Geschichte, die eine Monographie verdienen und deren Monographie Ge-

eine Schülerin Schieffers,schichtsbewußtsein bereichert. Freya Stephan-Kühn,
legte 1973 ihre Arbeit ber das Briefbuch VOoTr, Franz-Josef akobi, Schüler VO  }

Karl Schmid, Münster, Jetzt Freiburg, legte jetzt eın leiches Ergebnis VOT, das
ber durch Einbeziehung aller erreichbaren Quellen VOTL un: nach der Zeıt des
Brietbuches erganzt ISt. Jakobi konnte manche Korrektur anbringen, hat sich ber

1/Zitschr.
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mıt dem monastıschen Werdegang Wibalds und seiner unpolitischen Zeıt, da S1C]
1Ur als Abt der schwierig verwaltenden Yel Reıichsabteien annahm, intens1v
befafßßt, da{ß meınt, „NCUEC Gesichtspunkte für die Beurteilung Wi;balds“ vorlegen

können Nun sınd diese Gesichtspunkte ıcht eigentlich NCU, sondern eher
Bestätigungen der Gesichtspunkten Zzut beurteilten Arbeit W;ibalds auf
den nıcht-monastischen Feldern. Denn auch hier gilt das erteilte Lob „Im SANZECHMN
erwelst sich Wi;ibald als eın Mann, der allen Widrigkeiten un Anfechtungen ZU
Irotz den für richtig erkannten Grundsätzen testhielt un der sıch Entwick-
N  n seiner eit ENTIZSCZCNSTEMMLTE, deren Tendenz nach seinen Einsichten und

Erfahrungen als verderblich anzusehen WAar. urch seine besonderen Qualitäten
un! herausragenden persönlichen E1ıgenschaften gelang ihm, während seiner Amts-
eIit die negatıven Entwicklungstendenzen aufzuhalten un seine schon 1m rapıden
Niedergang befindlichen Klöster einer ‚Nachblüte‘ tühren“

Persönlichkeiten, die die Geschichte ihrer elit gemacht aben, der dıe ıhre
Zeitgeschichte erlitten haben der doch das beste A4Uus den Leiden iıhrer Zeıt A
macht aben, geraten 1Ur leicht 1n einseıtige Beurteilung, WenNn diese AaUus dem
Vergleich MIt Zeitströmungen erfolgt; denn Urteile ber Zeitströmungen werden
SCIn unbesehen übernommen. Hıer fiel u1ls auf „die chronische Misere des benedik-
tinıschen Mönchtums des Jahrhunderts“ (287 der Wi;ibalds „Gegensatzden monastischen Bewegungen seiner Zeıt“ „Dazu kam, da die
Benediktinerklöster immer mehr ihre Stellung als wichtigste entren VO  3 Kunst
und Wissenschaft einbüßten. Die ständig mächtiger werdenden ‚Landesherren‘ miıt
iıhren Hofhaltungen traten als Mäzene ıhre telle, und die tführenden Gestalten
1mM geistigen Leben yingen 24US den monastıschen Strömungen un den Kano-
nıkergemeinschaften der Domkirchen hervor“ Wer sıch mıt der Geschichte
Monte Cass1ınos, Stablos der Corveys efaßt, wird diese Urteile ıcht allgemeinbestätigen können, weıl oft aut merkwürdige Blüte- und Nachblütezeiten
stößt. Waren die Unterschiede der Reichsabteien un bischöflichen Abteien eut-
IN und fest? Überwog e1im Vergleich der un alten Orden das TIrennende
das tradıerte GemeLjnsame>? Es Mag die Kirchlichkeit, die Zusammenarbeit mM1t
den Bischöten 1in den Quellen kaum hervortreten darf ber dieser Gesichtspunktvernachlässigt werden? Wibalds Wirken und Leistung als Abt wird dem Leit-
WOTFT behandelt: dispersa CONSTYCYATE et CONgregala CONSETUAYTE, Gewiß hat Wi;ibald
dieses propositum verwirklicht, ber ormell un iınhalrtlich besagt diese Devise
Nnur Konservalismus, W as die unstreıitige Führungsqualität Wibalds 1m 1j1enste der
staatlıchen und kirchlichen Regierungen cschr verdeckt; das Wort entspricht der
Mahnung Jesu 1n Jo E un findet sıch be] verschiedenen Segnungen 1mM Pontiı-
fıcale vegl. die Edition des Pontificale 1n 162 den Nrn OX i e 1619 1891

Rhaban HaadckeSıegburg
Klaus uth Johannes A Salısbury 4415720171805 Stu-

ıen ZUr Kirchen-, Kultur- un Sozialgeschichte Westeuropas 1mM ahrhun-ert Münchener Theologische Studien A0 St. Otrtlilien OS 1978 VLE
374 S kart.,
Der Verfasser dieser einem nıcht SCHNANNTICN Zeitpunkt VO Fachbereich (3e-

schichts- un: Geowissenschaften der Universität/Gesamthochschule Bamberg als Ha-
biliıtationsschrif} ANSCHOMMECNE: Untersuchungen wiıll IA einem integratıven An-
Satz® (S AII) die politische, soz1ale, geistige un geistliche Welt des Johannes VO  e
Salısbury darstellen und darüber hinaus Mentalıität, Lebensform un: Lebensgefühlder westeuropäischen Weltkleriker des Jahrhunderts erhellen. Als Quellen für
dieses hochgesteckte 1e1 dienen iıhm neben dem „Meta ogıcon“, der „Hıstoria
Pontificalis“ und dem „Policraticus“ des Johannes VO:  3 Salısbury Vor allem dessen
Briefe, die für die eıt VO  }T bereits 1n der Edition VOo  3
Brooke (Oxford benutzen konnte, da iıhm der Herausgeber eın Umbruch-
exemplar ZUuUr Verfügung gestellt hatte.
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Nach einer kurzen Einleitung ber Leben und Werk J.s 1—22) macht uth
den Schwerpunkten Schule, Wissenschaft und Bildung (1 Kapıtel), geschichtliche

Erfahrung (2. Kapitel), echt und Umwelt (3 Kapitel), Kirchenpolitik (4 Kapiıtel)
und Humanıtät (5 Kapitel) die Vielfalt der Interessen, ber auch Zwänge, des
„Intellektuellen“ Johannes 1n der Abfolge von dessen einzelnen Lebensabschnitten
deutlich und zeichnet damıt gleichzeit1g die Konturen eines ganzech Zeitalters. be1

dafßkann CS der breitangelegten Argumentatıon des ert. iıcht ausbleiben,
gerade diese Konturen gelegentlich verschwıMmMenNn un auch die persönliche Posı-
tion des Johannes 1n den Auseinandersetzungen seiner Zeıt ıcht 1mMHGE miıt der
jeweıils erreichbaren Deutlichkeit hervortritt. S0 werden 7z. B für die Ungnade
König Heinri  S LE die sıch Johannes 1m Sommer 1156 ZUgezOgCN hatte, 1im An-
schluß Constable, The Alleged Disgrace ot John of Salısbury in TE Eng-
ısh Hiıstorical Review 69, 1954, 67—76, J.s Opposıtion dıe Erhebung eıner
Schildsteuer Lasten der englischen Kirche soOwı1e das VO Könıg mißbilligte Er-
gebnis VO  ] J.s römischen Verhandlungen ber die Irlandfrage als Ursachen ange-
geben S 17), obwohl Johannes selbst 1n Ep neben der ıhm ZUT: Last velegten
Verringerung der „reg1a maljestas“ als Hauptgrund für dıe königliche „indignatıio”
angıbt: „Quod 1n electionibus celebrandıs, 1n CAausıs ecclesiastıcıs examiınandıs uel
umbram libertatıs audet <1bı Anglorum eccles1ia uendicare, miıhı inputatur, S1
domınum Cantuarıensem alios ep1scopos quıid tacere solus instruam“
(The Letters of John Salısbury. Vol The Early Letters (1153-1161), edited
by Millor an Butler, revised by Brooke, 1955 32)

Auch biographische bzw. chronologische Angaben erweısen sich bei ZENAUECTECIN
Zusehen manchmal als unsCHal, W1€e eLWAa die Feststellung, Johannes se1 „ VOI

Jahre 1154 7zweımal als Vertreter des Erzbischofs Theobald Papst Eugen 111
(1145—1153)*® gereist 16), da sıch 7zwiıischen 149/50 un Frühjahr 1152 minde-

vier Aufenthalte be; ugen I1L nachweısen lassen vgl Aazu Max Kerner,
Johannes VO  - Salısbury un dıe logische Struktur se1ines Policraticus, Wiesbaden
I9 O— Gelegentlich fühlt sıch der Leser auch schlechthin ratlos, wWenNnn

18 heißßit, se1 „schwer sagen“, w1e CNS Johannes MIit Thomas Becket be-
freundet SEWESCH sel, während INa  - W CIC Seiten späater liest, seıin Leben habe
HICI dem Zeichen eiıner großen Freundschaft“ gestanden B Ühnlich 249),
die auch über den Tod Beckets hinaus noch andauerte (> 2513

Dem Konflikt dieses wohl berühmtesten Erzbischots VO  3 Canterbury MI1t Köniıg
Heinrich SR VO  ; England i1St 1n allen Einzelheiten nachgegangen und hat dessen
Schilderung mit der Interpretation VO  3 J0S ethischen und kirchenpolitischen Grund-
überzeugungen verknüpft, wodurch 1es beiden Kapitel (S 167-298) den
tragreichsten des ganzecn Buches veworden sind VWeniger geglück erscheinen mMI1r
die m 1enste der Geschichte“ überschriebenen Ausführungen ber die „Historıia
Pontificalis“ (S 83—109), in denen die Besonderheiten VO  - JS Geschichtsschreibung
ıcht recht deutlich werden. Zudem sind dem ert. gerade in diesem Abschnitt
einschlägıge eröffentlichungen ENLILSANSCH, von denen für das eimser Konzil 1148
SENANDNNT se1 Johannes Spörl, Rainald Dassel aut dem Konzil VO  } Reıms 11458
und se1in Verhältnis Johannes VO:  [} Salısbury, Historisches ahrbuch 6 9 1940,

250—25/, sSOW1e für die zeitgenössische Sicht des Kreuzzuges die Studie von

Giles Constable, The Second Crusade 245 een by Contemporarı1es, Traditio 9) 19535
DE
Insgesamt betrachtet verdanken WIr dem Autor eine die bisherige Forschung

ber Johannes VO  } Salısbury mehr 7zusammenftassende als weiterführende Darstel-
lung, die bei den noch andauernden Bemühungen die Bıldungs-, Sozial- un
Wissenschaftsgeschichte des Jahrhunderts iıcht unberücksichtigt bleiben wird.

Peter SeglRegensbzfrg

17*
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Pıerre Jounel, Le culte des sSaınts dans les basıliques du
Latran du Vatıcan douzıeme s1iecle Collection de
l’Ecole francaise de Rome, 26) Rom (Ecole francalse) 1977 460
Das hier anzuzeigende Buch 1St AaUuSs langjähriger Forschungsarbeit erwachsen,

deren ersties Ergebnis der ert. in dem Auftsatz: Le sanctoral romaın du 8“ 192°
siecles, La Maiıson-Dieu 5 9 195 59—3858, vorgelegt hat Mırt erweıterter Fragestel-
Jung un: verbreiteter Quellengrundlage 1St Jjetzt beabsichtigt, die Heiligenverehrung
1in den beiden wichtigsten kirchlichen entren Roms, der Lateran- un: der Vatikan-
basılıka, darzustellen. Der untersuchte Zeitraum 1St sinnvoll begrenzt durch dıe
stark rezeptive karolingische Epoche auf der eınen Seite und die Wende ZU

Jh MmMIiIt der zunehmenden Ausbreitung der römischen Liturgie auf der anderen
Seıte. Grundlage der Arbeit sınd gedruckte un bisher ungedruckte liıturgische Quel-
len Aaus vornehmlich römischen Archiven un Bıbliotheken. S1e werden in 'eil
(S j vorgestellt: Kalendarien un verschiedene Arten von Me{ißbüchern, Von
denen alleın ZWwöÖLl, auf die Angabe der Heiligenteste reduziert, dieser Stelle
ediert werden. In diesem Zusammenhang ıcht ganz unwichtige Codices sınd der
Aufmerksamkeıt des ert allerdings ENILSANSCNH: Cod Vat. lat. 4406 M1t einem
Kalendar, 532 N f SEA CL, und Cod Vat lat. mMit eiınem Sakramentar, S4ACC., X11
AT iN., beide wohl für G1iovannı 1n Laterano angelegt. Diese W 1e die eben-
talls einschlägigen Fragmente von Cod Vat. lat 1192 wurden MIT aÜhnlıcher Frage-
stellung von Garrıson untersucht (Three Manuscripts for Lucchese Canons
of Frediano 1n KRome, Journal of the Warburg and Courtauld Instıtutes 38, BDA
1—52) un waren ber die Arbeiten Salmons auffindbar SCWESCH (Analecta 11ı-
turgıca, Studi test1 273 1974; Les manuscrıts lıturg1ques latıns de la Bibl Vat;;,
Studi test1 291 253 260, 267; Z70; 1968—72). Im eıl 97-185) wiırd die
Entwicklung des römischen „Sanctorale“ VO: bis Jh dargestellt und die
Veränderungen 1M Heıiligenbestand, systematisch aufgegliedert nach hierarchischen
Ordines (Apostel, Märtyrer, Päpste, Kirchenväter etCHs analysıert. Diese diachro-
nisch-parallelisierende Methode erscheint als iıcht Sanz problemlos „Heıiligen-
schübe“ bestimmter Epochen, 1n denen die Ordo-Zugehörigkeit der 1n Mode kom-
menden Heiligen wohl eine mehr untergeordnete Rolle spielte, werden dadurch
nahezu verdeckt, z. B die Rolle des Reformpapsttums hier hätte der ert. sich
MIiIt ewınn auf die materialrei  en Studien VO  >; Brakel (Dıie VO: Reform-

geförderten Heiligenkulte, Studi Gregorianı 9! 197 Z 239—311) stutzen
Onnen wird 1Ur 1 Zusammenhang Mi1t der Verehrung heiliger Papste eher be1i-

läufig behandelt. eıl (S 189—363) bietet 1ın synoptischen Tafeln die ktiven
Heiligenkalender des Laterans un des Vatikans VO nde des Jhs., gefolgt
von knappen Kommentaren ZU' Kult der darın auftretenden Tagesheiligen un
deren Zusammenstellung nach ihrer geographischen Herkunft sSOW1e eine ntersu-
chung der VO:  3 den Kalendarien aufgenommenen un VO  - iıhnen ausgehenden Eın-
flüsse anderer /Zentren der Heiligenverehrung. 7Zu Fulda, Reichenau, Regensburg,
5St Gallen, Cluny sind keine Beziehungen festzustellen. enauer hätte untersucht
werden mussen Frediano 1n LUCGa; dessen Bedeutung 1Ur 2US$S Stellen
im Heiligenkommentar erschlossen werden kann. Immerhin hatte Calixt I1 die
Lateranbasılika T1 den Reformkanonikern VO  w Frediano unterstellt. Von se1-
Ne' kunsthistorischen Ausgangspunkt der Buchillustrationen hat Garrıson (s 0.) die
VON den Luccheser Chorherren vermittelten toskanisch-umbrischen Einflüsse auch
1m Heiligenbestand aufgehellt Andererseits ware 1 Zuge der stark stadtrömisch
orientierten Sıcht des ert. eın Blick aut andere römische Kıirchen, eLWAa Marıa
Maggıiore (Cod Marıa Maggiore 122; XL, Temporale), VO  - Nutzen SEWESECN.
eıl 367-404) gibt tür die beiden Kirchenbauten des Laterans un: Vatikans
eine Kulttopographie un beschreibt die jeweiligen Besonderheiten 1ın der Liturgıie.
Eıne Zusammenfassung der Ergebnisse &1 407—410) mündet 1n einen Ausblick auf
die Revisıon des Festkalenders durch Papst Paul VI Im. Anhang (> 413—424) WeILI-
den reı Kalendarien, die bereıits 4an mehr der weniger schwer erreichbarer Stelle
andernorts gedruckt $ ZUr leichteren Benutzung erneut ediert. Eine Biblio-
graphie 427-434), eın Index (S 437-447), der siıch leider aut die Heiligen-
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der Kalendarien beschränkt und eshalb die Konsultierung des Buches
Einzelfragen eLIWwWa2 W as die Luccheser Reformkanoniker betrifit Äußerst mühsam
macht, und un Pläne Roms bzw. der beiden behandelten Basiliken siınd dem
Buch beigegeben. In der Bereitstellung un komparatistischen Aufarbeitung des
Quellenmater1als hat diese Arbeit ihre unbezweitelbaren Stärken un wichtige Be-
deutung, un die präzısen Abrisse SA Kulturgeschichte der einzelnen Heiligen
sınd tür die Stadt Rom eine wesentliche Erganzung ZUr Bibliotheca Sanctorum des
Istiıtuto Giovannı der Lateranensischen Universität.

Tilmann SchmidtTübingen

Dıe Beziehungen „wıschen Klerus undHelga ag
Bür vSeErnschatftt ın Köln 7zwischen 1250 und 1350 Rhei-
nısches Archıv 103) Bonn (Röhrscheid) 1977 347 S kart.,
Die vorliegende Arbeit eine Bonner Dissertation bei rof. Droege wiıll die

Frage beantworten, „inwıeweilt der Klerus der Stadt Köln mMI1t der städtischen Be-
völkerung verbunden W arlr bzw. welche Verbindungen un Beziehungen 65 7zwischen
den kirchlichen Instiıtutionen und der Bürgerschaft gab“ Z Als Zeitraum ıhrer
Untersuchung hat die Vertasserin das Jahrhundert VO gewählt, als die
Zeıt, 1n der sıch die Stadt endgültig VO  - der Herrschaft des Erzbischofs befreite
un einen wirtschaftlichen Aufschwung erlebte, bis annn die Mıtte des Jahr-
hunderts die sıch wandelnden soz1ialen un politischen Verhältnisse eine nNnEeEUEC

Epoche der Stadtgeschichte einleiteten.
Nach einer allgemeinen Betrachtung der Fase des Kleru5 1 Spätmittelalter

untersucht die Verfasserin 1m ersten 'e1l der Arbeit die Herkunft der Kleriker 1n
den kirchlichen Institutionen der Stadt Dıi1e für den behandelten Zeitraum E1 -

mittelten Namen sind 1n Tabellen nach vier (sruppen aufgeschlüsselt: Patrızıer,
stadtkölnische Burger, auswärtige Kleriker un Kleriker unbekannter Herkunft.
Neben der Gesamtzahl der ermittelten Kleriker eines Instituts 1n dem behandelten
Zeıiıtraum bieten die Tabellen Querschnitte für einzelne Jahrzehnte (1270—-1290;

und 1330—-1350), die mögliche Verschiebungen 1n der Zusammensetzung
verdeutlichen sollen

Für die sechs Männerstifte Dom un: St Gereon leiben ihres freı-
adligen Charakters unberücksichtigt kommt die Verfasserin dem Ergebnis, dafß

C111dıe Mitglieder dieser Stitfte 4US$S allen Bevölkerungsschichten L

Fünftel (20 Prozent)) sel1en Patrızıer un rund Prozent stadtkölnische Burger
SCWESCH;} SsOomi1t habe der Anteil der A4aUus der Stadt stammenden Kleriker 1 den
Männerstiften eLWAa We1 Drittel (61 Prozent) betragen Aus den Quer-
schnıtten äßt sıch nach Ansıcht der Vertfasserin eın leichter Rückgang des Anteils
des Patrizıats 1 Laufe des untersuchten Jahrhunderts blesen Be1 den drei Damen-
stiften der Stadt, deren weibliche Mitglieder dem Adel angehörten, konnte die
Vertasserin für St. Cäcilien die Herkunft der Priesterkanoniker nıcht näher be-
stimmen; 1n St Ursula scheint ıhr das Übergewicht bei Mitgliedern aus der stadt-
kölnischen Bevölkerung gelegen haben un 1n St Marıa 1 Kapitol nach
iıhrer Untersuchung Kanoniker Aaus allen Ständen vertreten.

Für die Vikare den Männerstiften (einschließlich St. Gereon und hne den
Dom) und den Damenstitften stellt s1e test, da{fß diese überwiegend angesehenen
Handwerkerfamilien entstanmımten.

Die beiden Benediktinerabteien sind nach dem Geburtsstand der Mönche als
bürgerliche Klöster anzusehen, da die Mehrzahl der Mönche Aaus städtischen Fa-
milien Patrızıat un weıterer Bürgerschaft stammte

itterordenskonventen sfärkerAdlige un: Auswärtige scheinen 1n den beiden
vertireten SCWESCH se1n, ber auch hier kam der überwiegende eıl der Mitglie-
der Aaus der Stadt, und WAar 2US allen Schichten der Bevölkerung.

Die Fluktuation 1n den Mendikantenklöstern erschwert ‚W AT Aus-
ber die Zusammensetzung, dennoch ylaubt die Vertfasserin ein eindeutiges
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Übergewicht der Mönche stadtkölnischer Herkunft annehmen können, ebenso
tür die Kreuzbrüder, Kartäuser un: Antoniter.

Für die elt Frauenklöster zeigt die Tabelle, daß be] acht von ıhnen das Da-
trizische Element überwog.

Den Anteıl der Bürgersöhne der Zahl der stadtkölnischen Pfarrer die
Verfasserin INıt mehr als Prozent A wobei das patrizische Element 1n den
Altstadtpfarren stärker WarTr als be1i den Vorstadtpfarren.

In den Beginenkonventen scheinen alle Stände der Kölner Bürgerschaft ertre-

ten YCWESCH se1n.
Als Gesamtergebnis ßr siıch feststellen, da VOI fünt Stiftskirchen (Dom, St.

(Gereon un den re1ı Damenstiften) abgesehen, 1n allen anderen geistlichen Inst1-
tutionen der Stadt die Mehrheit der Mitglieder A4US der Kölner Bürgerschaft

Hıer konnten die nachgeborenen Söhne un: Töchter untergebracht Wel-

den, da{fß die Stiftungen für die Kölner Kiırchen den eigenen Familienmitgliedern
zugute kamen.

Im zweıten eıl der Arbeit untersucht die Vertasserin die Verbindungen 7W1-
schen Bürgerschaft und Klerus nhand der Tätigkeit des Klerus und seiner Rolle
1ın der städtischen Bevölkerung. Seelsorge, Bildung un arıtas die Bereiche,
1n denen Klerus und Bevölkerung miteinander 1n Beziehung traten Die Seelsorge
lag zunächst ausschließlich 1n den Händen der Pfarrer. Dabei £511t auf, daß die
Mitbestimmung un Mitwirkung der Laien 1ın den Pfarren relatıv oxrofß WAar (z
Pfarrerwahl: Mitverwaltung des Kirchenvermögens). Mıt der Ausbreitung der
Bettelorden wurde eine weıtere Gruppe VO  — Klerikern 1n der Seelsorge tätig,
die sıch bei der Bevölkerung großer Beliebtheit erfreute. Dıie Abgrenzung der
Rechte zwischen der Pfarrgeistlichkeit un den Mendikanten W AT unvermeidlich
auch mMit Streitigkeiten verbunden. Mancherlei Störungen 1n der Seelsorgetätigkeit
des Klerus brachten die zahlreichen Interdikte des und Jahrhunderts mit
sıch Die ersten Schulen der Stadt entstanden den beiden Benediktinerabteien
un: den alten Stiftskirchen. Sıie dienten 1n erster Linıie der Ausbildung des eigenen
Nachwuchses. Es scheint jedoch, dafß auch Patriziersöhne, die nıcht Geistliche WEeli-

den wollten, die Stifsschulen besucht haben Das Bildungsangebot wurde 1m
Jahrhundert durch die Studieneinrichtungen der Bettelorden erheblich erweiıtert.
Ihnen folgten 1mMm Jahrhundert die Pfarrschulen, die nach Ansıcht der Ver-
fasserin schon als Bürgerschulen angesehen werden können S 132} Dıie Entwick-
Jung verlief 1Iso von einem ursprünglich ausschließlich VO Klerus getragenen
Biıldungswesen einer stärkeren Beteiligung der Bürgerschaft. Ahnliches Afßt sich
auch 1 karıtatiıven Bereich beobachten. eıit dem Jahrhundert mehren sich die
Hospitäler, die von Laien gegründet un geleitet wurden. Von den ehn Hosp1-
tälern 1350 standen vier der Leitung VOoNn Klerikern, re1l bzw. vier
der Leitung von Amtleuten der Sondergemeinden und Wwe1 wurden VOIN Privat-
leuten eführt 162)

Den Anteil des Klerus der Gesamtbevölkerung die Verfasserin mi1t m1n-
destens bis höchstens Prozent (S 179) In der Zusammensetzung spiegle
die städtische Gesellschaft wider, h., da{fß den Leıitern un Mitgliedern der
geistlichen Institutionen Patrıziat und sonstıge Bürggrs;_hg& gleichermaßen vertreten
sind, 1 Gegensatz EeLWwW2 Straßburg, 1n den geistlichen Instituten das Patrizıat
offenbar eindeutig vorherrschte. Das Interesse der Bürgerschaft Klerus WAarTr da

größten, die eNSsStEN Berührungspunkte bestanden. Es drückte sich 1n Schen-
kungen und Stiftungen AUS An der Spitze 1n der CGunst der Bürger lagen die Bet-
telorden, geringsten Wr das Interesse den Stiften vgl Spendenliste 193
Besondere Wertschätzung 1n der Bevölkerung scheinen die Beginen ha-
ben Der starke Zuspruch, den S1e 1in Köln fanden, erklärt sich nach Ansicht der
Verfasserin daraus, dafß für die Frauen 1n Köln eın weit geringeres Angebot

Plätzen iın geistlichen Instituten vorhanden War als tür die Männer. Wenn es

auch ein1ıge Reibungspunkte gyab eLw2 den Weinverkauf durch den Klerus
scheinen die Spannungen 7zwischen Bevölkerung un! Klerus gering SCWESCH se1n,
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und der Klerus wurde 1m behandelten Zeıitraum wohl noch N1'  cht als Fremdkörper
empfunden.

Die Darsteung mi1t ıhren Tabellen SOW1e die angefügten Namenslisten der (1 =

mittelten Kleriker lassen die ENSC famıliiäre Verflechtung 7zwischen der Bürgerschaft
und den Mitgliedern der geistlichen Institutionen eutlich werden, jedoch sollten die
errechneten Prozentzahlen nıcht absolutg und Z Grundlage weıterer
Schlufßsfolgerungen gemacht werden. Sıe können eigentlich NUr als Hochrechnung
der Basıs eiınes kleinen un zufälligen Ausschnitts der tatsächlichen Daten ange-
sehen werden. Dıiıe ausgewerteten Quellen VO  — ıhrer Entstehung her nıcht
AA bestimmt, Auskunft ber die Insassen eines geistlichen Instituts veben. Sel-
ten wird 1n einer Urkunde der gesamte Onvent MIt vollen Namen angeführt.
7Zwischen Urkunden dieser Vollständigkeıit, die eigentlich für statistische Bere

lıegen häufig Jahrzehnte mMi1t 1Ur spärliıchenNUuNsSsCH vorausgeSsSetzZt werden müßte,
Namensnennungen. Schon eın paar Urkunden mi1t vollständigen Angaben mehr
könnten Verschiebungen bei den Prozentzahl führen. Hınzu kommt, dafß die
Überlieferungsdichte bei den einzelnen Institute unterschiedlich 1St. Wo die KOo-

hen, da{fß die erhaltenen Originale NUuUrplare verloren sind, kann ia  =) davon
lıchen Bestandes darstellen. Die 1n dereinen Teil, melst den kleineren, des ursprung

Art der Entstehung un der Überlieferung begründeten Unsicherheiten gehen jedoch
nıcht Lasten der Verfasserın. Sıie hat sich be;i der Zusammenstellung iıhrer 14
sSten hauptsächlich auf die Stifts- und Klosterbestände des Kölner Stadtarchivs
des Diözesanarchivs gestützt. Die städtischen Bestände wurden 1Ur ZU Teil heran-
SCEZOHCH. ware  b * auch fragen, ob sich nıcht hne unzumutbaren Arbeitsaufwand
1n den Staatsarchiven des rheinischen Kaumes, eLWw2 Düsseldorf und Koblenz, noch
mancher ergänzende Nachweis hätte Gnden lassen.

Das andert nıchts daran, da: die vorliegende Arbeit ber re spezielle Frage-
zlıches Nachschlagewerk ZUrLr Kölner Kirchengeschichte,stellung hinaus als sehr nut

der 7zusammentfassende Darstellungen mangelt, für das behandelte ahrhun-
ert diıenen kann, da mMi1t Ausnahme der dligen Stifte die untersuchten geistlichen
Institute kurz dargestellt, die ermittelten amen der Mitglieder 1m Anhang —-

sammengestellt und die Fundstellen nachgewiesen sind
Gertrud Wegeneröln

Armut und issenschaft. Beiträge ZUrF GeschichteDieter Berz
des Studienwesens der Bettelorden 1mM Jahrhundert Geschichte und Ge-
ellschaft Bochumer historische Studien Bd I5 Düsseldorf/Schwann 1977
236 S., geb.,

eine überarbeıtete Fassung einer Bochumer historischenDıie vorliegende Studie,
Dissertation, will die Entwicklungsgeschichte des Studienwesens der Dominikaner
un Franziskaner bıs 1300 untersuchen 1 Zusammenhang mit dem zeıtgenÖs-
sischen Bildungswesen darstellen. Das Schwergewicht liegt auf der Herausarbeitung
der VO  - verschiedenen Kräften und Bedürfnissen vorangetriebenen Entwicklungs-
strukturen und deren Rückwirkung auf das Selbstverständnis der untersuchten Ge-
meinschaften.

Der Vertasser zieht für seıin gewiß nıcht escheidenes Vorhaben in erstaunlichem
Umftang gedruckte Quellen un Literatur heran. Er hat sich damit in ausgezeich-

Weiıse 1n den Stand der Forschung eingearbeitet un verwertet deren Ergeb-
nısse nıcht hne kritisches Gespur un Urteilsvermögen.

Im ersten Abschnitt des Buches (Stu1en Lebzeıten der tifter) arbeitet der
Verfasser jedo mit einem unklaren Begriftf VO:  3 Studium, sıch verschiedenen

usbildung der Mendi-Stellen 1n überspitzten Folgerungen niederschlägt. Für die
die Eerst langsam undkantenschulen wiırd iNall rel chichten unterscheiden aben,

ıcht überall Z T: gleichen Zeıt) zusammengewachsen s1nd Da 1St zunächst die Ite
Tradition der schola monastıca mit ihrer lecti0 divinla; annn das Vorbild der Schu-
len der Waldenser un Katholischen Armen: discant quı1 SUNT

iıdonei exhortentur, WAar das Ziel Diese Schule führte also, da s1e auch der Unter-
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weıisung anderer un der polemischen Auseinandersetzung diente, ber die bloße
exhortatıo ZUur simplex collatio bzw. zZzu doetrinalis. Erst AUus diesem wurde
die dısputatıo subtilis entwickelt, die methodische Schulung 1n der wI1ssen-
schaftlichen Technik der Universitätstheologie VOoOrausseizfte. Dominikus sandte War
S eine Gruppe VO  e Brüdern nach Parıs dieses Zentrum theologischer
Wissenschaft. och die Verschmelzung aller rel Elemente Vorherrschaft des
dritten brauchte se1ne Zeıt. Mehr als eın besonderes Klıma UT discant se1

1m Sınne der lecti0 dıyınıa der simplex collatio Wr 1n der ersten Zeıt des
Predigerordens noch mehr oılt das VO  a den Minderbrüdern) Sal nıcht Al-
ET och der Intention un: Praxıs nach War auch dieses „vorwissenschaftliche
Studium“ durchaus ein Studium. Die dem Vertasser CENTIHANSCHE Arbeit VO  - Dus-
val,; L’etude ans la Jegislation religieuse de saınt Dominique (Melanges ofterts

Chenu, Parıs hätte ZUr Beseitigung bestehender Unklarheiten VO  . Nut-
zen sein können. (Zu den Anfängen der Ausbildung siehe jetzt auch Renard,
La formation la designation des predicateurs d  e  but de L’Ordre des Precheurs,
Freiburg/Schweız

Sıcheren Boden findet Berg jedo für die Darstellung der Entwicklungsstruktur
1n der folgenden Zeit. Dieser Hauptteil der Arbeit kann als yelungen bezeichnet
werden: verdient Beachtung un Anerkennung. Zutreftend für die mMi1t der Stu-
dienorganısatıon zusammenhängenden und das N} Ordensgefüge berührenden
Probleme 1St schon die ahl der Titelüberschrift „Armut ınd Wissenschaft Dahıiın-
ter verbirgt siıch eine doppelte Problematik, die 1n dieser Anschaulichkeit und —-

sammenhängenden Dichte bislang och nıcht deutlich herausgestellt wurde. Zum
einen geht c eın geistlich-geistiges Problem, das besonders bei den Minoriten
virulent wurde un autf das Selbstverständnis nıcht hne Auswirkung leiben
konnte. Wiıe lassen sich „biblisch-evangelische“ simplicitas un: humilitas vereınen
miıt der scıent1a, deren Beherrschung doch eine Art VO  ; „Mächtigkeit“ verleiht? Wiıe
1St eiıne sc1ent12a relig10sa simplex als Theologie durchzuhalten, doch diese
notwendigerweise zZUT Rezeption der liberales, Iso der scl1ent12 humana
Vanad, führen mufßte?

Z um anderen geht das Geld Entwicklung und Ausbau eines eigenen
Studienwesens kostete viel Geld Wıe ber W arlr dieser Aufwand miıt der paupertas
(vıvere Sine redditibus possession1bus) vereinbaren? Die zunächst studentes un:
doctores betreftenden Ausnahmen sSOWw1e die Lockerungen der Armutsvorschriften
werden VO Vertasser 388 registriert und 1n Zusammenhang ebracht mi1it den
VO  '3 Provınz- und Generalkapiteln beklagten fiinanziellen Nöten einzelner Studien-
häuser. Was Aazu ZESART wird, hat Hand un Fulß un: 1St durch die Quellen abge-
sıchert. Es 1St hoften, da{fß eine ZEeW1SSE Ordensgeschichtsschreibung, die S1| VOLI-
schnell den spirıtualia ingibt bzw. Lockerungen 1n der Armutshandhabung 1Ur in
der Kategorie VO  w „Dekadenz“ deuten VeErmaß$s, VonNn dieser Darstellung einer
Problemgeschichte lernen wiırd.

An Berichtigungen ware  Ea neNNeN Eınıge Male wiırd der magıster generalis des
Predigerordens Generalminister gENANNT (was LUr tfür die Mınoriıten zutrifit);
Stageıirıte schreıibt 1114  ; ohl besser Stagırıte (S 36); 150 Anm 15 mMu: heifßen
plenitudo potestatıs (und nıcht plenitudo potestas); 1St der Hınvweıis aut die
Quaestiones disputatae de verıitate des Thomas V. Aquın fehl Platze; diese Ar-
eit hat mit der Verteidigung der Mendikanten (wıe das der leichen Stelle C”
Aanntfe Opusculum CONIra ımpugnantes un das 1:25 angeführte De perfectione
vıtae spirıtualis) nıchts tun Ausdrücke W1e „konstitutionelle Forderungen“,
„provinzielle bere“ V sollten, Mißverständnisse vermeiden, besser
schrieben werden. 55 un 180 Anm behandelt der Vertasser das Rechtsver-
Aältnis der Parıser Dominikaner ZUr Uniıiversität. Er übernimmt dabei meıine 1968
vorgetragene Auffassung, lehnt ber den von mMır verwendeten Begrift incorporatıio
als mifßßverständlich ab Seinem Einwand möchte iıch zustiımmen, allerdings CI =

ken, da auch ıch ıcht 1m geringsten eine besitzrechtliche (ım kiırchenrechtlichen
Sınne) Eingliederung achte, sondern den Begriftf Inkorporation Aaus den Quellen
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des endigenden un: beginnenden ahrhunderts übernahm, die damıt das Sal
keine temporalıa betreffende Verhältnis VO  3 Ordensstudium un Universität als
Schule) bestimmen versuchten.

Wıen Isnard Frank

Jean Rıchard 1a apaute les m1ss1ons d’orıent
e  - e Xve siecles) B Collection de 1’Ecole francaıse de

Rome 35 Rom (Ecole francaise de Rome) 1977 ZUEVG 3724 veb
Das 1e] der Arbeit 1St klar, wiıird auch durchgehend verfolgt: Papsttum un

Orientmissıion 1m TE JR wobei reilich der Umfang des „Orients” einer Kias
Iung bedarf Er 1STt. sehr umfassend verstanden VO  w} der Westküste des Schwarzen
Meers un der Ostküste des Mittelmeers bis Peking un: Indien. Die „Arbeıit der
Front“ leisteten VOT allem die beiden C461 Mendikantenorden der Franziskaner
und Dominikaner, un: ihnen oilt jedenfalls die Untersuchung. VF 1St für se1n
Thema bereits durch zahlreiche Vorarbeiten als zuständig ausgewı1esen vgl Lit.

MM{ D f Hınter dem Einsatz der Missıonare heht sıch deutlich die Tätigkeit
eines „Organısme tederateur“, eben des Papsttums (S VI) ab eın Eingreifen 1St
jederzeit und überall erfahren, sehr, da{fß die Regesten der päpstlichen Kanzlei
die Hauptquelle hinsichtlich der einschlägıgen Dokumente bılden. Denn das apst-
TU:; nımmt unmittelbaren Einfluß auf das Geschehen durch Schaftung eiınes
Missionsepiskopats W1e durch Entsendung VOoO  3 Botschafttern und Botschaften. Es 1sSt
eher erstaunlich: innerkirchlicher Probleme un Auseinandersetzungen, de-
en 1n diesem Zeitraum keinen Mangel hatte, blieb es ften für missionarische
Aufgaben un wirkte als Motor noch in den Unternehmungen der Orden. Wır be-
SCRNeN 1n manchen Bereichen einer überraschenden Weıte Da auf der ande-
Ien Seite Urteıil und Methoden AUS römischer Siıcht und kurialer Praxıs Hınder-
nısse aufbauten, 1St. hiıer oft 1Ur 7zwischen den Zeilen D lesen.

Gestützt, W1e erwähnt, auf die Unterlagen A4US der päpstlichen Kanzleı, autf die
Ordensarchive, schließlich autf zeitgenössische Reisebeschreibungen, un Aus-
wertung einschlägiger Vorarbeiten, worüber eigens Rechenschaft xibt f
XIV; auch das Literaturverzeichnis: 20 S.1); tführt Vft. se1in Thema heran MIt
einer Einleitung, die den Hintergrund erhellen wiıll „Das Missionswer. 1mM Jh
un die Definition einer Lehre VO  3 der Missıon“ S 1—16) Nach eiınem „Seiten-
blick“ auf die nordische Mıssıon 1n Kuropa wendet sich sofort dem Orıent Z
die Situation schildern, die die lateinische Kırche DA Zeit der Kreuzzuüge dort
vorfand: Innerhalb einer Ööstlichen Christenheit eine Vielfalt VO  3 ARıten“, Kirchen
und Glaubensbekenntnissen, der gegenüber „Mıssıon“ eher ZUuUr Diskussion den
rechten Glauben un die rechte Verfassung der Kirche wird. Dıiıe Päpste suchten
mehr die Anerkennung ihres Primats und die Einheit 1m Glauben VO  e} seıten der
Oberhäupter der (orientalischen) Kirchen erlangen. Die Sorge die Gewiıin-n  — Nung des Kirchenvolkes WwWI1e die Mıssıon den Mohammedanern stellte s1e die-
5Ccmn selbst anheim; die „Heıiden“ Innerasıens W1e€e Afrikas kamen noch Dar ıcht
recht 1n den Blick vgl 12)

Die Grundthese: Das Papsttum als Motor missionaris.  er Tätigkeit 1m Orient
während des L3n Jhs entfaltet Vt£. 1n fünt „ Teilen“. FEın erster „Die Missı1onen
VO Auttreten der Mendikanten bis ZuUur mongolischen Eroberung“

umanen un: deren Nachbarn nördlich und nordöstlich des Schwarzen Meers,
WI1e 1n den „Ländern Jense1ts des Meeres“, 1mM Mittleren und Vorderen Orıent,

ZUr Begegnung mMit dem Islam un: ugleıch mi1t Ööstlichen Kirchen kam. Die kti-
vität der Päpste und der Kurie trıtt VO  3 Anfang Zutage, ebenso die Tatsache,
daß S1e 1n den Mendikanten „des ageNTtS plus efticaces“ gefunden hatten. Umgekehrt
scheint völlig ften leiben, 1eweılt Päpste un selbst Missionare VOT Ort dieW  va —  S  P E
Siıtuation der östlichen Kirchen wirklich erkennen und würdigen wuften der
Was „Einheit“ 7zuletzt edeute und ordere

Der eıl behandelt „Mongoleneinfall und Mıiıssıionen bis ZUuUr chaffung S
Missionsepiskopats“ S 63—120). UÜberraschend die Tatsache: Kaum haben Ss1e recht
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von der Existenz der Mongolen Kunde erhalten, da entsenden dıe Papste auch
schon Botschafter un: Adressen ihre Fürsten, den Großkhan 1mMm Norden W 1€e die
1l-Khane 1in ersien. Besonders aufschlußreich 1St die Darstellung der verschiedenen
Missionsmethoden S 116—120). Eın Teil „Die Entstehung eınes Miss1i0ns-
episkopats und die Miıssionen 1n den mongolischen Reıichen des Nordens, Zentral-
asıens un Fernen Ostens“ 121—166), gilt einem Kapitel, das besonders deutlich
das Zusammenspiel VO  e Orden und Papsttum ze1gt. Die Orden sınd CS die gee1gne-
LES Personal 1n ıhren Reihen suchen un tür dessen Ausbildung SOTrSCNH, während die
Papste sıch bemühen Kontrolle un Zusammenordnung, WOTaus schlie{ßlich ein
Missionsepiskopat erwächst. Andererseits steht die Errichtung VO  n Bischotssitzen
auch 1m Zusammenhang mi1t den westlichen Handelsniederlassungen (Genua); ıcht
immer 1St klären, ob die Bischöfe eher für iıhre katholischen Landsleute der für
die Mıssıon siıch verantwortlich wußten. Völlig 1 dunkeln bleibt auch das Verhält-
n1s 7zwiıischen den lateinıschen Mıssıonaren un dem bereits vorhandenen „Nnestor1anl-
schen“ Christentum. Keın Zeugnis berichtet VO  w einem Unionsversuch.

Der eıl untersucht die Quellen für „das Erzbistum Sultanieh: die Missionen
1n den > Partes orientales meridionales< und die armenische Unıi0on“ (S 167-225).
Wirkten die Franziskaner VOr allem 1m Norden un: 1ın China; hatten 1er die
Dominikaner die Führung. Auch die „Missıion“ hatte einen verschiedenen Charak-
LGB OIt mehr Verkündigung Niıchtchristen, hier mehr Bemühen die
Unıi0on der einheimischen Christenheit, worın die Dominikaner ihre besondere Auf-
yabe sahen. Rom will seinerseı1lts beitragen durch Gewähren außerordentlicher Pri-
vilegien und Vollmachten. Dıie Unıi0on der Armenier stellt dabei ein e1genes Kapitel
dar, wofür der „Orden der Unitoren“ als besonderes Zeichen steht: Eınigung in der
Form vollkommener Latinisierung. Dıie Geschichte der armenischen Unıion 1mM
bis Jh könnte eın Sıgnal sein noch für heutige „wischenkirchliche Gespräche
(> 200—285).

Der el stellt „die Missıionen 1n den Ländern Schwarzen Meer und 1mM
Kaukasus un das nde der mittelalterlichen Missionen“ VOr S 227-273) Erneut
ersteht eine bunte Vielfalt VO  n Unternehmungen un Organisationsversuchen, C —-

Ten missionarischer Charakter 1mM 1nn nıcht immer festzustellen. 1St. Sicht-
bar wırd dabei die 1mMm etzten verhängnisvolle Einbindung kirchlicher Institutionen
1n politisch-wirtschaftliche Interessen. Verbunden damıt 1St. ein etzter Aufbruch der
Orientmission 1n der Form eines Unionsversu:  S 1 Gefolge des Florentinums. Noch
einmal erscheinen die vielfältigen Verbindungen, die 7zwischen den Kirchen des
ÖOstens und der Kırche des Westens eknüpft werden konnten, 1m Schlußabschnitt
ber das nde der mittelalterlichen Miıssıonen, ber auch die Versuche, Mıssıon un
Politik integrieren.

Eıne Schlußbemerkung will sich der gewiß berechtigten Frage stellen: IC
mittelalterlichen Missıonen Erfolg der Mißerfolg?“ 279—296). Die Reihe der
Mißerfolge ISt ıcht übersehen: das Scheitern der Mongolenmission, der Unions-
bemühungen, der lateinischen Gemeinden 1mM Osten, der zahlreichen un mMan-

nıgfachen Unternehmungen, VO missionarischen lan der einzelnen Mis-
s1O0nare Uun: iıhrer Mitarbeiter, $ T auch Aaus dem Laienstand, begleitet VO  e dem
Interesse un der Mıtsorge des Papsttums, das koordinieren un kontrollie-
IenN, ber auch DOS1ItLV Öördern versuchte, W AaS der „Front“ yeschah Es gab
viele Gründe für dıese Mißerfolge: Mangel Missionskräften, der Schwarze Tod,
das Abendländische Schisma, nıcht zuletzt die großen politischen Veränderungen 1mMm
Orient durch Mongolensturm un Osmanenreich. Auf der anderen Seite möchte Vt.
ber auch echten Gewıinn feststellen können: dıie Kenntnıis der einheimischen 5Spra-
chen, die ann die Übersetzung der liturgischen Bücher ermöglıchte; Wege der Zu-
sammenarbeit VO  } Papsttum und Orden, Initiatıven der Orden Gewınn bedeuten
ihm ber auch der Heroijsmus und Enthusiasmus, die Selbstverleugnung der Miss10-
NaTce, iıhr Beıtrag ZUr Kenntnis dieser noch remden Welt, iıhr Beıtrag auch ZU
kirchlichen Geschehen, wı1ıe eLIWwWAa ZUr Vorbereitung des Florentinums durch Vermitt-
lung Sicht un besserer Kenntniıs des rients.

Wır mussen nde dem Vt. unsere Anerkennung aussprechen für diese Unter-
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suchung eıner überaus schwierigen Materıe, für die Akribie e1m Studium der Quel-
len un bei der Heranzıehung der Sekundärliteratur. Dre1 Jahrhunderte sind eın
weıter Zeıtraum, noch ausgedehnter der geographische Bereich Beide soll-
ten ZUr Darstellung kommen. Keın Wunder, da{fß 6S zuweilen eher mühsam ISt, den
Ausführungen folgen, Landschaften, Orte, Völker, Personen 7zusammenzuordnen.
Immer wieder mu{fß der Leser Handbücher, Lexika, Atlanten Hıiıltfe nehmen. 1)as
Materı1al 1St ber auch überreich, Überschneidungen kaum vermeıden. Dıie
beigefügten Karten 297304 ) sind hilfreich, können freilich nıcht alle Erwar-
CunNngen erfüllen, zumal ıhre kartographische Ausführung doch eher eine sehr „SUumMm:
marische“ . ıst und wiederum ziemliche Vorkenntnisse VOTAlT  O Au der Index
nomiınum will seiın un 1St Hilfe, allerdings kann nıcht den Anspruch auf Voll-
ständigkeit erheben; daß darın nıcht unterschieden wird 7zwischen Text un Fufs-
n, erschwert notwendig das Auftnden des Bezeichneten.

Eıne andere Fra kann sıch angesichts des Titels erheben: Man unwill-
kürlich eine Darstel uns der Mıssıon 1mM Orient während des angegebenen
Zeitraums, wenn auch dem Gesichtspunkt der päpstlichen bzw. kurialen An
teilnahme. Der Text selbst weıst ann eine 1m Titel ıcht angesprochene Eın-
schränkung autf Franzıskaner un Dominikaner AaUus. Eıne solche Einschränkung 1St
Jegitim, ber sS1e sollte von vornehereıin angemerkt se1n, auch wWenn diese beiden
Orden zweiıtellos die Hauptlast haben Im Text werden gelegentlich Änu-
gustiner (S 124; 214; 2572 F Karmeliten c 124 niıcht 172 Index; 214) und
Zisterzienser (S 124) erwähnt. Möglicherweise VF A keine Vorarbeiten
bekannt, sicherlich waren S1e vielfach R1rST noch erstellen. Das Literaturverzeıich-
N1Ss enthält keinen Hınweis 1n dieser Richtung, vermutlich, weil Vf£. bewußt sein
Thema einNs  ränken wollte. Ergänzende Studien siınd Iso durchaus möglich, wohl
auch nÖöt1g, ie N. ematık erfassen und darzustellen.

Würzburg Hermenegild Bıedermann OS A

William Courtenayı: dam Wodeham. An introduction hıs
life An writings Studies 1in Medieval and Reformatıion Thought ZU) Leiden
Brill) 1978 XII 241 Sis hfl 76,—
Professor Courtenay’s book 1S, A he 5SaYy S, primarily codicological and bio-

graphical study. 157 15 concerned with establishing the chronology otf Adam’s lıfe and
works by examıiınatıon of the evidence contained in the exXtTant manuscr1pts of
Adam’s Commentary the Sentences, his ONe SUFVIVINS work Professor Cour-
y therefore the normal procedure an by stilful analysıs of the
nuscr1pts arrıves the maın STtages of Adam’s GL GOIn He O0€s by considering
three of evidence: the relatıon between the manuscr1pts themselves; the
chronological informatıon be derived from Adam’s references his CONILEM-

poraries and the references Adam’s works by CONtemMPpOrary and later authors.
dam himself W as unusual 1n cıting by 1L1LAaIiInle IV:OT.: thirty cCcontempoOrary authors,
and that has enabled Protessor Courtenay TawW upON the chronology of their
writings an CareeIiIs help {1x Adam’s chronology. Correspondingly the references

and quotatıions trom Adam’s writings have helped hım identify which of the
different versions of Adam:’s Commentary W 4S CUrren.: when particular cCOnNntem.-

DPOTaLry W as writing. The result 15 CONViNCINgY reassessmMment of Adam’s work.
Instead of the previously accepted V1eW that there were three difterent vers1io0ns ot
his Commentary the Sentences, Protessor. Courtenay chows that the present
manuscr1pts AaATrTe all of ONe other of LW redactions of the samme Oxtord lectures
sıven before 15331 when Wodeham W 4S bachelor ot theology the Francıscan
house there. The second redaction, which 15 shorter, W 4S made between 1334 and
1342 Although dam probably lectured the Sentences 1n ser1es, 1n -
cluding London and Norwich, the versi0ons ot the lectures zıven 1in those CW!

cıtiıes ave NOL survived, have tar NOLT een identified).
These are conclusıons ALIC the result otf meticulous investigatıon which extends

beyond the analysıs of Wodeham’s manuscr1pts VTr fifty CONteMPOFrarYy and
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later fourteenth CENTUrY authors, zr them MOSLT of the century’'s maJor thinkers.
The implications of Professor Courtenay’s work theretore well beyond the
modest objectives which he has SeL himselt ıN achieved. They chow dam be
0)81°= of the key fngures in the intellectual ıfe of the per10d, INOTIC influential, 1t
would apPCafl, 1n the later (1Iil the Continent of Europe;, than am. Not
only W as he influential tor his OW. ideas; he 15 erhaps the maın ınk between his
generatıon and the CI generatıon, 245 virtual the only 0)31° INONS hıs CON-

temporarıes cıte the of the authors he W 4ds discussıng. That Practice of 1n-
cluding only returned wiıth his SUCCESSUOTIS. Above all, trom the necessarıly
T1e eXCUrsS1ONSs that Professor Courtenay has een able make into the actual
tOp1Cs under discussıon, dam Ca  - be sCcEeMN have een disciple of
ham but held ViIeWSs of his WI1,. Nor do they AapPPCai ave een EXIreMe OVCIy,
has ften been depicted (by mysel£ included) conform Ockhamist SsStereO-

Lype Hıs dısputes wiıth Holcost VT S11 and sSuggeSst that the notion of
unılled Ockhamist doctrine may well be groundless. Protessor Courtenay’s book
has rought closer resolving those problems.

Yor Gordon Lef}

Gordon Leff The Dissoluti:on of the Medieval Outlock. An
‚Y intellectual and spirıtual change 1n the fourteenth CENTUCY. New ork
(Universıity Press) 1976 154 geb., 95
Gerüstet durch mannigfache Studien AT Geistesgeschichte des Jahrhunderts

hat Gordon Le den Schritt einer kurzgefalsten Darstellung des spaten Mittel-
alters NieErNOMMCN, welche über die addıtive Beschreibung hinaus auch ZUr Wertung
vordringt mıiıt dem Anspruch, das Dickicht der Ansätze, Meınungen und Urteile ber
diese Zeıt zerteilen und ihrer verschwommenen Silhouette e1in klares Profil
verleihen. Der Leitgedanke se1ınes Abrisses besteht 1n der allerdings nıcht
These, da{fß MIt dem nde des Mittelalters ugleich auch das einheitliche >System
christlichen Denkens 1n Philosophie und Theologie Z Geschichte geworden ist

6
Besonders das Jahrhundert steht 1m Brennpunkt se1nes Interesses, 1St doch

1er das Programm finden, welches den Anfang VO nde einleitet und das
späate Mittelalter bereits als eıt der Auflösung bestimmt 7 Es verwundert
nicht, dafß Wilhelm VOoNn Ockham Z Kristallisationspunkt der Darstellung gewählt
1St, hatte doch der Vertasser schon eın Jahr UV! eine umtassende Studie
ham vorgelegt, welche autf den ersten Seıiten bereıts den Leser überraschte mMi1t einem
Widerruftf _ der eigenen Thesen VO: Skeptizısmus un destruktiven Kritiziısmus des
Venerabilis Inceptor (Wılliam of Ockham The metamorphosıs ot scholastıc dis-
COUTSE. Manchester 1975,

uch 1n dieser rezensierenden Studie führt der Vertasser se1ne ‚retractatlio‘
fort un 1St bemüht, ANSTAtt verdammen, die Anliegen verstehen, welche
ham und seine Schüler 2a27u geführt aben, die Verbindung VO  a Wissenschaft und
Glaube aufzulösen (Kap. 2); siıch verstärkt der Natur zuzuwenden un!: die Ent-
wicklung einer von theologischer Überfremdung befreiten Naturphilosophie An
zutreiben (Kap 5 Das letzte Kapitel (4) 1St speziell dem Bereich VO  3 Theologie
un: FEFrömmi1 keit gew1ıdmet, welche auch be1 orthodoxer Grundhaltung dennoch die
bisher festge ugte kirchliche Autorität durchgreifend untermıinıeren vermochten.

Was diese Zeıt mit ihren verschiedenen Problemen e1nt, 1St ıcht die GemeLjnsam-
keit eines NeCUu gefundenen 5Systems, autf deren Basıs sıch die eister des Jahrhun-
derts hätten treften können. Im Gegenteil, das Geheimnis des Spätmittelalters 1St miıt
dem Schlüsselwort ‚Disengagement‘ lüften, der ‚Entlobung‘ VO  } Glaube un!
Denken, VO  o ratıo un Offenbarung, auf der Ebene der Erkenntnislehre ıcht wen1-
SCr als 1m Bereich der Theologie der Naturphilosophie S 219 Abgesehen VO  3
USanus 1St Ockham der letzte Systematiker des Mittelalters, doch für se1n System
1St. eben 1es charakteristisch, daß ec5s jegliches System beendet 91) Was 7zurück-
bleibt sind 1Ur Einzelthemen: das Evidenzproblem, der Gegenstand der Wıssen-
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schaften, die Aufgabenstellung der Theologie, die Bedeutung des Universalen und
Individuellen, Gottes Ordnungen un se1ine Freiheıit (S 90) Nur darın 1St die Zeıt
siıch ein1g, da{ß dem Geıist das Mittel der Logik Händen ISt; welches allein 1m
Rahmen eıner Ur noch kontingenten Welt deren Rätsel entschlüsseln ın der Lage
ISE.

Um terminologisch die Zeichen der eıt 1n den rıft bekommen, unterscheidet
der Vertasser 7zwiıischen Nominaliısmus un Ockhamismus, tolgt Iso damıit einer 1n
der modernen Forschung sıch abzeichnenden Tendenz. Im Sprachgebrauch des spaten
Mittelalters konnten ‚moderne‘ Theologie un Philosophie MIt dem Begrift der
‚V1a nominalıum“‘ 7zusammenfassend charakterisiert werden. Damıt W ar der W arlr

stolzen, ber eben doch 1UTLE formalen Bezeichnung ‚V1a moderna‘ ein Terminus
die Seıte gestellt, welcher die Vielfalt der Posıtionen 1n ıhren gemeiınsamen Anliegen
autf den Begrift bringen sollte Left hingegen geht eigene Wege un scheidet das Wort
Nominalismus als Kennzeichnung für das Anliegen der ‚V1a moderna‘ A2US, Übrig
bleibt allein der Ockhamismus MT seiınem Charakteristikum, den Universalien einen
1Ur epistemologischen Status zuzusprechen.

Die Klärung unNnseIer Begrifte 1St begrüfßen, doch 1St. die Einengung
dem zeitgenössischen Sprachgebrauch zugleich gefährlich. Der Nachweıis, da{fß die
Vertreter der ‚V1a moderna‘ auch zugleich alle Schüler Ockhams sind, müßte VO  an

Left Ja ohl CYST rbracht werden, bevor terminologisch eintach VvOrausgesetzt
wird. S50 ber besteht diıe Gefahr, da{ß als einzıge Gegenposiıtion Zu Ockhamismus
der Universalienrealismus hochgespielt wird und die bunte Fülle der Zeıt damıt
eiınem Schwarz-Weiß-Bild karikiert WI1rd.

Es 1St weıl be1 dem derzeitigen Quellenstand SEWAHT aller Anerkennung WEeTrT,
da{fß siıch der Verfasser ıcht gescheut hat, VO Geist un Kampf des spaten Mittel-
alters erzählen, zumal 1n kompakter un lesbarer Weise geschieht, Ww1e
das in diesem Essay gelungen 1St Unbelastet VO  3 verschlungenen Pftaden des Beweiıs-
SaNnsSCS anhand lIateinischer Quellen wird dieses Buch VOT allem 1m angelsächischen
Sprachraum MIiIt großer Wahrscheinlichkeit U1n Lehrbuch avancıeren. Miıt Sorge 1St
deshalb ber auch konstatieren, W 1e CS dem Vertasser oftenbar verwehrt leibt,
1Mm. spaten Mittelalter mehr als eine Zeıt der Destruktion und Auflösung sehen.

elch TI Zeıt! Das Unglück, nıchts Eıgenem besitzen, 1St das einz1ge,
W as ihr eıgen bleibt.

Tübingen Manfred Schulze

Joachım W Stieber: PoOope Eugen1ıus 1V ctche Councıl of Basel
and cthe Secular and Ecclesiastical Authorities 1n
E m DIT Studies 1n the Hıstory otf Christian Thought Brill (Leı-
den) 1978 514 S EB hfl 144,—
'The author’s Purpose 1n this work 15 re-examıne the conflict between Pope

Kugen1us and the Councıl ot Basel, concentratıng especially the reacti1ons ot
the secular and ecclesiastical authoritıies 1n the Empire rhis coniflict, usıng
SUUTrCcCe materı1al published during the past 50 thereabouts, el Aa

takıng advantage of reCENT. interpretations both of the theory and practice ot
secular OVErNMENT 1n the fitteenth CeENTUrYy and of cthe conciliar mMOvement.
role of secular rulers outside the Empire 15 Iso riefly considered. mong these,
Charles VII otf France receives INOSE attention SinCe by the Pragmatıc Sanctıon
Bourges, 1n Jul 1438, France adopted policy of neutrality simiılar that being
eve oped by Imperı1al Electors and SOM afterwards expressed in the Accepta-
tıon ot Maınz. Charles Iso played important part 1n the final csettlement of the
dispute iın the hur

Dr Stieber learly has INOTeEe patıence with the Councıl otf Basel and COM1-

cıliarism than wıth Eugenius, ‘papal monarchy‘ ‘absolute papal monarchy‘ and
PDULTS the ‚4ase tor the Councıil forcefully. At the OUTSEL, he declares hıs opınıon

that the Council dıd NOT ditter substantially Irom 1ts predecessor Constance in
1ts ınterpretation of the decree ’Haec sancta’, by hıch the Council of Constance
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had proclaimed the SUDFEeIMAaCcYy of general councıls. He 15 well of the CON-

tinuıng CONLFOVErSY about this decree, but, rejecting the arguments of those, from
Eugenius present-day historians who have SCCI1L It 4S CMMETBCICY COMDIO-
iN1se Carı e an have accordingly attempted modihed interpretation, he takes
his place confidently 1n the maximalist school of interpretation. He denıes, LOO,
that the members of the Councıl of Basel WEeIiIC essentially INOTE radical than theır
predecessors AL Constance. The signiıficant difterence between the Councıls he inds
1n their organisatıon: Constance the “‘natıons‘ WEIC OPCH prelatical and ep1SCO-
pal influence, ıN: broadly national regional Zroupings tended quarrel
O: themselves, while Base]l the ’deputatıions’ allowed INOTE unıver-
SIty graduates, ften ıth leanıngs towards reform, than the higher clergy. TIo
the assertion that the Councıl otf Basel W as intent trom its beginning altering
the constitutional order of the Latın Church, he replies that the prıimary CONCErN of
the Councıl and ıts adherents north ot the Alps had een with reform; only when
Eugen1us attempted dissolve the Councıl 1ın 1431, persistently ignored 1ts reform
decrees and finally transterred 1t Ferrara, W as It obliged devote all 1ts Ee1]!|

gz1€es the defence otf concıliar SuUupremaCY , INalnı y of 1ts retorm decrees, such
those providing for tree elections 1n cathedral chapters and abolishing AaAnnates Iso
reduced the 1income of the PapaCY, but theır prime DurpoOsCc W as restore the
political and ecOoNOoMmMI1C independence of the clergy. He 15 critical ot the small and
unrepresentatıve attendance the Councıl ot Ferrara-Florence. He disagrees Wi\;h
the V1ICW ot aul Ourliac that, fter 1440, there took place SWINg otf opınıon
favour of papal monarchy, NOLT only n Spanısh an Italian clerics who sought
advancement 1n the Roman Gurıia, but generally 1n Latın Christendom. On the
CONTLraFrY, he the wide EXIeENT which the Council otf Basel and ItSs retform
decrees WETEC accepted 1n the Empire.

Dr Stieber po1nts OUL that when Frederick 11L led the recognise
Eugen1us he W as 1n minorıty, wiıth only LW of the Electors 1n hıs SUuPpPOTFT. The
concordat he concluded wiıth the Pope 1n 14458 rejected the retorms of Basel whiıch
the FElectors had tound acceptable. In takıng this inıtiatıve, Frederick W AaS moved
Dy dynastıc self-interest, tor the House otf Habsburg stood gyaın advantages from
the Roman Curıa both 1n Bohemia ın Hungary 215 ell 4a5 1n ustr1a. The well-
defined grievances ot the German clergy from 1449 the beginning ot the Refor-
matıon WOCIEC complaınts agaınst the regıme rought in by the concordat. Whereas
the Councıil ot Basel ha sought restore local by 1ts decrees, the Popes
firom Eugen1ıius contributed the extension of secular control OT: Church aftaıirs
by granting considerable control AT ecclesiastical benefices 1n their terrıtorıes
princes liıke Frederick 1n order wın SuppOrt. Hencetorward the Popes WEeTITC seemn

enemıes ot reform, but the general councıl W 4S remembered as 1ts friend In
V1CeCW of the readıness of IMOST princes 1n the Empiıre AaCCEDL conciliar
which envisaged greater local reedom tor the ur Dr Stieber modi-
fication of the tradıtional opınıon of late medieval princes 45 intent the SYStE-
matıc extension of csecular control ver ecclesiastıical aftairs. In the Empire the
deliberate extensıion ot princely secular jJurisdiction NO Church atters W 4a5

exceptional 1n this perio0d and di NOLT larger scale until the following
CENTLUrCY.

hıs book 15 ımportant contribution the history ot the Councıil of Basel
an 1ts period. To Aave competen anı detailed study ot these tOp1CS in English
15 Iso zaın. Occasionally AIC presented ith challenging VIEWS without the
immediate an direct evıdence needed Wın Ser10uUs consıderatıiıon tor
them. On Pasce 42, for example, ALC told that “MoOst CONteEMPOFrarYy Latın hrı1-
st1ans‘ looked upON the Unı0n otf Florence nvalıd Even the MOS diligent
reader INay nNnOTt be SUTC, the close of thıs long and scholarly work, that he has
fully understood all the author’s arguments. More needed sayıng 1n the conclusıon
ıf discerning assessment ot German policy W as be chieved What
CMECT SE 15 that the German princes WEeIC mainly attracted the Councıl of Basel
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by 1ts retorm decrees, which promised LNOÖTE local independence the Church The
Electors accepted these decrees, along wiıth the principle of conciılıiar superl1ority,
but rather than adhere Felix they persisted untıl] about DE 1n

W1n vVer Eugeni1us acCceptance both ot the retforms an the conciliar principle.
This, of COUFSC, dı NOLT make them 1iNto Lrue conciliarists, but Dr Stieber somet1ımes
Z1ves the impress1i0n, probably unintentionally, ot equatıng the Electors’ ‘neutralıty“
wıth membership of the ‘Basel‘ Oopposed the ‘Eugenius‘ Camp The German
policy of neutralıty, ike its French Counterpart, Can have een satısf yıng neither

1n the dispute. ÖOne difterentiation that might be made 15 between the
Electors’ qualified SUupDOFrT for the Councıil AaAn the LypC of concıliar Sy IM-
pathies that might have een found, tor example, 1n SOTINLE German unıversıtles.
There 15 much that could be brought Out INOTE Jearly in this CONfIEeXT

There ATC eleven appendixes AaAn bibliography. Those otf the tormer dealing
ıth SOUTITCCS and studies concerning the Papacy AN the Council of Basel, and the
STEFrUCILUre and STY of politics 1n the Empire durıng the late 15th CENLUrY, cCOnst1-
Lutfe valuable bibliographical study-guides.

Lon Edward Schofield

Hans-Jürgen Marx: Fılıioque und Verbot: eines anderen
Glaubens auft de Florentinum.: ZU Pluralismus in dogmati-
schen Formeln (= Veröffentlichungen des Missionspriesterseminars St Augustın
bei Bonn Nr. 26) St Augustıin (Steyler) 1977 41 3 da kart., OR
Die Arbeit untersucht mit anerkennenswerter Gründlichkeit un Hingabe We1l

CN verbundene Probleme, deren Lösung sıch die Väter des Florentinums Zu el
ZESELIZLT hatten, VO  w} denen wenı1gstens die eine Seıite auch glaubte, sie endgültig 5C-
löst haben Da Ss1€e noch ımmer ıcht VO: isch sind, ertahren WIr im ökumeni1-
schen Gespräch unserer Tage recht deutlich. Allerdings sind sich viele, WenNnn nıcht die
meıisten der westlichen COkumeniker dieser Tatsache nıcht genügend bewulfßfst. Das 1St
insotern verständlich, als 1M Dialog innerhalb eben der westlichen Okumene die
Frage des AÄAmtes eın überragendes Gewicht haben scheint, vielleicht auch wirk-
1i hat Es genugt hier, aut die zahlreichen Publikationen DE Thema „Amt  a Zz.u

verweisen. Natürlich hat auch 1n den Augen des cQhristlichen UOstens keine HC-
ringe Bedeutung. ber dıe Not, die daraus entsteht, se1it Jahrhunderten das Ver-
hältnis der Kiırchen untereinander belastet un: s1e voneinander LFEHAT: 1STt 4US der
Sıcht des Ostens selbst schon eıne Folge der verkürzten un irregeleiteten Pneuma-
tologie des Westens. Und 11 der Wurzel dieser Fehlentwicklung, ZUNUeTSE 1n der
lateinischen Kirche, dann, als Konsequenz daraus manche 1 als Strate datür

auch 1n den reformatorischen Kirchen, steht die Klausel des nlioque, vorab ıhre
Einfügung 1n das überlieterte Symbol Heute betonen orthodoxe Theologen mehr
un mehr auch die iınhaltlıche Aussage Aut dem Florentinum WAar das die Auft-
fassung der lateinischen Theologen; S1e versuchten darum CT allem die „Recht-
gläubigkeit“ der Klausel Aus den Vätern erweısen, W as iıhnen bis eiınem gCc-
WIissen rad tatsächlich gelang. Z7u ıhrer Überraschung Wr damıt die Einheit 1n
dieser Frage nıcht erreıicht. Erst allmählich, un: bis zuletzt mi1t einem verwunderten
Kopfschütteln, nahmen S1€e Z Kenntnıis, da nach der Überzeugung ihrer (36=-
sprächspartner der eigentliche Grund der Spaltung ıcht sehr die abweichende
Formulierung der Lehre, als vielmehr die eigenmächtige Einfügung der Formel iın
das Glaubensbekenntnis WAal. Damıt hatte 1n der Sicht des Ostens die römische
Kirche die Dekrete der Väter des dritten bıs siebten Konzils verstoßen, sıe
War Iso dem VO'  - diesen verhängten Anathem verfallen un stand se1ıtdem außer-
halb der einen Kirche Jesu Christi; mochte iıhr Glaube 1m übrigen seın w 1e wollte.

Marx hat das Problem 1m Ontext richtig erkannt. In der Darstellung der Vor-
gange 1ST bemüht, die Positionen beıder Seıiten herauszuarbeiten, iıhre unterschied-
lichen Voraussetzungen erhellen un: die erzielten Ergebnisse, auch 1n ihrer Frag-
würdigkeit, gerecht würdigen. Eıne besondere Nuance erhält se1ne Arbeit durch
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das 1mM Untertitel angezeigte „Nebenziel“, das ihr größere Aktualität gebenverspricht, nıcht Zanz Unrecht.
Um kurz den Inhalt anzugeben: Eıne Einführung S s begründet dasUnternehmen als solches WwWie das Nebenziel un stellt die „Quellen“ VOL.

Der Zugang 1St umständlich un weit ausholend. Wertvoll sind die Über-
legungen den Versuchen einiger Autoren, das Florentinum als Schützenhilfe für
heutige ökumenische Gedankengänge heranzuziehen. Seine Vorbehalte sind sachlich
wohlbegründet vgl 23 Punkt untersucht „das Mlioque als trinitarische
Doktrin“ S 58—157). Dabei zeigt sıch miıt aller Klarheit, da: aut dem Konzil

die Frage nach dem Ausgang des elistes AaUus dem Vater allein der AaUus dem
Vater Un dem Sohn 7INg. Das wesentliche „Vehiculum“ der Diskussion WAar die
Lehre der Väter, das Ergebnis der Versuch, die Aussagen der griechischen Über-
lieferung mMı1t dem lateinis.  en Verständnis des nlioque auf gleich bringen, do
hne der Besonderheit der Jjeweils gebrauchten sprachlichen ermi1n1 wirklich SC
recht werden. Punkt behandelt „das fılioque und die Dekrete der Väter“

158—202). Es geht „den Symbolzusatz als Kernproblem des Florentinums“
und „das Verbot eines anderen Glaubens“. Die griechische Anklage ftormuliert
Markos Eugenikos: „Ihr habrt Neues hinzugefügt un ebt unweigerlich 1n Zwie-
tracht mMit den gemeınsamen Vätern un: schliefßlich auch Mi1t uns  «“ vgl 168)
Die entscheidende Frage 1STt NUTL, WAas MmMı1t dem „Verbot eines anderen Glaubens“,
für INnan sich 1m Osten bıs heute VOT allem auf den SO Kanon des Ephesinums
beruft, gemeınt 1St. Punkt 11l darum die „Diskussion“ dieses Verbot auf
dem Florentinum darstellen. Der historische Hıntergrund des Ephesinums un: se1nes
Weiterwirkens auf den folgenden Synoden wird aufgezeigt. Vor diesem Hınter-
grund ber offenbart sıch ein verschiedener Symbolbegriff vgl C WAU bes 235 und
2238 f5): und davor diskutiert INa  } ber das Verhältnis von notwendig tortschrei-
tender Explikation des Glaubens un seiner Bezeugung 1mM Symbol. Das wichtigeResultat: Für die Griechen 1St das Kriterium der Wahrheit materialer Natur, eben
das VO  w den Vätern überlieferte ymbol; tür die Lateıner 1St tormaler Art das
kirchliche Lehramt, wahrgenommen durch den Papst. Punkt S 269—353) ETr-
Ortert „die Einheit 1 Glauben“, die INa  e} auf dem Konzıil schließlich hergestellthatte. Der „dogmatischen“ Redlichkeit halber werden „pragmatische Beweggründe“ihrer Herstellung auf seıten der Griechen W1e des Papstes kurz aufgezeigt, da-
nach iıhre dogmatische Grundlegung und der Weg ıhrer Verwirklichung. Noch
einmal wiırd die Führungsrolle der Väter unterstrichen, W as begreiflicherweise nıcht
hne Wiederholungen gegenüber früher Gesagtem geschehen konnte. Am Ende steht
„das unterschiedliche Bekenntnis des einen Glaubens“, yründend autf einem Kom-
promi(ß, der sıch A4US griechischer Sıcht allein als Oikonomia begreifen und rechtterti-
gCcn Liefs, als eın Zugeständnıis der Liebe der Eirnheit willen. An diesem Kom-
promifß mufste die Unıon scheitern. In einem verschiedenen Symbol konnte der Osten
keinen Ausdruck, keine Garantıe der Einheit erkennen, da seinerseits das formale
Krıterium des päpstlichen Lehramts ftür die Unversehrtheit des Glaubens ıcht a
nehmen konnte. Die lateinis  E Kirche ber konnte sich ıcht verstehen ST Über-
nahme des materialen Kriteriums des CO)stens 1n der Rückkehr“ ZU überlieferten
Symbol, DA Streichung des Zusatzes. Wesentlich steht die Diskussion zwiıschen
den Kirchen heute noch dem gleichen Punkt. Abschließend bringt Punkt

noch einmal das Thema „Florentiner Unıion un dogmatischer Pluralismus“ ZUr
Sprache ® 354—-379). Eın „Rückblick“ beleuchtet wıederum die Frage nach dem
Kriterium der Glaubenseinheit. Die „Pluralismusfrage“ wırd annn abgeklärt un die
„Antwort des Florentinums“ erhoben; S1Ee fällt 1im etzten negatıv AaUS, un: War DC*rade dort; den dogmatischen Inhalt des verschiedenen Formeln 4aUuS-

gemeınsamen Glaubens geht. Im übrigen müdfte bei unvoreingenommenemZusehen das weitere Schicksal der Unıon VOT einem naıyven ökumenischen Optimis-
INUusSs W arnen. Die Frage ach der Wahrheit 1 Glauben 1äßt siıch weder mMıiıt Plura-
lismus noch Nnıt Konvergenz beantworten. S1e meıint en Inhalt, iıcht die Aus-
sageweısen.
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schließt seine Arbeit mı1t drei „Anhängen“ ab, deren erster siıch den bei-
den Quellen der heute uns vorliegenden Acta Graeca Z Florentinum zußert,
während der 7zweıte eine S5Synopse des iın diese Akten eingefügten „Tagebuchs“ un:
der „Memoıiren“ des Syropulos ber die Ere1igni1sse 7zwiıischen dem und dem

1439 erstellen sucht. Eın dritter Anhang endlich bringt „Korrigenda“ (sıc!)
den seinerzeıt VO:  - Hotfmann herausgegebenen Acta Latına. 7u u Letzt fol-

SCIL Bibliographie, eın Personen- un: ein Sachregister.
er Eindruck eınes aufrichtigen Nngagements des bleibt bis A nde der

Lektüre bestehen. Der hochpsychologische Zugang zZzu Thema miıt Hılte VO  en Haber-
114Ss U, erschien dem Rez allerdings reichlich überflüssig, W as sich A2US den Aus-
führungen des 3() celbst ergeben könnte. Störend wirkt durchgehend dıe sehr
eigenwillıge bZwW. inkonsequente Schreibweise der griechischen Namen. Warum
Mark Eugenikos, W1e fast durchgehend heift? der WIFL: den Vornamen
die iıhnen zustehende oriechische Endung versagt, W ECI1L1 S1e MmMI1t den Zal-
9 der diese Endung haben darf, Zıtlert werden? Gelegentlich geht auch
ekehrt griechische Endung tür Vornamen, lateinis  e tür Zunamen. Das klingt
mindestens befremdlich. Der recht oft angeführte Plusiadenos wird ungefähr ebenso
oft falsch w1e richtig geschrieben. 61 21 geht die Erklärung OO0 VOS hier

der Sache vorbe]. Markos Eugenikos dachte ıcht die ursprünglıche Bedeutung,
sondern den Kothurn des Schauspielers, der aut beide Füße pafste, w1e die
Konkordanzformel un sollte. K bei der CC  95  ıta des Demetr10s Kydones
siınd Johannes VI Kantakuzenos un Johannes Palaiologos durcheinander c
Y Der sıch TT „privaten Konversion 1n Rom entschlodßs, W ar der Palaiologe.
Im übrigen 1St ıcht glücklich, 1n diesem Fall von „Konversion“ sprechen, wıe

mındestens auch schief 1STt S  N, Demetr10s Kydones selbst habe ZU: „rÖm1-
schen Rıtus“ konvertiert. Hıer w1e spater 374 hat 11124  — den Eindruck, da den
Begriff „Rıtus“ wohl nach westlichem Verständnis gebrauchen will. Das 1St 1n die-
SCIN Zusammenhang immer mi{ßlıch, weil das Wort 1m (OOsten einen viel gefüllteren
Inhalt hat un das Gesamt des relig1ösen Glaubens un: Lebens meınt. 110 1St 4 u55

Theodoret VO  3 Kyrrhos ein VOIN ‚yrene geworden. 197 1m Abschnitt
dieses Dezimalsystem! WOZU ISt eigentlich gut? 1St der Text verderbt und

unverständlich. DA enthält der vorletzte Abschnitt eıne csehr wichtige Aussage
hinsichrtlich des Prımats. Verständlicherweıiıse hat VO Thema her die Prımats-
Irage als solche ausgeklammert. ber diese Bemerkung alleın zeigt deutlich, welches
Gewicht ıhr be1 jeder Diskussion Glaubensfragen zukommt. Um eıner 5C-
meinsamen Lösung des Filioqueproblems gelangen, hätte INan ebenso eın SC
meinsames Verständnis des Primats erreichen mussen. deutet wiederholt darauf
hin, raglich erscheint mır, ob die Leser diesen Zusammenhang genügend erken-
NECN., Eıne kleine Korrektur ZUrr Bibliographie: Der Artikel des Rez 1St in Orıens
Christianus erschienen, ıcht OrChrP. Leider siınd die beiden Regıster ıcht voll-
ständig, W CN auch natürlich trotzdem eine Hilfe Im Sachregıister fehlt VOTLT allem
eın Stichwort „Lehramt“ (des Papstes). Seine Bedeutung für die lateinische Posıtion
wiırd mehrmals angesprochen 1 Text, 1m Register durch das Lemma Prımalt nıcht
abgedeckt BiedermannWürzburg

Zieleman: Middelnederlandse Epistel- Evangelie-
Kerkhistorische Bijdragen Vol Leiden Brill) 1978 376 S

I 120,—.
Wer sıch das Studium der mittelniederländischen Predigtliteratur WagtT, MU:

ohl jemand sein, der für dieses brachliegende Gebiet nıcht „VErW! S1Jt ende haer
dinghen Met 1O6SCI1 doet, Va  — Aın len ES 225) Nun hat der Autor
dieses Pionierwerkes während der Arbeit, ber hne 05 vorher wıssen können,
scheinbar viel Gefallen den Texten seines mn Autors vefunden. Seiıne
„subjektive Wertschätzung“ für diese Texte, „die M1r mehr Freude bereitet haben

18tschr.

E ala U a V UU D Dn
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als viele Schriften VO  3 literaturhistorisch anerkannten Fıguren W1e Meıiıster Eckhart,
Johannes Tauler der Jan Van Ruusbroec“ S 309) 1st da der Vertasser 1n seinem
Buch bewundernswert sachlich leibt, für den hilflosen Leser das ozrofße Über-
raschungsmoment während des Leseprozesses. hne 6r UV! WwI1issen können
der Weg 1St 309 Seıten lang gelangt der Leser der Vorstellung, dafß der mittel-
niederländische Philologe 1n Kürze eine BL literaturhistorische Größe wird lesen
können. Möge die auf Seıite 283 geäiußerte Hoffnung „eıne Ausgabe der Lexte
wiırd, W16e iıch hofte, 1n der Zukunft eine Verinizierung meıner AÄufßerungen ermÖg-
lıchen“ bald iın Erfüllung gehen. Diese Hoftinung 1St orößer, da sıch der
Verfasser anderer Stelle als Gegner der „zufälligen un: subjektiven Kanon1-
sıerung eines Literaturhistorikers“ S 10) erkennen 1bt. Eınen Augenblick lang
entsteht hier der Eindruck, da{fß der Literaturhistoriker selbst kanonisiert wird. ber
auch das könnte zufällig un subjektiv se1n.

1Iso hoffnungsvoll abwarten, hne miıch weıter miıt der Frage quälen, w ıe
INan ein Bu: ber eiınen Autor rezensieren kann, dessen Wer 1a  z Sar nıcht
kennt. Eıne Ausgabe der Texte wird, W1e iıch hoffe, 1n der Zukunft eiıne Verifizie-
LUN$ meıner AÄufßßserungen ermöglı

Nach diesem Ausdruck der Hoffnung und der Verzweiflung richte iıch meın
Augenmerk auf das Problemgebiet der mittelniederländis  en Predigtliteratur. Der
Autor dieser Studie hat sıch und seinen Lesern) nıcht einfach gemacht. Wenn ich

richtig sehe, erkennt drei ernstzunehmende Hindernisse, die überwunden WCI-
den mussen.

Das Materıal 1St N! (endgültig) inventarisiert. Die bestehenden Genre-Be-
schreibungen lassen allerlei wünschen übrig. Die bestehende Geschichtsschreibungder Spiritualität un der Theologie 1M niederländischen Sprachgebiet bietet keinen
Platz tür die eigene Stimme („vriendschapsmystiek“, 307) diesesn Au-
LOTIS,. Wer sich jemals mMi1t mıittelniederländischen Predigten beschäftigt hat, un: se1 esS
auch 1Ur beiläufig, erkennt sotort diese Schwierigkeiten. ber das Verdienst des
Verfassers 1St. CD, dafß nach Lösungen sucht, wobei keinesfalls ein linder Nach-
folger der deutschen, englischen der tranzösischen Philologie wird. Es spricht schon
für ihn, da{fß auch hier seine „auctoritates‘ besonders Zut kennt! Und seine Gren-
ZCN:! verstireut ber das SaNZe Buch stÖöft INan auf Anregungen tür bahnbrechende
weıterführende Untersuchungen.*!

„Das Kapitel dieser Studie will 1n die Materıe Von Predigt und Predigt-sammlung 1mM Mittelalter. einführen, VOT allem dort, C5 Predigten un Predigt-sammlungen 1n den Landessprachen betrifft“ S
Der Autor macht einen Unterschied zwischen Verkündigung und Predigt. Die

Verkündigung 1St eine mündliche Sprachäußerung, gebunden Zeıt un OÖrt: 1n
der das Wort Gottes 1 Zusammenhang miıt dem biblischen Zeugni1s VOTr einer
christlichen Gemeinde durch einen hierzu VO  w der Kırche Jegitimierten Prediger V1 -
kündet wiırd. Die Predigt dagegen 1st die literarische Sprachäußerung, die mMi1t der
Verkündigung in Form, Inhalt und Charakter übereinstimmt, sıch ber VO:  e
unterscheidet, da S1e immer einen publizierten Text betrifit, der sıch außerhal der
Liturgie ALl ANONYME Leser richtet. Diıese Predigt 1St damit eine Lıteraturkategorie.Predigten können als lıterarısche 'Texte angesehen werden, und das ohl A4USs we1l
Gründen: (we en) ihrer „veridiciteit“ un ihrer „predikationaliteit“. halte beide
Terme tür nı gelungen, ber ich kenne keine besseren. In dem Term „predika-tionalıteit“ taßt der Autor einen Komplex VO  3 Strukturelementen, Vertahren und
Stilistika USAaAMMeN, wodurch methodologisch eıne interessante Feststellung!die Predigt 55 VO Traktat unterschieden wird. Der OI „veridiciteit“ wiıird Aaus
Protest den Gebrauch von Fiktionalıität als ausschließliches Kennzeichen lite-
rarıscher Werke eingeführt.

urch iıhre „veridiciteit“ präsentieren sich die meisten mittelalterlichen literari-
schen Werke als „Dokumente des Gefühlslebens un: Denkens“. Diese Texte könnte

Siehe u., Seıte 2, Fufßnote D Seıite 65, Fufßnote Z0; Seıte 270
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auch „unverstellte literarısche TLexte“ S 10) neNNECN. Er hofft, sıch aut diıese Weise
VO  — Maatje’s drohender Fiktionalıtät befreien. Und das gelingt ı;:hm auch nde-
rerseits xy]laubt dıe Basıs datür gefunden aben, die Predigt VO das Be1-
spiel kommt VO  3 mır hötfischen Rıtterroman unterscheiden. Der Ars Poetica
steht, w1e iıch annehme, die Ars Praedicandı gegenüber. ber 1St annn der Rıtter-

nıcht auch bis eiınem gewissen Grade eın „Dokument des Gefühlslebens
und Denkens“? Vielleicht aßt sıch der Verfasser hier VO:  - der Verkündigungsdefini-
ti1on des Alanus aAb Insulis beeinflussen: „Praedicatio CSE; manıiıtesta publıca 12 -
struct10 fidei, intormatıionı hominum deservıens, ratıonum semita, eit
auctoritatum fonte provenıiens“” CS IL: Fufßnote 13) Elemente dieser Definition sınd
selbstverständlich für die Umschreibung der Predigt als Verkündigungsfiiktion
brauchbar. ber sollte CS nıcht eher auf der Hand lıegen, anhand dessen die „ver1-
dicıteit“ bestimmen un expliziıt anhand der Art un VWeıse, 1n der iın der
Predigt die Bibel un andere „auctorıtates“ benutzt werden? Da „veridicıteit“ un
„predikationaliteit“ autf eıine Weise miteinander verbunden werden, die allein
der Predigttext kennt, wird, me1ıine iıch, die Genre-Definition SCHNAUCL. Die Unter-
scheidung 7wischen „verbum incarnatum“ un „verbum recreatum“ bei acobus de
Fusıgnano (> 16, Fufnote 30) erscheıint MI1r 1mM Rahmen dieser Frage sehr Ba
StLV. Im Zusammenspiel der „predikationaliteit“ und der 1n diesem Sınne Verstan-

denen „veridiciteit“ kann ber dıe Predigtfiktion dıe Predigt entstehen.
Der Verfasser jefert u11l anschliefßend eıne hervorragende Beschreibung der

„predikationalıteit“ s meıner Ansıcht nach verpflichtende Literatur für
Phiılologen, dıe sich 1n die literarische Theorı1e des Mittelalters vertieten.

Der Autor uldigt hierbei und späater 1n der Anwendung) dem Prinzıp, die Ars
se1 tür den Menschen. Aus diesem Grunde 1St empfindsam tfür die historische Ent-
wicklung, während dıe „predikationaliteit“ keineswegs als einengende Z{,wangs-
jacke gebraucht. Seine NEeEUC Predigtklassıfizierung Ndıe iıch hier nıcht analy-
sıeren kann, betrachte ich als wichtigen Fortschritt. Auch seine Ansicht ber den
Einflufß des lectio-Unterrichtes überzeugt miıch Doch wırd mancher Leser einer Um -
schreibung des Begriffes „homilia“ vermissen: S1e gehörte 1n Fufßnote

Das Kapitel wird miıt einer Unterscheidung 7zwiıischen „prekenbundel“ und
„prekenverzameling“ un: einer Analyse der Überlieferungsgeschichte der mittel-
deutschen „epıstelen evangelien INeEeL de glosa“ S abgeschlossen. Daraus WeI-

den die gemeinsamen Kennzeichen aller Epistel- un Evangeliensammlungen mi1t
Glosa AauUuSs der Zeıt VO  m, eLW2 LEA{ bis eLw2 1520 abgeleitet. S1e siınd 1n der Volks-
sprache geschrieben der gedruckt; Ss1e sind homogen: CS sınd Expositionssammlun-
CN den Bibelperikopen pCI curriculum annı; s1ie zeıgen Zweigliedrigkeit VO  }

Perikoperzählung un -interpretation auf die Glossen sind VO  3 iıhrem Charakter
her rekompositionell-adaptıv (d: H; da die „Vorlagen“ bearbeitet werden, iındem
INa  } diese amplifıziert, abbreviert un: stilistisch adaptıert MI1t Blick auf die Ab-
fassung einer verständlichen, praktischen un: konkreten Predigt); die Interpreta-
tiıonen sind 1n iıhrer Art eintach. Au der Rezensent kann sıch ıcht der Mühsal des
Predigtlateins entziehen. Das Kapitel 1St voll davon. Diese Fachsprache 1St
vermeıdbar un unentbehrlich.

Noch eine Randbemerkung. In Fufinote 25 Seite 6) begründet der Autor die
Benutzung der singulären Form olosa iın der Benennung se1ines Untersuchungsobjek-
Les:? Episteln un Evangelien miıt glosa. Die Argumentatıon, dıe Ort gyeführt wird,
1St korrekt. Doch zlaube ich, da{fß manchem Leser geholfen (gewesen) ware, wenn

der Zweigliedrigkeitscharakter noch explizıter erläutert worden ware.,
Im zweıten Kapitel inventariısiert der Vertfasser die seiner Kenntnis gelang-

ten Sammlungen von Episteln un Evangelien mMiıt glosa, peI curriculum nnı
S eine eindrucksvolle Zusammenstellung, wobei 65 auch 1n den Fußnoten
einıges stöbern z1bt.

Der Vorschlag, „Een nuttelijc oeCcC den kerstenen menschen“ 65) als einen
Katechismus kennzeıchnen, undanks der Verkündigungfiktion un: des aAte-

chetischen Aspektes der Exposition willen, überzeugt mich nıcht. Der Inhalt: die

1383*
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wichtigsten Gebete, das Credo M1 der Beichtregel un der Glaubenslehre dieses
letzte Element selbst sehr ausführlich) weist selbstverständlich auf „eiıne schriftliche
Unterrichtung über das Christ-sein hıc LG 1n Buchform, VOTL allem für La1ien
bestimmt“ 65, Fußnote /1) hın ber 1St denn jedes katechetische Werk eın
Katechismus? Warum sollte der Katechismus als Genre, un gerade 1in Hinsicht aut
seinen Genre-Charakter, weniıger sorgfältig als die Predigt behandelrt werden?
Vielleicht hat der Vertasser doch recht, ber die Argumentatıon reicht, meıne
ich, ıcht 2AUS,

Mıiıt dem drıtten Kapıtel siınd WIr annn 1mM Herzen dieser Untersuchung AaNgC-
langt: der Textgruppe Zwolle: eıner abgeschlossenen Predigtsammlung, die 1n ehn
Manuskripten erhalten geblieben 1St un einıge Predigten 1n noch einmal
fünf anderen Handschritften aufgefunden werden konnten (S 89—159),
MMIt einem Verzeıichnis, 1n dem SCNANNT werden: der Tasg, für den eine Predigtbestimmt iSt, das Thema und/oder Incıpıit, die Glosse un die betreffende Folio-
LUINIMMET. Weiterhin noch eiıne austührliche Angabe der Literatur ber die Manu-
skripte und einzelne Predigten.

Die Kapıtel (S 160—214) un (S 215—245) untersuchen die Textüberliefe-
rLuNng SOWl1e die Herkunft und Datierung der Predigten 1n der SS Zwolle (Ge-
meentelijke Archiefdienst) nd Brüssel Koninklijke Bibliotheek,

Die Untersuchung der Textüberlieferung führt der Entdeckung VO  $ reı
tereinander unabhängigen Textgruppen, die auf eiınen Archetypus verweısen, der
ein Pseudopredigtbuch SCWESCH se1in mufß, vielleicht ein Predigtbuch tür den
„clerus simplex et illiteratus“, die nıcht-universitär gebildete Geistlichkeit.

Die Sprache der reı Kopisten welst autf das Dreieck Gouda-Utrecht-Amsterdam
hin Kın Substrat, das 1m Zusammenhang mit dem Ursprung der Sammlung steht,
verweıst auf Westflandern, 1m besonderen mehr noch auf die Umgebung VO  a}
Brügge.

Vıa einer Allusion auf das westliche Schisma trıtt der Autor für das Entste-
hungsjahr 1381 der 1384 eın

Das sechste Kapıtel untersucht die Form und den Inhalt der Predigten 1n den
beiden SENANNTLEN Manuskripten 246—309). Aus der Vielzahl der Formaspekte,die hier beschrieben werden, hebe ıch einıge Elemente hervor.

Der Autor der Predigtsammlung legt 1in seinem rationes den Nachdruck auf die
allegorische und tropologische Bedeutung, wobei dem 1n weıs auf Christus un
der Ehrturcht Vor der Hıstorizıtät des Bibeltextes dennoch groiße Aufmerksamkeit
zuteil werden. Eindrucksvoll 1St die Übersicht über seine auctoritates: alt-christliche
Autoren, mittelalterliche Theologen un Mystiker, klassische moralistische utoren.
Besondere Erwähnung verdient die Behandlun verschiedener vorkommender Reım-
formen.

Intrigierend sınd schlie{fßlıch diejenigen Seiten (S 283—308), auf denen die
Spiritualität, Mystik, die Theologie 1mM allzgemeinen diıeser Predigtsammlung ckizziert
werden: „Zum einen richtete sıch der Autor nach der aftektiven Mystik, w 1e
diese in den bernhardinischen und viktorianıschen reisen blühte, DA anderen
Oriıentierte sıch den 1n dieser Zeıt Einflu{fß gewiınnenden intellektualistischen
mystıischen Strömungen v ber legt eigene Akzente, . aut seine Freundschafts-
mystık, einer spirituellen Ausdrucksform, die 1n der nıederländischen geistlichen
Lıteratur bis aut den heutigen Tag nıcht bekannt War  < 307)

schon: diese Seiten sınd intrıgierend, ıcht der Erwähnung
bernhardinischer, viktorianischer, rheinländischer Aspekte diese sınd doch mehr
der weniıger buchstabierbar; S1ie überraschen, W1e uch ımmer, nıcht! sondern

der „eıgenen Akzente“, in der „Freundschaftsmystik“.
Der 1n diesem eıl karge Gebrauch vVvVon ıtaten AUS der Predigtsammlung äßt

den Leser wehrlos zurück. Doch 1St 1€es ıcht csosehr meın Problem habe Mühe
Mi1t der Bemerkung, da{fß die Skizzierung dieser Spiriıtualität nıchts anderes 1St als
„eın in-Worte-fassen desjen1gen Eindruckes, den iıch während der nachdenklichen
Lektüre der 'Texte erhielt“ 283). Mıt anderen Worten, der Leser hat hätte) 1in



Mittelalter 453

Ermangelung des Textes zumiıindest klare Sprache über die hier verfolgte Metho-
ein (erwarten können).

Nachdenkliches Lesen 1St. keine philologische Methode. Dıiıe hiervor zıtierte Stelle
S 307) hätte besser eine der „Stellen“ se1in können. Obgleich auch wıiederum n1
auch diese Stelle ware ıcht besprechen SCWESCH. Und anders ausgedrückt: die
Beschreibung VO Spiritualität, Mystik, Theologie kommt einer Juxtaposıtion VO  -

Aspekten nahe, unstrukturiert (d hne den internen Zusammenhang anzudeuten),
wobei VOr allem die Stellungnahme 1n Hinsıicht auf „eıgene Aspekte“ rätselhaft 1St.

sehe csechr wohl e1n, da{fß Dr Zieleman Äufßerst vefesselt war VO Gegenstand
der etzten Seıiten. Das gOonne ich ihm auch ber sollte ıcht eingestehen, da{fß
eın Text, der ihn stärker beeindruckt hat „als viele Schriften VO  3

Fıguren W 1e€e Meıster Eckhart, Johannes Tauler der Jan Va  } Ruusbroec“ CS 309),
ausgerechnet 1 Rahmen der Behandlung der Spiritualität, der Mystik, der heo-
logie die Sache, die CS 1er eigentlich geht, 1St: „1M Prinzıp 1St das Lesen

sondern wird auf eineneiıner Predigt für den Leser keine unverbindliche Frage,
existentiellen Entschluß hin angesprochen“ (& 270) methodisch eın besseres Schick-
sal verdient hat? Eın „Eindruck“ 1ST hier fehl Platze.

komme 1U  } meılner Schlufßtfolgerung.
Dıie Studie von Dr 7Zieleman verdient, meıne ich, das Prädikat „Pionier-

arbeit“. betrachte seine Behandlung der „predikationalıteit” als ıne bedeutende
Erweıterung uNnNseTrer Kenntnıi1s der mittelalterlichen literarischen Theorie An seiner
inventarisierenden Aktivıtät wiıird mancher Wissenschaftler noch oftmals seine
Freude en Er hat VWege für eine Beschreibung der Form VO  3 Predigtsamm-
lJungen gewlesen, Manch interessante Facette daraus konnte in dieser Rezension
nıcht erwähnt werden. spreche die Hoftnung AausS, daß viele Niederlandisten
hiervon gründlich Kenntni1s nehmen werden.

bedauere meıne Bemerkungen ber die Art, auf die die Beschreibung der
„Botschaft“ 1n dieser Predigtsammlung zustande kam. ber ıch nehme S1e nicht
zurück. UÜbrigens hofte iıch VO  - Herzen, da{fß Dr Zieleman s1e richtig versteht.

Zum noch eın Kompliment tür dıie technische Ausführung des Buches
Es 1St den ahn der Zeıt gefeit. Es bleibt 10868 often, daß 1es keine
Präfiguration des Interesses 1St, das NSCIEC mittelniederländischen Predigtsamm-
lungen nNO: erwartet!

Erfistadt-Lechenich Vekeman

Reformation

Historisch-statistische Beschreibung der Kirche des Alten
Reiches 1)1 @ Bıstümer der Kiırchenproxrnz Maın z. Das
Bıstum NWÜrzbuke: Teil Die Bischofsreihe VO  - 1455 bis 1617. Be-
arbeıitet VO:  - Alfred Wendehorst Neue Folge 153 Berlin/New
ork Walter de Gruyter) 1978 DE 259
Der Band schildert Leben un Werk VO  k acht Bischöfen, dle 1m angegebenen

Zeitraum die 10zese Würzburg geleitet haben Der bekannteste ihnen dürfte
Julius Echter VO:  a Mespelbrunn, Bischof VO  - 1573 bıs 16475 BCWESECH se1in. Wiıchtige
Ereignisse innerhal un außerhalb VOo  w} 10zese un Hochstift pragten die Ent-
wicklung: Das Auftreten des Pfeiters VO  } Niklashausen (1476), die Eınungen des
ausgehenden Jahrhunderts, der Landshuter Erbfolgekrieg (  e das
Auftreten Luthers der 1518 Bischof Lorenz VO:  a Bibra 1in Würzburg besucht und

die 7zunehmende Spaltung desauf Sympathie stöfßt), der Bauernkrieg (1525),
Fränkischen Reichskreises als Reflex der Kontessıonalisierung des Reiches, der
Markgräflerkrieg (1551/52); die Grumbachschen Händel E Echters Kampf
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Fulda die Gegenreformation 1n ıhrer vielfältigen Ausformung, das
Entstehen der katholischen Liga un: vieles andere

Mırt dem vorliegenden Band wurde ZU ersten Mal 1n der „Germanıa Sacra“
eine Bischotfsreihe ber die Grenze ZUr euzeıt hin fortgeführt (wann diese „Neu-
eıit  C beginnt, äßt der Bearbeiter offen) Das bisher übliche Schema der Gliede-
rung un Aufgliederung des Stoftes wurde beibehalten (Abstammung, Vorge-schichte, Wahl un Weihe, Persönliches, Beurteilung, Porträts, Münzen, and-
schreiben, Sıegel Tod und Beisetzung). Bey der Darstellung der politischen und
kirchlichen Aktivitäten der einzelnen Bischöfe varılert die Gliederung; hier be-
stimmt der Ablauf des Geschehens die Schwerpunkte der Darstellung.

Obwohl die Literatur diesem Band recht umfangreich 1St, hatte der Bear-
beiter iıhr weni1g Hıltfe Gerade dort, die Anlage der „Germanıa Sacra“
präazıse Angaben verlangt, konnte sıch ıcht auf UÜbliches und oft Wiederholtes
verlassen: mufßte die Daten cselbst Aaus den primären Quellen erheben. Eıne
weıtere Schwierigkeit, die mM1t dem Überschreiten der Grenze ZUr euzeıt kommen
mußste, War die Breıte des Materials, das vorhanden 1St. Die Entscheidung, welche
Fakten un Tatsachen jeweı 1n die VO Raum her begrenzten Biographien auf-
zunehmen E fıel schwer. Ebenso verbot die gestellte Aufgabe, das ungedruckte
Materı1al 1n seiner yahzen Fülle auszuschöpfen und allen Spuren nachzugehen.
Dies mu ateren Einzelanalysen vorbehalten leiben.

Das Be1 ehalten der islang üblichen, stark gegliederten Darstellung der einzel-
Nnen Bischofsviten mi1t Z eıl vorgegebenen Rubriken 1St VO  z} der Anlage des
Gesamtwerkes her gerechtfertigt. Andererseits zeigt ber der Vergleich MIt bereits
vorliegenden Biographien (Zz; B bei Julius Echter VO  e Mespelbrunn), dafß dadurch
die Persönlichkeiten nıcht 1ın eiıner wünschenswerten un 1n der euzeit uch mOg-lichen Plastizität gezeichnet werden können. Das Typische, Bewegende un Dr  an-  an
gende trıtt nıcht immer 1n der notwendigen Klarheit hervor. Dıies Inaß als Mangelempfunden werden; doch darf INa  w} ıh: ıcht dem Bearbeiter anlasten. hne
Zweıtel kennt selbst andere historis  e Themen, die MI1t mehr Brillanz abge-handelt werden könnten. TIrotzdem hat ber wWwe1l Jahrzehnte hinweg viel
Zeıt un Kraft investiert, (5HUüf®) eın „Hilfsmittel“ schaften. Dafür Ver-
dient Dank un Anerkennung. Es 1St offen, daß der Bearbeiter 1n eiınem
weıteren Bapd die Würzburger Bischofsliste bis ZUr Säkularisation weıtertühren
kann

Tübingen Reinhardt

ose Nolte, Hella FEFompert. Christof Wındhorst (Hrsg.)
KONntıiınNUuitfdat \1I'ld Umbruch. Theologie und Frömmigkeit 1in Flug-
schriften un: Kleinliteratur der Wende VO Z Jahrhundert. Be1i-
trage ZU Tübinger Kolloquium des Sonderforschungsbereichs „Spätmittel-
alter un Reformation“ (31 Maı-2 Junı Spätmuittelalter und Frühe
Neuzeıt. Tübinger Beıiträge ZUr Geschichtsforschung 2 Stuttgart (Klett-Cotta)
19/8; geb., Ba 338
Der Übergang VO Spätmittelalter UT Frühen euzeıt gehört mıi1ıt den inter-

esSsanteste' un: partiell besonders unzureichen: erforschten Kapiteln der europälı-
schen Geschichte, Geıistes-, Kultur- und Kirchengeschichte. Es sehört den wesent-
lıchen Verdiensten der „Tübinger Beıiträge“ Ww1e des vorgelegten Bandes, interessante
Detailfragen AaUS diesem Zeitbereich aufzugreifen un beleuchten.

ert Schulten beschäftigt sıch mit „Giovannı Pıcos Briet ber das humanıistische
Lebensideal un seine europäische Rezeption ©& Miıt einem Anhang der Pıco-
Übersetzungen des Dr. Schenck“ (27f WOZU Eckhard Keßler als Korrete-
Pat „Die Aufnahme VO  3 Pıcos Brief seinen Neften Giantfrancesco 1n Deutsch-
land“ (51 beisteuerte. Der gvebannte (12) „Phoenix der Geister“, Princeps Con-
cordıae, erstellte ıcht zuletzt 1n seiner berühmten istel seinen Neften das
Ideal einer verinnerlichten reıin individuellen Frömmıig eıit (19) die durch die Um-
deutung des humanistischen uellenstudiums christlicher Schriftlektüre (54)
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formatorisch gesinnte Christen 1n ihrem Schriftprinzıp bestärken konnte (22
56 In vielem transzendierte den mittelalterlich-katholischen kultischen For-
malismus, blieb ber 1n weiıten Lebensbereichen (Almosengeben, 1 Verteidigung
des Thomismus 1485, die noch 1539 Melanchthon widerlegen nÖötig fand, 10)
ganz 1m Bereiche spätmittelalterlicher Synthese 7wischen einer Art „Reform-
katholizısmus“ un Humanısmus. Besonders ansprechend zeıgt Josef Nolte (59—
92) die Zusammenhänge 7zwischen Savonarolas Gefängnistheologie 1498 un E=
thers frühreformatorischer Theologie auf Der Beitrag „Evangelicae doctrinae pPU-
IU exemplum. Savonarolas Gefängnismeditationen 1mM Hinblick auf Luthers
theologische Anfänge“ zeıgt Zzut die soteriologischen Schwerpunkte der Psalmen-
interpretationen auf (69), die bewirkten, dafß 1n der Frühzeit der Reformation w ıe
bei beiden Spangenberg (64) Savonarola den Z LCSHES verıtatıs“ 1n Sanz beson-
derer Weıse Zzählte. Ob reilich Savonarolas Gefängnismeditationen „ein
Licht sowohl auf die vielverhandelten inıt12 reformatıion1s als auch auf die noch
weithin 1 Dunkeln liegenden Anfänge der Theologie Luthers tallen“ lassen CZ1
müfte durch weıt intensivere Detailuntersuchungen eklärt werden! Eın be-
trächtlicher Einflu{£ Savonarolas auf den freilich bereıits reformatorisch agierenden

I)octor Martıinus mu{ ber ach Noltes Ausführungen F7 1Ns Kalkül peZOSCH
werden, WEeIt stärker jedenfalls, als bisher VOINl der Forschung veranschlagt wurde.
Der Stellenwert der exegetischen Neuorientierung Luthers Frühjahr 1513 be1 der
Auslegung VO  3 Ps (3 WITr: richtig veranschlagt (82 E: 1eweılt diese ber

Savonarolas Einflu{ß erfolgte, kann auch annn ıcht als strıngent bewiesen
erscheinen, W en Luthers Selbstzeugnis als » bzw. verklärt“ (85) hıin-
gestellt WITF| Ahnlich interessant 1St der Beıitrag VO  - Albrecht Endriß „Nachfolgung
des willigen Sterbens Christ]1. Interpretation des Staupitztraktates VO  3 1515
Versuch einer Einordnung 1in den frömmigkeitsgeschichtlichen ontext“ 93—141)
un: das Korreterat VO  3 Martın Anton chmidt „Rechtfertigungslehre 1n Staupitz‘
‚Nachfolge‘“ Der spätmittelalterlichen ars-moriendi-Literatur zugeord-
net (130 , 1St die Arbeit von „Luthers Vater un Schüler“, der Ja mMi1t Salzburg
CNS verbunden WAar ZU Alten w1e Zu Neuen hin seltsam ften Staupiıtz
betont in besonderem Ma{fe die Bedeutung des „mystischen Todes“ vertritt
den typisch spätmittelalterlichen unreformatorischen Gedanken der „ VErSCUHMUN:
se1in celhs“ un bıttet die acceptatio der eigenen Werke (was
Schmidt, 142, 1 Gegensatz Endriß noch eine sola-gratia-Frömmigkeit sub-
sumıeren ann Die Sakramente treten bei Staupitz auch 1 Gegensatz ZU Jun-
SCmHN Luther) 1n dieser Schrift 1n solchem Maße zurück, daß der Priıor Caspar Güttel
1n indirekter Rüge dem Generalvikar s1e 1n einer eigenen Schrift würdigen
mussen xlaubt (135

Hans Georg Hofackers Beıitrag „ Vom alten und uen Gott, Glauben und Ler.
Untersuchungen ZU Geschichtsverständnis und Epochenbewußtsein einer
reformatorischen Flugschrift“ s beschäftigt sich W 1 Heınz Scheibles Kor-
referat „Das reformatorische Schriftverständnıis 1n der Flugschrift ‚Vom alten und
nuen Gott‘“ A Mi1t der 1521 1n Basel verlegten, einzıgen knappen reforma-
torischen Weltgeschichte Vor Aar10Ns Chronik, die pseudonym dem Namen
Judas Nazareı (eventuell MI1t Ulrich Hugwald identifizieren, 174) erschien. Dıiıe
sachrechte reformatorische Diktion SA un „neu“ wiırd klargestellt (151 E die
Luther- un: Melanchthonkenntnisse (171 dieses 1mM Umkreis der oberdeutsch-
schweizerischen Humanistenbewegung angesiedelten Anonymus werden herausgear-
beitet, selbst 7zumindest 1521 als Partejigänger Luthers demaskiert für den
jede Theokratie undenkbar un unchristlich WAar der den großen Abfall VO:

Evangelıum Phokas beginnen jeß un!: die waldensische Erneuerungs-
bewegung wurdigen wußte. Miıt Abbildungen be1 206) versehen, 1St
Konrad Hoffmanns Studie „Typologie, Exemplarık und reformatorische Bildsatire“
E überaus instruktiv. Auf Hans Sachs’ umstrittene Darstellung „Der ArIm

gemeın sel“ (196 wird ebenso eingegangen wıe auf das 1m 1enste Luthers
stehende Schaften Cranachs (190 192 708 u. Ö.) und aut die vorreformatori1-



456 Literarıische Berichte un Anzeıgen

schen kirchenkritischen Modelle. Wiıchtig 1St der Nachweis da{fß 1n der frühen
Reformationszeit (und nıcht 1Ur 1n dieser) 1M graphischen Schaften biblische Gleich-
n1ısse auf die als aktuelle Heilsgeschichte verstandene Gegenwart bezogen wurden.
»  1€ Flugschrift als Medium relig1öser Publizistik. Aspekte der gegenwärtıigen For-
schung“ behandelt Hella Tombpert 1n eiınem instruktiven Autsatz a  9 der aut
die immense Bedeutung der Flugschriften der Reformationszeit ebenso verwelst w1e
auf die Fülle der immer noch oftenen Fragen.

Im dritten el dieses Bandes wırd die „Stadtreformation“ einem besonders
interessanten Beispiel, nämlıich Konstanz, erortert. Bernd Hamm beschreıibt die
„Laientheologie 7zwiıischen Luther und Zwinglı. Das retormatorische Anliegen des
Konstanzer Stadtschreibers Jörg Vögeli aufgrund seiner Schriften 523/24* (222-
295); WOZU Gottfried Seebaß ÜZUr Beurteilung des Reformatorischen be1 Vögeli“
„anfragende Bemerkungen“- richtet. Peter-Johann Schuler beschäftigt sıch
mMi1t „Bischof un: Stadt VOT Begınn der Reformation 1n Konstanz“ 0  9 wiäh-
rend die „Politische Sıtuation un reformatorische Politik 1in der Frühphase der
Retformation 1n Konstanz“ 63 durch Hans-Christoph Rublack dargestellt
wiırd. Mehrere Anhänge, ber leider keine Regıster schließen den überaus lesens-
wertien Sammelband

Wıen Peter Barton

cheible Melanchthons Brietwechserl, Regesten 17T
2335 (1531—-1539), Frommannn-Holzboog. (Stuttgart-Bad Cannstatt) 1978

Der Leser des Bandes der Regesten hat den wissenschaftlichen un asthetischen
Genuß, den schon der Band vermittelte. Die Übersichtlichkeit un Genauigkeit
äßt wieder nichts wünschen übrig. Der Rezensent fand u verbessern: Nr
2152 gehört ıcht 1n die Regesten, enn AA wird eine „Unterredung“ Calvins mi1t
Melanchthon beschrieben; eın Brief Calvins wiıird ıcht erwähnt. Die schriftlichen
Artikel Calvins siınd bereits Gegenstand der Nr 2103 Übrigens betreften die Ar-
tikel nıcht die Kirchengüter, sondern das Abendmahl vgl Xb, Nr 164) Unter
den Abkürzungen fehlt 9  1. Müller“ In den Regesten Nr 1344 un 1542 1St
nıcht erkennen, welches Werk Müllers gemeınt 1St vgl 145854 un
Den Forscher interessieren naturgemäfß meisten die neuentdeckten Briefe VO  -
un Melanchthon. Ihre ahl 1St 1n diesem Band erfreulich orofß,. Eıiınen großen
Teil nımmt dıe Korrespondenz MI1t dem Kurfürsten VO:  3 Sachsen un: dem kur-
fürstlichen Hot e1in. Dıie Bestände 1n Weıimar und Abschriften anderen Orts) sind
endlich durchgesehen und ausgeschöpft worden. Unter diesen Brieten ftallen die zahl-
reichen hochpolitischen Briefe des Kurfürsten VO  - Melanchthons Hand (Nr. 1681,
1900, 2029; 2181, 2187 9 ein politischer Bericht (Nr. un: die Über-
SCETZUNSCN politischer Briefe tür den Kurfürsten auf (Nr. TI5 1168, 1767; 2019
Z 2249, Die politische Aktivität des undiplomatischen Melanchthon trıtt
stark hervor. Eınen 7zweıten Komplex bilden die ehemaligen Bestände Von Landes-
hut, auf die Flemming ZU el schon hingewiesen hat (ThStuKr 1912, 541—639).
Im einzelnen fallen olgende UG Briefe 1Ns Auge: Dreıi Briete Bucers (zum
Abendmahlsgespräch 1531 un 1554, Bericht ber die Schlacht VON Kappel
un!: eın Brief Bucer werden aufgeführt (Nr 1122 1196,; 1459, Inter-
essant sind auch die Briefe Baumgartners un des Camerarius (Nr F923, 19373
1494, 1824, ZO18; 2216; Eın Briet Bullingers Aus dem Jahr 1535 (Nr. ,
ein Brief Melanchthons Thomas Cromwell A2US dem Jahr 1539 (Nr un
eın Brief Ebers (Nr aus dem Jeichen Jahr werden aufgeführt. Eın Lecker-
bissen für dıe Calvinforscher 1St des Urban Rhegius Bericht ber die evangelische
Bewegung 1n Parıs 1533; der den Bericht Calvins erganzt vgl Xb Nr. 19)

Ostbevern bei Münster Neuser
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Wilhelm Maurer: Hıstorıscher Kommentar Z Confess1i1o
A, Theologische Probleme. Gütersloh (Mohn) 1978 778 än

Ln
Dem 1m Jahre 1976 erschienenen EeErsien Band seines Historischen KOommentars

Z hat Maurer nunmehr den Zzweiten folgen lassen. Damıt liegt dieses Werk
abgeschlossen VOE. Auch tür den zweıten Band hat Maurer mannigfache Hıiılfe _-

fahren, hne die das Werk ıcht hätte fertiggestellt werden können; ZENANNT WCI-
den Gerhard Müller SOWI1e Maurers Schüler Hans-UlIrich Hofmann

Für Zielsetzung un Charakter des Werkes se1 auf die Besprechung des ersten
Bandes verwıesen (ZKG 8 9 1975, 206—208). Hatte der Band hauptsächlich
die „Ordnungsfragen“ behandelt, wobej reilich 1n vielen Fillen eine strikte Iren-
NUu11S zwischen Problemen der Theologie un der Kirchenordnung ıcht möglich
1St, 1St der zweıte Band den „theologıschen Problemen“ gew1dmet. Im ersten
Band Iso vorwıegend DA untersucht worden;: nunmehr folgt die
Erörterung VO  w 121 Wıe 1m ersten Band, hat Maurer sıch auch 1M 7weıten
vornehmlich das 1e] ZESETZT, die zentralen theologischen Gedanken interpre-
tiıeren. Daftfür hat hauptsächlich Belege A4aUusSs Luthers Schritften 1550; miıt Vor-
ZUS Aaus dem „Bekenntnis“ VO  3 1528, herangezogen.

Der 7zweıte Band gliedert sich in Vvier Teile Zunächst wird „Das altkirchliche
Dogma“ behandelt. Es folgen „Sünde un freier Wille“ (45—60), „Glaube
un ZSUute Werke“ 61—160) SOWI1e 95  4€ Kirche un: ihre Sakramente“ Z
Am Schluß finden sıch eın kurzes Nachwort SOWI1e Regiıster der Bibelstellen,
der Bekenntnisse und Artikel, der Eigennamen SOW1e der Sachen; die Register
hat Hofman erstellt.

Wıe 1n dem ersten Band, bijetet Maurer auch 1n dem Z7zweıten eine Fülle
wertvoller Beobachtungen und Interpretationen, wobei der umfangreiche Vergleich
mMIit Luther-Schriften 1mM Zentrum steht. Zuweilen kann auch die Berücksichtigung

.. -
VO  3 Luthers Schrift De VO arbitrio (besonders eLtwa2a ıcht auf estimmte
Passagen der werten. Insgesamt ber möchte Maurer fast bei jedem Artikel

E zeıgen, da{fß e1in Weg VO:!  w Luthers Bekenntnis ber die Schwabacher Artikel; weıter
ber die Vortormen der hın deren endgültigem ext führt Daß Luthers
Bekenntnis für die VO  w} Bedeutung 1St, duldet gew1ß keinen 7Zweitfel Man hat
reilich den Eindruck, da{fß diese Grundthese Von Maurer oft gewaltsam
durchgeführt worden 1St (S.4) Der verschiedene 1t7Z 1 Leben der betreffenden
Texte 1St nıcht hinreichend berücksichtigt worden. Auch 1St eLw2 die These VO  -

Hoftmann,! daß der „Unterricht der Vısıtatoren“ MIt 1n dıie Vorgeschichte der
hineingehört, Sar nıcht erwähnt worden: AaZzu ware  Cn besonders 63 Gelegen-

heit SCWESCH.
Bedauerlicherweise enthält der 7zweiıte Band eine ıcht unbeträchtliche Zahl VO:

Ungenauigkeiten der Versehen. Eınige Beispiele sejen ZzeNaANNT. Es 1St irreführend,
wenn hier 1mM Abkürzungsverzeichn1s über die Handschrift Na gesagt wird, s1ie
se1 1530 nach Nürnberg gesandt. Das stimmt ZW ber wichtig 1St, da{fß
diese Handschrıft mMIt ihrem deutschen ext auf einem den Nürnbergern 31
1530 übergebenen lateinıschen 'Text basıert. Da Maurer oft fast auf den Tag 1:
Textänderungen datieren sucht, wird 1er der nichtkundige Leser uNnsCHAauU 1N-
tormiert. 19 Anm Der Fundort be1 Elert, Morphologie i stimmt nıcht.
20 Nicht Jücklich scheint mir die Formulierung se1n, dafß die Trinitätslehre das
Oftenbarungsgeschehen beschreibt, „das von Christus her Christus hın abläuft“.

Maurer geht auch hier VO  $ der Ansicht AausS, der deutsche Text se1 der ma{lß-
gebliche. Mıt den gewichtigen Gründen dafür, da: deutsche und lateinische Fassung
der gleichen Rang haben, siıch sSOWeN1g W 16e 1 ersten Band auseinan-
der Da{iß Na stärker als die wahre Menschheit Jesu betont, kann ich
nıcht inden 32 Daß VOon Versöhnung 1 deutschen 'Text VO'  3 ıcht die
ede 1St, stimmt nicht; BSLK 54, 33 Die Behauptung, der descensus ad

Georg Hoftmann: Zur Entstehungsgeschichte der Augustana. Der „Unterricht
der Vısıtatoren“ als Vorlage des Bekenntnisses, 1n : ZS5  a 15 1938, 419—490
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inferos finde sıch in SDST. 1n den beiden endgültigen Textfassungen, stimmt
nıcht; Na D BSLK 535 11 Der descensus wırd jedoch 1n den Schwabacher un
Marburger Artikeln ıcht erwähnt. 16 Na Sagt mehr, als W AS Maurer 1er
feriert. 36 Maurers Behauptung, Na spreche ıcht VO reSNUM) Christı, stimmt

nıcht; Na d BSLK 55 („ewiglich regier“”). 36 Die Partizipijalkonstruk-
tion „M1SSO 1n corda spırıtu sancto“ dart nıcht mIi1t „indem“, sondern
mu{fß mMIiıt „nachdem“ übersetzt werden. Entsprechend 1St Maurers theologischer Kom-
mentar korrigljeren. Diese Aussage entspricht Maurer, eb Na
> BSLK DD („durch Sendung des heiligen Geıists“). Maurers Rekonstruktion der
Textgeschichte und der unterschiedlichen Auffassungen 1St dieser Stelle NZU-
reffend 49 Maurers These, bei der Schlußredaktion der se1 Luthers Bekennt-
N1s ZU Vergleich herangezogen worden, geht weilit. 50 Da eine Ver-
werfung der Pelagianer e7rST. VO  3 Nb A ıcht jedoch vorher, begegne, stimmt
nıcht. Dieser Gedanke findet sıch 1U gerade ın Luthers Bekenntnis: 9 509,

Maurer Sagt elbst, da{fß 1n Luthers Bekenntnis keine Formel für die
Rechtfertigung steht. Damıt fällt tür jedoch die Genealogie hin, die Maurer

immer nachzuweisen trachtet. Hıer, W1€e auch ‚9 hat Maurer leider. ıcht
den besseren Text der Schwabacher Artikel 1n 111 (1970) benutzt.
64 Hıer vertritt Maurer die These, da{fß Luthers Bekenntnis dem Wa Art
zugrunde liegt. Allerdings sollen „Anleihen“ auch be; Luthers Katechismen gemacht
worden se1n. Da Maurer schließlich selbst VvVon „gewıssen Unterschieden“ spricht,
bleibt undeutlich, worauf sıch seine These stutzt. 69 Für das „sola fide“ hätte Velr-
wıesen werden sollen auf BSLK Anm 378 70 Wenn Maurer meınt, daß
Melanchthon mi1t der Verlagerung des Schwerpunkts VO  ; der Christologie PAET. An-
thropologie die Probleme der spateren protestantischen Rechtfertigungslehre be-
stımmt habe, wird dem Praeceptor Germanıae damıit ohl viel Ver-
AantwWOrtLuUnN: aufgeladen. Maurers Außerung BSLE A 78 f da{fß 1n den
Torgauer Artikeln Sündenvergebung un Gnadenmitteilung CNg miteinander Ver-
bunden se1en, 1St wen1g präzise. Dıie Dınge sind 1n den Texten komplizierter;
insbesondere 1St wichtig die umfassende Aussage, 99  a WIr ein onädıgen Ott durch
ıh en  < K 7 9 28) sinnentstellender Druckfehler lies
„dem  R 113 Hıer Sagt Maurer: „Das Imputationsschema bezeugt Iso in der
nachlutherischen Theologie n1 den wa  senden Einflu(ß Melanchthons.“ meı1ne,
gerade das „Schema“ TUL 1€eS$5 doch Ärgerlich 1St, daß 1n diesem Zanzen, 1n mancher
Hınsıcht instruktiven Abschnitt ber Rechtfertigung, imputatıo us dıe LNCUETECIL

Forschungen VO  en Stupperich, Geyer,; Greschat s nirgends herangezogen werden.
Dem Leser bleibt 65 selbst überlassen, Maurers Melanchthon-Bild MIiIt den For-
schungen. anderer vergleichen. 1 Hıer statulert Maurer, daß Luther „die
Akzeptationslehre nıe hne Polemik“ übernommen habe Das scheint mMI1r ıcht
stimmen. Dıie Akzeptationslehre 1St vielmehr oft eintfach Ausdruck der
formatorischen Gnadenlehre, tür die eben nı die inftusio0 gratiae 1m entrum
steht, c$ eLIw2 5‚ ZI7, 1R Nach Maurer begegnet bei Luther 1mM Laufe
der Zeit eine Umformung: „Nicht Gott 1St CS, der den Menschen annımMmMt
sondern der VO:  3 (sott gerechtfertigte Mensch nımmt die Gnadengaben A denen
Gott ıhm den Zugang gewährt hat.“ Das VO  - Maurer gebotene Material rei  &N
freilich icht Aaus, diesen weitgehenden Schluß zıiehen. 126 außert Maurer,
da{fß 1n der Apologie eine „Verrechtlichung“ der imputatıo statthÄindet. Dafür DC-
nugt reılıch nıcht die Nennung eiınes einzıgen Belegs. 136 Nıcht glücklich 1St C5,
den Hl Geist als „Produktivkraft“ bezeichnen. 163 Anm. 495 Gegen nde
der Untersuchungen wırd für Luthers Bekenntnis noch eine Abkürzung eingeführt.

163 Schwab Art. oll eın Auszug 4US5 Luthers Bekenntnis se1n. Das scheint
mır nıcht stımmen. ohl begegnen manche Anklänge, ber die Aussageıinten-
tıon beider Texte 1St verschieden. Berücksichtigt ia  } den jeweiligen Gesamtzusam-
menhang, annn kann Schwab. Art schwerlich als Auszug AUus dem Bekenntnis
angesehen werden. Im übrigen kommt eine für Melanchthon charakteristische Note
1n Schwab Art. mit der Betonung des „lehren“ K 61, 25) ZU Ausdruck.



Reformation 459

175 Hier außert Maurer, da Luther in seinem Bekenntnis „eıne allgemeıne Sakra-
mentsdefinition“ gegeben hat: außerdem habe „die rel Sakramente“, nämlich
das Wort der Sündenvergebung, die Taufe und 4s Altarsakrament, CNS
mengebunden. An der Vo  3 Maurer ZENANNTIEN Stelle (CI 3,< fehlt ber
das Stichwort „Sakrament“ 1mM Sınne eıner Definition. Statt dessen eNgL Lut
„Sakrament“ tast auf das Abendmahl ein (p 516 215 E 512° 9 SIZ 34) Der Ver-
such, der Hand be] Luther doch wieder wenı1gstens reli Sakramente ‚u

nehmen und von daher den Diıissensus 7wischen Luther un Melanchthon diesem
Punkt 1 Jahre 1530 überbrücken, kann ıcht überzeugen. Ganz 1m Gegenteil
dürfte 65 für Luther seIit 1520 charakteristisch se1n, da nıcht mehr VO  } eıner
Definition VO  z} Sakrament ausgeht un diese ann auf dıe einzelnen Sakramente
anwendet, sondern daß VO  - den biblischen Aussagen her Taute und Abendmahl
Je 1n ıhrer Besonderheit childert.

Es iinden sich in Maurers Bu manche beherzigenswerte Beobachtungen, dıe
11A0  3 ankbar aufgreift; S um Verständnis VO  } „Iustificarı 1656
(74 der VO  3 „Imputatıo un aCCeDTtt10  b (116 Freilich, W1€e eım ersten

Band, MUu. auch hier DgESART werden: eın historischer Kommenta ZUr liegt
hier ıcht VOrT. Was Maurer geleistet hat, das 1St 1m wesentlichen die Heranzıe-
hung von zeitgenössischen Schriften un: Predigten Luthers, estimmte Aussagen
der interpretieren. ber die Textgeschichte der 1St noch ıcht befrie-
digend interpretie Dıiıe Herleitung des Textes der 1n allen wesentlichen Punk-
ten VO  - Luthers Bekenntnis dürfte übertrieben e1in. Man sollte bei der Berücksich-
tıgung äalterer Texte übrigens auch VO  } Melanchthon cselber! doch das Moment
der schöpferischen Abfassung der nicht ger1ing veranschlagen. Gar nıcht 1St
VO  3 Maurer die historische Situation 1n Augsburg un davor erortert worden, die
Ja U: gerade für wicht1g WAar. Eın die theologische wıe die allgemeın
historische Sıtuation ausgcCWOSCn berücksichtigender Kommentar bleibt weiterhiıin eın
Desiderat.

Hamburg Bernhard Lohse

ıke Wolgsast: DDr @e Wittehberger Theologie und dıe Ola
t1ık der evangelischen Stände. Studıen Luthers Gutachten 1n

Quellen un Forschungen ZUT Reformationsgeschichtepolitischen Fragen
XLVID: Gütersloh (Gütersloher Verlagshaus erd 1977 319 d

EN« n
ike Wolgast legt hier seine Habilitationsschrift VOor, die 1 Wiıntersemester

973/74 VO:  ] der Philosophischen Fakultät der Universıität Göttingen AaNZSCHOMIMMENN
worden Wal, für die ber teilweise noch die Literatur bis 1976 eingearbeitet
hat In den Jahren VOrLTr seiner Habilitation hatte Wolgast schon mi1t
Hans olz die Bände Briefe 12—14 (1967-1970) bearbeıtet.1 Dıie Beschätti-
gung mMit dieser Edition 1St auch dem Buch von Wolgast Zustiattiten gekommen. Ins-
besondere bej der Publikation lıcher Gutachten Luthers 1n hatte Wolgast
sich mMit Luthers Stellungnahmen befassen mussen. Man spürt dem Bu A da{fß

auf sOoOuveraner Quellen- und Archivkenntnis der einschlägigen Texte un Hand-
schritten basiert.?*

Die Untersuchung gliedert sich in folgende Teile. Na dem Orwort (9) finden
sıch 1n der Einleitung (11—19) Abschnitte ber Fragestellung un Methode, Termi1-
nologische Klärungen, uellenlage SOWwl1e über den Forschungsstand. Dabei hebt
der Ver£t. tür das Jahrhundert die CNSC „Verbindung VO  ( Politik un Theolo-

Aazu meıine Rezensionen 1n der Deutschen Literaturzeıtung 59, 1968, 10—12;
OL, 1970, 31—33; 9 9 1971 877—-879

auch Dr Johannes Bugenhagens Briefwechse Gesammelt UL, hrsg. durch
Vogt. Miıt einem Orwort un: Nachtragen VO  - ıke Wolgast, Mıt

arbeit VvVon Hans olz (Stettin 1888—-1899), Hildesheim 1966; iıke Wolgast: Zum
Briefwechsel Bugenhagens, 1n ; Archiv für Reformationsgeschichte 58, 196/, 7389
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z1e (scıl hervor), dafß schließlich Iaum noch eine ‚religionsfreie‘ Entscheidung 24 Y
fällt werden“ konnte G Der ert möchte jedoch ıcht die weıten Zusammen-
hänge der Verflechtung VO Politik un Theologie untersuchen, sondern n
als 1M 'Titel Luthers „unmittelbare Einwirkung auf die Politik seiner Sr“
Der Begriff der „Wittenberger Theologie“ dient als „Hilfskonstruktion“ (14),
die gemeinsam erstellten Gutachten bezeichnen; außerdem erscheıint die achliche
Gemeinsamkeıt der kursächsischen Reformation als außerordentlich orofß. Schwie-
riger 1St CS, da{ß die einflußreichen kursächsischen Hotbeamten WAar namentl;i
bekannt, ber noch kaum aut ıhren Anteil der Politik der Landesherren hın
untersucht worden sind Was den Forschungsstand betrifit, xibt der ert. eıne
sehr knappe Skizze (18 f Di1e Arbeit VO  e} Kunst,*® die S1' ber weıte Strecken
mMı1t Wolgasts Untersuchung berührt, hat 1m Sanzeh ıcht mehr herangezogen WEEI -

den können: NUur vereinzelte Hinweise siınd nachträglich noch eingefügt (291 Anm.
23) Hıer y  ware wenı1gstens eine Stellungnahme 1n dem Orwort nützlich BCWECSECN.
Kunst hat sıch War durchweg auf die in der gebotenen Texte gestutzt un
nıcht auch Archivstudien betrieben, ber cse1ne sorgfältige Analyse un: Interpre-
tatıon der Luther-Texte sollte durchgehend neben der Untersuchung VO  3 Wolgast
herangezogen werden.

Auf die Einleitung tolgt der eıl „ Voraussetzungen“” (20—-94) Hıer xibt der
Verft eine systematısche Übersicht ber die theologischen Grundlagen von Luthers
politischen Urteilen (Schriftprinzip, anthropologische Voraussetzungen, eschatologi-
sches Denken, Cooperatio-Gedanke un Instrumentum-Begrift, Kairos-Denken un
Denkstruktur des sSimul®) Weiıter schildert Luthers Obrigkeıits- un „Staats“-
lehre Begriff der Obrigkeit, Aufgabe der Obrigkeıt, Das Problem VO  am} CUra rel  q
Z10N1S un 1US reformandı, Der Gehorsam der Untertanen). Schliefßlich erortert
die „Konkretion“, nämlıch eich und Reichsverfassung 1M Verständnis Luthers.

Sodann 1St der umfangreiche 1l Teil zahlreichen „Fallstudien“ gewidmet (95—
284) Hıiıer der Vert. eın mi1ıt der Lage bei Luthers Rückkehr VO  - der Wart-
burg, schildert die ersten Bündnisverhandlungen 525/26, das Problem des Pra-
ventivkriegs 1528 besonders ausführlich diıe Bündnispolitik un Bekenntniseinheit
529/30 SOWI1e die Widerstandsdiskussion nach dem Augsburger Reichstag 1530,
ber auch die sächsische Stellungnahme Ferdinands Königswahl, den Nürn-
berger Anstand 19592 die Widerstandsirage 15536, die Verhandlungen mit Frank-
reıch nd England 535/36 un: 15359 Wiıderstandspflicht un Präventivkrieg
1538/39, den Streıit das Burggrafenamt in Halle 1541—42, die Wurzener Fehde
1542, die Erweıterung und Verlängerung des Schmalkaldischen Bundes 15472 un:
1545 (wobei besonders die Frage der Aufnahme der evangelischen Einwohner von
Metz 1542 wicht1ig 1st) SOW1e den Schutz der Reformation 1M besetzten Herzogtum
Braunschweig-Wolfenbüttel 1543 un: 1545

In dem Fi4 Teıl werden die Ergebnisse knapp zusammengefa{ßt
Dabei würdigt der Verf einmal Luthers Selbstverständnis als politischer Ratgeber,
ZU' anderen Bedeutung un: renze VO  3 Luthers politischem FEinfluß Am Schluß
des Bandes inden siıch Verzeichnisse der Abkürzungen SOWI1e der benutzten Quellen
un der Lıiteratur-

Das Nebeneinander der Teile un: 11 1St VO  $ der Sache her sinnvoll. Hätte
der ert. ediglich die „Fallstudien“ betrieben, würde weıthın der theologische
Zusammenhang nıcht gegenwärt1ig se1n, es ware Wiederholungen SC
INCN,. Andererseıts versteht CS siıch bei der Absicht des Vertf. VO  3 elbst, daß das
Schwergewicht doch auf den Fallstudien lıegt In Teil kann naturgemäfß auf
Entwicklungen bei Luther kaum eingegangen werden. Hıer wiırd auch der bio-
graphische Hintergrund bei Luther, W 1e eLW2 1mM Zusammenhang des Verhörs
durch Cajetan 1mM Herbst 1518 wichtig 1st, kaum berücksichtigt. Dıieser Teil 1St
War in der Nachzeichnung der Grundgedanken Luthers, die für seine politischen

4 Hermann Kunst: Evangelischer Glaube und politische Verantwortung. Martin
Luther als politischer Berater seiner Landesherren un seıne Teilnahme den Fra-
gSCH des öftentlichen Lebens, Stuttgart 1976
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Stellungnahmen bedeutsam siınd, zuverlässig un abgewogen; auch die Auseinander-
SELZUNG MmMIt der Sekundärliteratur 1St tundiert. Trotzdem häatte hier mehr geboten
werden sollen. Biographisch SOWI1e reformationsgeschichtlich sind die Wittenberger
Unruhen 521/22 SOW1e spater dıe Ereignisse des Bauernkrieges nıcht weıter be-
handelt worden. Mag 1es Aaus Gründen der Themabegrenzung verständlich se1n,

bleiben damıt doch wesentliche Motive Von Luthers Haltung außerhal der
Betrachtung. Im übrigen hat den Anschein, da der ert 1n dieser systemat1-
schen Darbietung recht weitgehend der „Simul“-Interpretation Luthers durch
Nılsson folgt.* Stark wırd betont, da Luther auf den Augenblick bezogen
dacht hat (40) Sauber arbeitet der erft. die Grundzüge VO  D Luthers Obrigkeitsauf-
fassung heraus: die Obrigkeit hat begrenzte Aufgaben, nämlich VOT allem die
Friedenssicherung, die Rechtswahrung un: dıe Sozialordnung. Allerdings hat
Luther, WwW1e der ert schon 1 systematischen eil monıi1ert, die politische Situa-
t10N, w1e S1e damals 1mM eıch bestand, ıcht genügend berücksichtigt. 50 habe
Luther WAar zugegeben, dafiß 65 VOor Gott zulässige Bündnisse geben könne, ber

habe versaumt, hier brauchbare Kriterien aufzustellen (38) Luther habe
auch die komplizierte Struktur des Reiches mMIit der Herrschafts- un: Machtverte1-
lung 7zwischen dem eich nd den Territorien ıcht genügend 1n Rechnung vestellt;
die Wandlungen 1ın der Verfassungsstruktur seıen ıhm verborgen geblieben (85)
Im Grunde habe Luther den Kaiıser als die eigentliche Obrigkeıt angesehen und
jeweils NnUur schwache Territorijalstaaten VOT Augen gehabt, wohingegen in der
damaligen Wirklichkeit das Schwergewicht sıch mehr und mehr auf die Territorıen
verlagerte (44) Weıter habe den Begrift des Untertanen viel und;ifterenziert
gebraucht (90) Er habe die Fuürsten eigentlich 1Ur als Einzelpersonen verstanden,
ıcht jedoch als dıie Exponenten UtLONOINEC fürstlicher Gebiete (91) Insgesamt habe
Luther eben eine Individualethik, ber keıine politische der Gesellschaftsethik
gesichts der tatsiächlichen Siıtuation enttaltet. Hıeran liege CSy da die Fürsten
zunehmend wenıger Luthers Ratschlägen gefolgt selen: s1e hätten Sar nıicht u  ]

können.
Diese Skizze VO:  3 Luthers Position 1St weit entfernt VOIl billiger Kritik der

pauschalen Vorwürten. Im Gegenteıl, in dem umfangreichen 1L el werden anhand
der einzelnen Fälle die Gründe sorgfältig herausgearbeıtet. In der SENAUCIL Analyse
der verschiedenen Sıtuationen SOW1e 1n der umfassenden Heranziehung des Mate-
rials un der Literatur lıegt der eigentliche Beitrag dieser Arbeit. Wegen der
zahlreichen „Fallstudien“ un: der vielfältigen Probleme, die angeschnitten werden,
1St. eine detaillierte Würdigung 1er nıcht möglich. Generell 1St jedoch S  »
da{fß die Erörterung der insgesamt Sıtuationen un!: Aufßerungen eın Muster-
beispiel eiıner zuverlässigen, umfassenden, dabei auf das Wesentliche drängen-
den Untersuchung 1St. Der ert berücksichtigt jeweils sorgfältig die Situatıon,
die SCHNAUC Fragestellung be] den politischen Auseinandersetzungen, den rechtshisto-
rischen un politischen Zusammenhang SOWI1e Vor allem. Luthers AÄußerungen. Dabei
werden die Ansichten anderer Reformatoren, auch ELW iınsbesondere u55 Nurn-
berg der Hessen, 1n dem wünschenswerten Umftang mit herangezogen, da{fiß
Luthers Meınung niemals isoliert, sondern 1m Zusammenhang der damaligen
Diskussion gesehen wird. Man Mas hıer un!' da 1m einzelnen anderer Ansıicht seın
als der Verf.; ber seine Darlegungen sind fundiıert, abgewogen und voll VOCI-

tretbar. Vor allem arbeitet der ert. sorgfältig den allmählich eintretenden Um-
schwung 1n Luthers Haltung inem protestantischen Verteidigungsbündnis her-
AUS, wI1ie 1M Herbst 1530 beobachten 1St Dabei macht auch eutlich, dafß
Luthers AÄußerungen 1n der Zeıt der Packschen Händel 1528 der Siıtuation noch
gerecht werden vermochten (114 , da ber seiner zögernden Billi-
Sung eines Bündnıisses doch der sicher se1it 1530 veränderten politischen Lage ıcht
gerecht wurde: die Reformatıion W ar 1U  3 eben eine Sache der Terrıtorıen geworden;

Kjell Ove Nılsson: Simul. Das Miteinander VO  3 Göttlichem und Menschlichem
1n Luthers Theologie, Göttingen 1966; be1 Wolgast EeLIw2 fä VOIl dem
„Simul-Prinzip“ die ede ISt.
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die politischen Probleme ließen sıch mehr individualethisch bewältigen
(160 un Ö.) Wenn Luther 1 Herbst 1530 die Notwehrfrage eıiner s profana
erklären konnte, ann se1 1es eben als Verzicht auf eıne Beteiligung der e1gent-
lichen Diskussion werien

Eınıge bedeutsame Details der Untersuchung seı1en noch hervorgehoben. Beson-
ers wichtig sind die Bemerkungen Luthers Auffassung VO VIr heroicus (32)

sıch habe er sıch hier eine exegetische Hilfskonstruktion Luthers gehandelt,
AUuUS der Luther jedoch keine Konsequenzen für die politische Ethik SCZOSCH habe
114 be1i der Schilderung der Packschen Händel arbeitet der ert. heraus, da
Luther auch den „propagandistischen“ Aspekt 1Mm Auge gehabt habe, der überhaupt
be1 Luthers politischen AÄußerungen nıcht unwichtig se1 (ef. 289) 158 besonders
förderlich 1St die Schilderung der Debatte 1530 nach un: nach wird die VOI=

fassungsrechtliche Möglichkeit der Absetzung des Aalsers 1n die Diskussion einge-
führt 204 ı. betont der ert. mi1t Recht, da: für Luther der unbedingte
Friedenswille 1 Zentrum seiner AÄufßerungen politischen und sozialen Fragen
gestanden habe 2724 ze1gt der Verf., w ıe 1536 die Fragestellung siıch verschiebt:
nunmehr geht 65 darum, dafß der Kaiıser vegebenenfalls als Beauftragter des Kon-
ıls und als Exekutor VO  y dessen Beschlüssen handelt; die Widerstandsfrage stellte
sich damıt 1n Sanz Weıse. 226 zeıgt der ert. ber Heckel hinausge-
hend ® da{f 1536 das Widerstandsrecht Z ersten Mal M1t der CUTa religio0n1s
begründet wurde, „dıe jetzt als vornehmste Pflicht des christlichen Fürsten Er -

scheint“. Dieses eue Argument tragt somıt dem se1ıt 1530 veränderten Verhältnis
7zwischen evangelıschen Terrıitorien un kaiserlicher Zentralgewalt Rechnung Dieser
„SIitz 1 Leben“ sollte 1M Blick aut das Obrigkeitsverständnıis eiım aAlteren Me-
lanchthon berücksichtigt werden.

Druckfehler C S23 SS 26
Insgesamt handelt sich beı diesem Werk eıne csehr solide un!: förderliche

Darstellung.
Ham UTS Bernhard Lohse

Walter Klaassen: Michael (35a 6M ALFT. REeyoluütiondc;y and
I! Studies 1n Medieval AN! Retormation Thought Vol XXIN).

Leiden Brill) 1978 156 S E,
Furgzen Bückins: Michael (Saismair: Reformer Sozıal=.“

Seine Rolle 1 Tiroler „Bauernkrieg“ (1525/
323 Spätmittelalter un Frühe euzeıt 5 Stuttgart (Klett-Cotta) 1978
T3 s Ln
Der Inhalt des Buches VO Klaassen zertällt 1in reı Teile einen ErTSTCTIL. „Der Anuft-

stand 1n Tirol 1525 un: Michael Gaismair“ ; einen Zzweıten: Michael Gaismair religıöse
un! gesellschaftliche Ansıchten“ ; eınen drıtten, der eine kurze Schlußfolgerung des
Gesagten enthält; folgen Anhang und Der Verfasser, Professor für Geschich-

Conrad Grebel College der Universität VOILl Waterloo, Kanada, hat eın
„Sabbathjahr“ 1n Innsbruck verbracht, miıt Iıteratur und Quellen
werden. Dıiıes 1St ıhm gut gelungen.

Als Ursachen des Aufstandes der Bauern werden vier Umstände geENANNT: In-
folge der Münzverschlechterung un der Vermehrung des Geldumlaufes stiegen die
Preise; 1€es traf die adeligen Grundherrschaften, die die Preissteigerungen auf dıe
Bauern umwälzten. urch die Einführung des (römischen) Rechtes fühlten
sıch die Bauern überfordert. Die Anhäufung der großen Vermögen der Handels-
gesellschaften durch den Gewıinn Aus dem Bergbau der Fugger, Welser und
derer hielten die Bauern für Unrecht. Besondere Abneigung empfand das
olk die Kirche, VOTr allem die hohe Geistlichkeit, deren CS 1n 'L1ıro
wWwe1l Vertreter gab die Bischöte VO:  »3 Brixen und Trient; S1€e wurden beschuldigt,

Johannes Heckel Cura Religionis Ius 1n Sacra Ius C1Irca Sacra (1938),
Darmstadt 1962
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xroße Vermögen anzuhäufen, hne $ür das geistliche Wohl der arbeitenden Bevöl-
kerung SOrg«CNH, 1MmM beginnenden Reformationszeitalter hätte 1es fur die atholi-
sche Kirche gefährlich werden können. Der Vertfasser berichtet autf Seite 19; da
auf der Messe 1n Bozen lutherische Schriften verkauft wurden: WIr können hinzu-
SETZCN, da{fß Luthers Übersetzung des Neuen Testamentes, die 15272 erschienen Wal,
reißenden Abgang tan

Michael Gaismair wurde 1n Tschöts bei Sterzıng 7zwiıischen 1485 un 1490 gebo-
OL In Sterzıng vab 65 reiche Silberbergwerke. eın Vater Wr Gewerke:
StamMmmMfe Iso A4US wohlhabenden relisen. UÜber Jugend und Erziehung 1St zuLt
Ww1e€e nıchts ekannt. Wır lernen iıhn zunächst als Schreiber des Landeshauptmannes
al der tsch (nıcht „Vizeregent“) Leonhard VO  e öls kennen. 1524 übersiedelte

1n gleicher Eigenschaft in die Hofburg des Bischofs Sebastıan Sprentz nach
Brixen. Hiıer WwW1e Ort mag Eindrücke VOIN den schweren Lebensbedingungen der
Bauern erhalten haben

Der Aufstand der Bauern entzündete sich, als Cr eiıner Schar VOon ıhnen gelang,
einen £rüheren S08 Absager Maı 1525 auf dem Wege AD Hinrichtung
befreien; hiefß Peter Pafßsler auch Päßler) Damals kam schon Plünde-
runsch der Wohnungen der Domherren un!: des Adels 1n der Stadt, W1€e uch 1n
dem Augustiner Chorherrenstift 1n Neustift, eLW2 rel Kilometer VO  »3 Brixen eNt-

fernt. Am Maı wählten die Bauern Michael Ga1ismaıiır ıhrem Führer un
nahm Wıe kam diesem Umschwung? War eın plötzlicher Entschluß der
planvolle Überlegung? Klaassen scheıint sıch der Annahme Justinian Ladurners
geschlossen aben, da{fß Gaismaıir se1it langem geplant hatte, seine Reformideen
auf diese Weise durchsetzen können ( 28) Daftfür spräche auch, da

Maı seine Landesordnung verlesen hat; die Besprechung der Arbeit
Bückings 467 Dieses Dokument hat Klaassen nicht gekannt.
In seinem Brief VO Junı 1525 Bischot Sprentz behauptete Gaismair mM1t

Recht, da{fß durch seine Stellung dem Bischotf gedient hätte, enn hätte die
öllige Zerstörung des Bischofspalastes un der Abte1i Neustift verhindert (123 E3
Mehr als dieser Rücksicht lag ıhm ber seinen Plänen, 1n Tirol die „gÖttliche
Gerechtigkeit“ walten lassen (29) Dies machte die Landesordnung VO  3 1526
eutlich Orerst ber LIrat der Landesherr, Erzherzog Ferdinand, autf den Plan,

autf irgendeine Weıse die Artikel des Meraner Bauern- un Bürger-Landtages
mMi1t den Beschlüssen des Innsbrucker Landtages auf einen Nenner bringen
S Am Junı wurde der Landtag 1n Innsbruck eröftnet. Die dortigen
Verhandlungen wurden überschattet VO  — der Nachricht, da der Schwäbische Bund
bei Würzburg eın Bauernheer VOI 15 000 Mann vernichtet hätte. Schon zeichnete
sich das nıcht Sanz ehrliche Verhandlungsspiel Ferdinands ab, der siıch miıt der
unaufrichtigen Behauptung, se1l NUur Statthalter seines kaiserlichen Bruders 1mM
österreichischen Raum, den Rückzug offenhalten wollte; das stımmte nıcht, enn
arl hatte ıhm 1m Jahre 1522 alle Vollmacht übergeben. Am 18 Julı wurde der
Landtag 1n Innsbruck geschlossen. Den Bauern Erleichterungen
worden, die 1n der Landesordnung 1526 niedergelegt wurden. Diese Landesordnung
wurde 1 re 1532 ZUUNgUNSsStEN der Bauern aufgehoben. Im folgenden wird
das Spiel der Kräfte 7zwıschen Gaismaıir un Ferdinand dargestellt (S

Am 5E} August 1525 erreichte den Bauernführer dıe Aufforderung der Inns-
brucker Regierung, 1n die Hauptstadt KOommMen. Zögernd folgte dem utfe
Kurze Zeıt darauf wurde verhaftet. Wiährend M1t der Außenwelt 1n Ver-
bindung stand, reiften in ıhm die Pläne, wıe weitergehen sollte. Er erkannte
die Todesgefahr In der Nacht des Oktobers gelang ıhm die Flucht. Auft Schleich-
n kam ber die westliche Grenze. Er suchte den ihm wesensiähnlichen Zwingli
1n Zürich auf. Von Ort schickte einen scharfen Protest die Regierung 1n
Innsbruck, 1n dem sıch bitter ber die Ungesetzlichkeit beklagte, die
angewendet wurde. (Siehe Anhang : 124 Andererseıts schmiedete mMIit
Zwingli die Pläne einem Einfall 1n Tirol und der Wiedererweckung des Auf-
standes. Sıie mifßlangen, weıl die übrigen evangelischen antone die Unterstutzung



464 Literarische Berichte und Anzeıgen

verweiıgerten. Nochmals versuchte Ga1ismair, auf eigene Faust einen Schlag füh-
LCI, ındem 1n einem kühnen Zug se1ine Leute 1n das Erzbistum Salzburg führte,
1n dem dıe Bauern Öösterreichische Truppen erfolgreich geschlagen hatten und Rad-
stadt belagerten. Er konnte sıch ber eiınem Treften mMi1t den Truppen des Schwä-
bischen Bundes, die dem Erzbischof Hilfe geeilt N, nıcht AUSSeiIzZen. In
eiınem bewundernswerten Zug brachte Mit DPeter Paßler, den W1e-
dergefunden hatte, se1ine Leute 1n das Gebiet der Republik Venedig, die ıh: in
ihre j1enste ahm (S 3 Mittlerweile hatte König Ferdinand den aut seinen
Kopf gesetztien Preıs autf 700 erhöht S 63) Unermüdlich hat Ga1ismaıir den
Plänen, sein Vaterland befreien, yearbeitet, bis der orgen des Aprıl 1n
Padua, seinem Wohnsitz, Dort gelang Meuchelmördern die Erlegung des
edlen Wıildes. Das eld soll den Mordgesellen niemals ausgezahlt worden se1in.

Der 7zweıte eıl des Buches wendet sich dem schriftlichen Nachlafß des Mannes
E& der vermocht hatte, eın oroßes Land jahrelang iın Schach halten. Wieder-
holt 1St 1n Klaassens exXxt aut eın Buch verwıesen, das ezügli der Darstellung
der Tatsachen mit Nachsicht als eidlich verläßlich angesehen werden kann:
Josef Macek, Der Tiroler Bauernkrieg un Michael Gaismair; in tschechischer
Sprache. Deutsche Ausgabe Berlin 1965 Nıcht übereinstimmen kannn Klaassen mi1it
der ideellen Neıigung Maceks, Ga1ismaıiır nıcht als einen Menschen des Jahrhun-
derts sehen, sondern als eiınen Marxısten des der eine klassenlose Gesell-
schaft hne persönliches Eıgentum un hne Religion aufbauen wollte Was (3a1s-
maır jedoch schaften wollte, W ar ein Volk, das 1n gerechter Weiıse leben ollte, hne
die Kluft 7zwischen reich und Aarın, 7zwischen Mächtigen un Ohnmächtigen, wıe

S1e erlebte; ber nıcht hne e1genes Vermögen un Anteil Grund un Boden.
Klaassens zweıter Eınwand betrifit die gänzliche Verneinung der tieten Religiosität
Gaismaıirs, die D  — auft Schritt un Trıtt nachweısen kann, für die der tschechische
Forscher überhaupt kein Verständnis aufbringen konnte. Klaassen meıint, daß Ga1s-
maır sıch als Werkzeug (sottes empfand und Wr des Gottes des Alten Testamentes
k 72)) Tirol wiırd mMi1t den Worten Dt. 8’ Z angesprochen. Jesus Christus spielte
1n Ga1ismairs Auffassung VO  - der Gottheit dagegen eıne untergeordnete Rolle Eın
Zıtat Christi 4uUus dem Veuen TLestament hat wiederholt, als den Freunden in
Bozen versprach, das Passahlamm miıt ihnen (D 68) Der Ausdruck Evan-
gelıum kommt selten VOT, Ga1ismaır S  V lieber „ Wort Gottes“. Die Landesordnung
1St aus biblischem Texte erbaut. Dieses Dokument hat Gaismair dem bedeutenden
Manne gemacht, als welcher heute noch 1 1

Obwohl der Vertasser schon einen Abriß des Dokumentes gyegeben hat, bringt
S1e 1m Anhang 1n wörtlicher englischer Übersetzung. Das Wr keine leichte

Aufgabe, enn oibt viele celbst dem Deutschen schwerverständliche WOorter 1m
Tiroler Dialekt, da fehlerhaft übersetzte Wörter leicht vorkommen können un!
vorgekommen sind. Dıie verblüftende Behauptung bezieht sich auf die Ent-
machtung der Stiädte durch die Niederlegung der Mauern. 1€es buchstäblich
gemeınt WAarTt der nicht, bleibt zweifelhaft; sollten 1Ur die Befestigungen zerstort
werden der das Stadtgefüge? Es sollte, steht N 1m Absatz, 1U Dörfer geben.
Bilder, Bildstöcke, Kapellen sollten abgetan werden, die Messe aufhören, enn
S1e se1l eın Greuel VOTr Gott. Eıne Hohe Schule sol! errichtet werden, 1in der das
Wort Gottes elehrt werden oll Dıie Fürsorge Alten un Kranken nımmt
einen großen Raum e1n; S1e mussen AUS dem Zehnten der durch Almosen erhalten
werden. Vıer Hauptleute un eın Oberster Hauptmann sollen ber das Land
DESCEIZT werden, dessen Gerichtsbezirke erhalten Jeiben. Untruchtbares Land soll
fruchtbar gemacht, ieh soll gezüchtet werden; manchen Orten sollen mehr
Olbäume ZEeSETZT, mehr Getreide angebaut werden. Klöster un die Häuser der deut-

Über den Text, dessen Erhaltung un Auswertung dıe kritische Ausgabe in
dem 465 besprochenen Buche VOo  »3 Jürgen Bücking S 1531 62) Gängıigste Aus-
xabe 1St. die VO:  } Albert Hollaender veröffentlichte 1n der Zeitschrift „Der Schlern“
1 E Bozen 1931 ( 425—429).
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schen Ordensritter sollen 1n Spitäler verwandelt werden. Eın getrennter Abschnitt
befaft sıch mMiıt den Bergwerken; alles, W as iıhrer Erschließung gehört, Schmelz-
hütten, 7zusätzlicher Besıtz, die Erze selbst sollen durch Enteignung den ausländi-
schen Kaufleuten, den Fuggerischen, Höhstetterischen u.s.f abgenommen und 99

gemeınen Lands Handen“ eingezogen werden.
Was Gaıismairs relig1öse Einstellung betriflt, scheint keın Interesse theolo-

gischen treitfragen gehabt haben S 104) Er W ar kein Katholik mehr, 1114l

kann ih ber auch nıcht als einen ProtetTanten bezeichnen un schon al nıicht als
einen Täuter, WE auch 1n manchen Dıingen miıt ıhnen übereingestimmt haben
Mag Persönliche BeziehunSCch dürfte ıhnen kaum gehabt haben, außer
Eriedrich Brandenburger, der se1n Kampfgenosse W ar 11 Auch War die
täuferische ewegung ch jJung, solange Gaismair 1m Lande AA AT ber eınes

Dıiıe Täuterkönnte 198028  - feststellen un der Vertasser hat es festgestellt:
dort zahlreicher vertreteNn, der Aufstand heftigsten getobt hatte. Dort ber
entwickelte siıch U:  - eine gegensätzliche Haltung, die der Widerstandslosigkeit
S1415 IO

In seinem chlußwort bedauert Klaassen, da die Nachrichten ber das Leben
Gaismaıirs spärlich seı1en 120) Dıie Hauptsache bleibt ber doch ımmer der
außergewöhnliche Entwurt der „Landesordnung“.

Dıie Darstellung schlie{ßt mit einem historiographischen Überblick (S 137-146).
Es folgen die Angaben der Quellen und der Lıteratur, eın Ortsnamen-, eın Sach-
und eın Personenregister.

Der Leser 1n Amerika mMag das uch befriedigt aus der Hand legen. In an
die iıhm vielleichtnehmster Weiıse W ar 1n Verhältnisse eingeführt worden,

gänzlıch fremd N, un: hat gelernt, sich 1in andere Gebiete der Erde, 1n die
Gewohnheiten eines anderen Volkes einzuleben, das vielleicht 1in Kanada finden
könnte: sind die Hultterischen Brüder, deren Namen, Sıtten un: Gebräuche noch

die Tiroler Heıimat erinnern.
Im Jahre 1978 erschıen ein zweıtes, re1ı FE nach dem ode des Verfassers

DPOstum VO  3 H.-C Rublack veröftentliıchtes, Buch ber Gaismaır VO  - Jürgen
Bücking. Dieser hat tieter geschürft als Klaassen. Miıt den Zuständen in Tirol Wr

durch rühere Arbeiten Vertraut. Das Kapitel des Buches stellt die „Soz10-
ökonomische Lage 1m Stitt Brixen“ [0 dar Dıie erhöhten Preise entstanden
AUuUs der Münzverschlechterung und dem Vermehrten Geldumlauf (> 15) S1e tra-

ten 1n erstier Linıe den grundbesitzenden del un: dıe Klöster, 1e ihrerseıts die
Preissteigerung durch Erhöhung der bäuerlichen Abgaben auszugleichen suchten.
In den südtirolischen Stidten sanken die Löhne, während die Inflation sti1eg 17)

del un dem yrundbesitzenden Klerus bitterDie Stadtbevölkerung War dem
teind Au die Bauernschaft and dem Klerus feindlich gegenüber. S1ie lehnte
die Kirche ab, hatte ber doch eın starkes Verlangen nach reliz1öÖsem Schritttum.

Durch Dıagramme nd Listen führt der Ver{iasser in 1e Struktur der Regie-
Bauern vielfachrungsinstanzen un der Rechtsorganisatıon 1in Tirol ein. Die
un der Gewaltununterrichtet, als Geschworene amtıeren können,

der Gruncherren un der Rıchter schutzlos ausgeliefert; auch Unschuldige
wurde die Folter angewandt S 22) Entscheiden für die Tiroler Wirtschaft W ar

der Reichtum der Bergwerke Silber un Kupfer; der Förderung des Erzes
die Handelsgesellschaften, vielfach ausländische, VO  a oroßer Bedeutung

Trıent bereicherten sich An diesem(& 24 Auch die Bischöfe VO  - Brixen u
aufschlußreich 27) Zur Er-Geschäf. Die Tabelle der Preissteigerungen 15

Krıege, Sonder-schwerung der Lage kamen noch kontrollierbare Vorgänge:
Steuern 1 ganz Tirol, Naturkatastrophen, Seuchen, Teuerung un Hungersnot.
Das Land stand 1n einer schweren Krise, 1e durch die rel Rc;giefungsins}an%en
nıcht verkleinert wurde: C555 gab die landesfürstliche Regierung Innsbruck, den
stiftischen Hofrat 1n Brixen un die gleiche Behörde 1n Trient. Überdies hatte
axımilian das Land in einem trostlosen Zustand zurückgelassen.

Der Landesfürst, Erzherzog Ferdinand, von seinem Bruder Kaiıser Karl ZU:

Zitschr.
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Regierenden Landestürsten der Öösterreichischen Erblande ErNANNT, stand zunächst
seinen Aufgaben z1iemlich ratlos gegenüber; da die Landessprache nıcht be-
herrschte, überließ die Geschäfte dem AUS Spanıen mitgebrachten Günstling
Gabriel Al}  e} Salamanca, der sıch in kurzer Zeıt unglaublich bereichern wußte.
Er WAar der bestgehafste Mannn iın Tirol

Die Landstände keine Vertretung des Volkes, sondern Angehörige der
privilegierten Schichten, denen das Volk nıcht ETAlte Die Reichen wurden damals
reicher, die Armen armer. Tabellen geben ber die Lage der schwer verschuldeten
Regierung Auskunft 42)

Die „Soziale Abschichtung 1m Stift Brixen“ stellt zunächst die Lage der Bauern
dar, dıie VO' Klerus abhängig 395 Ihre Lage W ar besonders schlecht, Wenn auch
VO: „Abstiftungsrecht“ einjJährlicher Nutzung VO  w} Grund un: Boden, abge-
sehen wurde. Der ruck aut die Bauern wurde unverhältnismäfig stark verschar:
(S 46) Der Wiıderstand Wr 1n den bäuerlichen Versammlungen gewahren. Erst
kürzlich sind die Beschwerdeartikel VO  3 Frıtz Steinegger un Richard Schober NCI-=
öffentlicht worden Tiroler Geschichtsquellen Nr S Innsbruck Selbstbewufit
rıtten die Stiftsbauern durch die Stadt Brıxen. Es ergıingen Umzugsverbote (S 47)
Die Stiftsgrundherrschaft Neustift km VO  3 Brixen entfernt W ar die srößte
Wırtschaftseinheit Südtirols. Die Weinproduktion Wr bedeutend gestiegen, die Ge-
treideerträgnisse hatten stark abgenommen. Das Stift beschäftigte auch Handwerker,
darunter hochqualifizierte; die Entlohnung WAar cehr unterschiedlich, bis reuzer
1mMm Tag. Bauern un Handwerker lebten jer echter als anderswo 50)

Auch die Ackerbürgerstadt Brixen hatte MIt oroßen finanziellen Schwierigkeiten
kämpfen. Adel und Klerus weıgerten sich, iıhr Hilfe kommen. Die beiden

Stände, del und Klerus, zeıgten eine „Pensionsmentalität“, S1e wollten von der
Arbeit anderer leben ( 54) Der Landeshauptmann Leonhard auch Lienhard) VO  w
Ööls War ıcht 1ur 1n Sachen der Verwaltung un: Gerichtsbarkeit tätıg, sondern
auch 1n Kriegszügen Bayern un Venedig. ährend des Bauernauf-
standes trıtt 1n keiner Weıse hervor. eın ursprüngliches Schlofß WAar Prösels;
diesen Besıitz hatte 1m Laute der re bıs 1523 siebenfach vermehrt S 55

Nach dieser Vorschau auf die kriegerischen Ereignisse £ührt der Verfasser 1n
eiınem IL eıl Michael Gaismair ein. Dieser WAar se1it 514/16 Sekretär des Landes-
hauptmannes SCWESCH, hatte 1524 diesen Posten mıt dem Schreiberamt e1iım Bı-
schot VOIl Brixen, Sebastian Sprentz, vertauscht. ÄAm E Oktober 1524 kam 1n
Verbindung MIit seinem spateren Bundesgenossen DPeter Päfßler und dessen Prozei{iß
S 58) Es 1St dieser Stelle 1m Buche VO  - der Urgicht des Piäißler die Rede, dıe
dieser bestätigen sollte. Urgicht ISt ber nıcht, W 1e Seite 58 steht, die Erklä-
runs, keine ache nehmen, das ISTt die Urfehd! Urgicht 1St die schriftlich aufge-
NnOMMeEeNeEe Aussage (Bekenntnis) des Angeklagten, das unters:!  reiben muifßte.

Es olgt die Entstehungsgeschichte der Befreiung des „Absagers“ Päßler, die
SOTgSam vorbereitet worden WAar (S 593 Lr wurde 1n die Millander Au gebracht.
OFt bildete sıch eın vierköpfiger Ausschufß ZUr Führung des weıteren Vorgehens,
dem auch Ga1ismaır angehörte. Wer War dieser Gaismaıir? Er STamMmmMtfLe A4Uus Sterzing,
War Glied e1ines angesehenen Großbauern- un Gewerkengeschlechtes un: selbst
Gewerke 539}

Der Autstand führte die Bauern nächsten Tag VO  - Milland 1n die Bı-
schofsstadt, 1n der s1e zunächst Bürgerhäuser, 4Nn Häuser der Adeligen nd des
Klerus plünderten. Sie drangen auch 1n die bischöfliche Burg ein. Der Aufstand
dehnte sich aut Neustift Aus nfolge des Eingreifens Ga1ismairs kam 65 nıcht
ausgedehnten Verwüstungen. Denn Gaismair hatte dem Bauernausschu „Statuten“
vorgelegt, die bis jetzt kaum ekannt Sie enthielten den lan einer völligen
Umbildung der soz1alen Struktur der Gesellschaft Bücking bezeichnete S1Ee als Lan-
desordnung 63) Die siıch überstürzenden Geschehnisse sind, die Darstellung in
dem Buche VO:  w Josef Macek 1Ns richtige Gleis bringend, folgendermaßen ordnen:

Maı Befreiung Päßlers;
Maı Vereinigung der Vertreter VO:  v Gerichten 1n Milland;
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11 Maı Plünderung Neustifts;
Maı deren Fortsetzung.

ahl Ga1ismairs ZU obersten Feldhauptmann!Maı
Maı Gaismair verliest seine Landesordnung (LO 49—152)
In seinem Brief den Bischof VO  w Brixen VO Jun1 1525 verteidigt Ga1s-

maır seın Vorgehen: habe Schlimmeres verhüten wolle (O: 68) Folgende Frage
erhebt sıch Warum hat Gaismaıir Söldner angeworben, nachdem die Bauern sich
schon ZzZersireut hatten? Oftenbar wollte sich eine Cue Truppe heranbilden. Zui-
nächst ber mufite mit dem Landesfürsten Fühlung aufgenommen werden. Es wurde
ein Wafenstillstand geschlossen 70)

Auf dem Innsbrucker Landtag sollte weiter verhandelt werden. Schon machte
sıch der Einflufß des Erzherzogs geltend, der dem Brixener Ausschufß bereıts Befehle
erteilte. Auft dem Meraner Teillandtag kam ZUr Abfassung VO:  ( 64 Artikeln, die
1n Innsbruck als Verhandlungsgrundlage dienen sollten. Tatsächlich wurden Oort
VO Landesherrn 1n der „Landesordnung 1526“ den Bauern Zugeständnisse pC-
macht. Trotzdem wurde Ga1ismaiır VOIl Ferdinand überspielt. Bücking meınte: „Gais-
MaAalrs fundamentaler Irrtum 1n dieser kompromissarıschen Taktik lag darın be-
gründet, dafß Ferdinands Bindung die traditionelle Sozialstruktur nıcht der

weni1g beachtete (S 73) In der Folge War un: blieb Gaismaıirs Gegenspieler der
Erzherzog un dieser Warlr der Stärkere. Bücking WAar auch der Meınung, ENTS (

dend se1 SCWCCSCI, da seine VerbündetcCN, die Burger un: Bauern, ihm auf dem
Landtag 1n den Rücken gefallen e Als 61 weıgerte, den bischöflichen DBe-
S1tZ abzutreten, wurde VO  3 der Regierung 1m August nach Innsbruck geladen.
Als die Stadt verlassen wollte, wurde festgenommen. Im Oktober gelang iıhm

Z Revolu-die Flucht Nun wandelte sich, indem den Kampf vorbereıtete,
tionär.

Bemerkenswert 1in der Darstellung Bückings 1St seıine Zergliederung des Gai1s-
mairischen Vorgehens. Na seiner FElucht 7ing fü ıhn Leben der To Er
hatte versucht, sıch verteidigen, ahm ber annn „eıne überdimensionale Fehde

w1e VOL herrschenden Schichten“ (> 82)die siegreich gebliebenen, werden 1mM folgenden die be1-Um die Gedankenwelt Gaismairs tieter erfassen,
den Landesordnungen analysıert. JJer weıten 1St größere Bedeutung ZUZUMESSCHIL,
enn 065 geht ihr eın Militäreid der miıt dem geplante Eintall nach Glurns
in Tirol zusammenhängt. Dı1e aufschlußreiche Betrachtung der Landesordnungen
Öördert zahlreiche Probleme ZUutage; eEeLWA die Frage W e' gehört Grund un:

rivatpersonen? 88) AbzustellenBoden? Dem A5taat:; der Gemeinde der
römisches un 2110seien alle Privilegien; ebenso römisch-katholische Kultus,

nisches Recht, Steuern, aufßer 1n Notfällen, Prıvathandel un Zölle Nach einem
Blick aut den „Sozialen Kern des Brixener Aufstandes folgt der Epilog 26—

Tirol MIt Gewalt Aufruhr bewegen, die mM1t ZwinglıDie Versuche,
1n Zürıich Cr WOSCH WOTLden I, scheiterten. Ziel ware die wirtschaftliche und
rechtliche Restitution der Bauern und die Vertreibung des Hauses Habsburg SC-

uch der kühne Marsch der gaismaırıschen Truppen 1n den Pınzgau 1m
Lande Salzburg, die Bauern ber die Söldner des Erzbischofs gesiegt hatten,
brachte keine Wende Als Soldaten des Schwäbischen Bundes auftauchten, konnte

Leuten ber die Alpen ıns (Je*+sıch Ga1ismaır nıcht halten; un: ZOß miıt seinen
der Venezıaner immer noch mitbiet der Republik Venedig, als Condottiere

Pliänen beschäftigt War, bis ıh Aprıl 1532 SCdungene Mörder toteten.
Der Darstellung Ga1ismaırs chlie{fßt der Vertasser noch eine Aufarbeıitung der

chen Auseinandersetzung mi1t ihm un seiınemhistoriographischen und ideologıs
I1L1) sOWw1e den Versuch einer religionssoz10lo-Werk bis in die Jüngste Zeıt (Teıi

gischen Funktionsbestimmung der ROlle der Religion in der Bauernbewegung (Teil
1V) Sieben abschließende Exkurse dıenen chließlich der Dokumentatıon von

Detailfragen. Grete Mecenseff yVWıen
19*
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Gudrun Westphal: Der Kampf die Et_erstelliungz? aut
den Reichstagen 7„wıschen 1556 und 15776 Inaugural-Dis-
sertatıon ZUr Erlangung der Doktorwürde des Fachbereichs Geschichtswissen-
schaften der Philıpps-Universität Marburg/Lahn) Marburg 19/5 OC-A/11 311

(1) Seıte, broschiert.
Dıssertationen aus dem Grenzbereich kirchen- bzw. theologiegeschichtlicher un

historisch-politischer Fragestellungen sind ıcht allzuhäufig Eıner verdienst-
volleren Fragestellung hat sıch diese be1i Gerhard Oestreich eingereichte Disserta-
t10n unterzogen. Diıe utorın. jefert aut dem ihr e1genen — dem historisch-politischen

Bereiche überaus instruktive Ergebnisse. Es gelingt iıhr auch, ihre These, da
sıch bei der Freistellungsbewegung weder ausschlie{fßlich eın relıg1öses, noch A US-

schliefßlich eın polıtisches Problem gehandelt habe Z gut NT  erı
SOWI1e territorialistische W1e tändische Motive (der Wunsch der Wetterauer Grafen
ach Stiftsplätzen für dıe 7z7welıt- und drittgeborenen Söhne) 1Ns rechte Licht

rücken (23) S1ie macht deutlich, da{fs die Mißerfolge der Protestanten durch die
divergierenden Interessen mitbedingt (24 So richtig der Versuch auch ISt,
Politik un: Religion 1n diesem Fragenkomplex nach iıhrer Gewichtigkeit e1INZU-
schätzen, ungleichmäßig verteılt Westphal reilich auch die Gewichte, da S1e
letztlich auch 1mM Reservatum ecclesiastıcum primär eın Güterproblem sieht (18)
Dıe Neigung Westphals überspitzten Formulierungen 1St reilich nıcht über-
csehen: Die akatholischen Stände Speyer werden „antiıkatholisch“ (F, der
Kampf die Freistellung 1e nach 1555 „noch eın Kampf dıe Herrschaft
1n Deutschland“ (1 die Religionsparteien gestanden einander abgesehen VO  -

Kurfürst August (dessen eigennützıge Verzögerungspolitik Westphal des öfteren
echt anprangert) „eine Existenzberechtigung ıcht AT (D die uniıversale

Kaiseridee Zing tür Westphal miıt dem Augsburger Religionstrieden den Sie in
kleindeutscher Sıcht als „Begınn einer verfassungsrechtlichen euzeıt“ (16) wertet

verloren (17) Riskant werden diese Überspitzungen dort, Westphal eın poli-
tisches Programm postuliert, da{ß seınen Proponenten ber unbekannt Wal,
„Die Protestanten ber wollten das Reıch, das A us un! 1n der Verbindung VO  }
Glaube un: Recht, Staat un: Kirche lebte, 2US dieser Einheit lösen insofern s1e
katholisch WAar. Es fragt sıch, ob 7zumindest den Protestanten dıe Folgen ihres (so
reılich 1Ur VO  3 Westphal postulierten) Strebens wirklich bewuft WAarcl, ob das
erbitterte Rıngen nıcht dem vordergründıgen Machtwillen galt es lıegen jeden-
talls keine Außerungen der SAr e1in Programm ZUT Umgestaltung des Reiches vor.“
Hıer W 1e anderwärts rächt sich, da{ß Westphal War dıe Literatur ZUT politischen
Geschichte un! Rechtsgeschichte in profunder Weiıse herangezogen hat, ber auf
irömmigkeits- un: theologiegeschichtliche Fragen selbst das Standardwerk Otto
Ritschls fehlt) kaum eingeht. Gerade 1n der Freistellungsproblematik ber
die philippistischen, gynesiolutherischen un: retormierten Positionen nıcht NL-
lıch Diese ber kann NnUu der wirklich kundige Leser jeweils MIt den einzelnen
Fürsten un ıhren Beratern verbinden. Wer reilich diese notwendıge Ergänzung
vornehmen kann, wiırd als Theologe und Kirchenhistoriker VO dieser Dissertation
wesentliche Anregungen empfangen. ber gerade weil diese Dissertation wichtige
Detailinformationen (Regensburg 556/57 28 ff., Augsburg 1559 f Augsburg
1566 100 f Regensburg 1567 5Speyer 1 50 146 ff Regensburg 575/76 169
bietet, 1STt CS bedauerlicher, da{ß die utorıin dıe Tiete der innerprotestant1ı-
schen Gegensätze ıcht sieht. Primär sieht S1e „das protestantıische Kager: (40 Ü Ö.)
als Einheit. Das MU: theologischen Verzeichnungen führen. SO wırd die obsolete
Politik Augusts eben nıcht seinem Philippismus zugeschrieben (33) Fuür die Be-
kenntnisbildung un -bindung der /Qer und S0Oer Jahre werden Kategorıen W 1€e
„progressiv“ un „konservativ“ verwendet. Dıe „protestantische Solidarität“ un
das „protestantische Gruppeninteresse“ (306 u. Ö.) leider von Anfang an
wesentlich weniıger ausgepragt Als 1€eS$ die utorın annımmMt. Die „relig1ös”
„offenere melanchthonsche Rıchtung“ (319; W as 1St das konkret?) der „politisch
Fortschrittlicheren“ wırd hier mıiıt „Bündnisprinzıp“ un Sal mit dem „Wider-
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standsrecht“ harmonisıert eın Zeichen, w 1€e schwer für en, der siıch nıcht MIt
der Kirchen- un Theologiegeschichte der Spätreformation beschift1gt hat, ften-

scheiden!sichtlich wird, 7wischen Philippismus un Kryptocalvınısmus Sıe ze1gt sehrDoch entwertet dieser Teilaspekt die Arbeıt Westphals iıcht.
eindrucksvoll, WwW1e durchaus auch chuldhaft 1 nichtkatholischen „Läger®
immer stärkeren Abstrichen be1ı den protestantıschen Forderungen kam, w1e
eiıner ımmer wieder durch „das sichtbare oppeIspiel der kursächsischen Politik“

kommen sollte, w1e die katho-ermöglichten Stärkung der katholischen Kriäfte
lische Intoleranz des fanatischen Konvertiten Andrea Erstenberger, des Reichshot-
rat-Sekretärs untfer Maximilıan 11 un Rudolt Hs in seiner Schrift „D uto-

ewußtseın 1 katholischen LA wider-nomı1a“ (245 sehr ZULt das NeUE Selbstb
führungen Westphals ZuUuUr ständis: be-spiegelt. Besonders wichtig sind die Aus

Interessendifterenz der Fur-dingten, jede konfessionelle FEinheit torpedierenden,
sten un Grafen (240 u. Ö.) Sehr wichtig 1St auch der glückte Nachweı1s der
Kontinuiltät der pfälzıschen Politik 1n der rage der Gleichstellung, die VO enNnt-

un: Ludwig ebenso konsequent V1 -schiedenen Lutheranern w 1e Ottheinrich
tormierten w1e Friedrich ILE und Johannfochten wurde W 1e Vo  $ entschiedenen Re

asımır. Wesentlich erscheint auch die Ww1ederholt aufgezeigte Tatsache, da{ß wich-
tige protestantische Territorijen w 1e€e Kursachsen un Kurbrandenbur schon aut-

Tes bereıts abgeschlossenen Gebietserwerbs et  O einemgrund der Sicherung
ımmer risikorei  en Ausbau der Freistellung nıcht interessiert ‘D SO Zzeichnet

chtete wesentliche Etappe des Weges des deut-Westphal eine bisher wen1g bea
schen Protestantismus, der VO Augsburger Religions-Unfrieden Z Dreifs1ig-
jahrıgen Krıeg führte. Der utorın sind viele reilich kritische Leser wun-

Peter BartonWıen

Geistliche Ubungen und erläu-Ignatıus VO LO OoLa:
ternde EFE UÜbersetzt und er]autert VO  e Peter Knauer. Köln/Graz
(Styrıa) 1978 334 ö geb., 29,80
Dıie Geistlichen UÜbungen des Ignatıus VO  3 Loyola gehören 7„weifelsohne den

keitsliteratur. Entscheidend habenwirksamsten Schriften der christlichen Frömmi1g
vieler Christen innerhalb uns1e se1it em Jh SE katholischen Kirchenrefo

sporadisch außerhalb der römisch-katholischen Kirche beigetragen. Trotzdem
ISt 65 schwierig, das Exerzitienbuch vorzustellen, daß richtig verstanden WIrd.

„Geistlichen Ubungen“ steht überhaupt kein Bu sondern dieAm Anfang der
persönliche, ge1istiıche un mystische Lebenserfahrung des askischen dalgos Inıgo
AUus Loyo un die weıtere rfahrung, die in der Folge als Exerzitienleiter gCc-
macht hat Das Büchlein 1St die Frucht dessen. Daher rührt seine eigentümliche
Form. Es ist keineswegs ein geschlossenes abgerundetes CGGanzes der eine strikte

„Arbeitsbuch“, eın Leitfaden, ein Führer, eine geordneteMethode, sondern ein
(janzes War der Text anfänglich DUr tür denSammlung VO  e} Dokumenten. Als

Exerzitienleiter bestimmt un! wurde 1Ur teilweıise und gelegentlich dem Exerz1-
tanten selbst gegeben. Er oll dem Exerzitienleiter elfen, den Exerzitanten 1mM
individuellen un persönlichen Gespräa bei der Suche nach CGjottes Willen beizu-

seine Geährten Aus eigener Erfahrung wulsten, daß diestehen. Da Ignatıus un
Geistlichen UÜbungen ZU Treft einer Lebensentscheidung un! ZUrFr Lebensbesse-
rung dienlich 11, wollten s1e diese Erfahrung bei anderen wachrufen. Im

lebendigen Prozefß Aktualisierung 1St das Büchlein 1Ur eine Hilfe Deshalb
bleibt ia  w unbefriedigt, W C111 1112  - e5 NUur als historisches Dokument lıest un:

eher unliterarische 'Text wırd se1ın Geheimnis immeranalysıert. „Der knappe,
1Ur dem enthüllen, der sıch emuht, ernsthaft ach den VWeisungen ‚üben

Sonst studıiert INa  am} den ReiseführeL, hne die Stadt selbst esuchen
Der große Wert dieser u«CIl Überseun auch tür den Historiker besteht

umfangreiche Sammlung wenıger zugänglicherdarıin, da{ der Herausgeber eiıne
erläuternder ijgnatianischer Texte hinzugefügt hat. Sie erschliefßsen den weıteren
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Hıntergrund des eigentlichen Sıtzes 1m Leben. Auszüge AaUus den Direktori:en (165—
193) beleuchten die Pfaxıs: dergemäß die Übungen erteilt werden sollen Aus dem
Pilgerbericht 5  9 den von Ignatıus diktierten Lebenserinnerungen, erfährt
INan, WwI1ıe die Exerzitien entstanden sınd und W 3as „Unterscheidung der eister“
1n seinem Leben existentiell bedeutet hat 7Zu einer richtigen Deutung der Exerz1-
tıen 1St dieser Bericht schlechthin unerlä{fßhlich. Eıne kleine Auswahl AUS dem
tassenden Briefwechsel des‘ Ignatius 7 zeıgt ebenso die Verwurzelung der
Geistlichen UÜbungen 1n seinNner eıgenen Lebensgeschichte W 1e auch die Praxıs ihrer
Weitergabe. Dıe Wahlüberlegung ber die Armut 32 un Auszüge 4aUus den
Satzungen der Gesellscha Jesu 9—3 un AUS der Beratung der ersien (76=
ährten 73 bezeugen, W1e CNS die Geistlichen Übungen und die Gesellschaft
Jesu verbunden sind.

Be1 der Übersetzung emühte sıch DPeter Knauer eine möglichst CNSC WOTrL-
und sınngetreue Anlehnung den spanischen Urtext (7) Eın dichtes Netz VOoOnNn
Parallelverweisen macht möglich, die veröffentlichten Texte 1m wechselseitigenerweıs durchdringen. Die Sparsamkeit der Anmerkungen macht eutlich, da{fß
der Herausgeber VOrTr allem die Brauchbarkeit des Buches für Exerzitienleiter
und Exerzitanten un nıcht sosehr Historiker gyedacht hat, die den ext als
geschichtliche Quelle studieren wollen In diesen Anmerkungen erkennt INa  - leicht
die Gedanken wieder, die der Fundamentaltheologe Knauer 1n Der Glaube bkommt
“O Hören (Graz enttaltet hat.

Rom Jos Vercruysse

Dıego Beso120ö% La VY4SıTtTa pastorafre dı Clemente V ITA
(1 Aspetti di rıtorma posttridentina Roma Corona aa
ranensıs 23) Roma (Liberia editrice della Pontificıa Universitä Lateranense)1978 A 126 S kart., 3000
7Zu echt gilt die Visıtation als e1ınes der wichtigsten Verfahren ZUr Durchset-

ZUNg der kirchlichen Reformen nach dem Tridentinum. Eıne Arbeit ber die Vısı-
tatıonspraxI1s 1n Rom, das 1in der Zzweıten Häiälfte des Jhs Zu Zentrum der
Reform geworden 1St, darf daher besonderes Interesse beanspruchen, zumal s1e
neben den blichen vatikanis  en Quellen auch die islang weniıger intensiv Sn
nutfzten Bestände des Vıicarıato dı Roma heranzieht. Dieses Archiv befindet sıch 1n
unmittelbarer Nachbarschaft der päpstlichen Lateranuniversität, aus der die VOTL-
liegende Arbeit als Dissertation hervorgegangen 1St.

Auf den ersten Seiten bietet der Autor eine höchst erwünschte Zusammen-
fassung der Reformbemühungen 1n Rom VOoO  a} Pıus bis S1ixtus V’ berei:  ert

einıge u Erkenntnisse. Dabei 1sSt keine billıge Apologetik, WeNnNn ein-
auf die besonderen Schwierigkeiten VO:  - Reformen 1n Rom hinweist: Rom

War eben keine 1özese WwW1e jede andere, sondern die Kompetenz der diözesanen
Instanzen wurde weıthin durch die Privilegien von Angehörigen der Kurie
durchbrochen un 1n ihrer Wırksamkeit durch die eXtirem hohe Zahl der Kurialen
1n Frage gestellt. Sinnvollerweise werden daher Mafßnahmen AT Kurienreftorm
mitbehandelt, ebenso W1e auf der anderen Seıite die bekannten Inıtiativen von
unten“: das Oratorium und die Bruderschaften. Das Ergebnis 1St dasselbe W 1e 1M
anschließenden Abschnitt ber dıe stadtrömischen Vısıtationen VOr Clemens 414
ein Höhepunkt der Reform Pıus un: S1ixtus 1564—66 und 586/87
finden Visıtationen ein relativer Niedergang dem spaten Gregor XII
Offensichtlich War eın bleibender Erfolg noch nıcht sıcher, NUur langfristige konti-
nuijerliche Anstrengun der Retformer konnten eine dauernde Verhaltensänderung
VO:  w} Klerus un olk wirken. Daher die Wichtigkeit der Vısıtation Clemens ELE
als der ersSten; die persönlicher Beteiligung des Papstes durchgeführt wurde.
Aufgrund einer usammenfassenden Darstellung der Reforminitiativen dieses Pap-
Stes kommt dem Ergebnis, da{fß Clemens A ungeachtet seıner wiederholt
festgestellten Führungsschwäche doch zumındest 1n der BESTAN Hälfte se1ines Ponti-
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ats des Ideal des tridentinischen Reformbischofs Schster Stelle verwirk-
lichen suchte.

Vıer Monate nach seiner ahl erließ Clemens 1n eıner Bulle die Richtlinien
für die Visıtation; das Personal wurde ernannt, VOr allem einıge Bischöfe, die eine
Art Vorvisıtation durchzuführen hatten, annn die ZUT: Begleitung des Papstes be1
der Hauptvisıtation bestimmten Kardinäle. Eın 1im Quellenanhang edierter persön-
licher „Spickzettel“ des Papstes ze1gt dessen gewissenhafte Sorge das Detail
des Kultes un: der Lebensführung. Am Junı 1592 machte Clemens im Lateran
den Antang, eine Visıtatıion, die iıhrer exemplarıschen Bedeutung ausführ-
lıch dargestellt WITF: Anschliefßend werden die Ergebnisse für die übrigen Kirchen
systematisch zusammengefaßßt. Die Visiıtation hat Ja LUr der rund hundert rO-  d >
mischen Pfarrkirchen erfaßt, neben den besonders hervorragenden VOLr allem (Or-
denspfarreien. Und der anfangs vorherrschende Fiter aßt bald nach Do. 1st
gerade diesen Umständen signifikant, worauf annn immer noch ogroßer Wert
gyelegt wurde: Zustand der Kirche, Verehrung der Eucharistie, Sakramentenspen-
dung un -empfang un: 1m Zusammenhang damıt Führung der Pfarrmatrikeln.
Außerdem wurden Gemälde M1t biblischen Themen ZUur Instruktion der Gläubigen
empfohlen Zum ersten Mal scheıint eine Visitation auch die dreı orößten römischen
Hospitäler einbezogen haben Vor allem ber konzentriert sie sıch auf die
Orden, deren Reform für Clemens eınes der wichtigsten Motive diesen Unter-
nehmen SCWESCIH 1St. Hıer scheıint bıs unangemeldeten persönlichen Besuchen
1n Klöstern se1n. Dıie Dekrete galten hier VOL allem der konsequenten
Verwirklichung der jeweiligen Ordensregel. Der Befund gerade in diesem Bereich
deutet darauf hin, da{fß die festgestellten Mißstände eher Ausnahmen SCWESCH sind.
Laut 1St. die Visitation Clemens’ 111 1Iso ıcht mehr eine Pionierleistung der
Reform, sondern eine Inıtiatiıve, die sıch bereits Organisationsstrukturen un
bewährter Verfahren bedienen kann, Iso 1n gew1ssem 1nnn bereits anfängt, admını-
stratıve outıne werden. Das wiırd 1n noch höherem Ma{fße VO  $ der nächsten
apostolischen Visıtation Roms, derjenıgen Urbans DE 1m Jahre 1624, gelten.

Im Anhang sind sechs umfangreiche Quellenstücke abgedruckt, VO:  } denen neben
dem FEdikt ber Altäre un Bilder un: den Befragungsschemata für Ptarrer un!:
Ordensniederlassungen VOor allem der römische Festkalender und die disziplinarıi-
schen Normen für die Ptarrer wichtig sind, weil 61 darın VO Leben des
Kirchenvolkes spiegelt, das 1n diesem Buch allzu knapp wegkommt.

olfgang ReinhardAugs_burg
Arno Seifert: Weltlicher Staat und Kirchenreform. Dıie

hrhundert Reformationsgeschichtliche Stu-Seminarpolitik Bayerns 1
1en und 'Texte I Münster/ West£t. (Aschendorff) 1978 VIIL;, 3 3() d kart.,

Das kirchenpolitische Interesse dieser Arbe1it, die primär unıversitäts- un
bildungspolitische Fragen archivalisch untersucht, beruht auf der Tatsache, da{fß der

aspekt der katholischen Retorm 1n Bayern währendbehandelte Komplex einen Tei
daß Univers1-des Jhs darstellt. Seitert geht dabei von der Beobachtung AaUs,

tätspolitik sich nicht auf i1e Sorge für den Lehrkörper beschränken konnte, SOMN-

ern Studienförderung, Vorsorge für die Studierenden, implizierte. Ange-
sichts des empfindlichen Priestermangels und der unzureichenden Priesterausbil-

heologisch geschulten Nachwuchses eine Lebens-dung WAar die Gewinnung eiınes
Datfür reıichten die herkömmlichen Stiftungen für Stipen-frage tür die Ite Kirche

cht AUS. Von seıten des wittelsbachischen Herzogshauses1en und auch Benefizien 1
konnte die Universität Ingoldstadt mit dem noch VO:  ( erzog Georg VO  a Bayern-
Landshut 1494 für eltf TINEC Theologiestudenten gestifteten Collegium Georgianum
eingesetzt werden. hne da: die Pläne des Münchener Hofes unmittelbar den
Ausbau dieses me1st VO  - Artısten genutzten Instıtuts direkt 1 Auge hatten, rAT

der Gedanke des Universitätskollegs 1n den Vordergrund. Er kreuzte siıch ıcht
NUur mit dem Gedanken des Ausbaus der bischöflichen Seminare, sondern auch
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mit der Idee Jjesuıitischer Kollegs, die zunächst auf die Ausbildung des Ordens-
nachwuchses ausgerichtet N, ber ber die Angliederung on Externenhäu-
SCInNn der Verwirklichung e1ines Priesterseminars dienen konnten. Diesem Jan stand
ber bis Z Ausgang des Jhs. die notorische Finanzkalamität des Landes
und se1it 1563 das trıdentinische Seminardekret, das die Errichtung VONN Diözesan-
semıinaren forderte, hinderlich 1 Wege. Der Beschaffung der Mittel für die her-
zoglichen Pläne dienten die VO  3 der Kurie halbherzig bewilligten Dezımatıionen,d.h Besteuerungen der geistlichen Stiftungen, und die „Ausbeutung“ der VermöÖö-
SCH VO  3 vıer ZUr Aufhebung (Exstirpation; ıcht Suppression“) vorgesehenen,SOW1€eS0O als herzogliches Kammergut betrachteten vakanten Klöstern. Die Aus-
schöpfung dieser Miıttel 1e1 sıch der Kurie gegenüber miıt der Gründung des
Collegium Albertinum rechtfertigen un vab zugleich den Bischöfen das Alıbi für
die Erfolglosigkeit ihrer Planungen ZUr Errichtung tridentinis  er Seminare., Der
Repression der staatskirchlichen Tendenzen dienten die Mıiıssıonen des Kardinal-
legaten Morone un des untıus Nınguarda, die in der Folgezeit das Albertinum
ın den Hıntergrund drängten, 6S als Stipendienabteilung des jesulıtischen Konvikts
erscheinen ließen. Für Herzog Wılhelm selbst War die Förderung der Jesuiten-ollegs und besonders der Ausbau des Münchener Kollegs eine zentrale Aufgabe,die erneut die finanzielle Kalamität des Landes offenkundig machte. Die Abnei-
Sun der Prälatenklöster den Jesuıtenorden reduzierte den Plan eines Asamtbayerischen Mönchsseminars autf die Regelung der Unterbringung studierender
Mönche 1mM Georgianum. Miıt der Erstarrung der Konfessionsgrenzen Sa  — die
Nachfrage nach VO den Jesuiten ausgebildeten gelehrten Theologen, LLUTr der
Bedarf chlichten Doripfarrern, die hne thomistische chulung auskamen,ahm Als 1589 Herzog Wilhelm das Kloster Biburg un Herzog Mazxı1ı-
milian 1598 als dominus terrıtor11 G: advocatus et PrOoOteCTtOr der bayer1-schen Kirche Kloster Münchsmünster dem Ingoldstädter Kolleg übergeben hatte,hatte der MIiIt der Verwaltung der aufgehobenen Klöster betraute Religions- un
geistliche Lehensrat 1mM wesentlichen se1ıne Funktion verloren.

Die Verhältnisse hatten Iso die staatskirchliche Arbeit des trühabsolutistischen
Staates jener Vollendung gebracht, die mMI1t einer zeıtlichen Phasenverschiebungdeutlich Parallelen ZU landesherrlichen Kırchenregiment evangelischer Fürsten
zeigt un: die den Verf veranlaßte, darın W1e€e eine Antızıpation des
aufklärerischen Staatskirchentums sehen. Die archivalisch unterbaute urch-
leuchtung des komplizierten Netzes sıch kreuzender Tendenzen un: Pläne 1n JenerEpoche der bayerischen Kiırchengeschichte hat explizit auch geze1gt, dafß der in der
Literatur viel besprochene Bruch 1n der Kirchenpolitik Herzog Albrechts
lLäßlich der 505 Adelsverschwörung 1n der Lıinıe der staatskirchlichen Retformbe-
strebungen hinsichtlich der Ausbildung des Priesternachwuchses nıcht 1n Erschei-
Nung 1St.

Erlangen/Nürnberg Gerhard Pfeiffer

Neuzeit
aul Christianson: Reformers and Babylon Englısh aDO-calyptic V1S10NS from the Reformation the 6CVC otf the civıl WAar. Oronto

(Unıiversity Press) 1978 A 285 S L 17.50.
Dr Christianson has z1ven 1ECeW tWISt the ell known history of purıtanan protestant propaganda 1ın England by applying interesting interpretativetheme their iıdentification ot al OPPONECNEIS as Antichrist. The theme 15 speciallyuseful because it really Ooes CIOD AL y LUrn. Thus he finds apocalyptic thin-

kıng 1n the maınstream of the Church of England A ell Nn ıts dissident
fragments: Antichrist could be discovered Rome Canterbury, Su1it all LAastieS
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aın needs. The author has diligently collected 111255 of elling arguments (from
printed SOUTCECS only) and has intelligently structured his around leading
EXPONENTIS of this protean and repetitive aCCusatıon. n Bale An John Foxe STAr-
ted It wonder, for they a1d the toundatıon of the characteristic proselytisıng
protestantısm of the Englıish Church but unanımıty S  ®  VC WaYy diverse hosti-
lıty wiıthin that body A  a emergent branch possessed itselt gf that useful WeEapON.
The discussion of the extremist search for Antichrist trom Henry Barrow throug
Joseph Mede the preachers of the Long Parliament 15 particularly well handled
and revealıng. UDr Christianson’s touch 15 NOL always absolutely SU.: thus ike
MOST historians he S0CS aStrTaYy when attempting define Elizabethan purıtanısm,
mainly because the CONCEDL in tact has definable meanıng. Reminders CTOPD

intervals that ave ere revised doctoral dissertatıon, A 1n the occasionally
POMPDOUS language, the laborious discussıon ot other scholars (by name) 1n the LE
an the UncCONVINCINS claiım have sed theoretical IıTamewoOor. otf investigatıon
which 1n the 15 NOLT visible the naked CYC However, thıs 15 solıd, well
ounded study of hat W certainly major strand 1n the religi0us thought ot
pre-civil-war England; 1n particular 1t adds usefully familiar work millena-
r1an cCONvıct10nNs ot less violent kınd

However, 1n WAaYy the question which Dr Christianson has NOLT asked himselt
15 1n SOINEC WaYys the MOST interesting. Apocalyptic V1S10NS an convıction that
Antichrist W Aas lıyıng n InNnenNn proliferated 1n thiıs period: why? What W as the
attractıon of that singularly wild, woolly aM unappetisıng
part of Scripture, InNaln y mıinds 1n those generations? At times 116 wonders
whether they CVEI: bothered with other books 1n the C  p A Whores ot Babylon
an Marks ot the Beast SCAtifier ACTOSS their appeals ıN: polemics. do NOLT think
that the maunderings of St John (if they W CLE hıs) EVOL. loomed quite large

English Christians they did 1n the YSt CENTUrY ot the Retormation. At
other times, they tended work upon fringe that 1t would NOLT be unfaiır call
lunatıc, but 1n those chiliastic and apocalyptıc vapourıngs formed maın
staple otf all identifiable STIreams of opınıon. N! doubt ON ANSWeLr the question
would involve ONe 1n the unprofitable study of morbid psychology hıch the
histori1an 15 usually, an rightly, counselled avo1d. Nevertheless, ONeEe would have
welcomed sSOINE recognıtıon of the part played 1n these preoccupatıions by <heer bile,
by sick fury 1l MM of rival VIeEWS, and by the corrupting influence ot exalted
selfrighteousness. Bale, of COUTISC, 15 NOtoOor10uUs for hiıs unbridled rascl, but the artı-
culate sputterings ot Barlow, tor instance, deserve INOTITC eritical assessment than they
commonly ZeL. These selfappointed feldmarshalls in the battle agaınst Antichrist
WT really thoroughly unattractıve DCOD

However, OUr question 15 nOL be answered by callıng three generations simply
mad, however mad they ften MUST appCar. ecrucıial clue lies 1n CONCEDLION
history behind these accumulations otf violent eXplos10ns. Apocalyptic doctrines
attracted because they appeared fter explanatıon of Present troubles and
AaSSUTANCE of tuture bliss 4a5 the world AaIillec 1ts appointed end future, INOTITe-

OVCI, manifestly NOLT tar oft. In this WaYy -  C and the dreams erected
upon 1t provided those NECCESSATY balms 1n which prophets always speclalize: proof
that ne’s  f misfortunes arıse trom other people’s wickedness, and cafe hope that
the inexorable decree will before long bring salvatıon and FreVCIHSC the much
afflicted Just.

Apocalyptic V1S10NS thus D:sent the distillation of the prophetic Christjan
V1eW of history, and they served the DUrpOSC that 1n the twentieth CeENLUrCY 1S ser-

ved by popular Marxısm. ' I1wo special Ccircumstances contributed the exceptional
domiınance of those V1sS1O0NSs 1in the period under FevieW. In the first place, the Re-
tormation had evoked hopes ot immediate transtormatıon of earthly socleties
into holy commonWwealths, hopes which ıt W 4S naturally quıte unable fulfil thus
disappointment turned CVOr INOTC determinedly the search for SCAapCROALS, And
secondly, the policy of post-Tridentine catholicısm lent verisimilitude men’s



474 Literarische Berichte un Anzeigen

tears for their lives and souls. AIl that nO1se about Antichrist INa y have een -
balanced, but the threat of torcible destruction of protestantısm W 4S real his
last poınt 15 well recognızed by Dr Christianson who ightly calls these doctrines
„a highly rationalized, articulate, explanatory tIramework of thought“ ultimatelyerived from fear of PODECILIY. Irue enough: but he <hould ave chown LNOTE Jlearlythat what here W Aas rationalized W as ıtselt From Penry Lilburne these
Vvisiıonarıes Were NOLT only inen 1n hurry appropriate their youth, but Iso
in hurry cleanse the world by blood Predictably, the blood ched included
theırs, but for the triıumph of God bal the cake of Christ they caused awful lot
of deaths

Cambridge Elton

Friedhelm Jurzensmeier: Johann Phılipp VO Schönborn
1605-1673) und die römische Kuriıe. Eın Beitrag zur Kirchen-
yeschichte des Jahrhunderts Quellen un Abhandlungen Zur mittel-
rheinischen Kirchengeschichte 28) Maınz (Selbstverlag der Gesellschaft ür
mittelrheinische Kırchengeschichte) 1977 26L 354 en 11 Abb., 86 —
elit der umfangreichen Biographie Von Georg Mentz W ar keine

ogrößere Arbeit ber Johann Philıpp VO  w Schönborn mehr erschienen. Die Unter-
suchung VO  e} (eine Maınzer Habilitationsschrift) behandelt dem Thema ach N1Uur
einen Ausschnitt, nämlich die Beziehungen des Maınzer urfürsten ZALT: römischen
Kurie, schildert ber 1n Wirklichkeit wesentliche Züge seiner Persönlichkeit un
seiner Stellung 1n der Reichskirche. Johann Philipp Von Schönborn INnas hierbei als
Beispiel gelten; konnten die Päpste 1m Laute des Jahrhunderts 1m eich ımmer
weniger ihren politischen Einflu{fß geltend machen, hatten Sie innerkirchlich durch
die ständigen Nuntıiaturen ihre Stellung wieder befestigt un torderten dadurch die
Opposıtion der geistlichen Reichsfürsten heraus. Mıt Begriffen W1€e „Frühepiskopa-lismus“ und „Episkopalismus“ wıird ann ın der Geschichtsschreibung versucht, die
Spannungen zwischen Rom und der Reichskirche erklären. Das Verhalten der
Bischöte erhält dadurch nıcht selten eınen abwertenden Anstrich. Au JohannPhilipp VO  w Schönborn wurde islang, VOT allem durch Ludwig VO  j Pastor un
Andreas Ludwig Veıt, als „Episkopalist“ gezeichnet; miıt Hılte umfangreicher, noch
nıcht berücksichtigter Quellen wiıll der Verfasser dieses Bild revidieren S 4In einem ersten Kapitel (S 5—33) behandelt Herkommen un Aufstieg des
jungen Adeligen, der 1629 1n Würzburg un: 1633 ın Maınz 1n das Domkapitel autf-
Swurde.

Miıt Schönborns Wirken 1n Kırche und eıch SCLZEN sich annn die tolgenden Ka-
pıtel auseinander. urch se1ine ahl ZIE Bischof VO:  - Würzburg (1642) un Z
Kurfürsten un: Erzbischof VO  n} Maınz (1647) geriet 1n das Blickfeld der röm1-
schen Kurie (S 34—-136). Schönborns offenes Eıntreten in der chlußphase des Dre1i-
ßigjährigen Krieges für einen Friedensschluß mit den Protestanten stiefß autf den
Wıderstand Roms, stellte ber VO  - Anfang den politischen Realismus des Für-
Sten Beweıs. Fabio Chigi, der spatere Papst Alexander VII (1655—1667), da-
mals Kölner Nuntıus un!: päpstlicher Legat bei den Friedensverhandlungen in
Münster, mußte zunächst recht iılflos die weıtgehende Kom romıßbereitschaft
der geistlichen Reichsfürsten mit ansehen un: hinnehmen (S 119

Der Maınzer Kurfürst bekam dıe römische Ablehnung spuren, als ihm 1649
1m Konsistorium 1Ur widerwillig die Taxen für die Bestätigung der Maınzer Wahl
ermäßigt wurden. Auch 1n der Folgezeit lieben die Beziehungen der Reichskirche
ZUuUr Kurie belastet (Streit die Nachtolge 1n Trier und umstriıttene Besetzung der
Bamberger Dompropstei), Schönborn ebenftfalls mıittel- oder unmittelbar be-
troffen War S 185157

Eıne schwere Niederlage mußte die Kurıe hinnehmen, als in der Wahlkapitula-tiıon für Ferdinand (1653) un 1M Reichsabschied des folgenden Jahres die
Appellationen 1n weltlichen Sachen die Nunti:aturen verboten wurden. Die Nun-
tıen wußten, da{fß 1es5 1Ur mıiıt Zustimmung der Reichsbischöfe möglıch SCWCESCH WAar,.
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NUunN, daß Papst Innozenz (1644—1655) 1654 die Postulation Schön-
borns auf das Bistum Worms ıcht admittiert hat Erst 1663 kam der Maınzer 1in
den Besitz dieser 1özese (S 157—-167). Keıne grundsätzliche Änderung der kuria-
len Politik durfte INa  - 1655 VO  . der Wahl Fabio Chigis zum Papstr der
SeIt 1651 als Kardinalstaatssekretär die römische Politik wesentlich mitbestimmt
hatte. Das Ite Mißtrauen des Papstes die Reichskirche WL ine Hypo-
thek, mi1t der Schönborn kämpfen hatte S 209-257).

Eine weiıtere Belastung kam A} Fast gleichzeitig mIit der ahl Chigis wandte
siıch der Maınzer Kurfürst stärker Frankreich Der Rheinbund VO  an 1658 sollte
eın Gegengewicht ZUur kaiserlichen un spanischen Macht schaffen; auch 1eS$ schuf 1n
Rom Ärger, da Alexander VII eın cehr schlechtes Verhältnis Ludwig IV dem
König Von Frankreich, hatte. Irotz seiner politischen Erfolge z die Reduktion
VO:  3 Erfurt gelang CS Schönborn nıcht, auf die Machtkämpfe der Grofßmächte
einzuwirken. So blieben auch 1658 un: 1659 seine Vermittlungsbemühungen 1m
französisch-spanischen Krieg 233—241) un spater 1m Devolutionskrieg, den
Ludwig XIV. 1668 die spanıschen Niederlande anzettelte (S 294—301),
olglos Bescheiden blieb auch die Rolle VO  e} Johann Philipp 1mM Streit die Tür-
kenhilte CS 243-—251) un 1n der VO  z Frankreich Papst Alexander VII 1n
Rom angestifteten Crequi-Affäre (S 273—277). Unter den nachfolgenden Päpsten
Klemens (1667-1670) un Klemens (1670—1674) besserte sıch das Verhält-
Nn1s Schönborns AT römischen Kurie spürbar. Gleichzeitig distanzierte sıch der Kur-
fürst VO  3 der aggressıven Politik Frankreichs (5 291

Johann Philipp WAar N1: 1Ur „weltlicher Kurfürst, sondern auch Bischot Se1-
er Diıözesen Maınz, Worms und Würzburg. Wıe fast alle anderen Bischöfe hatte

mit den Orden Streitigkeiten ber deren Rechtsansprüche (Exemtionen); oft
wurde die Kölner Nuntıiatur MmMit hineingezogen. Weni1g Vertrauen hatte Schönborn

den Jesuiten (S 177-208).
Als Erzbischof von Maınz WAarTr Schönborn Metropolit einer Kirchenprovinz.

Die Bedeutung dieses Amtes scheint ber cchr gering SCWESCH sSein. Die autf-
geführten Appellationen geschahen alle AUS taktischen Gründen. Es überrascht, da

ausführlich Hu VO  - Appellationen A2US dem Bereich der Luzerner Nuntiatur
berichtet (S 183—186). Gab a mi1t der viel näher gelegenen Kölner Nuntıatur
keine Auseinandersetzungen? Weıt mehr Aufsehen erregte 1660 die Entscheidung
des Papstes, die „Quinquennalen“ den Reichsbischöfen 1U och „ad triennı1um“

gewähren. Erregte Reaktionen folgten Von einem deutschen Nationalkonzil
und der Erneuerung der Gravamına Nationı1s Germanicae War die ede Im
(gegensatz P Kölner Kurfürsten Maximilian Heıinrich VOIN Bayern hielt sıch
Schönborn 1n seiner Kritik Rom Zzurück (S 262-278).

Johann Philipp Von Schönborn War eine relatıv lange Regierungszeit beschie-
den Das oberste Ziel seiner Politik Wr C5, dem eich den Frieden sıchern. So
kam für ıh eine gewaltsame Gegenreformation ıcht 1n Frage. Miıt seiner bıkon-
fessionellen Bündnispolitik Rheinbund) gelang AD ıhm 9 die religiöse Spaltung
zeitweilig mindern. Auft die Konversionen einzelner Landesherren un ihre
Verbindungen ZU Maınzer Hof, W1e uch auf den sogenannten Maınzer Unions-
versuch, kann der Vertasser L11LUTr kurz verweisen (S 279—290).

Gegen nde seines Lebens begann der „deutsche Salomo“, S1C} die eigene
olge kümmern. 1670 konnte 1n Rom Lothar Friedrich VO  a} Metternich-
Burscheid als Koadjutor für Maınz durchsetzen. Mıt Johann Philipp begann auch
der grofßartige Aufstieg des Hauses Schönborn in der Germanıa Sacra,; wenngleıch
seine „Erben“ nN1ıe mehr den Glanz und se1ine unbestrittene Gröfße erreichen konn-
ten &i 304—319).

ermas aufzuzeıigen, daß das vielfältige Wirken Schönborns immer auch
römische Aspekte hatte. Deshalb wurde die Analyse seiner Beziehungen ZUuUr FrOom1-
schen Kurie fast eiıner Biographıie, die allerdings manchmal sehr 1m Licht
der römischen Quellen geschrieben ISt. Auch bedarf 6S nımmt I1a  D die Größe
des Maınzer Kurfürsten ıcht der immer wiederkehrenden Betonung seiner
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Papst- un Kırchentreue, iıh VO Verdacht des „Episkopalismus“ befreijen.
och wırd uch deutliıch, W1e wen1g der pauschale Vorwurt des „Episkopalismus“
gee1gnet 1St, die Unterschiede zwischen dem Verhalten Schönborns un der
kurialen Politik erklären.

Der Vertasser hat e I zahlreiche römiısche Archivbestände benützt:;: CS tällt
ber auf, da{fß die einschlägigen Nuntiaturarchive (Archivio della Nunzıatura dı
Colonia, Archivio della Nunzıatura dı Vıenna un Archivio della Nunzı1atura dı
Lucerna) un: die Bestände der Konzilskongregation ıcht herangezogen wurden.
Miıt diesem Hınvweıis soll keineswegs das Verdienst des Verfassers geschmälert Weir-
den, der eınen wichtigen Beıtrag ZUr Geschichte der Reichskirche 1Mm Jahrhundertgeleistet hat. Die Arbeit regt weiteren Forschungen MIt ähnlicher Fragestellung

Konstantın MaıerTübingen
Gotttiried Maı Dıe nıederdeutsche Reformbewegung. Ur=

‚prunge un Verlauf des Pıetismus 1in Bremen bis Z Mıiıtte des 18 ahrhun-
derts Il Hospitium Ecclesiae. Forschungen ZUr Bremischen Kirchengeschichte,hrsg. 1n Verbindung MI1t Walter Pfannschmidt un: Gerhard chmolze N Ort-
Wın Rudloff, 12) Bremen Hauschild) 1979 359
Der reformierte Pıetismus gehört SeIt langem den Stiefkindern der Pietis-

musforschung. Wenn erwähnt wiırd, annn in der Regel 11LUT Rande; aufßer-
dem fehlen gründliche Studien ber das Verhältnis des retformierten Pıetismus ZuU
lutherischen Pıetismus. Dıiıe vorliegende Untersuchung iSt deshalb VOTr allem darauf-
hın prüfen, ob und 1eweit ihr velingt, diese Lücken schließen un das
Bild, das WIr VO  - den Erneuerungsbewegungen 1n der retformierten Kıirche 1m

un trühen 18 ahrhundert aben, erganzen der korrigieren.
Hervorzuheben 1St deshalhb zunächst, W1e€e umtassend seın Thema be-

greift: Er geht 4aus VO England des spaten Jahrhunderts, 1n dem sich fromme
Puritaner eine konsequente Fortführung der Retormation bemühten, gyehtann ein auf die relig1ösen Erneuerungs- un Reformbewegungen 1n den Nieder-
landen 1 Jahrhundert, dann seınem eigentlichen Gegenstand, der Ent-
stehung un: Entwicklung des Pıetismus 1n Bremen, kommen. Seine Nntersu-
chungen StUtzt C. W 1e ferner Zu betonen 1St, auf wichtige, bisher unbekannte
Quellen 4US$s Bremer Archiven und bisher vernachlässigte Schriften der tührenden
Bremer Pietisten. Dadurch kann Weg un Eıgenart der pietistischen Bewegung1n Bremen SCHAUCF als bisher dokumentieren un beschreiben. Insbesondere eNt-
hält se1ne Schilderung des Piıetismus 1n Bremen gyroße, 1n siıch yeschlossene Kapitelber Leben,  Theologie und Wirken VO:  3 Theodor Undereyck, Joachim Neander un
Friedrich Adolt Lampe, deren Bedeutung weıit über Bremen hinausreicht. Trotz
dieser Leistungen kann die vorliegende Arbeit ber nıcht '  e  anz befriedigen: Zu
viele Fragen Jleiben often, un!: viele Urteile sınd Bedenken angebracht.Wertvoll un richtig 1St die N Vt. wiederholt vorgetragene Einsicht, daß der
Bremer Pıetismus 1Ur 1m Zusammenhang mi1t der „niederdeutschen Retormbewe-
gun g„ un diese NnUur 1m Zusammenhang mIit der „niederländischen Retormbewe-
gun  06 des ahrhunderts gyesehen werden kann Das Feld, in dem sıch in
Bremen ein retormierter Pıetismus entwickelte, 1St. Iso richtig abgesteckt. Zu ein-
tach wirkt jedoch die Art un VWeıse, Ww1e Vt die Beziehungen zwiıschen diesen
verschiedenen Kriäften schildert. Prägte Martın Bucer wirklich weıitgehend, w 1e

esS darstellt, den englischen Puriıtanısmus? Ging AaUus diesem tatsächlich konse-
NT, W ie WIr hiıer erfahren, die niederländische Reformbewegung
A4Uus dieser annn die nıederdeutsche Reformbewegung hervor? Be1i Ma1ı Zibt „Vor:
läufer“, „Wegbereiter“ und s Vater®; x1Dt ecs „Bindeglieder“ und „Vermittler“
das VO  e} ihm entwortene Bild 1St. edoch das eıner Einbahnstraße, der anders tor-
muliert: In der englischen nd nıederländischen Frömmigkeitsgeschichte des spatenun des Jahrhunderts werden VO  w ıhm LLUT Vorstufen des reformierten
Pietismus gesehen.
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In der 1NEUCTIECIN Pietismusforschung xibt C keine allgemeın anerkannte Defi-
nıti1on, keine einheitliche Vorstellung VO  - Anfang, Umfang un Wesen des Piıetis-
IN1US. Dıie Art und VWeıse, W1e Vt mıiıt dem Begriff Pijetismus umgeht, erscheıint
jedoch undifierenziert, da dıe Einsicht in wichtige Zusammenhänge seıner The-
matik darunter leidet. Wenn INall, W 1€e Vt TUL, jeden Versuch, e1InNn trommes
Leben führen, als pietistisch bezeichnet, und W eln INa  - 1n diesem Sınne dann
von einem englischen un einem puritaniıschen SOWI1e VO  ‚e} einem niederländischen
Pietismus spricht, ann wırd pietistisch SYNONYIL MmM1t „Iromm“ un verliert jede
spezifische kirchen- un religionsgeschichtliche Bedeutung. Niıcht diskutiert wurde >

ob die Konventikel, die Theodor Undereyck se1it 1665 bhielt, ber-Vft die Frage,
haupt verglichen werden können MIt den VO  w Spener se1ıt 1670 1n Frankfurt e1in-
gerichteten Konventikeln. Die Undereyckschen Konventikel 1, WwW1e Vt.
echt betont, eıl der Gemeindearbeıt, W 1e€e S1e 1n der retormierten Kirche üb-
lıch WAafrT, in  ; könnte S1e auch als UÜbungen der Unterrichtsstunden tür jene (Ge-
meindeglieder bezeichnen, dıe 1m Glauben „Zzurü T, als Nachhilfeunterricht
tür saumselige Christen Iso In den Spenerschen Konventikeln sollten sich dagegen
die besten Christen der Gemeinde versammeln, sich gegenseltig 1m Glauben we1-
ESE stärken, insbesondere, siıch MIt der „Hofinung besserer Zeiten“ tür die
Kirche beschäftigen. Be1 den Spenerschen Konventikeln handelte - sıch, wen1g-

der Intention nach, Iso Ireie Assozıatıonen der erweckten Elıte des Je-
weiligen Orts. Wenn dıese Unterscheidung stiımmt, ann hätten Undereycks Kon-
ventikel von 1665 nıchts VO dem oOrWEeRSCHNOMMMEN, WwW9S Spener SEeIt 16/0 NT:

wirklichte, un! VO  o Pıetismus in der reformierten Kirche könnte 3  w} annn EeTrTStE

den, wenn Ort Konventikel 1mM Spenerschen Sınne finden sind, Iso keine Nach-
hilfestunden für unerweckte Christen, sondern gemeınsame Erbauungsstunden der
frommen Elite VO:  [ besonderem heilsgeschichtlichen Rang Nıcht ausdiskutiert ist da-
MITt reilıch dıe Frage, ob neben dem endzeitlich Orientierten un 1n Konven-
tikeln organısıerten Pıetismus, eiınem Pıetismus „1M CENSCICH Sınne“, nıcht auch e1-
NCN Pietismus na weıterem Sınne“ gzab (SO Johannes Wallmann), dessen ennze1-
chen die „PraXxıs pletatıs“ sSOWl1e der Versuch, ein besonders frommes Leben füh-
reNn, 11, verbunden miıt eiınem besonderen Interesse fur Fragen der Buße un:
der Wiedergeburt. Nur in diesem weıteren Sınne könnte ann auch Undereyck
den Pietisten vezählt werden.

ermann Rückleben hat in seıner 1970 ın Hamburg publizierten Studie Die
Niederwerfung der Hambuargischen Ratsgewalt. Kirchliche Bewegung UN bürger-
liche Unruhen ım ausgehenden Jahrhundert geZE1Igt, W1e CNS ın Hamburg da-
mals das Wechselverhältnis War „wischen soz1ialen Problemen un: relig1ösen rät-
LE  S Gerne hätte INallı auch VO  —_ ber diese Fragen erfahren. Das Ka-
pitel, 1n dem aut das Verhältnis VO  — Kırche un Staat 1n Bremen eingeht, 1STt Jes
doch außerordentlich knapp; SI wenıgen Stellen streıift die sozliale, politische
un: ökonomische Entwicklung Bremens 1mMm un rühen 18 Jahrhundert; unklar
bleibt, welche Ratsparteıien den Pietismus bekämpften, welche iıh unterstützten un:
welche Argumente un Interessen dabe:i eine Rolle spielten. Gegen Ende se1iner Ar-
eıit we1lst Vf aut dıe VO  3 Max Weber postulierte Aftinität VO  ( protestantischer
Frömmigkeıit un „stark entwickeltem 1nn für Geschäft und Ertfolg“ hin un
bemerkt, „NUur die gehobenen Kreıse 1n Handel un Wirtschaft“ hätten ın Bremen

„pietistische-sittliche Ma{ißstäbe übernommen un einer eigenständıgen Beruts-
un Sozialethik werden lassen“ hne dıese Themen weıter auszutühren.

Nıcht befriedigen kann schließlich die Art un Weıse, Ww1e Vft. die radika-
leren relig1ösen Kräfte behandelt, jene trommen Einzelgänger, die schon VO  3 ihren
Zeıtgenossen als „Schwärmer“ un: „Separatısten“ abaualifiziert wurden. Zwar VE

dient se1in Urteil Beachtung, keın Geringerer als Paul Felgenhauer, der notorische
Separatıst unu Publizıst unorthodoxer Meınungen, habe wesentlich Z

daß 16/0, Is Undereyck nach Bremen kam, „der Boden $ür den Pıe-beigetragen,
1SMUSs vorbereıtetc War In dem Kapitel, 1n dem auf Felgenhauer eingeht,
stellt jedoch ıcht NUuUr, hne näher begründen, Banz verschiedene Separa-
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tisten VOT,) noch mehr StÖrt, da{fß S als ob darın e1in Makel liegen könnte, betont,
der 1ın Bremen durch Undereyck, Neander un: Lampe praktizierte Piıetismus abe
nıchts miıt dem Separatısmus tun s L25; 156) un zusammentassend Z
darlegt W! W1e€e durch die führenden Bremer Pietisten, „sauber theologisch
gedacht un gearbeitet“ wurde, „der Pietismus sıch ıcht reformatorische
Grunderkenntnisse entwickelte un die Gefahr der Separatıon vermijeden“ wurde,
während „Fehlentwicklungen“ durch „unqualifizierte La1ien und Theologen“, diıe
„radikale Änderungen anstrebten“, herbeigeführt worden seien. Miıt solchen Be-
merkungen wird der Konsequenz un der Gelehrsamkeit der JE Separatıon be-
reıten Frommen nıcht BEeI«C

Weiıtere Punkte se1en Nur ın Stichworten geNANNT: Überzeugend 1St CS, W1e Vt.
darstellt, W1e€e 1 Bremer Pıetismus durch Undereyck un: Lampe die 1n der nieder-
ländischen Reformbewegung miıteinander rivalisıerenden Ansıchten der Anhänger
des Oetlus un der Anhänger des CocceJus „versöhnt“ wurden; unverständlich da-

seıin abschließendes Urteil, in Bremen sSe1 (r keiner schroften theologischen
Konfrontation zwıischen Pıetismus und Orthodoxie gekommen doch
selbst ein1ge Kapitel vorher wiederholt autf eben diese Frontstellung hingewıiesen hat
(sıehe VOT allem 197-—240). Schr hilfreich sind se1ine Austührungen ber Neander als
Liederdichter, gzut ware jedoch geWESCH, Wenn z Vergleich ıcht 1LLUT Paul
Gerhardt herangezogen hätte, sondern auch jene Barocklyrik, 1ın der das für Nean-
der kennzeichnende Motıv der Todessehnsucht ebenfalls finden 1St.

zel Hartmut Lehmann

Reinhard Breymayer Friedrich Haäussermann Cr
Friedrich CHrıstOöOpk Oetinger Dıe Lehrtafel der
Prınzessın A TL E el Text X  9 274 Seıiten. K&
el F} Anmerkungen 633 Seiten. Texte AD Geschichte des Pietis-
INUs Berlin-New ork Walter de Gruyter) 19/7 D
Von den angekündigten Texten UT Geschichte des Pıetismus liegt VO  e} historisch-

kritischen Kommentaren He eın erster Band innerhalb der VABE QOetinger-
Reihe VOTL. Er wird deshalb eine besondere Aufmerksamkeit finden

Das Geleitwort schrieb Martın Schmidt, 1n dem sich wesentlich auf die Wır-
kungsgeschichte Oetingers 117 15 un: VOT allem 1 Jahrhundert beschränkte.
Das eigentliche Vorwort, das näher auf die Da  C Vorbereitungsarbeit dieser Edi-
t1on eingeht, STammt VO  w DE phıl Gerhard Schäfer, dem Archivdirektor der Würt-
tembergischen Landeskirche, „der unermüdlıich, geschickt, zäh, sachkundig, kritisch

Lat, W as 1n seinen Kräften stand, diese Ausgabe auf die Beıine stellen“
Schmidt)

reilich die VO  3 Schäfer aufgestellte These, da hne editorıische Arbeiten
1mM Rahmen einer historisch-kritischen Kommentierung eine wıssenschaftliche Be-
schäftigung mit den Gedankengängen Oetingers nıcht möglı sel, viel behaup-
TtEeL, mu{fß geprüft werden. Denn S1e voll aufrechtzuerhalten, hiefße, auch auf Martın
Schmidts Geleitwort zurückgreifend, die Wirkungsgeschichte Oetingers, die Strahl-
kraft seiner Gedanken un ihre Interpretation durch verflossene WEe1 Jahrhunderte
ohl gering veranschlagen. Da 1194  — dabei WEIT über den Rahmen VO  [a
Kırche un Theologie hinaus 1n die Interpretation der Gedanken Oetingers auf
Irrwege der Abwege und Seıten geraten sel, das Verstehen dieses Urschwa-fben gar 1n talscher Richtung gelau sel, wırd INa  S kaum Sasec können.

Dıie Kommissıon tür germanistische Forschung hat 1n iıhren Kolloquien die kriti-
schen Fragen nd Probleme eıner Kommentierung 1970 erneut aufgegriffen und
1St sich bewufßt geblieben, s1e noch ıcht ausdiskutiert haben Ob die OTFt aut-
veworfenen Fragen bei dieser Edition, die WIr besprechen, wirklich 1mM Blick BCc-blieben sind, wırd u1ls noch beschäftigen haben Eıne Kriıtik der historisch-
kritischen Arbeit, die hier vorliegt, erweist sıch als unabdingbar.Doch ZULGEST: Dieser Band 1n seinen Wwe1l Teilbänden stellt eine bedeutende WI1S-
senschaftliche Leistung dar Wır werden zustimmen, daß „Mit QVetingers Lehrtafel
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Nn1' 1Ur eines der Aliil meısten zıtierten, sondern auch eines der schwier1igsten
deutenden Werke QOetingers Jjetzt vorgelegt worden iSt, die uch bei der Inter-

pretatiıon anderer Oetinger Schriften eine ıcht unbedeutende Hıiıltfe darstellt“. Nur
meınen WIr, da{fß die entscheidende Arbeit ıcht sehr 1n der Textausgabe lıegt.
Denn Ss1€e bestätigt 1m Grunde NUur, W1e zuverlässig und originalgetreu sich 0
die rühere Textausgabe bei Karl Chr. Eberh Ehmann VO: Jahre 1858 erweIlst.
Überhaupt bemerkt INall, da 1m Laufe der Zahzen Neuausgabe sıch die ZuUuerst
1LUTE kritischen AÄußerungen ber Ehmanns Arbeiten ber QOetinger immer stärker
abschwächen, Ja korrigiert werden.

Wr meınen, das Entscheidende der 1j1er vorliegenden Ausgabe findet sich 1mM
historisch-kritischen Gesamtapparat. Im Teilband 1St aut die Einführungen VOll

Breymayer un HFr Häussermann hinzuweılisen. Breymayer konzentriert sıch 1in
seiner Einleitung auf Qetingers „Theologia Emblematica“ 1 Blickfeld der ehr-
tatel der Prinzessin VO  en Württemberg. 112  - wirklich VO  } einer „Theologıia
Emblematica“ sprechen kann, diese Formulierung wirklich Jücklich 1St, Ja sıch
selbst be1 Oetinger finden sollte? Es 1St Häussermann, der bemerkt, da{fß diese
Symbolsprache ıcht aut eigenen Füßen steht, sondern 1DUT ein dienendes Glied,
eın Hiılfsmittel darstellt. Viıeles 1St mit der Emblematik iıcht auslotbar.

Diese Einschränkung mindert nıcht das Gewicht der VOoO  w} Breymayer vorgeleg-
ten CISCHCIL, sehr weıtgespannten Forschung. Er verfolgt die Wirkungsgeschichte
der Lehrtafel Qetingers durch das N} un bis 1Ns Jahrhundert un
Öördert ler viel ungekanntes Material ZUTLageC.

Qetinger oilt ıhm als spater Vertreter der Emblematik. Ob das wirklich inner-
halb des 18 Jahrhunderts Zzutri  r Die Emblemforschung greift ıcht 11UT historisch
weIit zurück. Die Rezeption der Emblematik we1lst ber das Jahrhundert un
über die Romantik biıs 1n die unmittelbare Gegenwart. Erinnert se1 die marxX1-
stische Emblematik bel Bertolt Brecht Die Emblematik 1St 1m internationalen
Rahmen, die olavische Literatur 1St dabei ıcht übersehen, ebendig veblieben.
Man denke die Orf-Bühne un: Becket U:

reymayer hat annn 1m weıteren Text diese These selbst abgeschwächt. Be1i
al den bereits autfklärerischen Gegenstimmen, die anführt, findet die QOetinger-
sche Emblematik 1mM Goethe-Kreis, e1im Dichterftürsten cselbst W1e 1 Schiller-
Kreıs, in zahllosen alchimistischen Gruppen volle Beachtung. Wır fügen hinzu,
selbst Mozart kannte siıch bei QOetinger A4aUus. Wiıen zählte, als Mozart 1n dieser
Stadt weilte, 1 000 alchimistische AKUCHEN VOr allem bei Logenmitgliedern,
w 1e WIr durch Forschungen Altons Rosenbergs wıssen. V©etinger fand schlieflich
Widerhall uch bei den spaten Rosenkreuzern. Noch anderes wırd be1 Brey-
M' herausgearbeitet. In unermüdlicher Spürarbeit hat die holländischen An-
stöfße bei Oetinger vezelgt. Dabei bleibt der Urschwabe durchaus selbständig. Je-
enTalls überschaut die gesamteuropäische Fachliteratur ZUr Emblematik WwW1€e die
theologische, philosophische un naturwissenschaftliche sOuveran.

Unter den VO:  e ihm zitierten Schriften Enden siıch freilich Veröffentlichungen,
E AUS Schwaben, die wohl N1t echt inzwischen veErgeSSCHN worden sind, weil
s1ie 1mM Grunde wenig austragen, damals ber zeitweilig Beachtung tanden

Jedenfalls liegt j1er der Nachweis VOlL, da Oetinger w1e anderen führen-
den Köpfe des Pıetismus, Spener, Francke, Albrecht Bengel, Gottfried
Arnold, Zinzendort 1n seiner VWeıse, die gesamteuropäische Literatur des un

Jahrhunderts und die Diskussionsthemen in ıhrer Breıte überblickten.
Wirkliche Überraschungen fehlen ber

In dem Teilband hat Schäter 1n seinen Vorbemerkungen den bibliographi-
schen Angaben Breymayers auf mehr als 600 Seıiten betont: „Die Benützer dieser
Edition sollten Gelegenheıit haben, das Ergebnis der grundlegenden bibliographi-
schen Nachforschungen der Bearbeiter uch für andere Zwecke ausnutzen OoOn-
1: In bibliographischen Exkursen entstanden Überblicke ber die Veröftentli-
chungen verschiedener utoren un Druckereien. Die Anmerkungen sind eine
Fundgrube für Literatur des Jahrhunderts M1T zahlreıchen, bisher verschol-
lenen der unbekannt gebliebenen Werken, auch solchen VO  } Oetinger selbst.
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Welche grofße Sachkenntnis dieser Anmerkungsapparat beweıst, wırd jedem Be-
nutzer schnell deutlich.“

Jedenfalls dort, QOetinger seine Gewährsmänner ıcht angıbt un: Zitate
einbaut, 1St Breymayer gelungen, S1e finden Friedrich Häussermann, der AaUS-

gew1esene Kenner der Kabbalistik, bjietet 1M Teilband eine „Einführung“ WI1e
eıne „Übersicht ber den Inhalt VvVon Vetingers Lehrtafel“. Qetinger habe eın k
nulnes nd tast genial nennendes Verhältnis ZUr kabbalistischen Symbolik be-
S$CSSCH. Nach anfänglich vergeblichen Versuchen Uu11. ein Verstehen der Kabbala
halt ihm eın Studium Jakob Boehmes, dıe bıs 1n die urzeln der Struktur
reichende Verwandtschaft der beiden Gedankenwelten nıcht hne die Hilfe B
lehrter Juden entdecken. Dıie Beschäftigung miıt der Alchimie lieferte eınen
weıteren Schlüssel um Verstehen. Das kabbalistische System, das ıhm 1n der Lehr-
tatel der Prinzessin ntonı1a ENTISECSCNTrAT, WAar jedoch nıcht mehr als eine Hın-
führung D biblischen Schriftverständnis in seinen tiefsten Absichten. Die „wahre
Jakobsleiter“ se1l 1Ur Jesus Christus. In iıhm vereinıgten siıch die Prinzipien VO  n}
Natur und Gnade vollkommen. Die Idee der Sohar VO der räumlichen ften-
barung CGottes habe den Gegensatz zwischen Idealismus un Materialismus ber-
wunden, jene quälende Verwirrung der Philosopheme se1nes Jahrhunderts. SO se1
nach Häussermann diese Lehrtafel 1 Grund eine Apologie Boehmes.

Dieses Grundanliegen Qetingers wird von Häussermann in dessen Auseinander-
SC  5 mi1t Swedenborg, Malebranche, Newton, Christian Wolft, Gottfried Plouc-
quUetT, Detlev Clüver, G10rg10 Baglıvi, schlie{fßlich mıt dem „Philosophen de Aans
SOQOUCI. zuletzt miıt Gotttried Leibniz, weıter verfolgt.

Es 1St bei Häussermann W1e Breymayer fast taszınıerend, lesen, W as s$1€e
durch bemühtes SCNAUCS Lesen des Textes un eıner vorsichtig abwägenden Inter-
pretatıon herauszuarbeiten versuchen. Und doch zeıgt sich ler auch eine deut-
iıche Grenze. Denn hat INa sıch, nıcht zuletzt auch 1n die Anmerkungen un An-

hänge des Teilbandes eingelesen, entdeckt INa  ] weıtere Bezüge, nıcht 1Ur Va-
rianten un Nebenlinien. Große Bereiche sınd iıcht 1U vernachlässigt, sondern
einfach übersehen worden!

Man stößt bereits bei dem ersten wichtigen Textstück „Von der Wunder-Kraft
Gottes 1n den Wasser-Quellen“ darauf. Man sucht be] beiden Hauptherausgebernvergeblich den Hınweıs, da{fß N 1er bei Vetinger umm eine Aufnahme einer Diıs-
kussion MmMIiIt der physikotheologischen Gesamtströmung seiner Zeit veht, einer gC-samteuropäıschen Bewegung, deren Ausläuter bıs 1n diıe Gegenwart reichen. Qetingerkennt un die wesentlichen Hauptvertreter dieser Massenbewegung, den
Franzosen Le Pluche, übrigens einen Jansenisten, den Holländer Nıeuwentyt, den
Engländer alp. Cuworth, uch den Hamburger Johann Albert Fabricius, der die
Popularisierung der physikotheologischen Überzeugungen 1n Deutschland betreibt.
Nıcht 1Ur der Ansatz der Physikotheologie, alle wirklichen Wunder des Alten Te-
STLAamente: als Kaböd-Konfrontation interpretieren, äßt sıch bei Qetinger ın-
den. Seine „Hydro-Theologie“, enn darum andelt siıch 1n diesem Kapıtel ber
die „Wasser-Quellen“, Haller wiıird uch beachtet, steht in diesem SANZCHN Zusam-
menhang. Dıie Frage des Gartens, der Quellen ISt 1MmM Umbruch der Epochen E
Aufklärung eine theologische Frage, die 1m weıteren Verlauf ZUr Ablehnung der
barocken Gartenarchitektur in ihrer Künstlichkeit un ZU „Englischen Garten“
AaUusSs al den Pilanzenverstümmelungen heraus hinleitet. 1753 wurden
Deutschland 000 Exemplare von HMerveys „Herrlichkeit der Schöpfung1n Gärten un: Feldern“ 1n der Übersetzung Hallers verkauft, 1765 wurden 01010
Bände Physikotheologie 1ın Hamburg gedruckt und schnell vergriffen. Warum
wurde die wegweiısende Arbeit VOI Wolfgang Philipp dem Traditionsstrom
der Physikotheologischen Bewegung dem Titel „Das Werden der Aufklärungın theologiegeschichtlicher Sıcht“ ({1957) nıcht angeführt?

Selbst die Andeutung 1mM Anmerkungsapparat 1n 5 Z 562 (Nachtrag),der die „Einführung“ w 1e die „Übersicht ber den Inhalt VO  } Vetingers Lehrtatel“
vorübergehen, macht die Bedeutung dieser Zusammenhänge icht siıchtbar.
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In den „Summarıen“ ann be1 QOetinger eine Diskussion mi1t dem Carte-
S1anısmus als Wissenschaftsmethode eın Au 1er fehlt 1n der Einführung
w 1e in den Anmerkungen eın Hınvweıs, w 1e€e außerordentlich wichtig tür QOetinger
diıeses Gespräch 1st, Ja hne Jakob Boehme der die Kabbala dabei einzubeziehen!
Es 1St für die ganzech Summarıen typisch, dafß harte Konfrontationen gemieden
werden. Oetinger erteilt der wissenschaftlichen Methode keine Absage. Diese
Denk- und Beweismethode lLißt vollberechtigt stehen. Er akzeptiert den „schar
sinnıgen Pıerre Bayle Seine eıgenen alchimistischen Studien betreibt Oetinger
1n der yleichen Methodik. Nur macht fast trotz1ıg und herausfordernd eutlich,
HS mit seinem Bekenntnis ZUur „Astrologie und Magıe“, da{fß neben den exakt
naturwissenschaftlich ‚ WONNCNCH Erfahrungen die unmittelbaren inneren Einsich-
ten, die existentialistische Interpretation VO:  o Wirklichkeiten des translogischen
Wahrheitsorgans des Menschen, des „SCHNSUS communıs“ eine Zz7welıte Erfahrungs-
quelle eröffnet. Der Zanz knappe und einmaliıge 1nweı1s aut Pascal, Ja fast blitz-
artıg, zielt ebenso 1n diese Rıchtun S —a

Gleichgewichtig dıenen Kabbalistik, Kosmologie W 1€e der Mythus ZUur Aufwei-
SunNng der Hınter- un Untergründe, des Nichtauslotbaren, ermöglıchen eınen Tieft-
gang der Erkenntnisse, die jener Verödung un!: Entsinnlichung der irdıschen Wirk-
ichkeit 1n Idealismus wI1ie Mate_aria}_ismug eENtTZEZSCNLIrELCN un dıe Aussagen der
Schritft das letzte und entscheidende Wort einraumen.

Wr vermogen Ur anzudeuten. Be1 den Anmerkungen tällt auf, da U, Pıerre
Bayle als Aufklärer tituliert WIrd. Dabei hat dieser Franzose ein ungeheures
Material die Aufklärung geliefert (IL, 148) Pıetro Pompanazzı wiıird die
Ansıcht, die Seele se1 sterblich, zugeschrieben. Hıer hätte die 1n diesem Zusammen-
hang angeführte Stelle be1i Pıerre Bayle, die abgedruckt 1St, WAarmnenNn mussen. Das
Problem 1St strıtt1g. Warum dabei 1Ur aut wel iıtalienısche Veröffentlichungen,
die tast 100 Jahre auseinander lıegen, als Liıteratur hingewıesen wird, 1St nıcht
einsichtig. Eın erweIıls auf die 1n der RG  C angeführte Literatur der die anderer
Nachschlagwerke ware geeigneter DSCWESCH.

Es euchtet auch schwerlich ein, _r  5 wenn auch nıcht durchgängı1g, 1n dem
Anmerkungsapparat Zweıt- un: Drittauflagen mi1t der SaNnzcCh Titelei aufgeführt
WEerTr C W C111 S1e ZUr Erhellung kaum Wesentliches beisteuern, zumal s1e 1ın den
bekannten Nachschlagewerken schnell AA Hand sind. So schwillt der Anmerkungs-
apparat

Auch eine Z7weıte Rückfrage ergibt sich hier. Die Einbeziehung TLIGUHGLETI Lıteratur,
die QOetinger ıcht kannte, mufte nach unscCICI Meınung problematisch un C =

iriedigend bleiben. S0 1St der gyutgemeınte Versuch, bibliographischen Vor-
zeichen Hilfen geben, doch dem Zwang, eine Auswahl der VOTLI-

liegenden Literatur vorzunehmen, AaUus verschiedenen Ursachen, die WIr 1er NUur

teilweise andeuten, ıcht recht ge]IE  N. Die Zeitschriftenaufsätze sınd prinzipiell
obwoh sıch 1n ;hnen oft der Fortgang der Forschungausgeschlossen worden,

deutlichsten widerspiegelt; zumal Ergebnisse manchmal erst nach längeren
Zeıtspannen 1n selbständıgen Veröftfentlichungecn eingearbeitet werden können. Was
jer vorliegt, befriedigt weder den Fachkundigen, noch 1St 1€eS5 als eine Ausgangs-
basıs ür eıne Einarbeitung 1n spezielle Forschungsaufgaben 1 Umkreis Qetingers

die kein Erscheinungsdatum gebunden sindwirklich tragfähig. Fachkataloge,
bleiben unentbehrlich. In dem hier besproche-und lautend weitergeführt werden,

LLC1IN Kommentar liegt eine Überforderung VOT, die jed Bearbeiter trifit.
Doch zurück Interpretationslücken. Wenn z B Oetinger VO Wolftianıis-

Mus  “ als einem festen Begrift spricht, VO  e einer „mathematischen Methode“, die
1in den Summarıen 1n bezug auf Pompanazzı demonstriert, nıcht s1e

glossieren, sondern diesen Italiener VO  - Mifßsdeutungen Berufung aut
Pıerre Bayle verteidigen, 1St s1e zugleich für iıh: eın ter Anlaß,; S1Ee die
Grenze führen, ber die s1e icht hinausführt, die Fülle der Erfahrungswelt

sondern torsohaft bleibt.eben ıcht einfängt,
hrıstian Wolft nıcht ın die VvVon ihm eingeführte Methodik.Dabei ZWIingt

Ztschr.
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Er weißßß, da{f olft innerhalb der physikotheologischen Strömung einen ıcht
übersehenden Beıtrag geleistet hat und Zzıtlert ıhn entsprechend. 50 sıeht iıh: QOetin-
SCI auch 1n diesem Zusammenhang, hne ihm Unrecht [UnNn.

Das gleiche könnten WIr 1in QOetingers Stellung Leibniz in den Summarıen
aufweisen. Er sieht ıh: nıcht bzw CENST ıh: nıcht 1n das Gehäuse der Monadologie
ein, die Vetinger sich abgrenzt. Er 1St tür iıh der „grofße Mann“”, der
mehr Nn hat. Er äfßt andere ber die „spirıtualite der Philosophen“ SpOt-
teln.

Auch Plato und Aristoteles sieht anders als die herkömmliche Polemik 1mM
Pietismus und hier nıcht allein. S1e sınd ıhm nıcht dıe „alten Heıden“ VO  3
der platonisierenden Schule 1n Cambridge, Ralph Cudworth 1St HNEINNNCIL, dabei

worden ist? Das Aditus-Reditus-Schema 1St für Qetinger unentbehrlich.
Andererseıits äßrt sıch durch die Ablehnung des Aristoteles 1n Cambridge ıcht
beirren. Er kombiniert den eigenen Begriff VO  e der Seele als einer „Endeleche1ja“,
als „der Form der Vollendung des Potentiellen Zur Wirklichkeit“ (Arıstoteles)
miıt der Dynamık VO:  a Boehmes „Rad der Natur“. Der Urschwabe hne Polemik
kennt keine Globalverwerfungen Ww1e Globalakzeptionen.

Worauf wollen WIr hinaus? Die Ambivalenz der Aufklärungsgesellschaft 1St
von QOetinger klar analysiert, Ja hat ihr Anteil Von Ort 2US erklärt siıch
MIt die Aufmerksamkeit, die miıt seiınen Schriften in einer weıten Offentlichkeit,

den Gebildeten, 1n Adelskreisen W1e auch den intensiv lesenden, bil-
dungshungrigen, schlichten Menschen 1M Volk seiner Zeıt findet. Es 1St eın Gespür
der Aufklärungsgesellschaft, da{ß INa  - siıch nıcht völlig der Vernunft und dem
Nachdenken unterwerfen will, angesıichts der Lebensprobleme Ww1e der alogischen
Struktur der vorfindlichen Wirklichkeit. „Man las War die Bibel un hörte ıhre
Auslegung 1n Predigten“, ber 1LL1A:  a studierte zugleich 1n den geistigen Schichten,
die Adelsgesellschaft eingeschlossen, die alten Göttergeschichten. Die Barockkunst
bevölkerte die Gärten un Herrenhäuser miıt diesen Göttergestalten. Man WAar
der Welt der Mythen un dem, Was S1€e aussprachen, ahe Die Kabbala las INan,
s1e WarTr fast eın Volksbuch. Man trieb Alchimie miıt Leidenschaftlichkeit, schlug die
Mystikerschriften auf, hörte auf Astrologie, trıeb „Esoterik“.

Man lebte gespalten 1n We1l Bewulßstseinsebenen, darın bereits ein modernes
Menschentum! Man gyab sich dem rationalen Denken hın, InNnan wollte vernünftig
se1ın und handeln. Doch scheute iINnan sich, einem Vernunftswahn verfallen, des-
sen renzen un Abseitigkeiten INnan ahnte.

Qetinger W ar als Gelehrter immer noch der Seelsorger, der bibelgläubige heo-
loge, der Pfarrer, der sich 1n genialer Hellsichtigkeit arnend jedem Versuch eıiner
Selbstinterpretation der uns zugänglıchen Wirklichkeiten abseits eiıner Konfron-
tatıon miıt der biblischen Botschaft ENTZCHCENSTEMMLTE, weiıl s1e in al ıhren Anläufen
tatsächlich ımmer wieder Bruch 1St, C6 Probleme un Erklä-
rungsversuche auftauchen, die ebenfalls kommen un vergehen.

Fassen WIr Jeder Anlauf einer historisch-kritischen Edition
bleibt ergänzungsbedürftig, bedarf Korrekturen, antıquiert. Umgekehrt erweiıst sich
jeder vorliegende Text, der kommentiert werden soll, ebenso als „ein erganzungs-bedürftiger Entwurf einer grundsätzlich nıcht erreichbaren Vollkommenheit“ 1m
Bemühen des jeweiligen Autors. FEıne Kommentierung für die Spätgeborenen 1sSt eın
wichtiges un nötıges Unternehmen, W CLn s1ie auch nıcht ber den eigenen Schat-
ten springen verma$s. Es hat sich heute weithin die Überzeugung ıcht NUur 1n der
Germanistik, hier reilich wohl deutlichsten, durchgesetzt, da{ß alle historisch-
kritische Kommentierung nıemals abgeschlossen 1St, oft auch nıcht mehr als ein be-
mühter Entwurt bleibt.

Vielleicht sollte dieser Gesichtspunkt, nıcht ILLE erhärtet 1mM Blick auf Editionen
des Jahrhunderts, die u11s deutlich den „oft csehr zeitbedingten Charakter dieser
Forschungen“ aufweisen, 2A7 bestimmen, die einzelnen Einführungen auf das y U1l-
bedingbare Notwendige beschränken“. Wır erinnern die Einleitungen
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manchen Bänden der Weıimarer Lutherausgabe, W as ıcht dagegen spricht, da OI

einzelte A US$S der Feder sroßer Gelehrter unüberbietbar geblieben siınd.
S0 bleibt be1 einer ruhigen Beurteilung nach unseIret Meınung gleich wichtig,

reine Werkausgaben, die oft dringlichsten sind, die Texte greifbar
chen, w1e€e die hıstor1sch-kritischen Kommentierungen mMI1t gestrafftem, nicht ausutern-
dem Apparat edieren. Dazu rıtt gleichberechtigt, vielleicht Sar vorrangı1g, das

die erwartete Weıte eınes Überblickes ber dieselbständiıge Lesen der Quellen
jeweils vorfindliche Zeitperiode. werden wohl Erfahrungen -  9 S1N

un weiterführend sind, ungelenkt 1Iso VO  5 Kom-
1Ur erreichen, die erhellend
mentiıerungen, deren Wert nachträglich hilfreich sein wiırd.

Wenn WIr das akzeptieren können, annn muß nıcht noch einmal betont WeLr-

den, welch überreiches, Ja überquellendes historisches, kommentierendes un: nıcht
7zuletzt bibliographisch erarbeiıtetes Material besonders 1Mm jahrelangen, ıntensıven

Reinhard Breymayer 1n dem besprochenen Werk VOI*w1e erfolgreichen Eınsatz VOIl

liegt Es auszuschöpfen, nıcht 7zuletzt anhand der verschiedenen vorbildlichen Re-
be1 denen viele Wünsche 1n überraschendem Ma{ifeyister bz Verzeichnisse,

füllt WOIden sind, bleibt Aufgabe der Oetinger-Forschung.
Feldkirchen-München Erich Beyreuther

itteraire de Lucıen Geys«} S:6.4°C Vazquez; O.F.M., IS OC
Pantijansenı SEEDEn devant 1aK O1 . {E- le jansenısme

Rome, Bibliotheca Pontificıı Athenaeı “ Antonianum”, Fome 1979
20 2858 P-, pl hors

( Yest catalogue, tıtre qu1 veut generalement modeste, que fere le
travaıl de V’auteur, le Vazquez, ma1ıs celu1 quı flattant de croıre etranger

pPeut ignorer qu’il s’avance ans les
Au  54 sc1eNCes religieuses 9
merites de la et de ’0oeuvre ’un SAVAant auteur, specialiste mondial de

des Nn orgueilleuse des demon selonune epoque, “pure
les MOTS meme de Hardouin de Perefixe. En parlant de son heros, C’est,a-dıre du

de SC5 lon-Lucıen Ceyssens, OE Campino1s aujourd’hu1 >  < de 78 anls,
Cd, C’est ıre PCU de choses qu«e d’evoquer parSuCS, patıentes erudıtes recherch

tıtre les LrFravauXX plus ancıens de bb Willems, du Dr Munter de quelques
Francıscana Ayugustiniana. Il tautTEVUCS publiees SO1t ans Antonıanum,

premıier lieu 1’1mpOrtance d’un chifire LATGIiIhHeE atteint par des specialistes
quı ONT rejete etude disparate s’ecartant du propoS central de leurs etudes.
Cıitons 1C1 une lJongue su1lte de comptes-rendus (parfoıs H31 meme de

des richesses suftisammen: explici-veritables ivres) qu1 SONtTt de> ESQU1SSES pOUSSEES,
ler des tableaux de la periode Ou Ceyssens aftirme SO'  -

tes DPOUI contribuer remode
COUTFasS«c Pal des Jugements singulierement hardıis precıis.

le Vazquez etabli volontaırement plusDans unlle deuxieme partıe que
COUFTEC, l est des lors parle de ’oeuvre de Ceyssens devant la critique STt; partıiculıer,

enıste des annees B POUI-de l’”introduction du serment antıjans
Ssu1vant les considerations histor1ques, les rtheses theologiques de Malines les 1O1I-

ines papales. Le chapıtre sul1vant la correspondance d’Emmanuel
francaıs allemand) celle theologı1-Schelstrate (en latın, anglaıs,

ee de Chig1 Enfın, u  U du olume, des s1ıtuent ansquement
des spurı1a intıtules Jansenistica micel NEa

phie suftiront POUTI sıtuer SAVAant des plus largementQuelques MOS de biogra
honore. ans, ’atant decide POUr la clericature la plupart des

membres masculins de proche famılle POUIL la vıie francıscaıne particulıer,
herbe auOuvent de Tielt s’appela desormaıs Frere

Trond, apres des etudes INnterTrOMPDUCS 1925—Lucıen. Dans le COUVENT de Salint-
1926 Par le service militaıire, Ceyssens u la pretrı le septembre 1927 Envoye

SOUS Ots d’archivesRome POUI frequente le patronasc Savant du Grisar les dep
relatıves au  va desnieres deconnıes du 1/7e siecle, Ceyssens, pleine maturite, chois1
Ces recherches sujet de these doctorale. B fit le sujet essentiel, voıre un1-

20*
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quc«c, de SCS ICAavauxX. Sulvent depuis lors, A1Nsı qu en fait le COMPteE le
Spiertz, He recueıls de SOUFCES, se1ze recueıls de Jansenistica minora de multi-
plus collaborations miıineures AU encyclopedies et au  DA dictionnaires, S4AaNSs COMPTter
un monographie recente SUr le cardınal Albizzı. Ia fin de 1934 CGeyssens tut
nOommMe professeur Rome, l’Antonianum, et ı1 ense1gna Jusqu’en 1963 Maıs,
SOUM1S la mobilisation generale auteur, dut quıtter la Viılle Eternelle
Jusqu’en novembre 1945 Pendant CESs mOis de SUuCITC, compagnıe de Van
den Eynde, Setant XE Louvaın, O1t EHNCOFE cıter de Iu; 1a reconstitution des
archıves de la bibliotheque theologique O.F OE la publication d’un petit munuel
POUF les bibliothecaires archivistes.

La ecture des LLrAavauxX us celu: quı OUus SUOININECS redevables de NS meıl-
leures conna1lissances SUr le Jansenisme EeSTt singulierement tacılitee Par la parutıondu volume du Pere Vazquez, travaıl POUr lequel ı] faut reconnaitre 1a sCIeENCE du
tres precieux disciple qu1 facılite l’acces Aans la recherche l’appetit naturel
une V“CUVTE siımplement monumentale.

Gembloux Emile Brouette

Webermann, OÖ Alexander: Studıen Z volkstümli-
hen Aufklärung? ın Estland. Friedrich Gustav Arvelius SBearbeitet un herausgegeben VO  - Johann Dietrich VO  « Pezold. Abhand-
lungen der Akademie der Wissenschaften 1n Göttingen, Philologisch-HistorischeKlasse, Folge, Nr 110; Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1978 DA S.;kart.;
Eınem weıteren Kreıs VO  s Kirchenhistorikern dürfte der Autor bereits durch

seinen Beıitrag über „Pietismus nd Brüdergemeinde“ der VO  3 Reinhard Wıttram
herausgegebenen Baltischen Kirchengeschichte (Göttingen bekannt gewordenseın ebd 149—166). Hıer LLU: bewegt sich auf seinem ureigensten Forschungs-gebiet, das der Kirchengeschichte selbst War ıcht mehr unmittelbar zuzuordnen,
MIt ihr jedoch uts CNSSTE verbunden ISt, nämlich der estnischen Literaturgeschichtedes ausgehenden Jhs Dem gebürtigen Esten, der einst 1n Dorpat/Tartu un
spater als Lektor 1n Göttingen gewirkt hat, geht dabe;i VOT allem die An-
ange eıner weltlichen Literatur 1n estnıscher Sprache, un WAar eın ETST VO  »

der Aufklärung geschaffenes und verbreitetes Schrifttum, das „die grofße Lücke ZW1-
schen Fibel un! Biıbel“, WI1e Friedrich Eberhard A, V E Rochow formulierte vgl64), schließen wollte. War schon Goethes Schwager Johann Georg Schlosser 1
Hınblick auf die Verhältnisse 1n Deutschland der Ansıcht, da als der „einzIgeLehrer der Bauern“ 1mMm Grunde 1Ur der Doripfarrer in Betracht komme (vgl 90%mufßte das ErsSt recht tür die russıschen Ustseeprovinzen gelten, die Pastoren
dıe einzıgen Akademiker darstellten, die VO  3 Berufts die damals noch als
leibeigene Bauern die Scholle gebundenen Esten un Letten in deren Mutltter-
sprache anzureden hatten. Der Autor hatte seine Untersuchung wesentlich breiter
anlegen wollen: außer Friedrich Gustav Arvelius sollten uch Friedrich Wilhelm
Willmann (1746—1819) und Johann Martın Hehn (1746—-1796) miteinbezogen WEerTr-
den Doch sein Tod 1mM Alter von EeTYST Jahren 1971 hat eıne Ver-
wirklichung dieses Planes verhindert. Lediglich der allerdings als Kernstück der
SANZCH Untersuchung gedachte eıl ber Arvelius War weıit gediehen, da
nach entsprechender Überarbeitung tür eine posthume Veröffentlichung 1n Fragekommen konnte.

Auft die Einleitung (Kap. E 9—30) ßr der Verf£. der UÜberschrift „Arve-lius Herkunft un Leben“ den Versuch eıner Biographie tolgen (Kap. 2! eFür eine Biographie 1 eigentlichen Sınne steht icht Material ZUr Vertfü-
gungs. Doch der ert. weiß 1er geschickt Ersatz bieten, indem 7B ANSTAitt
des in den Einzelheiten ıcht mehr autzuhellenden Verlaufs der Leipziger Studien-
eit des jungen Arvelius dıie geistige Atmosphäre ın Leipz1ig unmittel-
bar nach Gellerts Tod (1769) veranschaulichen sucht (S 4.5 5Den beiden Volksbüchern 1n estnischer Sprache, die Arvelius Ende seiner
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14jährıgen Hauslehrerzeıt ın adeligen FamiliCH verfailßt hat, sind die beiıden näch-
Sten Kapitel gew1dmet. Ihre Überschriften ben die Buchtitel 1n deutscher Über-
SCETZUNS wieder: >Eın schönes Geschichten- un Lehrbu (so nach dem nhalts-
verzeıichnıs auf 83 Wahrend auf 5/ diıe Überschrift 1Mm Widerspruch dazu „Der

„1JAs ‚Not- und Hilfsbuch‘ (Kap 4,Kinderfreund“ lautet; Kap D, l und
82—-100) Diente dem erstgenannten Buch AUS dem Jahre LA Friedrich Eberhard

kı Rochows „Kinderfreund“ S als Vorlage, dem letztgenannten Aaus

dem Jahre 1790 Rudolph Zacharıas Beckers „Noth- un Hülfs-Büchlein der ehr-
reiche Freuden- un Trauer-Geschichte der FEinwohner Mildheim“ 1n seınem

Teil (1788) Der eingehende Vergleich beider Bücher mMi1t iıhren Vorlagen ergibt,
da{fß WIr es keineswegs AT IN1t Übersetzungen in die estnische Sprache Ltun

haben, sondern vielmehr mi1t wirklichen Übertragungen in die Welt der estnischen
Bauern, da{s 1119  w dıe beiden Werke durchaus auch als schöpferische Leistung
von Arvelius würdıgen hat

die Schrift, der das folgende Kapitel gewidmet ıst:Von Zanz anderer AÄArt 1St
(Kap d 101-173). Mıt ıhrer Über-‚Über die Kultur der estnischen. Sprache

sendung lud Arvelius 2 als Rektor des Revaler Gymnasıums, dem se1it
1790 als Professor der Theologie wirkte, ZU Festakt anlxBlich des Namenstages
der Kaiserın Katharına I1 e1in. An der Analyse dıeser Abhandlung verdient be-
sonders hervorgehoben werden, da sich der ert weder VO  g der Überheblich-

chen Bauern herabsah, noch VO  3 der Borniert-keit; miıt der Arvelius auf die estn1s
heıt, mi1t der seine finnougrısche Sprache nach den als „vernünftig“-
SsSetzien Regeln indogermanischer Sprachen vergewaltigen empfahl, einer
leidenschaftslosen Beurteilung, die Arvelius eben als Kınd se1ıne Zeıt gelten laßt,
hat hindern lassen. Erschließt S1 dieses Kapitel auch NUr dem vollständig, der
bestimmte Voraussetzungen sprachwissenschaftlicher Art mitbringt, erinnert
doch jeden eindrucksvoll die Leistungen der Kirche be1 der Entwicklung VO

Schriftsprachen 1n Kolonisations- und Missionsgebieten.
Dem Grundsatz, da{fß Arvelius nıcht alle;i nach seinen estnischen DbZw. das

Estnische betreftenden Schritten beurteilen sel, sondern da: uch seine Ver-
öffentlıchungen 1n deutscher Sprache un anderen Fragen erucksichtigt werden

Arvelius nd die Aufklärung“ überschriebenenmülsten, tragt der ert. in dem
1/4—196) Ihm liegt die 1787 in August VSchlußkapitel Rechnung (Kap 6,
Herz“ veröffentlichte Entgegnung VO Arve-Kotzebues Zeitschrift HUT Geist

lius auf den „Versuch über die Geschichte der Intoleranz“, den der schwäbische
Journalist Wilhelm Ludwig Wekerlin 1786 1n seinem „Grauen Ungeheur“ angestellt
hatte, zugrunde: Gedanken ber 1NSCIEC Aufklährer und Toleranz-Pre-

des Versuchs ber die Geschichte der Toleranz 1m ZSTFaucldiger (Bey Gelegenheıit da N Arvelius vermeidet, 1nUngeheuer) Als auffällig hebt der Verf. hervor,
Erörterungen über die Wahrheı der Aufklärungsphilosophie cselbst einzutreten,
sondern sıch darauf beschränkt, deren Schädlichkeit auch Sınne der VO  $

bejahten aufklärerischen Zielsetzung erweısen. Dıie Verwendung des gleichen
Sıgels „Versu: sowohl für Wekerlıins Aufsatz als auch für die Erwiderung VO

Arvelius 1 den Anmerkungen hätte allerdings vermieden werden mmussen.
Fın Literaturverzeichnis VO:  $ Seiten 197-210) weIlist nıcht weniger als

309 Titel nach. Leider fehlt eın Regıster, das dıe Benutzung dieser grundgelehrten
un: dabei doch gut lesbaren Abhandlung erleichtern könnte.

Münster Z Peter Hauptmann

Ludwıg Hellri:ege Benediktiner als Seelsorger ım links-
r  einı:schen Gee biet des ehemaligen Erzbistums Maınz.
Vom Ende des bis ZU Anfang des Jahrhunderts besonderer DBe-
rücksichtigung der Propste Schwabenheim (Beiträge ZU!r Geschichte des alten
Mönchtums un des Benediktinerordens; 34) Münster: Aschendorft 1980
XYHE 184
Nıcht methodis&l‚ ber thematis behandelt das Bu ursprünglich eine Maın-



486 Literarische Berichte und Anzeıigen

7 $ A katholisch-theologische Dissertation, z1iemliches Neuland. Da die Benediktiner
1mM Süden des deutschen Sprachgebietes mindestens se1t der frühen Neuzeıt 1n der
ländlichen Pfarrseelsorge wirkten un wirken, 1St bekannt. Für den Westen Deutsch-
lands fehlten bisher Studien einzelnen Abteien un Pftarreijen. Hıer werden 1U
kurpfälzische Gebiete 1n Rheinhessen untersucht, VOr allem die Pftarrei chwaben-
heim, Großß-Winternheim, Udenheim, Schornsheim, Samıt Filialen, und deren Be-
zıehungen den Abteien St Maxımın 1n Irier, Tholey un: FE St Jakob 1n Maınz.
eit nde des Jahrhunderts (Friede VO  — Ryswick ın der KurpfalzReligionsfreiheit herrscht, siıch der Landesherr katholische Seelsorger. In
Urten, VO: Mittelalter her seinerzeıt noch bestehende Benediktinerabteien
Rechte un Besitzungen Verbindungen gyeschaffen hatten, wıird diesen TI uch
die Seelsorge ermöglicht der auch aufgedrängt. Das Bu untersucht die
Verhältnisse eingehend, MmMIt Gewınn tür die Kenntnis der Pastoral, der interkon-
tessionellen Beziehungen, der Orts- un Familiengeschichte (dank der Regıister Zutauswertbar). Gerade das Fehlen überragender Persönlichkeiten zeıgt den Alltageınes mehr 1mM Schatten des großen Barock liegenden Landstriches. Den Benedikti-
nerseelsorgern Mu: dabe; 1mM allgemeinen eın Zeugnis ausgestellt werden;das gewaltsame nde 1802 trat keine morschen Gemeinschaften. Unter den A4aus
der Maiınzer Abtei Jakobsberg geENANNTLEN Benediktinern hätte I1L11La  3 ern mehr
ber Gregor Köhler erfahren, da dieser, lange Zeıt Militärseelsorger 1n Maınz,schliefßlich Professor der Pastoral der Unıiversität ebenda, durch seine „Anlei-
tungen” für Seelsorger weıit 1Ns Land wirkte; bis lange 1Ns Jahrhundert wurde
das Bu edruckt un benutzt, auttallend VOT allem 1mM deutschen Südosten. jel-
leicht wıdmet der Verfasser diesem Zusammenhang weıtere Studien. Festzustellen
1St noch die tfreundliche Sprache und die saubere Verwertung der vielen, VOTr allem
archivalischen Quellen

Marıa Laach Angelus Häußling

Georg Schwaiger (T SE Zwisc  en Polemik und Irenık.
Untersuchungen ZU Verhältnis der Konfessionen 1m spaten 18 un $rühen

Jahrhundert Studien ZUr Theologie un Geistesgeschichte des Jahr-hunderts 31) Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1977 147 &s
In dem hier vorliegenden ammelband SIN sieben Aufsätze VvVon unterschied-

lichem Gewicht, ber alTe Von beträchtlichem inftormativen Wert, enthalten. Sıie
siınd 214US Referaten hervorgegangen, die 975/76 bei gemeınsamen Tagungen der
Arbeitskreise Evangelische bzw Katholische Theologie 1in Gravenbruch bei Frank-
turt un: Würzburg gvehalten wurden. Die „ökumenischen“ Aktivitäten 1n diesem
der Aufklärung verpflichteten Übergangszeitalter zwiıschen dem konfessionellen
Zeitalter und der kurzfristigen Ära des Neokonftessionalismus werden in interessan-
ten Quer- und Längsschnitten eutlich gemacht. Das Zeitalter der spaten „cChriSt-lichen“ Aufklärung War Ja eın Zeitalter der Konftessionskunde w 1e der Okumene,die sich jeweils zumiındest 1n tastenden Ansätzen manıftestierten: Erst durch die
Auswirkungen und Fernwirkungen der zumındest ambivalent wertenden
„Französischen Revolution“ wurden all diese Bemühungen un yrößten-teils neutralisiert.

Georg chwaiger geht 1n seinem OFrWOrt (5—7) kurz ut die Frage des
Stellenwertes der Aufklärung für die konfessionskundliche Fragestellung ıhrer Zeıt
ein. Eduard Hegel beschäftigt sıch 1n seinem Aufsatz Zrn Verhältnis der
Kontessionen 1n Deutschland nde des 18 Jahrhunderts“ (11—28) ausführlich
auch mit der Vorgeschichte dieses Verhältnisses. Wiıchtig sind die Verweıse auf die
Funktion des Sozialprestiges (LE3 aut die Modellf£fall Köln aufgezeigte Bedeut-
samkeit des Fremdenrechtes (14),; auf die Fragwürdıigkeit des Simultaneums (16);,autf die Bedeutsamkeit der Declaratio Silesiaca VO  3 LLL (17) und autf die er-
schiedliche Toleranzlage 1n ÖOsterrei: un: Preußen (18 Ungut wirkt die Ver-
wendung des ıdeologischen Begriftes einer „konsequenten Aufklärung“ 7 völlig
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Salzburger 1731 den Bestim-irrıg 1St die Zuordnung der Vertreibung
MUNSCHL des 1LPO Firmıian vertrieb die Salzb ıcht aufgrund des Westfälischen
Friedens auch nıcht als „spate Berufung“ auf diesen), sondern dessen Aus-

wirkungen n}hen Bekanntlich hat die Salzburger als Aufrührer und An-
„unerhörten“ Sekte durch Rall hinstellen lassen, sıch nıchthänger einer

ErST nach erfolgter Vertreibung auf das 1POdas LPO halten mussen
die katholischen „Aufholungsbemühungen“rekurriert! Sehr plastisch schildert Hege

1 ausgehenden 18 Jahrhundert (19), eLtwa durch Ausbildung des begabten Prıe-
sternachwuchses protestantıschen niversıtäten und durch die Verwendung

wur  fdigt den ökumenischen Zirkel Fürstenberg unprotestantischer Lehrbücher,
die Gallıitzın 1in Münster (20), verweıist auf Hontheims 1 Zusammenhang mMI1t der

les Werk mit seinem Rekurs dıeKaiserwahl Karls VIL konzipıiertes sensatıone
wirklich eın „Bestseller“ (21)„ecclesia primitiıva” [ob reilich der „Febronius“

war?], uf die kumen1schen Bemühungen der Fuldaer Benediktiner 782,
die erst durch ıhre Zurückweisung durch Pıus VI unterbunden wurden (23)% autf die
schriftstellerischen Wiedervereinigungspläne des Donauwörther Benediktiners Beda

durch das Vordringen der napoleonischenMayr (23 {5); VOTL allem ber auf die
Armeen NULr kurzfristig realısıerten Versuche, eine gemeinsame paritätisch besetzte
Theologische Fakultät für Protestanten und Katholiken schaften, die 1n Heidel-
berg, Fulda und Münster unt  InNnenNn wurden (24 Hegels esumee (26) Die
Protestanten haben WAar die nach Hegel durch eiıne „Unionseuphorie“ (25) gCc-
kennzeichnete Entwicklung 1m katholischen Bereich MT Kenntnis S
uch begrüßt, ber sıch Unionsversuchen gegenüber distanzıert verhalten“, ISt sicher
zutreffend, müßte ber wohl modifhiziert werden.

Ausführlich geht Philipp auf die Thematı 1€ Einheit der Kirche
1in der katholischen Theologie der Aufklärungszeıt“ (29—47) eın und konzediert,

le bis hin Benedikt Stattlerda „die FEinheit der Kirche 1n der Jesuitenschu
sehen“ wurde(1728—1797) VO Petrusamt her SC (30) Er würdigt die Versachli-

chung der Polemik die bis 1Ns AUSgehende 18 Jh allenthalben auch 1n Kontro-

verspredigten, IS vorgetrasecn WUurde) durch den Pollinger Augustiner Eusebius
laube „als eine selbstverständliche, unange-Polling (1692-1775), dem noch der

die in der Aufklärungs-fochtene Größe der Gesellschaft erscheinen konnte (32),
dschaft 7wischen konfessionsverschie-eıit ermöglichte persönliche Achtung und Freun

denen Theologen (34), die [doch wohl überzeichnete ] „unkritische“ Übernahme des
Rationalismus durch Felix Anton Blau und Benedikt Werkmeıster (34 OE die auf-

hres Vernunftbegriffes die Unfehlbarkeitgrund ihrer historischen Ausrichtung w1e
besonders liebevoll die „kritischeder Kirche N1 akzeptieren konnten, un

Aufnahme der rationalistischen Philosophie durch Stattler, Mayr, Weıst, Scharz
und Schwarzhueber (36 die entweder 1e Unfehlbarkeit der Kirche ıhrer
Brückenfunktion 7wischen Wıssen Glauben (37) der ıhrer Verbürgung

forderten. Dafß dem in der Praxıs (Ingold-aller positıven Religion willen (41) Bücherzensur) echt starrköpfige Härtestädter Universitätspolitik, Münchener
attestierten Benedikt Stattler gleichzeit1g ein ‚erstaunliches Entgegenkommen“ be-
scheinigt WIr: (38) wel. VO  e seinem probabilioristische Standpunkt AUuUSs die
Berufung Vi  Ilelisch einzelner DA Heıle und „mildes Nachsehen 1M öftentlichen
Bekenntni1s einzeIner Wahrheiten“ durch die (scil. katholische) Kirche lehren konnte,

de doch wohl primär A4us anderen Gründen eınnımmt doch wunder. Stattler WUur
„wohl einahe als einzıger Theo-Opfer der Zensurijerung. Nach Schäfer W ar Mayr

loge dieser Zeıit 1n seinem eigenen heologischen Arbeiten“ „Von dem Streben nach
eıner Vereinigung der getrennten Christen geleitet (42), seıin Unfehlbarkeitsbegriff
Wr zumindest beachtenswert. Wiährend Schäter die antikurialistischen Stellung-
nahmen eher unterbewertet (47 Anm 53 geht liebevoll auf die Überleitung

eLw2 durch immer und Klüpfel ein Zimmer e  ber-der Aufklärung ZUuUr Romantiı
Dreiämterlehre der Christologie, machte Ss1e dernahm eLW2 die protestantische

Ekklesiologie stark eigen, daß „CShrIStuS, seın Heilswerk und die Kirche“ „bei-
nahe in eins gesehen“ wurden (44) durch diese antirationalistische Theologie
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der Romantik eın trıumphalistisches und zentralıstisches Kirchenverständnisvorbereitet werden konnte (45)
Hans Graßlis

Wiıederum steht das „Okumenische Bayern“ 1M Miıttelpunkt elıner UntersuchungDer Besuch dreier Altdorfer Theologen 1n Ingolstadt, der baldindızierte „Erste Schritt“ Mayrs, die (auch 1n Schriften ausgetragene) Kontro-den Exorzisten Gassner, die Zzur tolgenschweren Begegnung zwischenSailer un Lavater führte,
hunderts un ıhre Folgen“

lassen : („Katholische Unionsprojekte des 18 Jahr-A 1n dem Jahre KAZR eın „Epochenjahr der CUC-
LCHN bayerischen Geistesgeschich te  «“ sehen (48) Sailer, der auch hier nıcht MIt Blankeals geistlicher Sohn Lavaters (52) un 1n seiner Beziehung Mayr undStattler hinterfragt wird, WIr liebevoll ewertet, Nıcolais I” Aufklärungsfanatis-mMus  < (54) ebenso erwähnt W1e Gofners Schick
„Aufbruch ZUr Romantık“ salsweg (54) Tatsächlich War Bayerns

Von einer Position Sailers AUS möglıch, die, das Leidder Verfolgung und SpaltuNS einkalkulierend, SiıCc" 1790 artıkulieren konnte:99  1e€ Gelehrten verlieben sich 1n ZUETST, hernach in ihre Begrifte un lasseniındes ıhr Her-z dem Neid, dem Hochmuth und anderen Leidenschaften er  CCAuf dem Hıntergrund des etzten europäischen Konfessionskrieges, des ZzweıtenVillmerkrieges VO  — LSA2; ze1ıgt Andreas Lındt 1n seiner Studie „Zum Verhält-N1s der Konfessionen 1n der Schweiz 1 18 Jahrhundert“ die Bedeutung des eLIw2durch Samuel Lutz repräsentierten schweizerischen Pietismus auf, der erstmals
Wenn auch kurzfristig einer ökumenischen Würdigung des Luthertums 1 derSchweiz führen sollte (59) würdigt das „helvetische TIrıumvirat Werentels-Turre-tinı-Ostervald auf seıten der „ Vernünftigen Orthodoxie“ un geht anschließend aufUrs und Felix Balthasar auf seıten der katholischen Aufklärung e1In. Aufgrund desKonfessionalismus 1n den Schweizer Landgemeinden W1e€e der verhärte-
ten konfessionellen Sıtuation ach dem Bruderkrieg kam in der Schweizeinem Gegenschlag durch einen forcierten überkonfessionellen Supernatio-nalismus, den „Helvetismus“, der siıch 1n Lavaters Schweizerliedern („Wwır redennıcht, WIr stammeln“, 63) ebenso manıtestierte WI1e 1n Iselins Forderung ach„Toleranz für den Unglauben“ (62) der 1n der 1786 postulierten Reform derBerner Akademie durch den Berner DPatrızıer Karl Viktor VO  3 Bonstetten, der dieProftfessur für Kontroverstheologie 1n eine für Naturwissenschaft verwandelt wı1ssenwollte, da 1e Kenntnis der Geschichte der Wanzen“ „auch für den künftigenPfarrer nützlicher“ „Se1l „als die Kenntnis der theologisch-konfessionellen Streit-fragen“ (65) Freilich konnte auch 1n diesem Ontext die Solothurner St Ursen-kirche 1MmM ökumenischen Sinne künstlerisch ausgestaltet und Ver-auf Heili
den (66)

gendarstellungen christologisch, Ja christozentrisch ausgerichtet WOC1I -

Zwei Detailstudien wenden sıch dem ersten katholischen Tübinger Dogmatikerund Dogmengeschichtler bzw. dem Sulzbacher Verleger der Va  n E{$’schen Bibel-übersetzung Ose 1ef zeigt 1n „Christliche Kirche un christliche Kirchen-parteıen. Die Konfessionen 1M System Johann Sebastian Dreys“* i Dreysorganısches Denken, seinen ursprünglıch Feßler recht ähnlichen Religions- unKirchenbegriff (103 ft.)s; sein organisches Denken se1ine 1n die Symbolik e1n-mündende Apologetik seine zukunftsweisende Anthropologie auft. Derdrohende Indifterentismus W 1rd durch Dreys Religionsverständnis abgewehrt: eli-7102 1St die gemeiınsame Basıs der branchenmäßig gesehenen „Kirchenparteien“
von 1805 auf die zugleich „der wirksame Anstofß Veranker

ewußt nımmt Drey Ja wohl die VO:  n} iıhm reilich anders nuancıerte Terminologie
un des Christ-lichen 1n den Tieten des Menschengeistes“ 1St. Karl Gerhard wendetsıch —14 der bisher viel wen1g eachteten Verlagsgeschichte „Kommerzund Konfession. Zum ProgFamm des Sulzbacher Verlegers Johann EsaJas vonSeidel 81827° Unter Auswertung der 4 00 Blatt der Kopialbücher Seidelszeichnet Steck e1in informatives Bild des Verle

Literatur, der Bibeldrucke, SCS katholischer WI1e protestantischerErbauungsbücher (Heıinrich Wiıitschel und Franz Volk-
Inar Reinhard), ber selbst die anläßlich des Reformationsjubiläums verftaßte
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S  ärfste antıreformatorische Polemik die Luther anONYyI als Wahnsıiınnigen hin-
tellte verlegte, die katholische Kundschaft halten sıch der ungarı-
schen Nationalsynode VO  3 18272 wıdmete, den infamen Vorwurf, dafß 1m
Protestantismus der „Keım Zur Revolution“ lıege, widerlegen suchte un:
die These VO  n der Komplimentarıität der Konfessionen verfocht Steck stellt
abschliefßßend sehr nüchtern die Frage, „ob WIr „angesichts der heutigen Blüte
ökumenischer Reflexion und Programmatik“ „sehr weIit ber den Sulzbacher Ver-
leger un seıne An- un: Einsichten hinausgekommen sind“

Die umfangreıichste W 1€e komplexeste Untersuchung legt Friedrich Wilhelm
68—101) VOLr ‚Polarisierung“‘. Von der Hegegnung der Kon-

fessionen AT Profilierung des kıirchlich-politischen Gegensatzes” (1785—1830). Si
VO der Posıtion Georg Mays abgrenzend, das Woellnersche Religionsedikt un
se1ne Folgen analysierend (/2; streicht Kantzenbach VOr allem die politischen
Konsequenzen un!: Voraussetzungen der theologischen Auseinandersetzungen heraus.
Die Lektüre dieses Sammelbandes 1St dringend empfehlen.

Wıen Peter Barton

Beda Bastgens Dıe Besetzung der Bischofssitze ın Preu-
Ben 1n der ET S e H Hälfte des Ta Kunderts, herausge-
geben un: bearbeitet VON Reimund Haas, TD Teıl, München (Omnıa Mikro-
filmtechnik Friedrich Zifter) 1978 2977 288
Auf die Notwendigkeit personenenbezogener Geschichtsbetrachtungen hat ErSTt

Jüngst Karl Dietrich Bracher Al 1979 799 hingewı1esen. Für das wich-
tıge Gebiet der Geschichte des Verhältnisses VO  3 Kirche und Staat kommt der Per-
SOI der Bischöfe eine zentrale Bedeutung SA In der Auswahl dieser Männer sp1€e-
gelt sıch das mannıgfache Zusammenwirken VO  e Kirche un Staat wider, insbeson-
ere 1mMm tür das Verhältnis Kirche-—Staat belasteten Jahrhundert. Der CVaNSZC-
lische Kirchenhistoriker arl Mirbt hat schon 1926 dx€ Bedeutung der Geschichte
der (katholischen) Bischofswahlen betont. Den ersten Versuch 1n dieser Richtung
hat der evangelische Kirchenrechtslehrer Emil Friedberg bereits 1874 Nie  inen
ın seınem Werk „Der Staat und die Bischofswahlen in Deutschland. Eın Beıtrag
Zzur Geschichte der Katholischen Kirche un!: ihres Verhältnisses ZUuU Staat. Miıt
Actenstücken“, Bde., Leipzig 1874, das für dıe Erforschung der Geschichte der
Bischofswahlen auch heute noch unentbehrlich 1St. Friedbergs einseıt1ge Festlegung
auf die staatlichen Akten 1St erklärlich, da erst 1R das Vatikanıiısche Geheimarchiv
für die Benutzung der kirchlichen Akten bis 1846 geöffnet wurde. Erst Bastgen
hat sıch die systematische Erforschung dieser Seite herangewagt. Eıine N:
Fülle VO:  } Monographien, Quellenpublikationen und Aufsätzen davon. Die
Besetzung nahezu aller deutschen Bischofsstühle 1n der ersten Häiälfte des Jahr-

underts hat Bastgen erforscht. Erwähnt se1l sein gewichtiges Werk „Bayern un
der Heilige Stuhl 1n der ersten Hiälfte des Jahrhunderts“, Bde., München 1940
Als letzte Monographie hat der 1946 als Benediktiner der Abtei Schäiäft-
larn (Oberbayern) verstorbene Beda Bastgen (Beda=Klostername; die frühen Publı-
kationen dem Namen Hubert Bastgen) das Werk (erstmals) 1941 VOLI-

1SE.
gelegt, das nunmehr als Reprint 1n der Bearbeitung VO  - Reimund Haas erschienen

Das abgegriffene Wort „Habent SsUuxa fata ıbelli“ 1St angesichts der verwi:  eiten
Geschichte der Herausgabe dieses Werkes angebracht. Bastgen hatte sein Buch nach
langjährigen Vorarbeiten 1941 1n Paderborn zweibändıg erscheinen lassen. Politi-
sche Umstände verzögerten die Auslieferung; durch Bombenangriffe wurde nahezu
die gesamte Auflage vernichtet. Da 1LLUL wenıge Exemplare des ersten un noch
weniıger des zweıten Bandes erhalten geblieben $ hatte die Kirchengeschichts-
tforschung bıs auf wen1ge Ausnahmen keine JOot1z von Bastgens grundlegender
Arbeit S Dennoch konnten „Eingeweihte“ dank einer privaten Mikro-
verfilmung das Werk benutzen. ank den Bemühungen VOIl Bearbeiter un: Verlag
kann nunmehr Bastgens Werk einem größeren Forscherkreis zugänglich yemacht
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werden. Auch WECeNnNn 1n tormaler Hınsicht die Von Bastgen gewählte (damals all-
gemeın bliche) Mischform VO  3 Quellenpublikation un Darstellung heutigen An-
forderungen nıcht mehr genugt, 1St se1ın Werk dennoch 1n vielen Punkten noch
ıcht überholt.

Bastgen gliedert se1ın Werk 1ın die re1 Teile Besetzung ıder Bischofssitze 1mM
Westen VO  — Preußen, 1m Osten VO  w Preußen SOWI1e 1m Königreich Hannover. Dabei
raumt den einzelnen Bischofsernennungen einen außerst unterschiedlichen Um-
fang e1in, VO Ermländer Bischof Andreas Stanislaus V, Hatten (gestdem sechs Zeilen wıdmet (S PE bis Z Münsteraner Bischof Ferdinand V,
Lünıng (gest. dessen Ernennung, SAamnt siebzehn)jähriger Vorgeschichte,113 Seiten umtaßt 98—210). Dieses die Lektüre bisweilen störende Ungleichge-wiıcht 1St jedoch durch den Umfang des vatıkanıschen Aktenbestandes bzw. se1ın
völliges Fehlen bedingt; Bastgen wiıll jedoch auch unnötıige Wıederholungen VOLI-
meıden, WECNN eLtwa2 e1m Kölner Erzbischof Klemens August \ O Droste-Vischering(gest. auf eıgene vorhergehende Publikationen hinweist (S 262
Z den ausführlicher behandelten Gestalten zählt auch der Breslauer Fürstbischof
raft Leopold V. Sedlnitzki (gewählt 1835, abgedankt 1840 auf Dr  an-
SCH Papst Gregors VL ZEST. An 1871 als preufßßischer Staatsrat, nachdem

1863 ften ZuU evangelıschen Glauben übergetreten war), die umstritten-
STE Bischofsgestalt des Buches 64*—

Als Ergebnis seiner etzten Forschungsarbeit zeıgt Bastgen, da: Kırche un
Sfadt, aller Schwierigkeiten bei der Besetzung der Bischofsstühle, in der ETISteN
Hälfte des ahrhunderts eıner Einigung gekommen sınd (was sıch aller-
dıngs 1Ur auf das tatsächliche Zustandekommen der jeweıligen Besetzung un iıcht
auf den Fortgang der bischöflichen AÄmtszeıt bezieht, W1e das „Kölner Ereignis“1837 beweist); W1e wichtig dieses „Zusammenraufen“ VO  ; Kiırche un Staat C»ISt, zeıgt deutlich der Vergleich mıiıt der zweıten Jahrhunderthälfte, die jedochBastgen nıcht behandelt. Da als erster die Nuntiaturforschung, die bis dahin 1Ur
die frühe Neuzeıt umfaßt hatte, auf die deutsche Kırchengeschichte des Jahr-hunderts ausgedehnt hat, 1sSt Bastgens bleibendes Verdienst. Dokumentenanhänge VO:  3
insgesamt 50 Seıiten bieten eine wertvolle Bereicherung der Darstellung, da es
sıch mei1st schwer zugängliche vatıkanische Aktenstücke handelt 281—322;:226*—233*).

Dem Bearbeiter 1St danken, dafß die spate Benutzbarmachung VO  -
Bastgens etztem Werk dadurch erleichtert hat, da{fß 1mM OrWOrt die inzwischenerschienene Literatur aufführt, darunter allerdings auch reı och nıcht erschienene'Titel Für die ursprünglich aut we1l Bände aufgeteilten Tre1l Abschnitte, die WEe1sehr unzulängliche Register besaßen, hat der Bearbeiter in der nunmehr einbändi-
SCH Ausgabe einen völlig Gesamtıindex erstellt, der auf 53 Seiten die (36e-wa für eiıne zuverlässige Benutzung des Werkes Zibt. Mıt Rücksicht auf die
Reprint-Technik konnten Druckfehler der Erstausgabe Nnur nachträglich vermerkt
werden. Dies erfolgte ın zweıfacher Weıse: 235 werden einıge Zahlen un: Sach-
angaben korrigiert. (Die notgedrungen unvollständige Liste ware  A erganzen:müßte das Wahldatum VO  } raf Sedlinitzki heißen Oktober 1835

Dıie zweıte Art VO  3 Druckfehlerbeseitigung betrifit Namensangabender Erstausgabe. Hıer macht sıch die Technik des Nachdrucks besonders unNnange-ehm bemerkbar. Die Korrektur VO  $ Namen rfolgt ber den Gesamtindexmittels zusätzlicher Kenntlichmachung der falschen Schreibweise, W as das Systema-tische Benutzen erleichtert. Zur Entschuldigung der häufigen Namensvarı]anten derErstausgabe se1 die Vermutung geäußert, dafß die Quellenvorlagen des Jahr-hunderts die dieser eIit och weıtverbreitete uneinheitliche Namensschreibung
noch vermerkt: 279 1St bei Peter Nıkolaus
nach dem Gehör widerspiegeln könnten!) Eıne Korrektur E Gesamtindex se1

weıitzer die Amtsbezeichnung„Dompropst“ streichen; Schweitzer hatte sıch vergeblich bemüht, Dompropst
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werden. hne die sorgfältige Arbeit von Bearbeiter un: Verlag würde die deutsche
Kirchengeschichtsforschung des Jahrhunderts eine empfindliche Lücke aufweisen.

Köln Heınz Linn

Gutfram Philtpp Dıe Wirksamkeit der Herrnhuter Bru-
dergemeıne den Esten und e en PE DA der

fr (Vom Ausgang des 18 bis ber die Mıtte des Jhs.)
Forschungen ZUT internationalen Sozial- un Wirtschaftsgeschichte, Band 5}

XVI, 470 Seiten, Karte, Abbildungen und zahlreiche Tabellen 1m Text. öln
Böhlau) 1974 Brosch., A
Be1i dieser Untersuchung eınes Sozial- un: Wirtschaftsgeschichtlers steht die Ge-

schichte einer ber hundertjährigen Wirksamkeit einer elementar aufbrechenden
Massenerweckung 1 Mittelpunkt. S1e ertfafßte 1n der Hälfte des Jahrhunderts
schliefßlich mehr als hunderttausend Esten un Letten und wirkt bis 1n dıe unmittel-
are Gegenwart nach Hıer wurden religıöse un soz1ale Antriebskräfte sichtbar, die
eiıne 1 Zustand sozialer Unfreiheit un politischer Entmündigung ebende bäuer-
lıche un der herrschenden deutschen Oberschicht dienende Bevölkerungsschicht der
Esten un: Letten durch einen ganz persönlich erfahrenen Glauben innerli frei
un unabhängıg machte. Eın Sanz Wertgefühl entstand.

Erstmalig wiıird 1n den anfänglich VO Zinzendorf un: den Herrnhutern _-

weckten und sıch sammelnden Brüdergemeinschaften qQristliche Bruderschaft prakti-
ZIiert. Sie bewährte sich den schwierigsten Verhältnissen auch bei grassieren-
den Hungersnoöten. Die Esten und Letten errichteten innerhalb der weiträumıgen
Kirchenspiele ihre eigenen Versammlungshäuser, die bis 1500 Besucher tassen
vermochten un 1mM Blockhausstil erbaut wurden. Hıer kam INa  i nach dem Besuch
des sonntäglichen lutherischen Gottesdienstes ihrer deutschen Pastorene
Bei allen Anfeindungen, die sich bereits Zinzendorf einstellten, s1ie
nıcht völlig alleingelassen. Immer wieder fanden sıch vereinzelt tonangebende
Adelsfamilien ıhrer deutschen „Erbherren“, die siıch schützend un: tfördernd
iıhnen stellten. So wurde auch 1n diesem Rahmen erstmalıg christliche Bruderschaft
verwirklicht. Die VvVon Herrnhut i;hnen 1m un Jahrhundert ausgesandten
deutschen „Diasporaarbeiter“ bauten eine überörtliche Zusammenarbeit ıhnen
AausDoch das Hauptthema der weıtgespannten Untersuchung wendet siıch der Tat-
sache Z dafß Zuerst eine „bäuerliche Elite“ entstand, die wach un bereit War

tür eine bäuerliche un auch nationale Emanziıpatıon, sehr Ss1e sich VO  e den
Bauernrevolten fernhielt. Da dabei die siıch veräiändernden wirtschaftlichen und ‚>

„ialen Faktoren beschleunigend aut die „Emanzıpatıon der VO  3 den Herrnhutern
erfaßten Esten un Letten“ auswirkten un: 1n eıner Doppelpoligkeit sıch ge1St1S-
relig1öse Impulse mit ıhnen verbinden, wırd einsicht1g gemacht. Es wiırd dabei klar
ausgesprochen, daß keinesfalls nationale bZW. soziale Minderwertigkeitsgefühle als
Stimulans der relig1ösen Volksbewegung verstehen sınd, die original An-
fang der weıteren Entwicklung steht un: nıcht überfremdet wird.

Unterbaut 1St die Arbeıt durch eine überraschend breitangelegte eigene
Quellenforschung, die sich dabei der modernen Zinzendorfforschung WI1e der ande-
ren Literatur ZUuUr baltischen Geschichte ritisch abwägend bedient. Eıne profunde
Kenntnis Zinzendorts überrascht ebenso w 1e€e die VO Vertasser erst wirklich ber-
zeugend erarbeitete Geschichte der Herrnhuter Brüdergemeine 1n der eIrsten Hilfte
des Jahrhunderts bis ZUuUr Verselbständigung der englischen un amerikanischen
Provınzen 1m xe 185/, für die praktisch 1Ur unveröftentlichte Manuskripte 1m
Herrnhuter Archiv nützlich M Auf Einzelheiten einzugehen, verwehrt
Fülle des vorgelegten Materials. Man wird ber nıcht übersehen haben, W as

schlie{ßlich bei der durch das ewulßfte Zurücktreten der wenıgen Herrnhuter Dıa-
sporaarbeiter ganz 1in die Hände der Esten un Letten geratenen oroßen relig1ösen
Volksbewegung festzustellen iSt: „Die Kirchengeschichte bietet kein Beispiel,
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auch Nur annähernd 1m gleichen Maße Aaus dem Bauernstand eın zahlreiches ak-t1ves Lai:enpriestertum hervorgetreten 1St Dabei gelangten uch Frauen f erant-wortlichen Aufgaben.“
Da{fß diese religiöse Volksbewegung MIt ıhren das Volksleben umgestalten-den Auswirkungen immer wlieder 1n schweren Zerreißproben überraschend Hıltfefuhr, wırd herausgestellt. S0 geschah s durch Persönlichkeiten in der deutschenOberschicht, die siıch den 1m Baltikum verspatet eindringenden kosmopolitischenIdeen verpflichtet tühlten. Anderseits schuf eine plötzlich un vehement einset-zende Konversionsbewegung bedrängter Letten un Esten 74360 russısch-orthodoxenKırche, „ MNUr noch WEe1 Herren, Gott un dem Zaren“ dienen, einer ZADET:gleichen Zeıt einsetzenden Restaurationsbewegung der Brüdergemeinschaften eınenFreiheitsraum. Auch das Neuluthertum, VO  e} der Dorpater theologischen Fa-kultät geleitet, das für dıie Brüdergemeinschaften 1n dem eigenen Kırchenverständniskeinen Platz einräumte und MmMit Erfolg verhinderte, dafß die wenıgen Theologie-kandidaten, die Esten un Letten, Ptarrstellen 1n den baltischen Landeskir-chen un iıhren Landsleuten erhielten,Die Erfahrungen der Revolution nd des ersten

mu{fte schließlich klein beigeben.Weltkrieges trıeb S1e alle ZUur fried-lichen Zusammenarbeit Übersehen ir dabei nıcht, da{ß das zeiıtweılıgvorherrschende un hartnäckige Unverständnis innerhalb der deutschen Oberschichtfür die berechtigten Anlıegen der Esten un: Letten eine achsende Entkirchlichungförderte, sehr sıch der Verfasser überall
der vorliegenden Faktoren vereinfachen.

davor hütet, die S Vielschichtigkeit
Neben eiınem umfangreichen E  . statistischen Anhang tehlen weder eın DPer-

CH”; noch TtSs- un Sachregister W 1€e eın englısches un russıisches esüuümee. Dabei den einzelnen Kapiteln üunsche ften bleiben un unerledigte Fragen autf-allen, ISEt bei einer materialgesätti Untersuchung unausweiıchlich. Vielleichthätte schon die Polemik, die siıch iın Pamphleten AaUus dem Baltikum 1mMm Begınn derBrüdergemeinschaften äußerte, herangezogen werden können. Hıer werden schondie Posiıtionslampen aufgestellt. Johann Philipp Fresen1us —6 hat ihnen 1nseinen „Bewährten Nachrichten VO  e} Herrnhutischen Sachen“ 1Ur bereitwilligRaum gegeben, auch die deutsche Offentlichkeit alarmieren. Ebenso wıird
Inan die VO: Verfasser stark betonte Identitätskrise des Herrnhutertum in der
auf, da{fß 1er e1in Werk vorlie
sten Hälfte des ahrhunderts differenzierter sehen können. och hebt das nıcht

ZU, das sıch ıcht NUu für die weıtere Brüdergeschichts-forschung als unentbehrlich erweist, sondern auch für die Geschichte der Er-weckungsbewegung 1m Protestantism ıcht mehr Übersehendes beiträgt.Feldkirchen-München Erich Beyreuther
Rainer Marbach Säkularisierung und sozıaler Wandel1m ahrhund G: T1

und Entchristlichung 1n eiınem
1€e Stellung VO  w} Geistlichen Entkirchlichung
der
Bezirk der hannoverschen Landeskirche Stu-1en ZUur Kıirchengeschichte Nıe sachsens 22) Göttingen (Vandenhoeck Ru-precht) 1978 Kart., 246 55 W

Die Lıteratur Z Thema „Säkularisierung un soz1aler Wandel“ 1St zahl-reich, da{fß InNan skeptisch dem Buch VO:  - Raıner Marbach oreift un sichfragt, Was für einen As
Aufgrund u Quellenmaterials,pekt der VT diesem Thema abgewinnen könne.
lung un! durch die Konzentration

einer überlegten sozıalgeschichtlichen Fragestel-ut eın überschaubares Gebiet kann MarbachNeues diesem Thema beitragen, enn die Säkularisierung 1m lokalen Rahmen istnach Wıssen des Rez bisher noch iıcht erforscht bzw. zusammenhängend dargestelltworden. Marbach konzentriert S1 auf die Inspektion (Superintendenturbezirk)Göttingen I1 un untersucht 1n
un der davon abhängigen ebe

hr die MmIit dem Wandel der Erwerbsbedingungen
1850—

nstormen beginnende Säkularisierung 1n der Zeıt
den Pastoren aus

1914 Grundlage der Untersuchung siınd die 1mM Rahmen der Viısıtation VOo  3gefüllten Fragebogen, die Berichte der Superintendenten, die Be-scheide des KonS1ıstor1ums Aazu SOW1e die Protokolle der Bezirkssynoden dieser
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Inspektion. In diesem Materıal, das dıe Amtsführung der kirchlichen Mitarbeiter
(Pastoren, Kirchenvorsteher UuSW.) un: den „kirchlichen un sittlichen ustand“ der
Gemeinden erfafßt, finden sich eine Fülle VO  3 Beobachtungen dem Thema ‚Säku-
larısıerung un soz1ialer Wandel‘; denn die Pastoren durch die Fragen gCc-
ZWUNSCH, reflektieren, W as sıch 1n ıhrer Gemeinde 1ın den etzten reı der vier
en verändert hatte un: welchen Finflu(ß diese Veränderungen auf das kirch-
ıche Leben hatten. Marbach beschränkt sich Iso autft die Wahrnehmung der Pasto-
MC un ıhrer Vorgesetzten, WwWI1Ie s1e die Entkirchlichung, die „Relativierung der
religiösen un: sozialen Bedeutung un Funktionen dieses kirchlichen Systems”
(S 41) erlebten un berichteten. Weil sıch auf dıe Wahrnehmung der Pastoren
beschränkt, untersucht Marbach nicht, ob dıe Berichte völlig der Realität CENTISPTA-
chen trotzdem 158 sıch aUus den Beobachtungen der Pastoren belegen, da{ß der
Kirchenbesuch den verschiedenen Onn- un: Feiertagen, ZUr Beichte un den
verschiedenen Wochengottesdiensten sank, Ja da{fß insgesamt die Prägekraft ‚christ-
lich-sittlicher Lebensordnung‘ in der Jugenderziehung, 1n der Sonntagsheiligung
USW. abnahm. Diese Beobachtungen, die Marbach hier (teilweise miıt Statistiken)
zusammentragt, sind deswegen besonders reizvoll, weil S1€e zeıgen, da diese Ent-
kirchlichung nıcht VO  - einer plötzlichen Revolution ausgelöst wird, sondern
da{fß 1Ur eıne alimähliche Lockerung der Bindungen die Kirche un ihre tradı-
tionellen AÄußerungsformen eintritt, da 65 „D1S ZUuU Ende des Untersuchungs-
zeitraums 1Ur eıne verschwindend geringe Anzahl VO  — ‚Unkirchlichen‘ &AD

38)
T al diesen Beobachtungen kann Marbach us der Materialfülle d1e  K Reaktion

der Pastoren autf diese Erscheinungen ZU eil vorzüglich belegen. Und diıese
Reaktion hatte einen Grundtenor: „ Wır müßen VO  3 Dem, das noch steht,;, Niıchts
fallen lafßen, sondern W As gefallen 1St der fallen will, aufzurichten suchen“ S 206,
Anm 86) Ob die kirchlichen Forderungen un: Erwartungen die Kirchenglieder

‚das, W as och steht‘ noch ANSCINCSSCH 9 wurde ıcht gefragt, dessen
wurde ber den ‚verderblichen Zeıtgeist‘ geklagt. Diese Hiılflosigkeit, die nıcht nach
den Ursachen tür das veränderte Verhalten fragte, spiegelt sıch in den Berichten

den verschiedensten Themen: ZUrTr Landflucht, un veränderten Familienleben,
ZUuUr Sozialdemokratie C Als Grund £ür diese Hilfslosigkeit macht Marbach
das Neuluthertum namhaft, eıne Theologie, dıe wenn auch VO Marbach ber-
flächlich charakterisiert VO  a fast allen Pastoren geteilt wurde. In dieser Theologie
wurden Christentum un Kirchlichkeit sehr mıteinander identifiziert, da{ß die
Abweichungen VOIl der kirchlichen Norm NnUur als Iatenter Abfall VO Christentum
begriffen werden konnten. Damit verstärkten dıe Pastoren ber noch die Unkirch-
lichkeit, enn die unangemeSSCHCH Erwartungen un Reaktionen vertieften die
Kluft zwıschen Amtstragern un Kirchenmitgliedern. Marbachs Darlegungen kann
1119  - auch ‚die Folgen eıner Theologie‘ NCNNECI, eindrucksvoll wırd der Zusam-
menhang zwischen der Neuorthodoxıe un der Hilflosigkeit der Pastoren geschil-
ert.

Zweı kritische Bemerkungen seı1en 1er noch gestattel: Dıe Arbeit hätte durch
eiINe stärkere Differenzierung der Posiıtionen der Yastoren noch SCWONNCNH, enn
nıcht alle Pastoren hne weıteres ‚.neuorthodox‘ dementsprechend wırd
auch ber manche Mafßßnahme gestrıtten (Z be1 der Beichte, der Katechese UuSW.).
Gerade dann, WEeNn Marbach diese unterschiedlichen Positionen eutlich macht,
gewinnt die Arbeit eine cstärkere Farbigkeit un: Plausibilität, zumal ann och
stärker der (falsche Eindruck vermieden worden ware, dafß Marbach 11UTr die kon-
servatıven Extremposıitionen tür seıne Arbeit ausgesucht hätte.

Zum zweiıten waren Reflexionen auf den Charakter des Materials wünschens-
WEert SCWESCH MmMI1t der Fragestellung, ob bei den Vertassern der Berichte das Bild
des Adressaten das eher och konservatıvere Konsistorium vielleicht auch die
Berichte beeinflufßt hat Vielleicht waren ann manche pauschalen SÄätze ber die
Pastoren dieser Inspektion vorsichtiger ausgefallen.

Diese Bemerkungen können ber ıcht den Verdienst der Arbeit schmälern,



494 Literarische Berichte und Anzeıgen

enn 1St eın Gewiınn, da{fß die zume1st grofßzügigen Thesen ber dıe Ursachen
der Säkularisierung 1er einmal historisch geprüft wurden un zumiındest
für den Untersuchungsbereich VO' Vertasser auch korrigiert werden konnten.

Göttingen Hans tte

Adolph Wagner: Briete Dokumente Augenzeugenbe-
rıchte, s  T ausgewählt un herausgegeben VO:'  e Heinrich

Berlin Duncker Humblot) 1978 Z  9 457 9 E 158—
Heinrich Rubner hat 1n mühevoller Arbeit gesammelt, W as Bruchstücken des

unveröftentlichten Nachlasses VO  } Adolph Wagner aufzufinden un greifbar W arlr
un bietet damıt die Grundlage tür eine Biographie des als Staatssozialisten be-
zeichneten eld- un: Finanztheoretikers Adolph Wagner (1835—-1917).

Dıie chronologisch angeordneten Texte beginnen miıt einem Bericht ber eiınen
Besuch der Paulskirche durch den 16Jährigen Gymnasıasten 1851 un:
schließen miıt Berichten VO  - seiner etzten Vorlesung 1916 und mit der Todes-
anzeıge des Rektors der Berliner Universität VO  e} 1917

Da die Texte nach eun „Perioden‘ chronologisch angeordnet sınd, xibt der Her-
ausgeber 1M Anhang eine Erläuterung der Quellengruppen und ıhrer Bedeutung.
Die Texte sind sehr unterschiedlicher AÄArt Familienbriefe, VOTr allem den
Bruder ermann Wagner (1840—1929) und den Schwager Otto Benndort 38—
9 Korrespondenz mMit Kollegen, Redakteuren un: Verlagen, Akten un Urkun-
den, Gutachten, Protokolle VO  3 Reden un Diskussionsbeiträgen werden durch
Augenzeugenberichte anderer un: AaNONYME Artikel Wagners erganzt. Es entsteht
dabej das Bild eines akademischen Lebenswegs VO:  3 der Dozentur 1n Wıen ber
eine kurze enttäuschende Lehrtätigkeit der Höheren Kaufmännischen Lehran-
stalt 1n Hamburg un Lehrstühle der deutschsprachigen Unıversıität Dorpat1M russischen eıiıch (1865), als Professor tür Statistik, Ethnographie und Geogra-phie SOWI1e 1n Freiburg 1m Breisgau (1868) un 1n Berlin (1870), Wagner eigent-
lich ErSt seinen Standpunkt ausbildete; uch ertährt INan ein1ges ber tamiliäre
Schicksalsschläge Wagner War dreimal verheiratet, da se1ıne beiden ersten Frauen
1868 un: PF starben und Wagner tünf kleine Kınder versorgen hatte, se1ne
Lieblingstochter starb 1894 22)jährig un!: die ıcht gerade ıntache VWesensart,
die sich reilich nach den Berichten drejer Habilitanden A US ıhrem Habilitations-
kolloquium MIt zunehmendem Alter milderte (Brentano für 1871, Helfterich für
697/99, Oppenheimer für

Wiıchtig 1St. die Edition VOr allem 1n zweıifacher Hiınsicht
Eiınmal fällt manches CUue Licht aut Wagners geistige Entwicklung un —seine

Beziehung zu namhaften Zeitgenossen. Am Anfang steht eine ausgepragt konser-
vatıve, kleindeutsche Einstellung, W1e die Brietfe VO  } Treitschke 1866 und
1570 belegen. Dıie Berliner Jahre bringen die Begegung mM1t den soz1ialen Problemen
der Industrialisierung un: mıi1t dem Staatssozialisten arl Rodbertus. ber EerSsSt aAb
1877 wendet sıch Wagner, der bis dahın eın geschätzter Spezıalıist für Bank- un:
Währungsfiragen Wafr, sowohl der Politik wırd konservatives Mitglied des
preußischen Abgeordnetenhauses (1881—1885) als auch den sozialen Bestrebungender konservativen Protestanten Adolf Stöcker Jetzt entsteht se1in 5System des
„Staatssocialiısmus“, VO:  e} ılım ıimmer 1n Anführungszeichen geschrieben, beruhend
auf den VON iıhm erkannten Phänomenen des „Gesetzes der wachsenden öftentlichen
Ausgaben“ un: des „Gesetzes der wachsenden öffentlichen Eıingrifte“. Dies bringtiıh ZUr „Christlich-Sozialen Politik“ (1878—1885), 1n eın sehr spannungsvolles, eher
distanzıertes Verhältnis Bismarck un 1n eıne Duellaftäre MIi1t Sturm (1895)urch die Begegnung mı1ıt Stöcker wendet Wagner, dessen Vater AUuUSs alter CVaNgC-lischer Pastorentftamilie STAMMLTE, siıch auch dem kirchlichen Christentum allmählich
wiıeder Z nachdem jahrelang siıch aus Skepsis von der Kırche fernhielt un:
w ıe der Alttestamtler olck „Nägel klopfte“ 4 ‘9 142)Außer den Brieten an Treitschke, Rodbertus und Stöcker 1St ferner VO  a} esonde-
reIn Interesse der Briefwechsel mıiıt seinem Berliner Fachkollegen Gustav Schmol-
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ler, dem das Verhältnis abgesehen VvVon eıner kurzen Periode ach 1890
distanzıert un kühl WarL, sSOW1e den Evangelisch-Sozialen Kongreiß betreffende
Texte.

Zum anderen enthält die Edition kultur- un sozialgeschichtliches Material, das
ber die Biographie eiınes einzelnen Gelehrtenlebens hinaus repräsentatıv 1St. ur  w
die geistigen un!: gesellschaftlichen Verhältnisse Berlins 7wischen X un 1914
G Wagners finanzielle un: politische Zwischenbilanz des Rektorats (S 795 fi.;
305), Außerungen hinsichtlich der Einstellung AT Sozialdemokratie, Briete ZLT

Berufungs- und Wissenschaftspolitik, Eindrücke von Ausländern ber Wagners un
anderer Protessoren Lehrtätigkeit.

Der Herausgeber Rubner hat durch diese verdienstvolle Quellenedition diıe
Voraussetzung für eine erneute Erörterung der Theorie un: Geschichte des Staats-
sozialismus geschaffen, welche 1n mancher Hinsicht seIit der Dissertation VO:  $ rıch
Thier, „Rodbertus, Lassalle, Wagner“, Le1ipz1g, 1930 gyäingıge Urteile modifizieren
müfste. Er hat durch den Anhang mit Darlegung der Quellenlage, die Zusammen-
fassung un! den Ausblick (> 4728 SsSOW1e eın Personenregister die Texte
schlossen. Oftene Fragen bestehen ber noch 1 Blick auf Briete W agners, VOTLT

allem 1n den zentralen Staatsarchıven 1n Potsdam un: Merseburg (S 425) Er-
wünscht waren ferner, ber die Sanz knappen Erläuterungen Rubners, velegentlich
zusätzliche kommentierende Hınweise aut Zeıt un Person, welche Wagner Vor

Augen hatte. Auch vermi(ßt INa  - 1m Schlufßfßteil eine EeLWAS weitergehende Ver-
knüpfung der Briefe mıiıt den wissenschaftlichen Publikationen Wagners, wichtig
auch Rubners Andeutungen sind. Eınige Verweise auf andere Briete sind in der
Datıierung ungsCHhauU.

Oswald VO  3 Nell-Breuning, der als eıner der wenıgen och lebenden H  orer  S
Adolph Wagners das Geleitwort beisteuert, erinnert ıcht Unrecht den Fın-
flu: Wagners auf die nationalökonomische Theoriıie der deutschen Jesuiten, VOT

allem auf Heinri  S Peschs fünfbändiges „Lehrbuch der Nationalökonomie“ (1904);
Briefe Wagners esch VOor allem religiösen Inhalts sind aufgenommen, se1it

Wagner durch die Konversion un: das Priesterstudium eiınes Sohnes 19701) tief
erschüttert wurde 350) indirekt wirkte Wagner terner auf Gustav Gundlach,
Papst Pıus COA nationalökonomischer Berater.

Es ware eınes Nachdenkens WEeTIT, Wagner seiner Mitarbeit in der
Christlich-Sozialen Politik un 1mMm Evangelisch-Sozialen Kongreißs wenig Wır-
kung auf die Ethik des deutschen Protestantısmus ausgeübt hat 1€eSs nıcht auch
eine Wurzel 1 der Zurückhaltung evangelischer Theologıe gegenüber theoretischem
Denken hat? Zu wünschen ware dem Bu darum 1n jedem Fall uch dıe gyebüh-
rende Beachtung sel1tens evangelischer Sozial- un Wirtschaftsethik.

Martın HoneckerBonn

Johann Christoph Blumhardt Gesammelte Werke. Schriften,
Verkündigung, Briete. Hrsg. V, Gerhard Schäter. Reihe Schritten.
Der Kampf 1ın Möttlingen. Texte, unter Mitarbeit von Paul Ernst, hrsg. V (Ger-
hard Schäfer, AL 400 Sa Der Kampf 1n Möttlingen. Anmerkungen,

Mitarbeit von aul Ernst, hrsg. N Dieter Isıng un Gerhard Schäter.
Göttingen (Vandenhoeck Ruprecht) 1979 204
Dıie vorliegende Edition wichtiger Schriften Johann Christoph Blumhardts ber

seine Erfahrungen miıt der Gottliebin Dıttus hinterlä{fßt autf der einen Seite einen
ausgezeichneten Eindruck. Dıiıe Akribıe, mıt der 1er editorische Arbeit geleistet
wurde, beeindruckt: Außerordentlich hilfreich die bibliographischen Nachweise
allen Ausgaben der Schriften Blumhardts; gyelungen die Zusammenstellung der e1nN-
schlägigen Sekundärliteratur Z Fall Blumhardt; VOoO  a} ENOTIMET enntn1ıs der Sache
zeugend die bıs 1Ns Detail gehenden Hınweise Personen, Umständen un FaTe
sammenhängen, dıe den zrößten el des zweıten Bandes füllen; wertvoll tür
jeden Benützer der vorliegenden Ausgabe schlie{fßlich die Zusammenstellung VO:  3

Akten F: Fall Blumhardt aus kirchlichen Archiven SOW1e der Neuabdruck der
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Attacke des Aaus Sachsen stammenden un iın der Schweiz wirkenden AÄArztes un:
Evangelisten Dr Ernst Joset (Sustav de Valenti auf Blumhardt SOW1e dessen Ver-
teıdıgung durch den Tübinger Protessor für Medizın un: Naturphilosophie, Dr
dam Karl August VO  e} Eschenmayer, durch welche die 21US Blumhardts eigener
Feder stammenden Stücke (seine Berichte 4n Justinus Kerner, eın von ıhm Vel-
faßtes Protokall aus dem Jahre 18542, se1ine Artikel Aaus dem „Evangelischen Kır-
chenblatt“ VO'  ; 1545 sSOWw1e seine Erwiderung auf Dr Valenti un: seine 1850 ZUEerst

publizierte un: seither ın vielen Auflagen erschienene Krankheitsgeschichte der
Gottliebin Dıttus) vorzüglich erganzt werden. AIl 1€eSs u: Von Umsicht, VO  3
Sachkenntnis und VO  e editorischer Sorgtfalt.

Wenn die vorliegende Edition trotzdem nıcht Sanz überzeugen kann, liegt
1es auf der anderen Seıite der Diskrepanz 7wischen der Akribie, miıt der die
editorischen Aufgaben erledigt wurden un den ebenfalls vorgelegten Abhandlun-
SCH, durch die der Fall Blumhardt erklärt un kommentiert wird. Kann 1114  — sich
heute wirklich miıt einer Deutung begnügen, die „möglichst ahe der deutlich
belegenden Einstellung Blumhardts“ liegt, Gerhard Schäter 1m OrWOrt ZU

Band 7r Wird der Zugang einem besseren Verständnis des Falles Blum-
hardt/Dittus nıcht eher versperrt als geöffnet, WenNnn INAIl, WwW1e Theodor Bovet,
dessen Ausführungen ur Heilungsgeschichte der Gottliebin Dıiıttus“ den Schriften
Blumhardts vorangestellt werden, parapsychologische Phänomene un die Exıstenz
VO  - Totengeıistern für gesichert hält? Um die Texte Blumhardts AUS den Jahren
1847 bis 1850 deuten, käme CS, meıne ich, demgegenüber VOrTr allem darauf
A diese Texte bis 1Ns Detail historisch-kritisch untersuchen. Damıt meıne ich
ıcht die Erklärung VO:  e Einzelheiten, wertvoll diese auch seıin INnas, sondern die
quellenkritische Prüfung der Blumhardt-Texte selbst. Dabei mußten verschiedene
Schritte beziehungsweise Arbeitsvorgänge NiernomMMmMeEnN werden. Zunächst ware 65

notwend1g, 1n Blumhardts Schilderungen VON der Krankheit und Heılung der (2ö11=-
liebin Dıttus die Passagen, 1n denen VOon Dıngen berichtet, die 1Ur AUS zweıter
Hand kennt, VO:  e jenen Passagen unterscheiden, ber die Aaus eigener Erfah-
rung berichtet. Gröfßtes Mifstrauen waäre annn gegenüber jenen Vorgängen an
racht, VON denen Blumhardt 11UTT indirekt weiß, speziell gegenüber den LEr-
zählungen der Dıttus (den Erscheinungen, VO denen S1C berichtet, ıhren Selbst-
mordversuchen USW.); ber auch die Passagen, 1n denen Blumhardt eıgene Erleb-
nısse schildert, geben ohl kaum das wieder, W as 1n Möttlingen 1n den
frühen 1840er Jahren geschah. Zwar schreibt Blumhardt 1n seliner Hauptschrift e1in-
leitend, wolle „ehrlich un: ften“ seın (Bd 1‚ 3395 bemerkt jedo auch,

habe kein Tagebuch geführt (Bd 1} 62) un betont mehrfach, Einzel-
heiten könne sich nıcht mehr erinnern (Bd I und 74) Ferner ware
6S notwendig, sehr viel SCHAUCK als bısher die ÄArt und Weıse studieren, in der
Blumhardt auf die Möttlinger Ereijgnisse reagıerte. Anders tormuliert: Kann INa  —
die Blumhardtsche Schilderung wirklich, WI1ıe Theodor Bovet und VOr iıhm viele
andere, die siıch MI1t den Möttlinger Ereignissen beschäftigt haben, als eine „ JLat-
sache“, als „hard tact“ ansehen, die 65 1Ur richtig erklären und einzuerdnen
gilt? Gewiils, Blumhardt reagıerte auf die „Krankheit“ der Dittus, indem das
dachte und LATt, W as als Junger Theologe 1n Tübingen un Basel gelernt hatte:
Er erklärte die seltsamen Ereignisse, miıt denen konfrontiert wurde, als Werk
des Teutels, kämpfte dieses Teufelswerk MT den Waften des Christentums,
VOT allem durch Gebete, un: sah 1 Nachlassen der Krankheitssymptome einen
Di1eg Jesu. Das erscheint durchaus konsequent. Verschiedene Aspekte der Krankheit
der Dittus, W 1€e Blumhardt s1ie schildert, können dadurch jedo noch nıcht
klärt werden, VOT allem iıcht jene Objekte, die Blumhardt nach eigenem Zeugni1s
der Dıttus A4a4us dem Leib ZOS un dıe hne Zweitel deren 'Tod hätten verursachen
mussen. Was stiımmt 1er nıcht? Gab esS 5anz persönliche Bindungen zwischen
Blumhardt un: der Dıttus, VO  - denen WIr nıchts wıssen, Bindungen, VO  »3 denen sich
zunächst Blumhardt un: annn die Dittus 1Ur nach langen Qualen befreiten un
die ann VO  en ihm Inıt einıgen einıgermaßßen seltsamen Metaphern umschrieben
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wurden? der sınd diese Ungereimtheiten dadurch erklären, da Blumhardt
selbst vorübergehend VO  } der Hysterıe der Dıttus angesteckt Wartr der da{ß C da
C: W 1€e celbst schreibt, 1n der entscheidenden Phase der Auseinandersetzung
fastete, Halluzinationen hatte? Und W1e stark spielte dabe1 herein, da{fß Blum-
hardt eın frommer Pietist WAar un: Anhänger des Chiliasmus dazu, da{ß Iso
alles, W 4S erlebte, 1m Ontext der Heilsgeschichte als Zeichen Gottes der als
Werk des Teufels sah un: seıne Umwelt nicht, w 1e noch einmal betonen 1St,
W1e eın moderner Naturwissenschaftler beobachtete un!: beschrieb. Um eine nNntwort
auf diese Fragen bekommen, müften WIr cehr viel mehr als bisher über die
theologische Entwicklung des jungen Blumhardt wIıssen. Zu echt bemerkt Gerhard
Schäter, eine „genauere(n) Beschreibung der Einwirkung der Theologen des
Jahrhunderts auf Blumhardt“ fehle (Bd 1 Wenn Schäftfer ın der Eın-
leitung Z Anmerkungsband ber annn davon spricht, Blumhardt se1 „VonNn der
Tradıtion her“ bestimmt „durch die Biıbel un den spezifisch schwäbischen Pijetis-
INUSs des 18 Jahrhunderts, durch Bengel un! Vor allem durch Oetinger“ (Bd 2,
II WEeNn hinzusetzt, seine Ethik se1 „dagegen eher VOIl der zeitgenössischen

Erweckungsbewegung des Jahrhunderts geprägt” worden 12) und wenn

schliefSlich auf „Verbindungen Blumhardts Männern AaUus dem Umkreıis der Spät-
romantık‘ aufmerksam macht (S 13), ann o1bt 65 War wichtige Hınweise auf
Einflüsse, die aut Blumhardt gewirkt haben mOgen, füllt diese Hınweise ber
ıcht mit konkretem Inhalt un: hılft dadurch be1 dem Versuch icht weıiter, eine
Ntwort aut die Frage bekommen, auf welche Weıse Blumhardts Theologie
seine Berichte MS  e} den Möttlinger Ereignissen stärbte..

Schließlich erscheint M1r notwendig, den Fall Blumhardt/Dittus auch noch
besser als bisher 1n die politische, gyeist1ge un: soziale Welt des Ormärz eINZU-
ordnen. Auch diesem Punkt mussen einıge wenıge Bemerkungen genugen Dıie
Vertreter des kirchlichen Apparats konnten, scheint Cdy miıt Blumhardts Erleb-
nıssen wenig anfangen; s1e reilich energıisch bestrebt, die Von Blumhardt
un: seinen Freunden schon nach kurzer Zeıit als „Erweckungsbewegung“ bezeich-

Möttlinger Vorgänge einzudämmen un aut diesen eınen Ort begrenzen.
Die Liberalen sahen dagegen 1 Fall lumhardt nıchts als krassen Aberglauben und
ühlten sıch in ihrem Urteil bestätigt, Piıetisten seı1en verstockt und hinter den
geistigen FErkenntnissen ıhrer Zeıt weıt zurückgeblieben. Am wichtigsten WAar der
Fail Blumhardt jedoch hne Z weıfel für die Pietisten selbst. Für s1e, die se1it Begınn
des Jahrhunderts miıt großem FEıiter Bibeln un erbauliche Schriften gedruckt
un: verbreitet hatten, die bei der Einrichtung VO  a} Rettungsanstalten und 1n —-

7zıaler Hinsicht auch csehr aktiv 5 £ür s1e lieferte Blumhardt,
W3as ihrer ewegung meıisten fehlte: Er jeferte ihnen, den, W 1e sS1e ylaubten,
unumstöfßlichen Beweıs, da der Teutel eine real existierende un 1n der Welt
realiter agierende Größe se1i un dafß Gott auch 1n iıhrer Zeıt real un wirksam

diesen Teufel vorgehen un: diesen besiegen konnte. Blumhardts Berichte
halten also, das jetistische Weltbild einem entscheidenden Punkt alle
liberale Kritik verteidigen. Keın Wunder also, da Blumhardt ZU Kronzeugen
für die Bewegung der Frommen 1mMm Jahrhundert avancıerte und dafß der
Wahrheitsgehalt seiner Schritten VO  e} dıeser Seıite her nıe 1n rage gestellt wurde.

Zusammenfassend se1 nachdrücklich noch einmal auf den Wert der vorliegenden
Edition hingewiesen. Nachdem siıch bisher VOrLr allem theologisch interessierte Me 1E
zıner und Psychologen un einıge medizinisch un: psychologisch interessierte
logen mit Blumhardt beschäftigt haben, ware jedoch wünschen, da{fß diese Edı-
t10n auch von genuınen Historikern nd Kirchenhistorikern benützt wird. Aut
ıhrem Gebiet gibt 65 derzeıt 1n der Blumhardtforschung das gröfßste Defizit gerade
tür s1e 1St der Fall Blumhardt jedoch auch heute noch eine besondere Herausfor-
derung.

Kiel artmut Lehmann

21Ztschr.
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arl Vocelka: Verfassung der Konkordat? Der publizistische
und politische Kampf der Öösterreichischen Liberalen die Religionsgesetze
des Jahres 1868 Studien ZUur Geschichte der Österreichisch-ungarischen Mo-
narchie, Band A Wıen Verlag der Osterreichischen Akademie der Wıssen-
chaften) 1978 240 S brosch.,
Der Verf., se1it 1972 Unıversitätsassıstent Instıtut für Osterreichische Ge-

schichtsforschung, beschäftigt sıch se1t längerer Zeıit eingehend MmMIit dem Oster-
reichischen Liberalismus, speziell seiner Kirchenpolitik. Aus diesem Arbeitspro-

1St vorliegende Untersuchung erwachsen, dıie den Studıen ZUE aNsCc-
sprochenen Komplex (u.a. VO:  e Max VO:  3 Hussarek, Erika Weinzierl-Fischer un:
Monika Schlichting) durchaus Eigengewicht besitzt. Fast ausschliefßlich auf aC-
druckte Quellen gestutZzt, bringt der erft. nach einem sorgfältigen Bericht ber
Forschungslage, Problemstellung und einem knappen Abriß der Öösterreichischen
Kirchenpolitik VO:  w Kaıser Joseph KE bis 1855 Abschlu{fß un Inhalt des Konkor-
Aats VO  3 1859, Stellungnahmen azubis 1867, die Entwicklung des Öösterreichischen
Liberalismus und besonders se1ine Stellung ZUuUr Kirchenpolitik, den parlamentari-schen Kampf das Konkordat 1n seiner pragmatischen Einzelgesetzgebung,
die Kampagne der führenden liberalen Presse, die satırıschen Zeitschriften und die
Broschürenliteratur der re 867/69, außenpolitische Abhängigkeiten der Oster-
reichischen Konkordatspolitik, schlie{ßlich eiınen Ausblick aut die weıtere Entwick-
lung des Verhältnisses von Staat un Kirche ber die reale Machtprobe 1m „Fall
Rudıgier“ (Bıschof VO:  w Lınz), das Reichsvolksschulgesetz, die Konkordatskündigung
1870 bıs ZUr Regelung 1n den Religionsgesetzen VO  - 1874 Die wesentlichen Er-
vebnisse werden 1n Z Thesen knapp zusammengefalst: Das Konkordat VO  3 1855
valt dem österreichischen Liberalismus als Symbol des Neoabsolutismus und se1ines
politischen Systems. Dieses Konkordat wurde schon mit der Dezemberverfassung
(1867) 1n entscheidenden Punkten durchbrochen (Gleichberechtigung der Konfessio-
NECN, Zentralisierung der Gerichtsbarkeit, staatliche Schulaufsicht) Di1ie Problem-
stellung für den Liberalismus lief Begınn der konstitutionellen Epoche aut die
rage „ Verfassung der Konkordat“ hinaus. Für den Liberalismus W Ar das Kon-
kordat durch eintache staatliche Gesetzgebung revidierbar. In der ungarıschen
Reichshiälfte wurde der Vertrag VO  - 365Di da hne konstitutionelle Mitwirkung
abgeschlossen, als völlig ungültig betrachtet. Aus diesem Ge1ist kamen die
konfessionellen esetze Von 1868 un 1874, ber deren Werdegang der ert 5O.
fältig unterrichtet. Dabei Stutzt sich vornehmlich aut gedruckte Quellen, nam-
lıch publiızistisches Material un parlamentarische Druckschriften, die 1n den frühe-
TeN Arbeiten generell wen1g gewürdigt worden sind. „Der Öösterreichische Libe-
ralismus brachte keıine Helden hervor“, ber auch „der ultramontanen Parteı gC-lang 0605 niıcht, sich mıiıt den Zeiterfordernissen gültig auseinanderzusetzen, da sS1e
die NCUC, säkulare Bewegung des Liberalismus 1Ur 1n den ihr vertirauten relig1ösen
Kategorıen (Juden, Protestanten, Freimaurer) bekämpfte“ (178 Als posıtıvste
Folge des Konkordatskampftes von 867/68 erscheint das Hasnersche „Reichsvolks-
schulgesetz“ VO  - 1869; darın wurde für ÖOsterreich erstmals die Schulpflicht, Zanz

die Unterrichtspflicht (denn INa  - konnte seın iınd auch prıvat unterrich-
ten lassen), gesetzlich festgelegt. Die Schwäche der Öösterreichischen Liberalen lag
vornehmlich darın, da{fß S1e völlig deutschorientiert un die Herrschafts-
legitimierung auf Besıitz un: Bıldung bauten. Der Kulturkampf konnte 1U VOT:*=

übergehend von diesen grundsätzlichen Schwierigkeiten des Liberalismus ablenken.
Er hatte 1n der ZzeNAaANNTEN Bedingtheit weder Verständnis noch Lösungsmöglich-
keiten für die brennenden wirtschaftlichen un: soz1ialen Probleme. Die orofße Masse
der Bevölkerung tühlte sıch 1n ihren soz1alen un natiıonalen Interessen VO Libe-
ralismus ıcht vertretfen un! geriet auf dem Land unter den Einflufß klerikaler der
nationaler Agıtatıon, 1n den Industriegebieten 1in den 502 der Arbeiterbewegung.
Der Anhang enthält wichtigste Texte, das Konkordat VO  3 1855 un diıe reı
konfessionellen esetze VO  e 18568 Zeıitgenössische Bilder un Karikaturen, fterner
ein Personen- und Sachregister erhöhen die Brauchbarkeit des gediegenen, WEert-
vollen Bandes.

München Georg Schwaiger
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Hans-Michael KOörner: Staat und Kirche 1n Bayern KG
1918 M Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeschichte, Reihe
Forschungen, Band 20) Maınz (Matthias Grünewald) 1977 X VIIIL, Z 9
brosch., D o
Der stattliche Band 1St die überarbeitete Fassung einer Dissertation, die von

Dieter Albrecht der Universität Regensburg betreut wurde. Erstmalig wird darın
das Verhältnis Von Staat und Kırche, die Kirchenpolitik 1mMm Königreich Bayern

dem Prinzregenten Luitpold un König Ludwig 111 1n einer ZUS den Quellen
geschöpiten usammenfassenden Darstellung untersucht. Auft dem Hintergrund des
alteren bayerischen Staatskirchentums, se1t der Zeıt Montgelas’, des Konkordats
VO  - 1817 un: der Verfassung des folgenden Jahres miıt den Religionsgesetzen,
bildet die Spätphase der „ÄAra Lutz  : den ersten Hauptteıl (1886—1890). Der bayerı1-
schen Kulturkampf hatte seine besondere Note gCNH. Nun vollzog sıch der all-
mähliche Übergang von der kulturkampfbedingten Konfrontation wachsender
Verständigungsbereitschaft aut beiden Seıten, hın ZUur Zusammenarbeit. Dıie N:
Spätphase der Monarchie 1n Bayern 1St VO  - dem Prozef(ßß der Normalisıierung un
Annäherung zwıschen Staat un Kirche merklich gepragt Prinzregent Luitpold un
Ludwig F die Regierung, die römische Kurie mit ihrem unt1us 1n München,
der Episkopat un die Zentrumsfraktion 1 bayerischen Landtag diesem
Prozeiß, jeweils unterschiedlich, beteiligt. Dıie Annäherung vollzog sıch 1n der für
Bayern typischen Spannung 7zwischen liberaler Regierung un konservatıver and-
tagsmehrheit, seit der Jahrhundertwende 7zunehmend 1m Rahmen eıner Sammlungs-
aktik, die auch in der Reichspolitik deutlich wurde, welche Zentrumsparteı un
katholische Kirche als verlässige Stützen einer monarchisch-konservatıven Gesell-
schaftsordnung betrachtete. Unter dem Ministerpräsidenten Georg Graten VO  s Hert-
ling (1912-1917) erreichte diese Entwicklung iıhren Höhepunkt. Die weiteren Ab-
schnitte behandeln das königliche Plazet nach 1890, besonders 1m Fall des Mün-
chener „modernistischen“ Theologieprofessors Joseph Schnıtzer (wozu neuerdings
die Arbeiten Norbert Trippens heranzuziehen sind), die Auseinandersetzungen
die Kirchengemeindeordnung E das königliche Nominationsrecht für die
beiden erzbischöflichen un die sechs bischöflichen Stühle, die Debatten das
Jesuıitengesetz VO  =) 1590 bis ZUur Aufhebung 19175 die diplomatischen Beziehungen
Bayerns SA Heiligen Stuhl, schließlich einzelne Problemkreise 7zwiıischen Staat und
Kirche (konfessionelle Spannungen; Hertling und der polıtische un! soziale Katho-
liızismus 1912-1914). Nach eıner treftlichen Zusammenfassung fügt der ert. eın
Verzeichnis der bayerischen Mınıiıster des Kgl Hauses un des Außern, des Innern
für Kırchen- und Schulangelegenheiten, der Gesandten eım Hl Stuhl SOW1e der
Erzbischöfe un Bischöte VO  3 1856 bis 1918 Dıie Arbeit basıert 1n ıhren Haupt-
teilen auf den Quellen staatlicher un! kirchlicher Archive mit kritischer Verwen-
dung des gedruckten Schrifttums. Eıne saubere, gediegene Leistung, ein wertvoller
Beıitrag nıcht HUL ZUr bayerischen Staats- und Kirchengeschichte, sondern auch
den innenpolitischen Strömungen der Epoche VOLr dem Weltkrieg.

München Georg Schwaiger
ın MazedonıenRudolf Grulich: 1).12 unıerte Kirche

(1 Das östliche Christentum, Neue Folge, 29) Würzburg
(Augustinus) 1977 X 135 5 geb., 26.80
Diese kurze und pragnante Studie 1St der kaum bekannten, csehr kleinen, miıt

Rom unıerten mazedonisch-orthodoxen Kırche gewidmet. Dıiese Kırche besteht heute
1Ur noch A2US fünf Gemeinden 1m Südosten Jugoslawiens, ahe der jugoslawiısch-
gyriechischen Grenze, nämlich Gevgelija, Bogdancı, Strumica, Radovo un: Nova
Malaa Dıie rund 4 500 bis 000 Gläubigen werden VO  - sechs Priestern betreut.
Dıe mazedonisch-unierten Gemeinden sınd se1it 1923 der unıerten 10zese Krizevc1
(Kreutz, nordöstl. VO  3 Zagreb) unterstellt, wurden 1972 dem römischen Bischotf V}  e

Skopje als Apostolisches Vikarıat zugeordnet, dabei AUuS$ der 10zese Krizevci ber
nıcht ausgegliedert. Dıie mazedonisch-unierte Kirch wird in den gängıgen kontes-

21*
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sionskundlichen Darstellungen me1ıst übergangefi; 1M umtassenden „Handbuch der
Ostkirchenkunde“ (herausgegeben Von o Ivanka, TIycıak LE VWıertz, Düs-
seldorf 1St S1€e wen1gstens einmal erwähnt (S 231)

Aufgrund umfangreicher Quellenstudien un zahlreicher Interviews mı1t Augen-
ZCUSCH oibt der Autor ZUT: Hauptsache eine Darstellung der mazedonisch-unierten
Kirche VO der Gründung der ErStTeN Missionsstation der Lazarısten in Monastır
Bitola), 1856, bis F: Friedensvertrag VON Neuilly-sur-Seine, 1919; 1n dem die
Alliierten Bulgarıen ZWahSCH, eiınen eıl Mazedoniens das 146  = geschaffene
„Königreich der Serben, Kroaten un: Slowenen“ abzutreten. Vorangestellt 1St eın
erstier Teil ber die S1ituation der Christen 1n Mazedonien 1n der Mıtte des Jhs.,
1n dem der Vertasser 1n kurzen Zügen die komplizierten politischen, kirchenpoliti-
schen, ethnischen, rechtlichen un wirtschaftlichen Fragen umreift un auch aut
die nationale Renaıjissance 1n Mazedonien eingeht, auf Probleme also, die bis auf
den heutigen Tag Gegenstände heftiger Kontroversen sind Im 7zweıten el 1St VO:  3
den katholischen Unionsbemühungen den Mazedonen 1n der zweıten Hälfte
des Jhs die ede Die Lazarısten, jener 1635 VO  . iıncent de Paul yegründete
Orden, der sıch vVvor em der Christen in mohammedanischen Ländern annahm,
hatten nach der Auflösung des Jesuitenordens 1n Saloniki Fu gefaßt. 1856 erwarb
der Lazarıst Joseph Lepavec 1n Monastır e1in Gebäude, richtete dort eıne Kapelle
un: eine Missıonsstation ein un yründete eine bulgarische Elementarschule. In
den nächsten Jahren olgten ıhm weıtere Ordensangehörige. 1864 unterwarten sich
die ersten Orthodoxen der katholischen Kırche Die mazedonische Stadt, 1n
der eın großer eil der Bevölkerung ZU Katholizismus übertrat, WAar das 50 km
Öördlich VO  - Saloniki gelegene Kukus$s Oftensichtlich bestand j1er eın Zusammen-
hang MIt der natiıonalen un relig1ösen Wıedergeburt 1n Mazedonien (S 44 f In
den folgenden Jahren baten verschiedene mazedonische Dörter u11n Autnahme 1n
die römisch-katholische Kirche bei gleichzeitigem Beibehalten des byzantinischen
Rıtus un der kirchenslavischen Lıturgiesprache. Diese Unionsphase endete
MI1It der Entführung des Apostolischen Vikars un Erzbischofs Iosıt Sokolski durch
die russische Diplomatie un: eıner mit diesem Ereıign1s verbundenen Verunsiche-
rung der Gläubigen.

Die zweıte Unionsphase (1874-1883) begann Mı1t der Konversion des ortho-
doxen Bischofs Nıl Izvorov ZU Katholizismus un brachte einıge Ertolge. In
Kuku: 000 Hauser katholisch, WOSCHCN LLUT noch 30 Famıilien der ortho-
doxen Kirche angehörten. Mehrere Dörter 1n der näheren un weıteren Umgebung
VO  - Kukus geschlossen katholisch. 1879 zab 65 katholische Gemeinden 1n
Mazedonıien, ebensoviel Priester, 25 Kırchen, 25 Schulen, 3 447 katholische Häu-
SCI, etwa 15 01010 Gläubige 9 59 1853 60 unlerte Dörter miıt
angeblich 100 000 Gläubigen 62) Eınen zewıssen Höhepunkt stellte die Gr  un-  a
dung des Seminars Vo  3 Zeitinlik Su: VO'  w Saloniki) dar, das 1885 MIt 43 Schä-
lern eröftnet werden konnte. 1889 wurde außerdem die Kongregatıion der „Eucha-
ristinkı“ 1Ns Leben gerufen; die Nonnen verehrten, W1€e schon der Name > die
Eucharistie 1n besonderer VWeıse, unterrichteten ın Dortschulen und wıdmeten sıch
der Krankenpflege.

FEinanzielle Schwierigkeiten SOWI1e Skandale Bischof Lazar Mladenov A
der schließlich seines Amtes enthoben wurde, ZUr Orthodoxie übertrat un!

viele Katholiken mi1t siıch ZU9, führten die mazedonisch-unierte Kırche 1n eiıne tiete
Krise. Um dıe Jahrhundertwende zählte S1e LLUT noch rund 000 Gläubige. Ver-
heerend wirkten sich dıe Balkankriege 912/13 AaUS, 1n denen Mazedonien eın
Hauptkampfplatz WAar. Es wurde VO'  3 Serben, Bulgaren und Griechen vleicher-
maßen beansprucht nd schliefßlich 1n reı Teile geteilt. Die unjerte Kirche wurde
fast völlig vernichtet, da heute 1Ur noch eın kleiner Rest exIistiert.

Wıe problematisch diese Unionsbestrebungen grundsätzlich 9 wırd einem
bei der Lektüre des Buches VO  } Grulich deutlich bewufßt vgl 38 f! 40, 43

ö.) Der Vertfasser ze1gt 1n seiner ınformatıven Darstellung dıe Gründe un Mo-
tiıve auf, die ZUr Entstehung der unıerten Kıiırche Mazedoniens ührten und be-
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chreibt schliefßlich, w1e un den Unionsbestrebungen keın dauerhafter Er-
folg beschieden WAar. Das jel der Lazarısten, alle Orthodoxen Mazedonıens in die
Kirchengemeinschaft Mi1t Rom tühren, wurde ıcht erreicht. Die Errichtung VO  H

Schulen, Kranken- und Waisenhäusern War ber tür die mazedonische Bevölkerung,
nıcht zuletzt 1n den Balkankriegen un 1Mm Ersten Weltkrieg, von ıcht er-

schätzender Bedeutung.
Erlangen Erich Bryner

Sophiıe Olszamowska-Skowronska: Les accords de Vienne de
Rome le Saint-Siege Ia Russıie. Miscellanea Hiıstor1iae
Pontificiae 43) Rom (Universita Gregoriana Editrice) 1977 21 556
Na dem mißglückten polnıschen Aufstand 863/64 begann 1m russischen eich

eine He Phase harter Bedrückung der Katholiken, verbunden mit scharten Ma{ß-
nahmen der Russifizierung. Am Juli 1877 richtete Kardinalstaatssekretär G10-
vannı Simeon1 den russischen Kanzler, Fürsten ortschakow, eın Memorandum,
das fünfzehn Beschwerdepunkte ber die Bedrückung der katholischen Kirche 1mM
Zarenrei enthielt (Principales inJustices ont soufire V’Eglise catholique Russıe

Pologne). Diıieses Memorandum wurde August VO russischen Agenten,
Fürsten Urusow, den Heiligen Stuhl zurückgeschickt. Diese Annahmeverwe1ıge-
rung und ihre Folgen die „Aftäre Uruso brachten die chlechten Beziehungen
zwischen Rufßland un: dem Heıilıgen Stuhl auf eınen uCIl, langdauernden 1ef-

Petersburg die Ziele der FUuSS1-punkt. In Kontaktversuchen wurden iın
die russische Sprache pflichtmäfßigschen Religionspolitik enthüllt: 1)as Prinzıp,

1in die den Kult ergänzenden Handlungen eINZUführen (vor allem Predigt un
Religionsunterricht); Ersetzuns der polnischen Bischöfe auch 1n den Westpro-
vinzen durch andere Slawen. In der trostlosen Situation bemühte sıch Leo CII
VO:  o Anfang eine Verbesserung der Beziehungen. Diese Absicht brachte
bereıts in der Anzeıge seiner Thronbesteigung den „Allerhöchsten Kaıiıser un

Alexander IL Zu Ausdruck. elit Dezember 1878 wurden ber die beidenKönig
genannten Punkte zweiselt1ige Gespräche in Wıen geführt, zwiıschen dem Wiıener
Nuntius Ludovıco Jacobinı und russischen Botschafter Novikov We1 Män-
ner VO hoher Kultur un bemerkenswerter diplomatischer Geschicklichkeit. Aus
diesen Gesprächen wurden bald offizielle Verhandlungen „wischen dem Heıligen
Stuhl un: St Petersburg, niedergelegt in eıner umfangreichen Korrespondenz.
Leo CFLE un Kaıser Alexander ı88 oriften durch persönliche Entscheidungen 1n
den Gang der Verhandlungen e1in. Dı Hauptanliegen VO  - seıten des Vatikans be-
trafen: Besetzung der Bischofsstühle; kanonische Ordnung in den Dıözesen Wilna
und Minsk (Entfernung der „eingedrungenen“ Vikare); Wiederherstellung der bi-
schöflichen Autorität ber die Seminare; Gewährung der notwendigen Mittel
die Bischöfe, relig1öse Erziehung un katholischen Religionsunterricht Volks-
schulen und Gymnasıen gewährleisten; ufhebung der gesetzlichen Behinderung
der Seelsorgeprieste volle Unterstellung der (katholischen) kirchlichen Aka-
demie 1n St Petersburg bischöfliche Autorität, w 1e der Diözesanseminare;
Wiederherstellung der aufgelösten katholischen Ptarreıen.

Im Maärz 1850 wurde Botschafter Novikov durch den Katholiken Oubril
S  5 dem aber, MIt deutlicher Akzentujerung, bald eın Spezial-Beauftragter Aaus

St Petersburg beigegeben wurde. Dıie csehr schwierigen Verhandlungen (seıt
April) ührten 19 731 Oktober 1880 einer Präliminar-Übereinkunft 1n

VWıen, unterzeichnet VO:  a Botschafter d’Oubril un Kardinal Jacobini (dieser
Text mi1it dem zugehörıgen Protokoll,; Nr. 156 un 197 fehlt be1 Mercatı, Rac-
colta dı Concordatı materıe EeCClesiastiche ira la Santa Sede le Autoritä civilı,
I: Citta del Vatıcano 1954). Eıne tatsächliche LOsung der anstehenden Probleme
brachte dieses Provisorium nıcht. Es ber die vierzehn Anliegen VO beiden
Seiten schriftlich festgehalten. Außerdem WAar vorgesehen, daß die Verhandlungen
in Rom weitergeführt werden sollten, da Jacobini 1U anstelle Nına)s VO Papst
als Staatssekretär bestellt wurde. Dıie Ermordung Alexanders IL 13 März
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schien dieses Projekt ZU Scheitern bringen. Dennoch wurden die Verhandlun-
sCH dem Kaıser Alexander 111 wıeder aufgenommen, 1U 1n Romun: zunächst VO:  - denselben Unterhändlern W 1e 1n VWıen, Mosolov un: Kardıinal-staatssekretär Jacobinı. Die römischen Verhandlungen vVon April 1881 bis Dezem-ber 1682, geleitet VO  ; Msgr. Spolverini, zeıgten 1n aller Schärfe die tundamentalen
Unterschiede zwischen den beiden Partejen auf. Dıie Russiıfizierungstendenzen W UL-den dem Kaıser scharf hervorgehoben un VO Oberprokuror obe-donescev bewußt 1n sein Idealbild VO alten Moskauer „Heiligen Rufßland“ einge-baut: für Zugeständnisse Kirchen un Religionsgemeinschaften außerhalb derrussischen Orthodoxie blieb da wen1g Raum Dennoch kam schwierigstenBedingungen nach der Abreise Mosolovs 1m September 1881 den Überein-kommen, die Dezember 188 1n Rom zwiıischen Miıchael Butenev unJacobini schriftlich testgehalten wurden. Schon die Form der Noten ze1gt, da{ß VO  3russischer Seıite 1Ur eine Vagsce Bereitschaft bestand, die Anliegen des Heiligen Stuh-les wirklich bereinigen. Im einzelnen wurde vereinbart: Der Erzbischof unMetropolit VO  e Mohbhilew wırd miıt der Administration der 1özese Minsk betraut,der Bischof VON Lublin mi1t der Administration der 10zese Podlachien, der Bischof
VO  - Lutz-Zitomir MmMIt der Administration der 1özese Kamenetz. Di1e Dıözesan-
semıinare blieben den Bischöfen unterstellt, die auch Rektor, Inspektor und Protes-

mit Genehmigung der Regierung CTNENNEN. Für die Teıle des Unterrichts,die das Studium der russıschen Sprache, Geschichte un: Liıteratur betreffen, SOWI1efür die Lehrer, die diese Teilgebiete unterrichten, wırd VO Bischof die vorgängıgeGenehmigung der Regierung eingeholt. Sonst 1St jeder Bischof 1n der Einrichtungder Kurse un 1n der Leitung seines Seminars frei. Die yleichen Rechte soll der Erz-bischof un: Metropolit VO  3 Mobhilew ber die kirchliche (römisch-katholische) Aka-demie 1n St Petersburg en doch wiıird hier NUur Von „entente“ gesprochen, nıcht
VOon „ACCOTd: ): Die russısche Regierung versichert die Entschlossenheit, die Aus-nahmebestimmungen den römisch-katholischen kas VO Dezember
1865 mi1t Ergänzung VO:  3 1866 beseitigen. Diese UÜbereinkunf brachte gew 115eine bessere rechtliche Sicherung in den gCeNANNTEN Punkten, ber die besonders hartbedrängten Unierten blieben ausgeklammert un: auch die Verstärkung des Studiumsder russischen Sprache, Geschichte un: Liıteratur bot ständig Schwierigkeiten, weılder polnische Klerus j1er massıven Widerstand leistete. Auft der anderen Seıitemachte Pobedonescev AaUus seiner Abneigung das Abkommen und se1iner Aehnung aller Konzessionen die katholische Kirche kein ehl So blieb die Lageder katholischen Kirche 1m russischen eich weıterhin bedrängt, auch ach den VOT-übergehenden allgemeinen Erleichterungen 1 Gefolge des russisch-jJapanischen Krıe-
SCS und der ersten Revolution.

Es 1St das anerkennenswerte Verdienst der Verfasserin, die umfangreichen Do-kumente der Verhandlungen zwischen Rufsland un dem Heıiligen Stuhl 8 bis
17802 (französisch, italienisch, lateinisch) sauber ediert un: knapp kommentierthaben Zu bedauern sind z1iemliıch häufige Druckfehler in den nıchtitalienischenTextteilen und das Fehlen eines Registers.

München Georg Schwaiger

Karl Kiv in 118 Mıssıon und Politik. Eıne unveröffentlichte
Korrespondenz zwischen Mitgliedern der „Steyler Missionsgesellschaft“ un dem
Zentrumspolitiker arl Bachem Veröffentlichungen des Miıssionspriestersemi-
NarTrs St Augustın bei Bonn Nr 28) St Augustin (Steyler) 1977 180 2 kart.
Voraussetzung der Schrift 1St der Fund VO  3 Dokumenten 1 Nachlaß des Zen-

trumspolitikers arl Bachem bzgl der deutschen katholischen Chinamission ın Süd-
Shantung. Die Brısanz der Dokumentenveröffentlichung AUS dem Umteld des Bo-
xeraufstandes (eine kritische Analyse wiırd ausdrücklich einer vorbereiteten größerenDarstellung ber den Steyler Mıssionsbischof VO  e Anzer vorbehalten) erhellt allein
Aaus der Tatsache, daß die Gegenstücke der Korrespondenz Bachems miıt der Gesell-



503f  Neuzeit
schaft des Göttlichen Wortes“ 1m Steyler Generalat vermutlich vernichtet
worden sind.

Die Arbeit gliedert sich 1n einen historischen UÜberblick ber die eutsche katho-
lische Mıssıon 1n Süd-Shantung 1m Jh SOW1e 1n die Dokumentatıon (März 1900 —
März

Verf. stellt das 1LLCUEC Erwachen missionarischen Interesses besonders nördlich der
iberis  en Halbinsel Begınn des Jhs 1n den Zusammenhang sowohl VOIl

Kolonialismus un Imperialismus als auch der Überwindung des Schocks VO  e} Auf-
klärung un Französis  er Revolution. Eın Schwerpunkt missionarischer Tätigkeit
wurde China, wobei VOTL allem die CNSC politische Bindung der Missıon das in
LEuropa isolierte Frankreich auffällt. Mıt echt konstatiert Verf., da{fß die Verfol-
SUNSCIL christlicher Mıssıonare in China 1n erstier Linie auf den generellen Fremden-
hafß der Chinesen infolge der ihnen aufgezwungenen „ungleichen Verträge“, erst

sekundär auf Abneigung das Christentum zurückzuführen S 18)
Nach dem nde des Kulturkampfes un dem Einsetzen deutscher Kolonial-

politik begannen die Aktivitäten der vorwiegend deutschen Steyler Miıssi:onare in
Südchina miıt dem schließlichen nicht unproblematischen Zentrum 1n Yenchowtfu,
der Heimat des Konfuzius. Interessant sind die Hinweıse auf den Zusammenhang
7zwischen der UÜbernahme des Protektorats der deutschen Regierung ber die Steyler
Chinamissıon un der Revokation des Verbannungsgesetzes 1m eich CS s bes

255 den Steylern, einer des Verbannungsgesetzes in Holland C_
yründeten deutschen Missionsgesellschaft, ihrerseits sehr gelegen W arl

Aufschlußreich 1St ferner die Darstellung der Ereijgnisse VOI nde 1897, als das
eich die Ermordung 7zweiıer katholischer deutscher Missionare für den Kiautschou-
Vertrag ausnutzte  -  9 1n dıe aufßen-, innen- und kirchenpolitischen Implikationen
spielte auch die Flottenifrage MIt Blick aut die Haltung des Zentrums entscheidend
hinein 35 Anm 47)

EınenuÜberblick zibt ert. ber den Aufstand der SOß „Boxer“, die A4US einer
ursprünglıch sozialrevolutionären BeweSun$ eiınem risten- un überhaupt trem-
denfeindlichen Geheimbund wurden, andererseıts nach dem Scheitern des Auf-
standes wieder mehr die Revolutionierung des eigenen Landes betrieben S

Das Kapitel des Teils childert dıe Chinapolitik VOT dem Deutschen Reichs-
tag un ihre innenpolitischen Auswirkungen (S 51 Dabei steht die Auseinan-
dersetzung den VO  3 verschiedenen Seiten erhobenen Vorwurf, die katholischen
Missionen seı1en durch Einmischung 1n innere Angelegenheiten Chinas, übertriebene
Sühneforderungen bei cQhinesischen Übergriffen eiCc. maßgeblich Boxeraufstand
schuld SCWESCH, 1mM Mittelpunkt. Seitdem das Zentrum aus religiös-kulturellen Grün-
den die Chinapolitik der Reichsregierung mittrug, geriet es notwendigerweıse 1n
den parlamentarischen Streıt die Chinafrage hinein. Scharfe Angriffe auf die
Mıssıonen kamen dabei VO  j sozialdemokratischer (August Bebel) un freisinniger
Seıite (Eugen Rıichter), WwWOßgESCH sich arl Bachem 1n einer (ım Dokumententeil
109 abgedruckten) ede nachdrücklich ZUur Wehr setzte

Dıiıe weıteren ınnen olitischen Auswirkungen fanden ihren Niederschlag in Ver-
sammlungen, Zeitschri und Zeıtungen (S Es ware  V gewiß eine lohnende
Aufgabe, den dabei eruptiv ausbrechenden Ha: die Missi:onen einmal autf
zugrunde liegende geistige Strömungen 1m journalistischen Bereich systematisch
untersuchen. Da{ß eS darüber auch einer ebenso unerwartetien w1e unverständ-
lıchen interkonfessionellen Polemik kam, sucht der Autor 1n eıner Fußnote kurz mı1ıt
dem unterschiedlichen Missionsverständnıis erklären 68 Anm. 125) eden-
falls 1St der ausgewOSCHCIL Gesamtbeurteilung der Kontroverse zwischen dem rote-
stantıschen Missionswissenschaftler Warneck un: Bischot Anzer (zu den Fragen
Kiautschou und Reichsprotektorat) durch den ert. durchaus zuzustiımmen S 73

Dıiıesen Eindruck eıner offenen un: objektiven Haltung bestätigen auch die (beide
Hauptteile der Schrift eigentlich verbindenden) Überlegungen des Autors der die
Dokumentatıion auslösenden rage, arl Bachem die Rolle der Mıssıon bei
der Chinaexpedition 1m Sommer 1900 in seiner sroßen „Vorgeschichte, Geschichte
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un: Politik der deutschen Zentrumspartei übergeht; sS1ie ıpfeln in der inleuch-
tenden Annahme, da{fß Bachem eine ann wohl zwangsläufige Kompromıittierung des
Bischofs Anzer habe vermeıden wollen (S .. Mıt größerem Interesse wiırd
1119  ; daher der 1M Orwort angekündigten kritischen Darstellung des erf ber
Bischof AÄAnzer entgegensehen.

In der Dokumentation ergibt sıch be] den Dokumenten 1‚ un 1n Verbin-
dung miıt Anm Z un S 58), dafß der Editor als Adressaten der oku-

un den Reıichstagsabgeordneten arl Bachem ansıeht, während 1es LAat-
sächlich oftenbar der Herausgeber der „Kölnischen Volkszeitung“, Fr Bachem,
SCWESCH Ist; die beiden Briete waren annn als Anlagen Dokument (FrBachem seinen Bruder ar. IT den Nachla{fß arl Bachem gelangt. (Gestütztwırd diese Auffassung abgesehen VO Datum der Anlagen Dok
durch Formulierungen 1n Dok. 33 * die gveehrte Redaktion“
un 1n Dok ö/, davon die ede ist, auf einen Zeıitungsartikel des Dr
Warneck „Sar keine ntwort geben“. Entsprechend modihfizieren ware

78
Immerhin elegen die Dokumente den heiklen Gehalt der Missionsirage be-

sonders bzgl des Schutzes einheimischer Missionschristen die mıtunter auch VO  z}
beteiligten Katholiken Klerikern W1e Parlamentariern mi1t unbegreiflichemUngeschick behandelt wurde, wobei freilich gerade der Reichstagsabgeordnete ar]
Bachem durch seinen Nachlaß exkulpiert wiıird (S Dok 8), W as wıederum nıcht
ausschlie(t, da{ß die Folgen des Einsatzes Von Bischof Anzer für den Erwerb VO:  a
Ki1iautschou un: für die Missionsniederlassung 1in Yenchowfu doch ohl sehr
herunterspielt.

eW1Ssse Probleme, die die tortlaufende Numerierung der Dokumente für dieÜbersichtlichkeit (etwa der Zuordnung VO  — Anlagen einzelnen Briefen) aufgibt,
PCN biographischen Intormationen fast allen 1mM ext erwähnten Personen SOWI1e
hılft ert. durch die Synopse (S 171) lösen. Verdienstlich siınd terner die knap-
die Orıentierende Zeittaiel un! Karte 1m Anhang.Zusammenfassend siınd der historische UÜberblick 4US der Feder des erft. SOWI1e
die Dokumentenveröffentlichung Je für siıch als respektable Verdienste anzuerken-
NEI, nıcht zuletzt der freimütigen Aufhellung ihres ME delikaten Gegen-standes. Andererseits empfindet der Rezensent den (ausdrücklichen un VO Autor
begründeten) Verzicht auf eine kritische Analyse der publizierten Dokumente 12 -
sotfern als bedauerlich, als die beiden Teile dadurch stellenweise den unmıiıttelbaren
Bezug entbehren, den INa  - dem gemeiınsamen Tiıtel der Schrift hätte ar-
ten können. Hıer wiırd die Bıographie des Bischofs Anzer sicher eine hilfreiche Er-
ganzung se1n.

Bonn Heinz-Jürgen Hombach

Tasıe, G.O (&  ristian Mıiıssıonary Enterpr1ise 1n the N
Studies Religion 1n Africa FL Leiden (Brill) 1978 XI287 5 Ln., hfl TE

Das Nigerdelta 1m Osten Nıger1as gehört den Ländern Afrikas, 1n denen VO  3
Begınn der Missionierung das afriıkanische Element eine einz1ıgartıge Rolle gC-spielt hat Jenes Gebiet trat, nachdem BFST späater die geographischen Verhältnisse
der Von Creeks, Sümpfen und Mangrovenwäldern durchsetzten Küste erforscht
ICI, 1in das Bewulßfstsein der Europäer. Britische Kaufleute erkannten die Bedeutung,die das Delta MmMi1t seinen Wasserwegen für die Erschließung des Hınterlands Bwınnen könnte. Missionskreise ühlten ihre Verpflichtung, hier MmMIit der Arbeit e1n-
9 womıt sıch die Hoffinung verband, durch Erziehung un Handel die Le-
bensbedingungen der Bevölkerung des Deltas, das den Sklavenhändlern ZuiLe Mög-lichkeiten für ihr Gewerbe gegeben hatte, bessern.

Vor lem War die Church Missıonary Society (GMS); die die Mıtte des
Jahrhunderts Ort ihre Arbeit begann. Dabei befolgte S1e eiıne eıgene Methode.
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Man verzıichtete, wohl MI1t Rücksicht auf das aAußerst ungesunde Klima, auf die Sta-
tion1erung VO  z weılßen Mıssıonaren un arbeitete ausschliefßlich miıt afrıkanıschem
Personal. Man meınte, 1€es können, weıl 1n der Person VO  - Samuel AjJayı
Crowther — e1n überragender Afrikaner Zur Verfügung stand. Dieser WAar
eın Yoruba, SLamMmmMtTLeEe Iso Aaus dem jetzıgen Nıgerı1a, wurde 18521 als Sklave verkauft
und verschifit, VO  —$ einem britischen Schiff befreıt, kam nach Sierra Leone, wurde
OFIt Christ, studierte Theologie un: wurde Geistlicher. Er kehrte in seine Heımat
zurück, Ort mMi1t Landsleuten, die ein Ühnliches Geschick W 1e erlitten hatten,

missioN1Eeren. Crowther wurde annn beauftragt, die Nigermiss1on Zu gründen
und leiten. Seine Mitarbeiter in Kirche un Schule wurden 1n der Regel A4US$

Sierra Leone erufen. Crowther wurde 1864 Zu anglikanischen Bischot ordiniert.
Dadurch SCW anı ine einflußreiche Stellung, wenngleich seine Arbeıit finanziell
VO  - der CMS abhängig blieb

In diese in unkonventioneller Weise begonnene und durchgeführte Miss10ns-
tätigkeit führt das vorliegende Bu ein. Der Missionshistoriker findet 1n ihm eine
Fülle einzelner Fakten. Von der einheimischen Bevölkerung wurde die Mıssıon oft
als eine Institution angesehen, welche die Möglıichkeit bot, den Anforderungen der

Zeıt gewachsen se1n. Unterricht un Erziehung wurden begehrt, wenıger
die Heilsbotschaft des Christentums. Dıie Schule wurde ber 1er häufig ein wich-
tiges Reservoır für die werdende Gemeinde.

Was sıch se1it der Gründung der ersten Mıssionsstation Nıger 1857 ent-
wickelt hatte, War 1Iso eine afrıkanısche Kirche eigener Leıtung mMit atrıka-
nıschen Mitarbeitern. Es WAar eın Zustand, WwW1e€e sich iın andern Teıijlen Afrikas ‚—
me1st EeErStit se1it dem Weltkrieg ergeben hat. Es zeıgte sıch aber, da diese Ent-
wicklung Delta auch negatıve Folgen hatte. Vielleicht 1St. das Urteil des Miıs-
sionshistorikers Julius Rıchter „Die Miıssion verbummelte“ (Geschichte der Evange-
lischen Missıon 1in Afrıka, Gütersloh F922, 140) hart Auft jeden Fall ber WAar

die Kirche überfordert. Dıie CMS versuchte, auf verschıedene Weıse Abhilte
schaften. Schlie{fßlich wurde eine Neuordnung mi1t weißen Führungskräften getrof-
fen Die Folge Wal, da{fß sich die Deltagemeinden unabhängig machten und, nachdem
Crowther 1891 gestorben Wal, das Nigerdelta Pastorate gründeten S 136) Er-
freulicherweise kam esS ıcht dauernder Trennung. Der 7weıte Nachfolger Crow-
thers, Bischoft Herbert Tugwell, verstand C5S, die kirchliche Einigkeit wieder herzu-
stellen.

Über die Kirchengeschichte des Deltas hinaus ISt interessant, erfahren, daß
sıch bereıts 1 Z7weıten Jahrzehnt des Jahrhunderts Garrick Braıde eine
prophetische ewegung bildete, die zeıitlich miıt der VO  - Harrıs auf der
Elfenbeinküste un 1m jetzıgen Ghana ausgelösten Erweckung 7zusammenfällt.

Zusammengefaist se1 gESAZT, da{fß die Arbeit VO  3 Tasıe eınen instruktiven Eın-
blick 1in die Geschichte des Christentums 1m Nigerdelta vermüittelt. Einzelne Ereig-
nısse haben ber dieses begrenzte Gebiet hınaus ihre Bedeutung. Wahrscheinlich
ware inNnan manchen Stellen Afrikas Zu beraten SCWESCH, WEn 1114  3 be1 der Bil-
dung selbständiger Kirchen die Erfahrungen berücksichtigt hätte, die 1m Jahr-
hundert 1M Nigerdelta gemacht wurden.

Ernst DammannPinneberg
Padderatz: Conradı und Hambure; Die Anfänge der deutschen
Adventgemeinde. 298 5a Paperback, 1 Selbstverlag 1978
Be1i diesem Buch handelt sich unl die Dissertation des Verfassers, die

dem Thema stand 99  1e€ Anfänge der Adventgemeinde 1n Hamburg bis
besonderer Berücksichtigung der organisatorischen, finanziellen un: soz1alen

As ekte“. Ehe auf das gestellte Thema eingeht, xibt eiınen Abrifß ber die Ent-
Ste uns der Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten. S1e hat ihren Ursprung
in der „Miller-Bewegung“ 1n der ersten Hilfte des Jahrhunderts 1n den USA
Dıiese tand ıhr Ende mit der „großen Enttäuschung“ VO  e 1544, als dıe erwartet'!

Wiederkunft Jesu ıcht eintraf un die Bewegung zerbrach Aus eıner Restgruppe
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ıldete sıch die Gemeinschaft der Siebenten-Tags-Adventisten, die Zur eit der
Gründung ihrer Generalkonferenz 1563 insgesamt 500 Glieder zählte Infolge des
gewachsenen Willens ZALT: Aufßenmission wurde 1874 mMIt Andrews der
adventistische Mıss:onar 1ın UÜbersee entsandt, un War nach Basel. In der Schweiz
hatte schon einıge Jahre der VO  w} der Organısatiıon unabhängigeCzechowski dıe ahe Wiederkunft Jesu verkündigt un: eine Anzahl Adventgläu-biger gesammelt, die Kontakt M1t Adventisten 1n den USA aufgenommen hatten.

ber Basel MIt einem kleinen Verlagshaus blieb ıcht lange Mittelpunkt der
adventistischen Mıssıon. Miıt Conradı, der den Schwerpunkt nach Hamburgverlegte, LTAT das Mıssıiıonswerk ın eine Ccuete Phase Conradı (1856—1939), der 1n
Jungen Jahren nach Amerika ausgewandert WAar, OTrt Adventist wurde und eine
Predigerausbildung erhielt, kam 1m Auftrag der Generalkonterenz 18586 nach Ba-
sel UÜber ıhn heißt ABr War ein Mann MIit ungewöhnlicher Energıe un Bega-bung, der 1n den folgenden 45 Jahren die SI A-Gemeinden 1n Europa W1€e kein
derer pragen, ber auch darüber hinaus entscheidend auf die Entwicklung der STA
in Afrıka, Vorderasien un Südamerika einwirken sollte“ 5 ‚9 501859 bereits wurde MIiIt der Mıssıon 1n Hamburg begonnen un: schon nde desJahres konnte (in Altona) die Adventgemeinde gegründet werden. Vor allemder Bau eines grofßen Verlagshauses einıge re spater zab Hamburg eine CUTO:-
päısche Bedeutung. Eınıge auftauchende Krısen konnten durch Conradıs zupacken-des Handeln überwunden werden. In welchem Mafße die Gemeijinde wuchs, zeıgenfolgende Zahlen: Wiährend in den 990er Jahren 1n Deutschland rund 1000 Adven-
tisten gab, betrug deren ahl bei Ausbruch des ersten Weltkriegs 15 000 Die ahl
der Adventisten 1M Raum Hamburg stieg VO  ; 16 Gliedern 18590 aut 646 1im Jahr1914 In dem Ma(dißs, W1€e die Gliederzahl wuchs, ergab sıch die Notwendigkeit einer
UOrganısatıon für kleinere geographische Einheiten. Dank des starken Wachstums
der Adventisten 1n Europa un zumal 1n Deutschland gab 1n den ersten Jahrennach der Jahrhundertwende eine europäiısche Generalkonferenz, die sich 1907
der amerıkanıschen Generalkonterenz unterordnete.

Miıttel ZuUuUr Mıssıon War VO  an Anfang VOTr allem die Von Conradı stark geför-derte Kolportage also der Verkauf VO  5 Schriften un: Büchern VO:  S Tür m TUrDie 18859 1n Hamburg gegründete Mıssıionsschule sollte uch der Schulung 1n Kol-
portage dienen. Im Hamburger Haften wurde eine Schiftsmission betrieben. Bald
wurde miıt öftentlichen Vorträgen begonnen, Wworin auch wıeder Conradi MIiIt uBeispiel voranging. Padderatz führt den Gliedergewinn auf folgende Gründe
rück (S 276) die Überzeugung, da{ß jeder Adventist eın Mıssıonar sel, der ZUr Ret-
Lung VO  e Menschen ausgesandt se1  9  ° die Botschaft der Adventisten mi1ıt ihrer religiö-
scmH1 Interpretation aktueller Ereijgnisse Zg viele Menschen AIl, das indıvidualistische
Christentumverständnis der Adventisten bedeutete für viele eine Aufwertung ihrer
Persönlichkeit.

Dıie Mitgliedschaft 1n der Adventgemeinde hatte weıtreichende soz1ale Folgen.Dazu yehörten oft der Verlust des Arbeitsplatzes, Spannungen 1n Famılie un Ehe
SOWI1e Gefängnisstrafen e1m Militärdienst. „In soz1ıaler Hınsicht gehörten die me1-
sSten trühen Adventisten 1n Hamburg der unteren Mittelschicht, dem Kleinbürger-
tum d  9 sS1e vorwıegend Handwerker, Kleingewerbetreibende, Büroange-stellte un: Dienstmädchen“ (S 277) Ihr Verhältnis Kırche, Staat un Gesell-schaft War durch ıhre „Erfahrung als Mınderheit un eschatologische Gruppe“ undiıhr „elitäres Selbstbewußtsein“ (S 27 gepragt.Padderatz stellt auch heraus, welchen tinanziellen Opftern A Ankauf VO  3Grundstücken un: Bau VO  3 Anstalten die Junge Bewegung imstande WAar. Im letz-
ten Abschnitt sel1nes Buches weIlst noch auf die adventistische Afrıka-Mission hin,die VO:  3 Hamburg Aa4Uus entscheidende Impulse erhielt, W as erneut unterstreicht, welche
Bedeutung Hamburg, lange Zeıt 1t7z der Gemeinschaftsleitung 1n Deutschland und
miıt einem leistungsfähigen Verlagshaus, für die Adventgemeinde hatte.

Köln Rempel
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XOounNngz Reinhold Niebuhr: Hıs Early Writıngs,S
hrsg. un: mit einer Einleitung versehen -} William Chrystal
Orwort VO  ; John Bennett. St Louıs en Publishing House) 1977 5(} S
Ln
In diesem Aufsatzband werden die. bisher weitgehend unbekannten „Früh-

schriften des 1m Jahre F7 verstorbenen, wohl bedeutendsten amerikaniıschen SO-
z1ialethikers dieses Jahrhunderts, Reinhold Niebuhr, einer breiteren Oftentlichkeit
zugänglich gemacht. Die Zu ersien Mal herausgegebenen Schriften N.s Stammen

hauptsächlich 4UuSs dem Archiv des den Theological Seminary, studiert hat
Eıinıige Beiträge bisher noch unveröffentlicht, jedoch die Mehrzahl der Schrit-
ten sınd interne Publikationen des Fden Seminars der StamMmMen Aaus kirchlichen
Zeitschriften der Deutschen Evangelischen Synode VO  w} Nord-Amerika, der
gehörte.

Da diese Schriften recht schwer zugänglich sind, s1e bisher den Niebuhr-
Forschern meılst unbekannt. Um verdienstvoller 1St CS, da{fß der rühere Archivar
1m Eden-Archiv, William Chrystal, diese zume1lst kurzen Beıträge ediert hat.
Durch diese Publikation wiıird die Kenntnıiıs der frühen theologischen Entwicklung
N.s einıge Aspekte reicher. Denn 1St hne seıin kirchen- und bildungspoliti-
sches Engagement innerhalb seiner eigenen Denominatıon iıcht wirklich begre1-

In eiıner ausführlichen Einleitung beschreibt deshalb der Herausgeber die (je-
schichte der Deutschen Evangelischen Synode VO  e Nord-Amerika, eiıner Kirche, die
sich 1ın erstier Linıe 2US lutherischen und reformierten Finwanderern AUS Deutsch-
and 7usamı:  HSGEZtEG: N.s Biographie 1St. erSst auf diesem kirchlichen Hintergrund
voll verständlich. Mıt der Veröffentlichung der Schriften des Jungen wird somı1t
auch eine Epoche HODGT er. amerikanischer Kirchengeschichte niher eschrieben.

Die 35 chronologisch angeordneten Beiträge lassen sich 1n folgende Gruppen
unterteilen: Sozialethische Schriften, Zze1t- un: kirchengeschichtliche Dokumente, kır-
chenpolitische Schriften, Fragen der theologischen Ausbildung, religionspädagogische
Schriften un Predigten.

Der Sozialethik 1St. der allererste Beıtrag N.s gewidmet, den 1m Alter VO  -

18 Jahren in einer Studentenzeitschrift veröffentlicht hat Er hat einen roOgramma-
tischen Titel, der yleichsam für N.s Gesamtwer stehen könnte: „The Attitude of
the Church Towards Present Moral Evils“. uch W CI die Kirche eine Instiıtution
yöttlichen Ursprungs sel, se1 s1e doch nı ber alle irdischen und Weltprobleme
erhaben. Sie MUusse sıch die moralischen Übel der gyegenwärtigen Gesellschaft
kümmern. Im 1918 erschienenen Artikel »A Message from Reinhold Niebuhr“
geht es die Stellung der Kirche Z Ersten Weltkrieg. Da die meiısten Pfarrer
der Denominatıon damals Pazıfisten I, stellt ihnen die Frage, ob S1e
jeglichen Krieg seien der 1Ur diesen besonderen Krieg. Nach N.s Meınung
kann in  - diesen Krıeg NUr se1N, WEn 11a  ; grundsätzlich Jjeglichen
Krıeg 1St, enn „there has een OMNC that had 1in it much Christian 1de2-
lısm and that W as full ot PurpoOsSC uUusSe the sacrıfıce of Wr for 1ts final aboli-
t10N  D E Dıies 1St ein deutlicher Beleg für N.s jugendlichen Optimısmus,
der sich 1n seinem Spätwerk 1n einen „christlichen Realismus“ verwande

Einem Grundproblem der Sozialethik, der „menschlichen Natur“, geht 1n
„Qur Educational Programm” nach ISt. der Überzeugung, da die brutalen un
selbstsüchtigen Instinkte der menschlichen Natur durch Religion un durch Er-
ziehung verändert werden können.

In verschiedenen Aufsätzen weıst auf die Wichtigkeit der „Verchristlichung
internationaler Beziehungen“ hın. Wır leben 1n einer Welt, 1n der jede Natıon VO]  e}

der anderen Natıon abhängıg ISt. nIf the COTLLON CrOPp 1n the south 15 NOL ONe

hundred percent, the mills 1n Manchester AL OUL of work“ (S 214) Der 1931 _-

schienene Beıitrag „Christian Educatıon AN! Socijety“ deutet bereits die Haupt-
these se1nes eın Jahr spater publizierten Buches Moral Man Ahel mmoral Society“

but„We IMNay belong the Christian Church We may have C4ASUuIe ot IS
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the Christijan spirıt 15 contending agalnst particularly when yYyOoUu take 1n large
STOUDS. OoOWever lovely people INay be 1A5 indıviduals, it yOUu Put them 1n Jarge
STOUDS they breed pestilence everywhere“ (S 243)Als Ze1t- UuN kirchengeschichtliche Dokumente sınd acht Beiträge N.s be-
zeichnen, die ach mehreren Reisen in Europa in en 720er Jahren als Lagebe-richte tür die amerikanischen Leser geschrieben hat Diese Publikationen spiegelndie damalige kirchliche un: politische Landscha# Deutschlands Aaus der Sıcht eınes
deutschstämmigen Amerikaners wıder. Zugleich sind S1e eın politischer Aufruf
die amerikanische Natıon, Deutschland, das durch Reparationszahlungen VOr dem
wirtschaftlichen Ruin steht, unterstutzen.

In verschiedenen kırchenpolitischen Schrifien hat sıch immer wieder tfür den
Zusammenschlufß seiner eigenen, zahlenmäßig kleinen, Glaubensgemeinschaft mit be-
kenntnisverwandten enomınationen eingesetzt. Im Artikel „Where Shall GO>“,
1n dem VO  3 seiner Teilnahme eıner VO  $ der Presbyterianischen Kirche aNSC-
regtien Konfterenz er Kırchenvereinigung 1 Jahre 1918 berichtet, beackert den
Boden für eınen Zusammenschlufß mit der retormierten Kırche, der ann spater1 Jahre 1934 vollzogen wurde.

Eng verknüpft mit N.s kiırchenpolitischem Eınsatz 1sSt se1in Engagement für Fra-
SCcCH der theologischen Ausbildung innerhalb seiner Kırche sehen. Breıiten Raum
in seinem Schrifttum wıidmet der Verbesserung der theologischen Ausbildungden theologischen emıinaren seiner Denominatıon. Er selbst hatte der uNnsSe-nügenden Ausbildung, die ıhm der kirchlichen Ausbildungsstätte zuteil wurde,gelitten. Welcher Proviınzialismus sich hinter der 1m Mittelwesten gelegenen Aus-
bildungsstätte verbarg, erfuhr CISis als der berühmten Yale-Universität
weıterstudierte. Seine rühere Ausbildung wurde nıcht anerkannt un wurde
nächst LLULT auf Probe zugelassen. sich deshalb vehement für „ Ihe Future of
OUr Seminarıes“ eın und bejaht eindeutig die damals innerhalb der Denominatıion
nıcht SAaNzZ selbstverständliche Frage „Shall Mınister ave Education?“ Da
N.s Vorstöfße nıcht hne Resonanz geblieben sind, ze1gt die Tatsache, da{fß das Eden
Seminar spater der Leıitung se1ines Bruders Rıchard Niebuhr die ofti-zielle Akkreditierung als theologische Hochschule rhielt

In seinen relıg10onspädagogischen Schriften, die me1st Aus der Zeitschrif „TheEvangelical Teacher“ Stammen, zußert sıch immer wıeder Fragen der ONN-
tagsschule und ZUuUr religiösen Erziehung allgemein. In „A Modern Sunday School“

sich für einen nach Alters- und Entwicklungsstufen unterteilten Kinder-
gottesdienst e1n, enn WIr SIN nıcht „efficient, iıt do NOT grade OUr €essons
according the mental and spirıtual cCapacıty of OUur children“ 86)Im Jahre 1918 schrieh 1n seiner Eigenschaft als Exekutivsekretär der „WarWelfare Commuission“ seiner Kirche einen Artikel ber „The Present Day ask otf
the Sunday chool“ In erster Linie geht ıhm dabe;j die Abschaffung der
deutschen Sprache 1n der Sonntagsschule. Hınter dieser ceher pragmatischen Fragesteht ber noch mehr. Es verbirgt sıch dahinter N.s Patrıotismus un seine feste
Überzeugung, da das Eıingreifen Amerikas 1n den Ersten Weltkrieg richtig Wr
„AÄmerican 1INnto the War has z1ven the conflict NCW meanıng. What be-
San A crıme 15 ending crusade and for the first tıme 1n the hıstory of the
world aVe the Inspırıng spectacle of natıon makıng A sacrıfıce ot 00
and tor 1ms which do NOLT include territorial ambitions plans tor 1mM-
perial aggrandızement“ (S 91)

Predigten N.s, die VOr allem AaUus seinem Pfarramt 1n der Industriemetropoleetro1ıt Sstammen, runden das mannigfaltige Bild dieses theologischen Denkers ab
Sıe zeıgen Uuns, woher N.s Primärerfahrungen für seın sozialpolitisches Engagement
stammen. A 15 NOT CAasSy recognıze the personalıty of the worker in big fac-
LOr Y, but have NOT E1 trıed do FE Every torm ot industrial democracy 15anathema with us because fear that ıt will retard production“ (S 169

Man wırd John Bennett zustimmen müssen, WenNn 1m OrWOort schreibt:„These early wrıitings of Reinhold Niebuhr AT ıimportant SOUTCE for understan-
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dıng the religious AaAn ıntellectual backgrounds of hıs later commıtments and eve-
ope: thought“ 13) Doch wırd INan zugleich auch einschränkend mussen,
da diese frühen Schriften N.s noch nıcht die theologische Dichte seines Spätwerkes
autweisen.

Das Buch wiırd tür den Reinhold Niebuhrs theologischer Entwicklung Inter-
essierten bedeutsam sein. Ebenfalls xibt Einblick 1n eine Epoche NEUeETIECT amerika-
nıischer Kirchengeschichte 24Uus dem Blickwinkel einer Kırche, die das reformatorische
Erbe in einer geschichtlichen Siıtuation bewahren suchte.

Das Buch we1lst keine sinnentstellenden Druckfehler auf. Lediglich auf 141
mu{ß das Erscheinungsjahr 19725 heißen un ıcht

Zürich Szegfried Karg

Ulrıch . C} ehl Katholische Kırche und Nationalsozıa-
lısmus 1 m Erzbıstum KölnA Veröffentlichungen der
Kommissıon für Zeitgeschichte, Reihe Forschungen 23) Maınz (Grüne-
Wa. 19/7/ EL D S kart.,
Auf evangelıscher Seıite z1bt bereits zahlreiche Arbeiten, die das Verhältnis

der protestantıischen Kırchen ZU Nationalsozialismus 1n den vorgegebenen
geographisch w 1e organisatorisch begrenzten Räumen der mittleren Ebene, nam-
lıch den Landeskirchen un Kirchenprovınzen, untersucht haben Während
Arbeiten Zur Haltung ‚der katholischen Kirche der ıhrer Instiıtutionen un!: ereine
1M überregionalen Bereich nıcht mehr mangelt, sind entsprechende landesgeschicht-
liche Gesamtuntersuchungen ZU Lage in den einzelnen Bıstümern EerSit in geringem
Maiße erschienen. Doch 1St dieses „diözesangeschichtliche Kolorit“ notwendige Vor-
auUsSSCEIZUNg Ar die noch schreibende Gesamtgeschichte des Kirchenkampfes“

6 Das gilt 1ın besonderem Maße für die in jenen Jahren Seelenzahl oröfßste
deutsche 10zese:! das Erzbistum Köln

Dies untersucht die vorliegende Bonner philosophische Dissertation 1n acht
chronologisch-thematisch gegliederten Kapiteln. Sie StUtzt sıch Ü: autf eine dit-
terenzierte Auswertung bisher veröftentlichter Quellen (Z-B Stasıewski, Akten
deutscher Bischöfe, J—11L1; Corsten, Kölner Aktenstücke) un der Literatur; dazu
auf bekannte Bestände staatlicher Archive (bes Gestapo-Akten) SOW1Ee als Haupt-
quellengruppe aut die Generalakten un: autf die Cabinetts-Registratur des Erz-
bischöflichen Generalvikariates (jetzt Hıiıstorisches Archiv des Erzbistums Köln)

Im Anschlufß die Einleitung, die konzıs den Forschungsstand un: die Quel-
Jenlage analysıert, ckizziert Hehl zunächst die Lage VOon Erzbistum un Diozesan-
führung 5 Vorabend des rıtten Reiches“ S1e WAar u dadurch gekennzeıch-
nNeLt, da{fß der 1m Rheinland zunehmender politischer Radikalisierung
„kein tieter Einbruch 1n die Masse der Stammwählerschaft des Zentrums gelang“
(S 28) Kardinal Schulte WAar 1M Gegensatz seinem Generalvikar Davıd als
Nicht-Rheinländer sich schon deutschnational gesinnt und kirchenpolitisch sehr
zurückhalten

TIrotz ständıger Übergrifte on Parteistellen kam bei der „Suche nach einem
modus vivendi“ aAb März 1933 1mM oftiziellen Kurs der Bischöfe zunächst einer
„praktischen Verständigung“ S 37) mi1t der Staatsführung. Das Verbot der
Beteiligung parteipolitischer Organısationen Pfarr- un Fronleichnamsprozess10-
NC  $ 1e eiıne abwehrende Ausnahmeregelung.

Schon VOTLT der Ratifizierung des Konkordates (20 33) begannen die Schläge
das katholische Vereinswesen (bes Jugendhaus Düsseldort). Der natıonal-

sozijalistische Totalitätsanspruch zeıgte sıch aAb Herbst 1933 1mM weltanschaulichen
Kampf, ın den Ma{ißnahmen die katholische Presse un dıe kirchlichen Ver-
bände, 1n der Zwangsüberführung der christlichen Gewerkschaften 1n die DAF
und die polizeiliche Meldepflicht für alle Exerzitienteilnehmer.

ährend Kardinal Schulte noch vergebens auf den Erfolg VO  « Eingaben die
Berliner Mınisterıen un Hitler hofite, zing Generalvikar Davıd mit der Eın-
richtung der Kölner Abwehrstelle‘ Maärz 1934 Domvikar Teusch) ZU Kon-
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ZCDEL „Offensiver Seelsorge“ über, nachdem bereits einzelne Geistliche mMiıt der De-
monstratiıon des „katholischen Selbstbehauptungswillens“ bei Wallfahrten und Ver-
sammlungen ungewöhnliche Resonanz 1MmM Kirchenvolk gefunden hatten.

Dem iußeren ruck durch weıtere Eınengung des kirchlichen Wırkungsbe-reiches un: Ausweıtung des Kırchenkampfes (Aktionen dıe Bekenntnis-
schulen, evisen- un: Sıttlichkeitsprozesse) konnte INa  . VO  3 kirchlicher Seite aAb
1936 1Ur noch mıiıt eıner „Aktivierung der Seelsorge“ CENTIZEZCNTreTtEN. Dies gC-schah U: durch die ‚Katechismuswahrheiten‘ Auflage bıs Miıllionen), dıe Bı-
schöfliche Hauptstelle Düsseldorf und die Verlagerung der pastoralen Arbeit Von
den bedrohten kirchlichen Vereiınen durch die „Katholische Aktion“ aut die Pfarr-
ebene.

Dıie nde 1936 einsetzende ‚Entkonfessionalisierungskampagne‘ ließ WAar
die ahl der Kırchenaustritte ansteıgen, ber „die Masse des Kırchenvolkes wıder-
stand geschlossen den Stürmen“ (D I3} Auft die Enzyklika Papst Pıus CI
„Miıt rennender Sorge“ antwortete das NS-Regime miıt der Wıederauftfnahme der
SO Sıttliıchkeitsprozesse un erreichte miıt deren ma{fßloser propagandistischer Aus-
wertung teilweise die beabsichtigte Verunsıiıcherung der Gläubigen, konnte ber 1mM

verhindern.
verbliebenen n  n Rahmen eın „verstärktes relig1iöses un kirchliches Leben“ nıcht

Der Schein LrOß, WCLN abgesehen Von der spektakulären Besetzung der Bı-
schöflichen Hauptstelle un! der Auflösung der Jungmänner-Vereinigungen 1n den
etzten beiden Vorkriegsjahren die Spannungen nach aufßen zwischen Parteistellen
und Kırche nachzulassen schienen. Die Parteiorgane miıt ıhrem Totalıtätsansprucharbeiteten 99 zäher stiller Untergrabung der kirchlichen Posıtion“ 186),G durch Papıerentzug für Kirchenzeitungen un die Einführung der Deutschen
Schule einem überwältigenden Votum der Gläubigen für die Bekenntnis-
S UlLlCc.

Irotz opferwilliger un! nationaler Haltung von Bıstumsleitung, Klerus un:
Kıirchenvolk drohte in den Kriegsjahren das „Stadıum der allmählichen Strangu-lierung“ 204) des ohnehin schon stark eingeschränkten religiösen Lebens. In die
mehr als einjährige Vakanz des Erzbistums nach dem Tod VO'  — Kardınal Schulte
(März fielen der Klostersturm un die zunehmende Auslieferung VO:  g Ge1st-
lichen un: Laıien Konzentrationslager. Soweıt Hehl bei den vorliegenden Quel-len die überraschende ahl des bei der Gestapo als „menschenfreundlich un harm-los  « S 230) eingestuften Regens Joseph Frıings nachzeichnen konnte, hatte dieser
überhaupt 1Ur als Verlegenheitskandidat die Chance, das staatliche Plazet be-

Der NneUe Erzbischof konnte sıch angesichts des totalen Kriegsgeschehens
1Ur noch dıe Aufrechterhaltung eines Mınımums vVon Seelsorge bemühen.

In der Zusammentfassung arbeitet der Autor noch einmal die Etappen un
Hauptlinien der Auseinandersetzungen 1n Köln schwerpunktartig heraus. Die Ar-
eıit schliefßt MIt einem fünf Tabellen bZw. Quellen umtassenden Anhang un:
einem detaillierten Index

Diese kurzen Hınweise auf den reichen Inhalt können 1Ur andeuten, daß
handelt.
sich VO  } unwesentlichen kleinen Versehen abgesehen eine vorzügliche Arbeit

In eınen ZuLt aufgearbeiteten, allgemeinen kiırchenpolitischen OntexXt sind dıie
Kölner Besonderheiten organısch eingearbeitet, wobei Reichs-, Dıiözesan- SOWI1e De-
kanats- un Pfarrebene 1n gelungener Form verknüpift sınd, wenngleich das Schwer-
gewicht auf den B7rSsStien beiden Bereichen liegt un die okalen Verhältnisse noch e1-
Nner Aufarbeitung der Einzelheiten bedürfen.

Aus zahllosen Mosaiksteinen wird eın sehr plastisches Bild gezeichnet, das durch-
WB hervorragend mMIit vielen auch pfarrgeschichtlichen Detaıils belegt 1St (1imDurchschnitt eun Anmerkungen PIOoO deite!): Dıiese vielen Einzelheiten siınd 1n eiıne
relativ abstrakte, ber klare Sprache un Darstellung eingewoben un VO'  } einem
außerst AausSsseWOSCNCN Urteil gepragt, Was besonders 1n der Behandlung VO:  a Kar-
dinal Schulte siıchtbar wird. hne se1ine Schwächen verleugnen, beurteilt iıh
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ehl aus der geNAUCH Quellenkenntnis, den Zeitumständen SOWI1e dem persön-
lıchen und zeitgenössisch-kirchlichen Selbstverständnis. Da{iß Schulte anstelle eines
Kollisionskurses „siıch 1Ur auf eınen ‚Eingabenkurs‘“ (S 245) beschränkte, WAar
weilen ıcht einmal VO  a} Klerus und Volk Sanz verstanden un akzeptiert worden,
ber wohl der einz1ge, in Verantwortung gangbare Weg „Seine große Zurückhal-
Cung wurde vielfach als Schwäche un AÄngstlichkeit empfunden, weil die Bedenken
und Rücksichten unbekannt blieben, die Schulte 2Uus übergeordneten kirchenpoliti-
schen Gesichtspunkten Jaubte nehmen müssen“ (S DE

Soweıt die Quellenüberlieferung zuläßt, kann Inan £ür die anderen Diözesen
1LUFr auf Arbeiten nach dem Vorbild dieser mustergültigen Untersuchung für das
Erzbistum Köln hoften

Bochum/Köln Reimund Haas
KT Nowak SAButhanasıest und Sterilisierung 1m „Dfiit

cLe Raich . Kontrontation DE,  . kath Kirche MIt „CGesetz
ZUuUr Verhütung erbkranken Nachwuchses“ u.d „Euthanasie“-Aktion Ar-
beıten Z Geschichte des Kirchenkampftes: Ergänzungsreihe: 12) Göttingen
(Vandenhoeck Ruprecht) 1978 P P S kart., n
In der Ergänzungsreihe der Arbeıiten ZUr Geschichte des Kirchenkampfes 1St als

Band endlich die 1971 VOINl der Theologischen Fakultät der Unıversität Leipzig
AaNSCHOMMEN! Dissertation Kurt Nowaks erschienen. Der V+t. untersucht in einer
csehr sorgfältigen Analyse die Stellung der beiden christlichen Kirchen SC Sterili-
sıerung un: PE Vernichtung des 5S0S „lebensunwerten“ Lebens. Dabei behandelt
dieses Thema nıcht isoliert, sondern stellt in den breiten Ontext der historischen
Entwicklung, untersucht „dıe ideologischen Hintergründe des Vernichtungs-
yedankens“ (S 9) Er findet S1e zunächst 1mMm Sozialdarwinısmus, Iso in der Vor-
stellung, die das Selektionsprinzıp der Natur autf die menschliche Gesellschaft ber-
Lırug Diıese Vorstellung habe bereıts 1n den 900er Jahren des vorıgen Jahrhunderts
1n den Schriften Alexander Tilles un John Haycrafts den brutalen Aussagen
geführt, auf denen spater die Nationalsozialisten autbauten. Zum anderen VOeI-

weIist der VT auf die Ideologisierung des Rassebegrifis, die durch Gobineau un
Chamberlain auch 1mM Jahrhundert bereits jener Hypostasıerung der nordi-
schen Rasse führte, die ber Günther in die NS-Weltanschauung Eın-
Sang fand Die Verknüpfung des Selektionsprinzıps („Auslese“) miıt dem Rassekult
schuftf die weltanschauliche Grundlage für die „Sterilisierung“ un die Ausmerzung
S08 „lebensunwerten“ Lebens. Das „nordische Zielbild“ wurde 1m rıtten Reich
Kriterium tfür alle eugenischen Maßnahmen S 37;) In einem 7zweıten Abschnitt
untersucht der Vt. cehr eingehend die Diskussion ber die Sterilisierung „Erbkran-
ker un die „Euthanasıe“ VO 1933 bei deutschen Medizınern, Rassehygienikern
un Juristen. Dabei stellt test, da bereıts 1559 eın Mediziner gefordert hat, „ge'
WI1sse Klassen VO ‚Entarteten‘ unfruchtbar machen“ (S 39) Dı1e Sterili-
sıerung se1 bereits 1897 ausgeführt worden. Eıne erhebliche Ausweıtung des Sterili-
sierungsgedankens brachte der Aufrut des Medizinalrats Boeters 4aUus dem Jahre
1924, in dem forderte, eıne „rassenhygienische Unfruchtbarmachung VO:  - BI5öd-
sınnıgen, Epileptikern, blind un: taubstumm Geborenen musse gesetzlich rlaubt
sein  « (S 41) Boeters nahm auch celbst Sterilisıerungen iıhrer Gesetzeswidrig-
keit VOTrT. Jedoch tanden solche Vorschläge un Praktiken be1 der deutschen Ärzte-
schaft keine Resonanz; dıe 1n ihrer Mehrheit die Unfruchtbarmachung ablehnte.
Lediglich die Nationalsozialisten bejahten die Sterilisierung VO  z} angeblich „Minder-
wertigen“

Das Euthanasie-Problem wurde seıit 1895 diskutiert. Als Sterbehilte be1 unheijl-
bar Kranken auft deren ausdrücklichen Wunsch hın blieb die Euthanasie umstrıtten,
ber als Vernichtung soß. „lebensunwerten“ Lebens wurde S1e cehr eindeutig abge-
l}ehnt. Erst dıe Vorschläge VOIlN Binding un Hoche (1920) ZUuUr Tötung „unheilbar
Blödsinniger“ stellten 1er eınen Bruch mM1t der Rechtstradition dar Der Vt. analy-
sıert diese wichtige Schrift un ihre Wirkung cehr ° Er sieht das Bedeutsame
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der Diskussion der 20er Jahre weniıger darın, dafß eine überwiegende Mehrheit be-
sonders der Medizıiner un Theologen die Tötung „lebensunwerten“ Lebens nach
W1e VOT eindeutig ablehnte, als darın, dafß „das Problem nachdrücklich 1nNs Allge-
meinbewufltsein gerückt“ wurde (S 64) Der generelle Umschlag VO  a} der Theorie iın
die Praktizierung erfolgte Mıt dem Machtantritt der Nationalsozialisten. Der Vt.
beschreibt zunächst die Gesetzgebung und Organısierung der Sterilisation: Auft-
grund des (Gjesetzes e ZUT Verhütung erbkranken Nachwuchses“, das hne Einwilli-
sSung des Betroffenen eine Unfruchtbarmachung in vielen Krankheitsfällen ermOg-
lıchte, wurden bis 1945 „zwischen 200 000 un 350 01910 Personen sterilisiert“ (S 65)
Sodann schildert die 5SO$.: „Euthanasie“-Aktion 3—-1  9 der nıemals eın e
SETZz zugrunde lag, sondern ein „Führerbefehl“. Zu Anfang War N Nu 1ine
mündlıiıche Weisung, die die Ermordung kranker Kinder einleitete. Insgesamt sınd
nach einer Schätzung eLW2 01010 Kinder, auch solche, „deren ‚Krankheit‘ Jlediglich
1in ihrer Rassenzugehörigkeit bestand (Zıigeuner- un Judenkinder)“ (S 7/8) U:bracht worden. „Der Vernichtungsfeldzug die erwachsenen ranken“ begann
miıt dem Von Hitler Ende Oktober 1939 unterzeichneten Geheimbefehl, „dafß nach
menschlichem Ermessen unheilbar Kranken bei kritischster Beurteilung iıhres Krank-
heitszustandes der Gnadentod gewährt werden kann  < (zıt. 7/9) Dieser Aktion
sind bis iıhrer Abstoppung 1941 eLWA2 70 01010 Menschen A Opfer gefallen.

Der entscheidenden Frage; w1e sıch die beiden grofßen christlichen Kırchen
den Ma{fifßnahmen des Staates verhielten, wıdmet sıch der V+t 1m Zzweıten eıl Se1-
11617 Monographie. Man hätte siıch diesen Abschnitt, den der Vt. celbst den „Haupt-teil“ 93 austührlicher gewünscht. Da dem Vt die Akten des Reıichs-
kirchenministeriums 1mM Zentralen Staatsarchiv der DHBR: AT Verfügung standen,
er wWartefe INa  j 1CUE Aufschlüsse. ber auch dieser eıl der Untersuchung 1St, W1e€e
der C  9 stark AUuUsSs der Literatur erarbeıitet, die Aktenauszüge stehen lediglich be-
stätıgend daneben. Es wird deutlich, da schon VOT 1933 1im Raum des deutsche&n
Protestantismus eine Sterilisierung erblich „Minderwertiger“ 91} nıcht eindeutig
abgelehnt wurde, da I1a  a 1er auch ın reisen der Inneren Mıssion meınte, aAaus Ver-
AantwWwOrtun für die hiefß Schöpfungsordnungen W1e olk und Rasse b
ber der künftigen Generation ıcht N1ur durch „POositive Eugenik“, sondern durch
direkte Eingriffe 1n die körperliche Integrität der Kranken mı1ıt deren Einwilligung
eingreıfen dürfen. Der Vft zeıgt csehr einleuchtend, da{ß die Innere Miıssıon das
„nordische Zielbild“ der natiıonalsozialistischen Machthaber völlig verkannte, Iso
die Verknüpfung VOon Eugenik un Rassısmus ıcht durchschaute. Von da her wird
verständlich, da{fß die Innere Mıssıon das „Gesetz ZUT Verhütung erbkranken Nach-
wuchses“ VO: 1933 bejahte, obwohl auch die Zwangssterilisierung vorsah.
Der Central-Ausschufß der Inneren Mıssıon schränkte lediglich die Anzahl der da-
f$ür vorgesehenen Krankheiten e1n. Der V+t zeıgt, da{ß nıcht NUur 1i1e Deutschen
Christen die staatlıche Gesetzgebung begrüfsten, sondern auch bekenntniskirchliche
Kräfte Dıe Evangelische Kırche habe eine „grundsätzlich bejahende Haltung“ ein-
S S 100), weiıl s1e dıie Gefahren der Zzwangsweısen Unfruchtbarmachung
ıcht erkannt habe Das „Recht des einzelnen auf dıe Unverletzlichkeit se1nes
Leibes“ se1 1er ungebührlich in den Hıntergrund (S 100) Vt£. verweıst
lediglı auf die eindeutige Posıtion des Erlanger Protfessors Althaus, der die Ster1-
lisation ablehnte un die „Bewahrung“ der Kranken forderte, denn „Bewahrung
geschehe auf Hoffinung, Sterilisierung se1 unauthebbar“ (3 196, Anm. 379 un aut
Bonhoeffer, der auch 1n seiner Ethik die Internierung der Kranken für den eINZ1g
möglichen Weg gehalten habe Be1 dieser Einstellung WAar cS klar, da: siıch auch
evangelische Anstalten en Sterilisierungs-Aktionen beteiligten, allerdings ıcht

den Zwangsweılsen. Es wurde mpfohlen, die hiervon Betrofftenen die öftent-
lichen Anstalten abzugeben S 102) Gegenüber dieser fragwürdigen Haltung stellt
der Vt. die Posıtion der Katholischen Kirche als sehr viel eindeutiger heraus. Die
Enzyklika „Castı connubij;“ VO: 1930 habe die Lehrmeinung testgelegt: die
Unfruchtbarmachung widerspricht der „ VON Gott geschenkte(n) abe der Leiblich-
keit miıt allen ihren Funktionen“ 109) Von da her WAar es klar, da die Katho-



Neuzeıt 513

lısche Kiırche das Gesetz ablehnte, Ja S1e bekämpfte geradezu MI1t öffent-
lichen Kanzelabkündigungen. Lediglich 1n der Praxıs habe die Kirche manchen
Stellen Konzessionen yemacht 5n 115 Wenn 1n der Frage der Sterilisierung
beide Kiırchen unterschiedliche Posıtionen einnahmen, War 1eSs 1ın Hınsıcht auf
eine Vernichtung SOß. „lebensunwerten“ Lebens anders. Hıer xyab 1L1UT eindeu-
tige Ablehnung, un: ‚War Zing s1e 1n der evangelischen Kırche „durch alle kirchen-
politischen Fronten hindurch, gleichviel, ob siıch Deutsche Christen radikaler
der gemäßigter Observanz, bekenntniskirchliche Kreise der die SOSCNANNTLEN Neu-
tralen handelte“ 123) Der Vf zeıgt 1n csehr beeindruckender VWeıse, da{fß diese
allgemeine Front der Ablehnung EIrSt 1mM Jahre 1940 durch einen Theologen NaimnenNs
Stroothenke durchbrochen wurde, der „ War die zwangsweılse Vernichtung Kranker
ablehnte, siıch ber doch für die Tötung mifßgestalteter Kinder mıiıt Zustimmung der
Eitern aussprach“ (S 125) Der Vt. schildert den hen Kampf der Inneren Miıs-
S1iON VOT allem auch durch die Pastoren un Anstaltsleiter aul Gerhard Braune un
Friedrich Bodelschwingh tür ıhre Kranken, der auch VO  3 der oftiziellen „Kirchen-
leitung“ des Geistlichen Vertrauensrates und des deutschcehristlichen Präsidenten der
Kiıirchenkanzlei der DEK: Dr. Werner, unterstützt wurde. Allerdings gerieten 28 d
rade diese Kräfte zeitweıse in Schwierigkeiten, enn W as sollte geschehen, wenn der
Staat als Obrigkeit eLW2 eın Euthanasie-G erlassen würde? Der Vf. zeigt 1n
seiner krıtischen Interpretation der Eingabe Werners VvVon Anfang 1941, da{fß
Evangelische Kirche VO  3 einer lutherischen Zweireichelehre her unfähig WAafrTr, eine
staatliche bekämpften, enn eine solche musse heifßt 6S

VOTr Gott1n der Eingabe „ VOIN Staat selbst . . erantwortet werden“ (zıt
138) Man W ar hier 1Ur bestrebt, die Pfleglinge der Anstalten der Inneren Mıssıon

VO  — Tötungsmafßnahmen uszunehmen. Hıngegen betonte der Widerstand in Würt-
temberg durch das gemeınsame Handeln der Inneren Mıssıon, des Oberkirchenrates,
des Landesbischofs un der Bekennenden Kırche die Wahrung des Wächteramtes der
Kırche gegenüber dem Staat, obwohl gerade auch das berühmte Schreiben Wurms
VO 1940 Frick W1e der V+t. in seiner sehr präzısen Analyse zeigt „die
unerhört widersprüchliche un unsichere Haltung eines tührenden Mannes der C Vall-

gelischen Kirche gegenüber den Nazıs“ deutlich macht 141)
Der Vt weIlst darauf hiın, da neben der württembergischen und auch bayerischen

Landeskirchenleitung keine andere die Tötungsaktionen protestiert habe Es
habe auch keinen einhelligen Wiıiderstand der Bekennenden Kirche gegeben, weil

seIit Oeynhausen 1936 keine einheıitliche mehr vegeben habe Der Vt. meınt
darüber hinaus: „Überhaupt WAaren die Meınungen der Tötungsaktion 1in den
bekenntniskirchlichen Kreısen, iıcht 1988858 derjenıgen Westfalens, geteilt. Teilweise
telite 1119  ; sich auf den Standpunkt, WEn der Staat derartıge Mafßnahmen durch-
tühre, könne INAn, auch W CN INa  3 diese Mafißnahmen verurteile, nıchts tun  06 152)
Diese Auffassung aÜhnelte der deutschchristlichen. Es ware sicher gut SCWESCH, Wenn
der Vf s1ie belegt hätte. Dıie andere Seıite der hingegen wiırd deutlich doku-
mentiert. Der Vt zeıgt 1m einzelnen die Protestschritte VO  - Pfarrern un: remıen
der (Wilm, Dr Kreyss1g, Dıem, Bekenntnissynode der Ev Kirche der Alt-
preufßsischen Union/Breslau ete): Dieser diferenzierten evangelischen Haltung 1n
der konkreten Konfrontation MIt dem staatlichen Handeln stand dıie gyeschlossene
Position der Katholischen Kirche gegenüber, deren Wiıiderstand 1 vehementen
öftentlichen Protest des Münsteraner Bischoits VO Galen kulminierte. Der Vt. ze1igt
csechr deutlich, da diesem ungebrochenen Neın auch der faschistische Machtapparat

jedenfalls 1m Krıege nıcht gewachsen WAar. Dıie Macht der Geschlossenheit WAar
nach Meınung des Vt. „eIn gewichtiger Faktor fur diıe Abstoppung der Aktion“
(S 176) Er schließt Hınvweıls auf uenter Lewy und Leon Poliakov dıe Über-
legung A, ob nıcht eın Ahnlich geschlossener Widerstand der Kırchen die
Judenvernichtung eine vergleichbare Wirkung gehabt hätte. Kurt Nowaks Monogra-
phie 1St eın wichtiger Beıitrag ZUuUr Erforschung VO  3 Anpassung un Wiıderstand der
Kirchen 1 1ııtten eich.

Wuppertal Günther Üd  S Norden

tS!



514 Literarische Berichte un: Anzeıgen

Wılhelm Nıesel: Kırche dem Wort. Der Kampf der De-
kennenden Kirche der altpreußischen Unı1on I! Arbeiten AT Ge-
schichte des Kirchenkampfes, Erg.-Reihe, 11) Göttingen (Vandenhoeck
Ruprecht) 1978 Zdd 340 Y Gie
Waren bisher Ur die Verlaufsprotokolle einzelner altpreußischer Bekenntnis-

synoden SOWIl1e die VO Vertasser herausgegebenen Beschlüsse sämtlicher 7zwölt 1in
den Jahren Anl abgehaltener altpreußischer BK-Synoden (Um Verkün-
digung un! Ordnung der Kirche Bielefeld bekannt, liegt nunmehr eiıne
gerundete Darstellung VO Standpunkt eınes konsequent Dahlemer Notrecht
der Bekenntniskirche orıentierten, konfessionell betont reformiert gepragten ehe-
maligen Mitgliedes des altpreufßischen Bruderrates VOL Dem Verfasser, ach 1945
8 D als Moderator des Reformierten Bundes und 1n anderen gesamtkırchlichen
Yremı1en ührend engagıert un auf dem Gebiet der reformierten Theologie wı1ssen-
schaftlıch hervorgetreten, eignet kritisches Urteil un die abe plastisch-pointieren-
der Diktion, die der Anschaulichkeit des Ganzen ZUZUTLe kommt. Befragungen VO  -
weıteren Zeıtgenossen erhellen manche Detaıils. Neben eigenen Archivalien wurden
die fast vollständig erhaltenen Beschlüsse des altpreußischen Bruderrats AUuUSSC-
wertet (Archiv der Geschichte des Kirchenkampftes der Kirchlichen Hochschule
Berlin-Zehlendorf, Jetzt 1m Archiv der Evangelıischen Kıiırche der Union 1n Berlin-
Charlottenburg deponiert). Au! auf die altpreußischen Kırchenprovinzen wırd DC-
legentlich eingegangen.

Aus der Stellung des Verfassers 1mMm Kirchenkampf resultiert seine kritisch, Be-
legentlich recht AVerSLVY getönte Beurteilung mancher bekenntniskirchlichen Expo-
entien (SO der Bischöfe Marahrens un Zänker, Präses Koch U, a.) und remiıen.
Auch das Einigungswerk des württembergischen Landesbischofs Wurm wiıird weit-
gehend kritisch apostrophiert, wiewohl der altpreußische Bruderrat selbst mi1t-

un reudig unterstutzt hatte Es habe damals kaum Erhebliches ZUr

Festigung der beigetragen seiıne Bedeutung Jlediglich für die Treysaer
Kirchenführerkonferenz 1945 gvehabt Wurms Integrität un Engagement bleibt
allerdings unbestritten: ST hatte sıch durch seine mutıgen Proteste national-
soz1alistische ntaten yrofßes Vertrauen erworben un WarTtr ZU Sprecher der
evangelischen Kırche geworden“ SONSt wırd die Tätigkeit kırchlicher Be-
hördenvertreter erheblich beargwöhnt. Auch Vertreter bruderrätlicher remı1en
unterliegen der Kritik. „Pharisäische Überheblichkeit“ habe dem APU-Bruderrat
WAar ferngelegen, Ss1e se1 iıhm ledigli VON anderen angedichtet worden Aut
bruderrätliche Verhandlungsbereitschaft wird hingewiesen, bei den Essener Ver-
handlungen 19358 WwIi1ie auch bei der Ausführungsanweisung des Kirchenministers
Kerrl] VOo: August 193% dıe eigenständıge gveistliche Vertretungen auch für die
altpreußische Unıon hatte, ber nıcht realisiert werden konnte. Gegenüber
der kompromifslosen un darın unrealistis:  en Haltung Vo ermann Hesse
un Helmut Hesse während des Krieges, dıe mi1t dem rheinischen Bruderrat 1n Kon-
flikt geraten verschiedener Konsequenzen aus dem Dahlemer Notrecht,
steht der Verfasser voll auf der Seıite des altpreußischen Bruderrats, der dem rheini-
schen Rat sekundıierte. Es handelte sich dabei die Notwendigkeit, „auf die volle
Ausübung des Kırchenregiments verzichten“ un bei illegalen Prüfungen die
Amitshilfe intakter Landeskirchen 1n Anspruch nehmen, weiıl die kirchenpolitische
Sıtuation diesen „Umweg  dr VOor Gott und den Menschen jetzt gerechtfertigt habe
„Oder. wäre Vverantiıworien SCWESCH, die leitenden Männer der Beken-
nenden Kirche STUr weitergemacht hätten, als ware nıchts geschehen, un in eıner
Zeıt, da jeder 1n der Leıtung der Kırche un der Gemeinde gebraucht wurde, sich
selbst den Weg 1Ns bereitet hätten?“

Auch Otto Dibelius, den 1933 zwangspensıonıerten kurmärkischen Gene-
ralsuperintendenten, der 1937 E1ST „nach langem Zögern“ 1n den altpreußischen
Bruderrat yewählt worden Wal, werden Vorbehalte artikuliert. Be1 aller „Achtung
VOTLT seiner tapferen Haltung“ habe inan in iıhm einen Vertreter der alten Kirche Bsehen, „der sich VO:  =} der theologischen Wandlung, wıe s1e 1n Barmen ZULage re-
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ten Wal, nicht hatte wandeln lassen“ (34) Als Mitarbeiter tür die Iaufendenk Ge-
schäfte des Bruderrats se1 ber benötigt worden. Seine Selbstinthronisation ZUuU
Bischof VO  3 Berlin-Brandenburg wiırd sarkastısch kommentiert und als Grund da-
tür S  9 da{ß Martın Niemöller 1945 nıcht wieder nach Berlin kam, sondern
1mM Westen blieb

Die Neıigung des Verfassers, moderne Entwicklungstendenzen 1 Theologie und
Kirche, insbesondere 1in den sechziger Jahren, als TIranstormation VON Irrtümern der
Kirchenkampfzeit anzusehen un: 1mM übrıgen eklagen, da{fß Erkenntnisse der Be-
kennenden Kırche 1n der Gegenwart erstaunlich wen1g gefragt se1en, trıtt mıtunter
hervor (39; 218, 226) Wissenschaftliche Kontroverse wırd selten betrieben,
Inanspruchnahme der Theologie Barths für den Sozialismus (73; Anm 45) un

eine punktuelle Verzeichnung Bonhoefters durch Bethge
Da{iß der altpreußische Bruderrat eine radikale bekenntniskirchliche raft dar-

tellt, die 1n notrechtlichem Aufbruch den kirchlichen Alleinvertretungsanspruch ftür
dıe altpreufßische Gesamtkirche erhob un sich ıcht miıt der Beschränkung aut ;hren
eıgenen Bereich begnügen wollte, 1STt deutlich (28 U, Ö.) Insotern gewıinnt der Leser
e1in Bild VO Kirchenkampft, w 1e 1n der oröfßsten deutschen Landeskirche 1n ma{l-
stabsetzendem Aftront gegenüber aller Neutralıität un! jedem Versuch JT Front-
verbreiterung (36, 2317 u. Ö.) VO: altpreußischen Bruderrat un der Bekenntnis-
synode engagıert und nıcht selten schroft 1Ns Werk DSESEIZL worden 1St. FEıne Er=-
folgsbilanz des Bekenntniskampfes tür die Kırche der Gegenwart lehnrt der Ver-
fasser ab; hält sıch die Hoffnung, die 1n der Verheißung geistlicher Erneue-
LUNS beschlossen liegt

Leipzıg Kurt Meıer

EL-ÜSt HOrn Dıe Bekennende Kirche 1: Schlesien W
1945 Geschichte un: Dokumente M Arbeiten ZUur Geschichte des Kirchen-
ampfes Be 10) Göttingen (Vandenhoeck un Ruprecht) 1977 AAEN 381 S
kart., u
Schon 1M Geleitwort ZU!r Monographie VO:  i Ehrenforth ber 1€ schlesische‘

Kırche 1m Kirchenkampf 2-1945*, 1n der gleichen Reihe erschienen vgl
meıne Rezension 1n ALZ 23 1965, Sp 770 L.); stellte Hornig seine nunmehr
vorliegende Arbeit 1ın Aussıicht. S1e 11 ein Korrektiv VO  - radikal-dahlemitischer
Bekenntnisseite A4us bieten. Wiährend Ehrentorth seinerzeıt den Standpunkt der
schlesischen Christophori-Synode (wegen ıhrer Verbindung Bischof Zänker auch
Bischots-BK. genannt) VeEeriIrat un 1m ganzech verständnisbereit für die Gegenseıte

durch einen kleinen Dokumententei die theologisch-kirchlich konträren Positionen
der gemäfßigten Christophori-Synode w1e auch der radikalen Bekenntnissynode Schle-
s1ens nach ıhrem ersten Tagungsort Naumburg Queıs auch „Naumburger B
genannt) aufleuchten lied4ß, liegt hier NUu eine durch einen Einleitungsteil 1—75)
interpretatıv aufgeschlossene Dokumentatıion VOTL, die den Kampf der Bekennenden
Kırche 1n Schlesien VO: Standpunkt der Naumburger der Hornig ührend
zugehörte, plastisch hervortreten äßt Auch Dokumente der Christophori-Synode
werden gvebracht, VOTLT allem die gegenteiligen Auffassungen verdeutlichen.
Die 119 repräsentatıven Dokumente, die INan auch gELFOSL für sıch lesen kann
ur Verweisstellen der Einleitung sind s1e ber vornehmlich ZUFrC Konkretisierung
des OFrt Gesagten gedacht), spiegeln die Geschehnisse dieser re wider: die Auf-
bauphase der B ihre notvolle Trennung 1m Jahre 1936; Selbstverständnis un
Kurs des Provinzialbruderrats un der Naumburger Synode; die Ausgleichsbemü-
hungen Bischof Zänkers,; seıin der Naumburger unverständliches Zusammenwir-
ken mit dem Konsistori1um, das einen auch für Zänker ıcht ımmer akzeptablen
behördenkirchlichen Kurs 9 des Bischots Zwangsbeurlaubung 1939 un
Zwangspensionierung Ende 1941 ; mancherle1 Zusammenstöße der Bekennenden
Kirche miıt DA un Gestapo, der Fall der Vikarın Katharina Starıtz WE  5  €
ihres Engagements für Nıchtarıer, un schließlich das sehr ausführlich un konkret
gezeichnete Bild VO.: Ende der schlesischen Kirchenproviınz 1m Frühjahr 1945 Die-

J0
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S eT: auf einem präzısen Gedächtnisprotokoll Beteiligter gestutzte Bericht „über kirch-
ıche Vorgänge 1n der ST Festung erklärten Stadt Breslau Januar bis Maı 1945“
(Nr 114) und andere Dokumente ermöglıchen einen bisher ıcht vorhandenen
Überblick ber die schlesischen kirchlichen Verhältnisse be1 Kriegsende. Hornigwollte ursprünglich in einem zweıten eıl die eigene AÄAmtszeıt als Bischot des Göör-
litzer Kırchengebietes (1946—1963) noch darstellen un dokumentieren,; 1St ber kurz
VOTr Erscheinen des Buches infolge eınes Unftalls gestorben.Die Arbeit, 1mM Apparat von der Arbeitsstelle für kirchliche Zeıitgeschichte in
München dem üblichen Standard angepadlst, versucht, prononzıierten eigenenUrteils den anderen Rıchtungen gerecht werden. S1e beschäftigt siıch indes dem
Tıtel entsprechend vorwıegend MmMI1t der Bekennenden Kirche Zahlenmäßig folgtendamals dem Provinzialbruderrat (Naumburger Rıchtung) EeLW2 100 Ptarrer und

bıs 40 Vikare, während die Christophori-Synode 180 Geistliche und ebenfalls
30 bis Vikare aufwies. Es se1 leichter SCWESCNH, dem „legalen“ Bischof Zänker

folgen als dem „illegalen“ Bruderrat, der das Notrecht konsequent prakti-zıeren versuchte und das Konsistorium radikal ablehnte. Anfangs 1935 wurden 110
DC-Geistliche VOFauUSBESELZT, eine Zahl,; die sich 1in der Folgezeit reduzierte, WEeNnn-
gleich die Luther-Deutschen als Nachfolgeorganisation der Reichsbewegunggerade 1n Schlesien relatıv konsolidiert blieben Von der „Miıtte“ findet INan, ab-
gesehen VO:  e der Gruppe „Einheit un Aufbau“, kaum ©  ' obwohl die Hälfte derPfarrer der „Miıtte“ zugehörten. Stark deutschchristlich Orientiert WAar die Breslauer
Evang.-Theol. Fakultät 2 3 Anm 122)

Im ganzen ein eindrucksvoller, gut Orıentierender dokumentarischer Bericht mMiıteinem übersichtlich geschriebenen Einleitungsteil. Die Darstellung VO  w Ehrenforthwird sinnvoll erganzt. Man erhält einen Einblick 1n das spannungsvolle Neben-einander der beiden BK-Richtungen ın Schlesien durch einen engagıerten Bekennt-
nısmann vermuittelt.

Leipzig Kurt Meıer
Erlanger Predigten un Vorträge VOor Ge-meinden Miıt einem Geleitwort VO  — Hermann Dietzielbinger, hrsg.

VO)  - Friedrich Wıilhelm Hopf. Erlangen (Martin-Luther-Verlag) 1979 24()

„Wır wollen ıcht wissen, ob die Parte: tür das Christentum eintritt, sondern
WIr möchten erfahren, ob auch 1 rıtten Reıch die Kirche das Evangelıum treıun ungehindert verkünden dart der nıcht.“ Diıesen 2tZ schrieb 1932 der ama-lıge Herausgeber des Kirchlichen Jahrbuches Hermann Sasse (1895—1976) 1n seinem
Bericht ber die „Kirchliche Zeıtlage“, worıin sıch VO lutherischen Bekenntnis
AaUuUSs kritisch MIt der Satzung der DAP besonders MmMiıt Artikel 24, befaßte (teil-welse wıeder abgedruckt 1n Dasse, S1D Statu Confessionis“, I’ 251—-264,hier 263) Hiefß OFt: „Wır Oordern die Freiheit aller relig1ösen Bekenntnisse
1m Staat, sSOWeIlt s1e nıcht dessen Bestand gefährden der das Sıttlichkeits-
un Moralgefühl der germaniıschen Rasse verstofßen“, CNISHEZNETE dem 5asse,das Bekenntnis der Kirche se1ı e1in permanenter Verstofß SC dieses Gefühl‘ Allein
schon die evangelische Lehre VO  3 der Erbsünde ließe die Möglichkeit ıcht often,„dafß die germanısche der nordische der auch ırgendeine andere Rasse VO  } iNatur
imstande 1St, Gott fürchten un lieben un seiınen Willen LUnN, da{fß viel-
mehr das neugeborene Kind edelster germanischer Abstammung mMiıt den besten
Rasseeigenschaften geistiger nd leiblicher Art der ewigen Verdammnis ebenso VeCEL-
fallen 1St WwW1e€e der erblich schwer belastete Miıschling Aaus Wwel dekadenten Rassen“
(a.a,.0., 262)

Die Erinnerung diese mutıigen Sätze VO  3 1932 pragt die Erwartung, Inıt der
Inan heute Sasses Predigten un Gemeindevorträge aus der Zeıt VO  3 1933 ZUr
Hand nımmt und Alßt Iragen, W1e€e selber 1n schwieriger Zeıt die Aufgabe der Ver-
kündigung wahrgenommen hat, von der schrieb: „Aber 1evıel Widerstand wıird
diese Verkündigung finden! Es oibt Ja nıchts 1n der Welt, W as leidenschaf#lichen
Wiıderspruch allen Zeıiten gefunden hätte W1€e das Evangelium“ (a:2.0; 257)
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So ISt begrüßen, dafß Er Hopf, der bereits die in wWwel Bänden C”
sammelten Auftsätze VO  w Sasse dem Titel „In Statu Contession1is“ (1975/76)
herausgegenben hat, vierzehn bisher unveröftentlichte Predigten vorlegt, deren Ma-
nuskripte sich „unvermutet” 1m Nachla{fß des „einsamen Conftessors der lutherischen
Kirche“ (Hopf, 21) gefunden haben Die zeitliche Beschränkung 1St faktisch durch
das gefundene Material gegeben, wobei sich allerdings A2us dem Jahr 1944 kein
Beıitrag findet (die letztdatierte Predigt STAaMMT VO: 31 Erganzt werden
diese Arbeiten durch Wwe1l schon früher (1936/37) entlegener Stelle gedruckte
Predigten SOWI1e durch drei Gemeindevorträge ber „Das Heıilige Abendmahl 1
Leben der Kirche“ (1939); 99  1€ Botschaft der Reformation in der Zeitenwende“
(1942) und ber „Luthers Glaube die Eine Heilige Kirche“ (1943) Vorangestellt
ISt. Aaus der Feder des Herausgebers eine kurze Biographie Sasses, der VO  . 1933
bıs seinem Weggang in die lutherische Kırche Australiens 1m Jahre 1949 1n
Erlangen eine Protessur für Kirchen- un Dogmengeschichte SOWI1e für Symbolik
innehatte. Leider wıird nıcht ZESART, A4Uus welchem Anlaß, 1n welchen Gemeinden
un W 1€e oft der frühere Gemeindepfarrer Sasse gepredigt hat.

In homiletischer Hinsicht tällt als außeres Merkmal die Läange der Predigten
auf, die 1n der jetzıgen Ausgabe bei durchschnittlich ehn Seiten liegt. 1 )as Zuhören
wırd jedoch durch die anschauliche und kurze Sitze bevorzugende Sprache Sasses
leichtert, dem sein früherer Kollege Walther VO  3 Loewenich eınen „Außerst SCc-
wandten, tast journalistischen Stil“ beschein1gt Erlebte Theologie. Begegnungen,
Erfahrungen, Erwagungen, München A 1353 Mıt vielen Predigern seiner
eIit teilt den antirhetorischen Aftekt (» die donnernde Rhetorik un: die
Erregung der Gefühle MmMIit allen Mitteln der Beredsamkeit, die manche Menschen
VO Predigerr damıt Ss1e Ja ıcht einschlaten“, 7/9) un bedient S1'
gyleichwohl cselber rhetorischer Mittel keineswegs um Schaden der Predigten.
Sasse predigt seelsorgerlich und eindringlich, beherzigt die Ite homiletische Regel
„Was ıcht PCI Du 1St, 1St perdu“. S0 1n der Predigt VO B 1939 ber Röm 10,
Ta „Sprich icht: für mM1 xibt keine Rettung habe keinen Erlöser. Sprich
n1:  cht: ich kann mM1r keinen Erlöser VO Himmel holen kann mM1r keinen Er-
löser VO  a den Toten auferwecken. Sprich t* ich habe keinen Erlöser. Du hast
eınen Erlöser. Er 1St dir Sanz ahe Er 1St be1i dir. Er ISt dır gekommen. Er ISt
eın Bruder geworden“ Und den Theologiestudenten seinen Hörern
legt 2115 Herz: „Das 1St das Wort VO Glauben, das ıhr predigen sollt, ihr, die
ihr euch vorbereıtet auf das eilige Predigtamt. Dıies un nıchts anderes. Keıine
Philosophie. Keıne geistlichen Gedanken. Keıne relig1öse Unterhaltung nıchts als

Sündern 1€eS Evangelium sagen”
In der Textwahl olgt Sasse überwiegend dem Vorschlag der Perikopenordnung,

W 45 erklären Mags, daß sıch keine Predigt ber einen alttestamentlichen 'Text findet
In der Regel verfährt Sasse nach dem klassischen Schema VO  3 Exordium, Narratıo
(Texterklärung), ema un Durchführung. Dabei bleibt uch prachlich 1n der
Niähe des Bibeltextes, vermeidet jede Moderichtung un den Eindruck VO'  $ Intellek-
tualıtät, wodurch besonders die ‚einfachen‘ Hörer anspricht: „Wenn eın Hörer
mMi1t einer Predigt nichts anfangen kann, 1St nı  cht ımmer die Predigt un der Pre-
diger daran schuld Predigt hören 1St eine Arbeit, eiıne Kunst, will gelernt se1in.
Eıne rechte Predigt hören und 1n sich aufnehmen, das eın Ma{iß christlicher
Bildung un geistlichen Aufgeschlossenseins VOraus, WwW1e 6S sehr viele VO  w u11s Sar
ıcht mehr besitzen. Was diese Bildung un dieses Aufgeschlossensein bedeuten,
das habe ich, W CII ıch das aussprechen darf, estärksten erlebt bei Banz eintachen
Mens:  en, bei Bauern und Arbeitern und ihren Frauen 1n fränkischen der märki-
schen Dorfkirchen“ 78) Neben dem ausgiebigen Gebrauch von Bibelstellen zewınnt
S5asse homiletische Argumente häu 2U5 ıtaten des Bekenntnisses (überwiegend
des nicänischen), Luthers Kleinem Katechismus un VO  $ Gesangbuchliedern. Ge-
währsleute SIN für Sasse Vilmar, Löhe, Claus Harms und immer wiıeder Luther.

ragt INa 1U  3 nach dem zeitgeschichtlichen ezug dieser Predigten, ISt.
NUur gelegentlich ausgedrückt innerhalb der 1M posıtıven Sınne Monotoniıe des
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1ın Bibel un Bekenntnis bezeugten Evangeliums. „ES 1St der Welt ein Rätsel, da
die Kıiırche lebt, obwohl S1e immer dasselbe predigt. In Wirklichkeit ebt s1ie Ja da-
VON, da{fß S1e ımmer dasselbe predigt“ „Es steht der Kirche nıcht fre  T S1'
ıhre Botschaft selhbst wählen heute MmMIit dieser, INOTSCH mM1t jener Botschaft,
einst mMi1t den Mythen der dda und heute mMi1t dem Mythos des ahrhunderts
und spater mi1t dem Mythos des Z ahrhunderts Dıie Kırche hat immer dieselbe
Botschaft, für alle Zeıten, für alle Völker, für alle Rassen S1e hat einem Bıs-
marck nıchts anderes vermocht, als W Aas S1e dem armsten kranken Kinde

hat Die Welt entruüstet sıch ber diese ‚langweilige‘ Botschaft, die sich
nNnıe andert. ber die Kirche kann S1e nıcht andern“ (154 f

Grundlegend für den Sıtuationsbezug aller Predigten 1St der Gerichtsgedanke,der tür Sasse den weıtgespannten Rahmen für die Predigt des Sünden vergebenden
Evangeliums abgibt. Für das deutsche olk 1St die Stunde des Gerichts gekommen
durch die Verkündigung des Wortes (Gottes. „Denn Gottes Wort kannn ‚War VeT-

geblich gehört werden, ber hne Wirkung wırd n1e gehört. Es wırd vehört
Zu Segen der DE Unsegen, ZUuUr Rettung der DE Gericht Wenn WIr dafür
noch Beweise brauchen, ann dürfte S1e uUuLNscCTIEC Zeıt 1ın unüberbietbarer Fülle jefern.
Denn unNnsere Zeıt un olk stehen VOT der Frage, ob WIr das Wort Gottes
noch hören können der ob 65 vielleicht spät 1St  CC , 79

Sasse sıeht seine Zeit 1n der Kontinuität einer ber zweihundertjährigen Ver-
fallsgeschichte, deren Beginn die geistesgeschichtliche Revolution der Aufklärungun die Französısche Revolution stehen. In dem Gemeindevortrag VO  3 1947 ber
die „Botschaft der Retormation in der Zeitenwende“ führt AA ZAZUS: „Dann
ber kam die große Revolution, die WIr die Aufklärung LECMNNEN Ihr Wesen esteht
darın, dafß Ss1e die menschliche Vernunft Zur etzten Rıiıchterin ber das, W AS wahr
und falsch Ist, machte und damıt auch TEL Riıchterin ber das Wort Gottes“
In seiner nach der ‚Reichskristallnacht‘ gehaltenen Predigt VO' November 1938
Sagı G1 „In der Bibel un 1n den Bekenntnissen der Kirche S1Itzt Gott auf dem
Richterstuhl un der Mensch auf der Anklagebank. Der moderne Mensch
sıch auf den Richterstuhl un Gott 1n den Anklagezustand. Für Luther
War das Thema der Theologie: Rechtfertigung des Sünders. eIit Leibniz selne
Theodizee schrieb, 1St die Rechtfertigung Gottes, die Verteidigung Gottes e1in
Hauptthema der Theologie geworden“ Sasse sieht 1 Verlust des eschatologi-schen Horizontes und 1n der „Absetzung des Weltrichters“ die Wurzel allen Übels
uch 1n seiner Zeıt und, hne S1e direkt NCNNECN, der Jüngstvergangenen Tage:9  1S 1n das ahrhundert War das christliche Europa, WAar auch deutsches
Volk beherrscht VO:  } dem Gedanken, daß CcsS eın göttliches Gericht 1bt, 1ın dem
jeder Mensch und jedes Volk, 1n dem alle Geschlechter auf Erden Rechenschaft
ablegen mussen. Eın Gericht, 1n dem alles oftenbar werden wird, auch die verbor-
genste Sünde Eın Gericht, 1n dem alle Schuld ihre Sühne finden WIr jede Gewalt-
LA un jeder Rechtsbruch, jede Lüge un: jede Lieblosigkeit“

So hat der Gerichtsgedanke Sasse geholfen, seine kritische istanz ZU Natıo-
nalsozialısmus durchzuhalten. hne selber der Bekennenden Kirche anzugehören,
die VO  } ihm als „Sekte“ bezeichnet wurde (AELKZ 6 9 1936: 7810 nach Loe-
wenich, AL 160), 1St dem Bekenntnis seiner lutherischen Kirche Lreu gCc-lieben. Es wiıird allerdings kritisch fragen Se1IN, ob Sasse als Theologe Zut be-

WAafl, die geistesgeschichtliche und politische Entwicklung SEeIt der Aufklärungun der Französischen Revolution als Verfallsgeschichte charakterisieren und
dabei gegensätzliche Erscheinungen W1e den aufgeklärten Rationalismus, den
deutschen Idealismus und den politischen Irrationalismus seiner Zeıt subsumie-
F: ber 1n der Tradition VO:!  3 Claus Harms, Vilmar und öhe Wr ohl eine
andere Sicht der Dıinge nıicht möglıch S0 1St 111a  zD} be1 allem Respekt, den einem die
entschiedene Predigtweise S54sses abnötigt, gene1gt, der Ansıcht VO Loewenichs
zuzustımmen, für den Sasse „eıne tragische Fıgur (180); die eiınem Ideal nachjagte,das einer VEIrSaANSCHNCN eıt angehörte“ (DE, 136)

Haan Henning Theurich
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Manfred Clauss: Dıe Beziehungen des Vatikans Polen
während des Zweıten Weltkrieges Bonner Beiträge ZUT Kır-
chengeschichte, 11) Köln-Wien (Böhlau-Verlag) 1979 XANVE DD S geb.,
Be1 der vorliegenden Arbeit handelt 65 siıch eine Bonner kirchenhistorische

Dissertatıion, deren je] 65 1St, die diplomatıschen Aktıvıtäten des Heiligen Stuhls
während des Zweıten Weltkriegs Beispiel der Beziehungen Polen er-
suchen. Die wichtigste Quellengrundlage der Arbeit bilden die beiden Teilbände
der „Actes Documents du Saılnt Siege relatifs 1a Seconde Guerre Mondiale“,
die Polen un den baltiıschen Ländern gewidmet sind. Darüber hinaus hat we1l-
tere Dokumente, die 1n den übrıgen Bänden der Reihe verstireut sınd, einbezogen
un die umfangreiche deutsche un polnische Literatur Z.U); Thema aufgearbeitet.
Archivalien wurden iıcht herangezogen; die Archive 1m Vatikan und 1ın Polen

nıcht zugänglich.
Der Hauptteil der Arbeit 1St 1in vier Kapitel gegliedert. Das behandelt

auf 18 Seiten enkbar knapp die politische Konstellation 1n den vatikanisch-polni-
schen Beziehungen Vorabend des Krieges 4—21) Das Zzweıte Kapitel schil-
ert die Religionspolitik des Deutschen Reiches un kursorisch die der Sowjetunion
1im besetzten Polen zwiıischen 1939 und 1945 S —7 Kapitel 14 gilt den ofti-
ziellen Aktivitäten des Vatikans un behandelt seine Kontakte MIit der Reichsre-
zierung bezüglich der Kirchenpolitik 1n Polen, die Verhandlungen MI1t der polni-
schen Exilregierung, die Hilfsmaßnahmen des Vatikans sowohl für die besetzten
polnischen Gebiete als auch tür polnische Kriegsgefangene un polnische Arbeiter
1m Reich, die Hilfe für Exilpolen un das vatikaniısche Informationsbüro (S
136) Dieses Kapiıtel stellt mMIt dem vierten ber die Hauptprobleme
des polnischen Katholizismus (Verwaltung der Bıstümer, Priester un Seelsorge,
Priesternachwuchs; 137-171) den Kern der Arbeit dar. C\s Überlegungen 1n der
Schlußbemerkung gelten dem „Schweigen“ des Papstes. Im Anhang sind dem Buch
neben dem csehr ausführlichen Regıster eın nützlicher tabellarıscher Überblick
ber die Verwaltung der polnischen Diözesen sSOWwl1e We1 Karten ber die Diözesen
1 aufgeteilten Polen VOr un: nach Begınn des Rußlandfeldzuges beigegeben.

Im ersten Kapitel ckizziert die Friedensinıitiatıiven Pıius XIl VOT dem Be-
ginn des Krieges. Er arbeitet heraus, da{ß nach vatikanischer Auffassung die dama-
ligen Beziehungen des Vatikans Cr nıcht mehr erlaubten, sich direkt Hitler
wenden. Deutlicher als CS gegenüber der Reichsregierung TtaL, habe der Vatikan
deshalb seine Wünsche und Vorschläge ZUur Verhinderung von FEskalationen der
polnischen Regierung mitgeteilt I 20) Damıt scheint ein Grundakkord der
Darstellung angeschlagen se1in.

Im entrum der Entwicklung 1m besetzten Polen, dem Gegenstand des zweıten
Kapitels, stand die nationalsozialistische Religionspolitik 1mM Warthegau, rück-
sichts- un schrankenlos das Modell eınes GemeLmwesens nach nationalsozialistischen
Prinzıpien geschaffen werden sollte. Das kirchenpolitische el bestand 1n der völ-
lıgen Zurückdrängung der Kirche Aaus dem Sffentlichen Leben Der Breslauer Erz-
bischof, Kardinal Bertram, der ber Verordnungen solcher Tendenz 940/41 nach
Rom berichtete, War, W I1Ie hervorhebt, der Meınung, da LLUT der Vatikan den
Polen helfen könne. 99  ın Protest das Vorgehen 1m Warthegau erschien ihm

notwendiger, da dort erprobt werde, W spater 1mM Deutschen
eich praktiziert werden colle“ (S 30) Den einschneidendster: Akt der Unter-
drückung bildete die Verordnung des Gauleiters reiser VO' September 1941, die
darauftf abzielte, eine römisch-katholische Kirche „deutscher Nationalität“ 1m Reichs-
Sau Wartheland konstituleren, und die diese Kirche als Juristische Person des
prıvaten Rechts definierte. Von polnischen und von deutschen kirchlichen Würden-
tragern 1mM Warthegau wurden darauf dem Vatikan Vorschläge unterbreitet, welche
Konsequenzen 1n administratıver Hinsicht A4UuS dieser Herausforderung zıehen
se1en: Die Polen wollten jeweils eiıne 1özese für eutsche und polnische Katholi-
ken, die Deutschen wollten eıne selbständige eutsche Kirche neben einer eventuell



520 Literarıiısche Berichte und Anzeıgen

noch bestehenden polnischen errichten. Sie plädierten für die Annahme der VO
Gauleiter testgelegten Rechtstorm 1n der Hoffnung, auf diese Weıse die Hıerarchie
retiten können. Der Vatikan entschied siıch für e1ne mıiıttlere Lösung, wonach die
Trennung der deutschen un: polnischen Katholiken der Seelsorge willen akzep-tiert wurde. Er einen deutschen Apostolischen Administrator für die
deutschen Katholiken un einen polnischen Apostolischen Administrator für die
polnischen Katholiken. Damıt wurden keineswegs die Diözesen autgelöst, sondernediglich Möglichkeiten für die seelsorgliche Betreuung der Katholiken gveschaffen.Dıie Kurie celbst erkannte die Verordnung des Gauleiters ıcht A a darın deut-lich wurde, da{fß der deutsche Apostolische Administrator mit dem Gauleiter WAar
1m Namen der deutschen Katholiken, ıcht ber des Heiligen Stuhls verhandeln
durfte Der Vatikan vermiıed damıt den Eindruck, die deutsche Verwaltung 1M
Warthegau anzuerkennen. resumıiert: „Rom War bereit, die Trennung VO'  e}
deutschen un polnischen Katholiken zuzulassen, 1es einNne bessere Seelsorgeals bisher ermöglichte: darüber hinaus blieb der Vatikan art (D 36) Dieses Hart-
Bleiben kennzeichnet, worauf nıcht explizit hinweist, einen wesensnotwendigenZug der vatikanischen Politik: Neben der Sıcherstellung eınes Mınımums Seel-
9 wofür ber etzten Endes die natıonalen Kırchenführer selbst zuständiguch wWwWenn S1e der Hiılfe bedurften mu{fste S dem Oberhaupt der Kircheallererst die Wahrung der weltumspannenden Einheit der Kırche un damit

die zumindest ormale Aufrechterhaltung der klaren Zuordnung der natıo-
nalen römisch-katholischen Kirchen ZU Heiligen Stuhl tun se1in.

Das drıtte Kapiıtel der Arbeit ber die offiziellen Aktıivitiäten des Vatikans VCI-
mıiıttelt eınen deprimierenden Einblick 1n die Technik der bürokratischen Behinde-
rung jeglicher karitativer Inıtiatiıve durch die deutschen Behörden. Die diplomati-schen Kontakte des Vatikans mit der deutschen Regierung hingegen wurden ıcht
direkt behindert, ber sS1e erfolglos Das lag nıcht zuletzt daran, da{fß S1e VO  3
gegenseıltigen Drohungen begleitet wurden, welche deutscherseits VO  - einer Art
$ dafß s1e den Heiligen Stuhl allem Anschein nach stark irrıtierten nd Zzu
Stillhalten veranlafßten. ohl AUuUSs diesem Grund vermıed der Vatikan 1942,se1ine Drohung, da: INa  e 4Us der bisher geübten eserve heraustreten werde, falls
S1' die Lage 1mM Warthegau weıter zuspitze, uch 1n die 'Tat IMNZUsetizen s 83)Ebenfalls 19472 wurden dem Heiligen Stuhl überdies alle Möglichkeiten M  ININECN,sıch auf diplomatischem Wege für die Katholiken in Polen einzusetzen. FEıne Note
des Hl Stuhls die Reichsregierung VO: Januar 1942 (S unterschied
zwischen dem Altreich, konkordatäre Bestimmungen yalten un den eroberten
Gebieten, 1e5 nı der Fall se1l Das gab Hiıtler den Vorwand, 1n einem Füh-
rerbefehl festzustellen, da{fß sich der Vatikan damıt „automatisch außerhalb jederoftiziellen Verbindung miıt den nach September 1939 angeschlossenen der besetzten
Gebieten gestellt“ habe In diesen Gebieten se1en VO  — kirchlicher Seıte die örtlichen
Vertreter der Kırche zuständig (S 87) Damıt S  1en die Abtrennung der Katholi-

1m besetzten Polen VO  $ Rom geglückt Se1in. re1 sen 1n den
Beziehungen des Vatikans MmMı1t der Reichsregierung 1m Hiınblick auf Polen In den
ersten Monaten nach Kriegsbeginn versuchte die Kurıie, ber die Berliner Nuntıiatur

für die Polen erreichen: ZWIS:  en 1941 un 1943 fand eiın ebhafter No-
tenaustausch ‚9 dessen Wirkungslosigkeit ıcht zuletzt durch die mangelndeFestigkeit des Nuntı1ıus Orsen1go bedingt WAarLr; 1in den beiden etzten Kriegsjahrenresignierte die Kurie (> in der 'Tat bestanden die ‚Erfolge‘ des Vatikans
für Polen hauptsächlich darin, deutschen Forderungen nach einem noch weıterge-henden Zurückdrängen polnischer Institutionen un Interessen begegnet sein
(S 99}

Soweılt die polnische Exilregierung den Vatikan öftentlichen Stellungnahmenfür Polen drängte, verwıes I1a  z} darauf, dafß damıt etztlich U die Möglichkeitenstiller Hıiılfe noch mehr eingeengt würden S 99—109), da einıge Hilfsmaßnah-
inen aller Behinderungsversuche der deutschen Seıite erfolgreich durchgeführtwerden konnten 109—136).
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Dıie Hauptprobleme des polnischen Katholizismus (Kapitel I lagen zunächst
in der Verwaltung der Bıstümer. Dem Vatikan 21n 65 arum, diese Verwaltung
möglichst reibungslos fortzuführen, WeNn die polnischen Bischöfe 1es AauSs Gründen
der Vertreibung der Verschleppung, Krankheit nd Tod nıcht Lun konnten. Die
deutsche Besatzungsmacht wünschte eine Verwaltung durch eutsche Bischöfe; 1es
veschah AaUus einer spezifischen Notlage heraus 1n Kulm, der Danzıger Bischof
Splett als Apostolischer Administrator eingesetzt wurde energische Proteste
A2US Polen 141 Aus dem ‚Fall Kulm‘ hat die Kurie dauerhaft, ber die Be-

VO  $ 1945 hinaus, gelernt.
Die Lage der Priester un der Seelsorger WAar 1n einem katastrophalen Zustand,

dessen Hauptursache 1mMm Aderlafß der Geistlichkeit bestand. Die Priester den
Deutschen als intellektuelle Führer der Polen besonders gefährlich, *ür welche Ja
nıchts anderes als eın Helotendaseıin der Führung des deutschen Herren-
menschen vorgesehen W Aal. Insgesamt gerieten VO den etw2 0[010 polnischen
Priestern ber 600 während des Krıieges 1in Konzentrationslager, 7 000 kamen
darın (S. 157) Nächst diesem Verlust machten die Unterdrückung der polni-
schen Sprache un das Verbot, die Beichte auf polnisch hören, die Seelsorge
weithin unmöglich.

Im Schlußkapitel stellt SOr gSam abgewogene Überlegungen ber das „Schweıi-
gen des Papstes Er WEeISst darauf hın, da{ß Pıus CTE VO  } Kriegsbeginn die
Unparteilichkeit des Heiligen Stuhls betonte. Aus diesem Grund habe sich VeI-

anlafßt gesehen, allein aut diplomatischem Wege mit der Reichsregierung VeEeT-

andeln. Darüber hinaus se1 65 se1in 1e] SCWCSCI, nach dem Krıeg für Friedens-
verhandlungen UT Verfügung stehen, WAS NUr möglıch WAar, Wenn keine der
kriegführenden Seiten Ööftentlich verurteiılte S 174) Im Hinblick aut Polen
WAar der Vatikan ohl CZWUNSCH, alle öffentlichen Kundgebungen unterlassen,

weitergehende Repressalien Katholiken vermeıiden, enn sSe1It 1940
bestand Klarheit darüber, daß Hitler dem Vatikan keinerle1 Spielraum zuzugestehen
bereit WAar. zıtlert eine Außerung Hitlers, wonach der Vatikan, wenn IET

einmal die Unvorsichtigkeit begehe un eine Außerung den Kampft des
deutschen Volkes mache, „vernichtet“ werden würde ® 176) Laute Proteste konn-
ten demzufolge 1Ur verstärkte Repressalien nach sich zıehen, während das Still-
halten wenıgstens eınen Status JUO des relig1ösen Lebens 1n Polen „garantıerte“,
der immer noch akzeptabler sein mochte als dauernde Repressalien CS 177) Daflß
die Alternative Nationalsozialismus/Bolschewismus den Papst in selner Haltung
gegenüber Polen beeinflufsit haben könnte, verneıint

Den Schlüssel zZzu Verständnis der Problematik sieht 1ın der Haltung des
Krakauer Erzbischofs Sapieha, der dem Papst für seine Hilfeleistungen un für
se1ine Briefe dankte, 1n denen den Polen Mut und TIrost gespendet hatte. Sapıecha
bedauerte, diese Schreiben nıcht veröffentlichen können, da 1€S ediglich dıe
Gelegenheit Verfolgungen bieten werde (< 182) Der Papst habe S1'
hne wI1ssen, welcher Weg den Gläubigen 1n Polen besser nutzen werde, eNTt-

cheiden mussen. EF stand VOTLr der Wahl, der Welt die Wahrheit N, dabei
ber verstärkte Repressalıen die Kirche heraufzubeschwören, der den Weg
der tätiıgen Mirthilfe wählen, hne dabei jedoch die Wahrheit verschleiern“

188) C.s Fazıt: je€ Geschichte der katholischen Kirche 1n Polen macht die Ent-
scheidung des Papstes verständlich.“

Diesem Fazıt 1St nach dem Gang der Darlegung un nach der Argumentatıon
zuzustimmen. Dennoch 1St nıcht unproblematisch, weil die Motive der vatıka-
nıschen Politik insgesamt csechr verkürzt. FEıne Darstellung der diplomatischen
Aktivitäten des Heiligen Stuhls 1mM / weıten Weltkrieg Beispiel der Beziehungen

Polen MU: notwendıgerweıse die Beziehungen ZU Deutschen eıich 1mM Hın-
blick auf Polen miterfassen un insofern die fundamentale Feindschaft des Natıo-
nalsozialismus und seinen Vernichtungswillen gegenüber dem Katholizismus eiIn-
beziehen. Das 1St WAar gyeschehen, ber diese Problematik äßt sich weder 1n ihrer
politischen, noch 1n iıhrer ideologischen Dimension blo{ß Beispiel Polens disku-
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tieren. Hıer kann Inan die leitenden Prinzipien der natıonalsozialistischen Politik
konkreten Fall des Warthegaus besonders markant darstellen, ıcht ber dieleitenden Prinzipien der vatıkanischen Politik. Das wırd auch Aaus C368 Arbeit eut-

lıch, ber ıcht eigentlich ZUr Sprache gebracht. Eıngangs weIlst ‚War darauf hin,daflß der Vatikan, weil 1939 keine Möglichkeiten mehr sinnvollen KontaktenIN1t den Deutschen sah, auf Polen, auf die westlichen Demokratien un auch aufMussolini stärkeren ruck uszuüben versuchte, dafß S1e Hıtler beschwichtigten undinsbesondere die Polen jegliche Eskalation vermıeden. Schon hier, och Ver-stärkt nach dem Kriegsbeginn un annn durchgängig während des SaNnzZenNn Krıegesachtete der Papst strikt darauf, iıcht AUuUs seiner prätendierten Unparteıilichkeit her-
ZU:  en. Eınes der denkbaren Motive dieses Verhaltens selbstPıus XIl wollte nach dem Krieg für Friedensverhandlungen ZUr Verfügung stehen.Hıer liegt eın hochpolitisches Element 1mM Verhalten des Heıiligen Stuhls VOTr, dasden Anspruch des Papstes als Oberhaupt der Kirche auf eine umtassende AÄutoritätbei der Konzeption einer Friedensordnung ausdrückte. (Gemessen diesem großenAnspruch WAar der Fall Polen in politischer Hınsıcht zweıtrangıg. Es stelltsıch daher die Frage, ob A4UsS der Analyse der Beziehungen des Vatikans Anhalts-punkte gewınnen sınd, inwieweit dieses politisch übergeordnete Motıv die kon-kreten Maßnahmen des Heıligen Stuhls bestimmt hat Sch während des Kriegeswurde eutlich, da{fß Pıus DA se1ine Möglichkeiten, tatsächlichen Einflußß ZU-

C überschätzte. Dennoch erlegte sich Zurückhaltung uch gegenüber einemFeınd auf,; der die Kirche vernichten trachtete. Die Hoffnungen, die 1m Hın-blick auf die Gestaltung einer Friedensordnung daran knüpfte, erw1ıesensich als trügerisch. Dıie harte Haltung des Vatikans gegenüber dem Bolschewismusse1it 1945, die nıcht zuletzt den Polen ZUgULE kam, zibt einen 1n weıls darauf, da{ß
9908  ; 1mM Vatikan erkannt hatte, WI1e weıt Inan auf dem VO  3 1939 bıs 1945 be-schrittenen Weg VO 1e] entternt geblieben WAar.

Berlin Anselm Doering-Manteuffel
Katholizismus

blik 949-—196
1ı m DOlitischen 5>ystem der Bundesrepu-S hrsg. VO  $ Albrech Paderborn, Mün-chen, Vıen, Zürich (Schöningh) 1978

Die Schrift 1St eine Sammlung VO:  $ Referaten der utoren Gotto, Morsey, Aretz,Hürten und Hanssler SOWI1e eines Diskussionsberichts des Herausgebers ber das
wurden.
5Symposion VO bis 19 1n Augsburg, autf dem die Referate gehalten

Klaus (Jo0tto untersucht 95  1€ deutschen Katholiken und die Wahlen 1n derAdenauer-Ara“ (S erf. will die These eines katholischen Funktionärs verıfi-zıeren, daß GDUÜU/GSU 1n gleicher Weıiıse VO  } der politischen Eın1ı eıt der Katholi-ken profitiert hätten W 1e 1 Reich Zentrum un Bayerische Vo]]schränkung auf die Bundestagswahlen 1St reilich insofern bedaue
ksparteli. Die Be-
rlich, als iınfolgeder Kulturhoheit der Länder zumındest bei Landtagswahlen weltanschauliche Fra-

SCn erheblich 1Ns Gewicht fiıelen Es wırd annn 1n Prozentwerten der Nachweisgeführt, da{fß der Anteil der bekenntnistreuen Katholiken den Zentrumsstim-
Inen der Weımarer Republik dem den Un1i0onsstimmen 1953 entspricht. Beson-ers bei diesem verwırrenden Zahlenspiel vermiıßrt man indessen verdeutlichendestatıstısch-tabellarische UÜbersichten. Im briSCH wird für diese und die folgendenWahlen bis 1965 erhärtet, da{fß die Bekenntnistreue der Katholiken zunehmend denUni0onsparteien, Bındungsfreiheit dagegen 1n erheblichem Maße der SPD ZUSULECkam: überhaupt siınd die ewınne der SPD se1it 1961 mehr als der Hälfte aufZuwachs Aaus dem katholischen Lager zurückzuführen. Dafß die Volksparteien nach
eLIwa der Halbierung der Bekenntnistreue der Katholiken 1970 aut die Be-lange kirchlich gebundener Wiählerschaft wenıger Rücksicht nehmen, 1St eine nahezuzwangsläufige wahltaktische Konsequenz, die einmal mehr den problematischenVorrang der SO „NOrmatıven Kraft des Faktischen“ VOrTr programmatiıscher Prin-zıplentreue unterstreicht. In eiınem abschließenden Kapitel xibt der Verf. Be1i-
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spiele $ür kirchliche FEinflußnahme auf die Wahlen, die kritisch beleuchtet und
deren etzten Endes doch vertehltes el einer Rechristianısierung des „Missıons-
landes Deutschland“ konstatiert.

Rudolt Morsey verfaißte die Abhandlung „Katholizismus und Uni0onsparteıijen
1n der Ära Adenauer“ (S 33 In einer Übersicht ber den Forschungsstand vVei-

weist darauf, da{fß ungedruckte Quellen diesem Komplex noch N]  t verfüg-
bar sind, da{fß sıch der Zeitgeschichtsforscher hier autf schwankenden Boden be-
geben muß. In diesem Zusammenhang kritisıert (ebenso wıe bereıts Gotto) dıe
Arbeıt VO  j Frederic Spotts Kirchen un:! Politik ın Deutschland, Stuttgart
als „methodisch anfechtbar un!: sachlich unzulänglich“. Des weiteren untersucht
die unterschiedliche Problematik des „C“ der Unionsparteıen $ür Katholiken un!
Protestanten SOWI1e die Versuche der Gegner der Union, durch Erzeugung eiıner
Katholikophobie daraus Kpital schlagen. An Adenauer werden die Bedeutung
seiner Kanzlerschaft tür die „Anpassung (der Katholiken) die SOSgeNANNLE natıo-
nale Gesellschaft“ sSOW1e seın FEıntreten tür innerparteiliche konfessionelle arıtät
un Geschlossenheit hervorgehoben. Unnötig ISt dabei der apsus, eine Anregung
Adenauers VO  - 1952 tür eınen Autsatz ber die Entwicklung der christlichen Par-
teıen „1N den etzten fünfzig Jahren“ wiederholt poımitiert autf eın intendiertes An-
fangsjahr 1922 beziehen S 40 f Interessant 1St die Darlegung ber ge1ist-
ıche Parlamentarıier, deren 1m Bundestag we1l gzab SOWI1e auch spater
noch mehrere 1n süddeutschen Landtagen und VOT allem Kommunalvertretungen.
Dıie Verquickung dieser Frage mit 37 des Reichskonkordats bleibt reilich 1N-
sofern unbefriedigend, als über die Verbindlichkeit dieses Artikels, Z dem chließ-
liıch nıe das erforderliche Ausführungsgesetz 5 ISt, keine präzıse Angabe
rfolgt. In den Erörterungen ber den Wandel 1m weitgehenden Gleichklang
7wischen politischem Katholizismus un!: Unionsparteıien hätte INa  - sıch einıge
schärtere Akzente gewünscht, eLtiwa bezüglich der negatıven Auswirkungen der
sicherheitspolitisch motivierten Wohlstandspolitik im Sınne eiınes praktischen Mate-
rialismus sSOW1e des Spiels Adenauers mit der Präsidentschaftskandidatur 1959 auf
die Glaubwürdigkeit der Union. Demgemäfßß könnte [1A4llı die „unhistorische“
Schlufßfrage des Referates, ob 1n Kirche un! Katholizismus vielleicht „Heıli-
gen ZUr Unterstutzung Adenauers gefehlt habe, dahingehend erganzen, ob sowohl
„Helden“ W1e „Heilige“ nıcht auch durch ganz konkrete Fehler den Wandel mi1t-
verschuldet haben

Der Beıtrag von Jürgen Aretz ber „Katholizismus und deutsche Sozial-
demokratie —_1963“ 61 ff.) konstatıiert zunächst die historische Hypothek
für den ungebrochenen kulturpolitischen Gegensatz 7zwıschen SPD un katholischer
Kirche, der sich besonders 1n den Grundgesetzberatungen der Schulfrage ent-

zündete. Im übriıgen sollte INa  a} jedoch gerechterweıse zugeben, dafß das gewiß
echt feststellbare Unverständnis der SPD für theologische Argumentatıiıonen

wohl auch auf einer diesbezüglichen Zumutung kirchlicherseits beruhte; vielleicht
hätte sıch umgekehrt die Kirche mehr einer politischen Argumentatıon befleißigen
ollen, eLIwa miıt freiheitlich-pluralistischen Forderungen 1in der Schulfrage Na:
eher taktischen Begegnungen Beginn der 550er Jahre unternahm 1m Januar 1958
eine auf Anregung Kardinal Wendels in München veranstaltete Tagung („Christen-
LU: und Sozialismus“) einen ehrlichen Verständigungsversuch, der ber nicht ber
die Diskussion unterschiedlicher Standpunkte hinauskam, w1ıe auch die kirchliche
Reaktion auf kirchenfreundlichere Töne des Godesberger Programms vorerst skep-
tisch blieb; die Opposıtion des Tamburger Weihbischofs ampe den OTFt ver-

wendeten Begriff „Partnerschaft für das Verhältnis von Kırche un: SPD kann
InNna:  a} ber ohl NUur mit dem ob monı1erten Unverständnis kirchlicher Kreise für

C Beachtenswert sind die vorsichtigen Andeu-politische Argumentatıionen erklä
tungen des Autors 1mM etzten Te1l, da der wahre Dammbruch 1ın der kirchlichen
Front die SPD 1im Gefolge weltkirchlicher Ereignisse eıintrat: der Enzykliken
Johannes des „Mater magıstra” un „Pacem 1n terrıs“ SOWI1e des Konzıils.
Miıt entsprechend gespannter Erwartung wiırd 1La einer Fortsetzung der Reihe
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entgegensehen, 1n der ann erortern ware, inWw1eweıt sıch die OÖffnung für die
Kıiırche gelohnt hat (Ansätze Aazu be1 Hanssler, siehe weıter unten!).

Heınz Hürten außert sıch SBuf Haltung des deutschen Katholizismus VDber der Sicherheits- un Bündnispolitik der Bundesrepublik Deutschland 1948—
1960“ (S 53 erft WweIlst die 1n der einschlägigen Forschung verbreitete These
zurück, da{fß die katholische Kırche die einflußreichste Macht den Befürwor-
tern der Wıederbewafinung SCWESCH se1 aufgrund vewohnter Disziplin gegenüberder 1erarchie. Gegen diese „Disziplinierungsthese“ werden 1n einer austührlichen
Fußnote (9, f überzeugende Belege beigebracht (vgl auch Anm 11, fund auch die Skizzierung des Diskussionsverlaufs 1n der katholischen Presse 5ßt
die Meınung des deutschen Katholizismus AA Thema Wiederbewafinung keines-
talls als monolithisch erscheinen. Andererseits bewirkte der VOrTr allem 1im Umfteld
des Kölner Domjubiläums 1948 forcierte Gedanke VO „christlichen Abendland“
War ein mehr übernationales Denken, doch dürfte eın stärkeres Gewicht 1M
Ust-West-Gegensatz gehabt haben, als Hürten zugeben will Nıchtsdestowenigerkann 1112  &s dem esumee zustımmen, „der deutsche Katholizismus (habe) die Politik
der militärischen Westintegration nıcht angestrebt un: sıch LUr zögernd VO iıhrer
Notwendigkeit überzeugen lassen“.

Bernhard Hanssler geht dem Thema nach „Der Pluralisierungsprozeß 1mM
deutschen Katholizismus un seine gesellschaftlichen Auswirkungen“ 105 H# Als
einer der Mitakteure bewußt Akzente, ber deren Problematik S1' klar
ist. Dabei zußert sıch ebenso kritisch ber den bıldungspolitischen „christlichen
Humanısmus“ Schnippenkötters W 1€e die „Prediger der ‚Gnade des Nullpunkts‘ “
(1945), die, VO  w der Jugendbewegung kommend, spater 1n den „Linkskatholizismus“
einmündeten SOWI1e ber die Fragwürdigkeit des Laienapostolatsbegriffs der „Katho-lischen Aktion“ DiIie Wiederbegründung des Zentralkomitees der deutschen Katholi-
ken 1953 beurteilt Hanssler als einschneidenden Versuch, eine innerkatholische
Frontenbildung vermeıden, während 1n dem 1960 in Ettal erhobenen Wıder-
spruch den Begriff der „katholischen Geschlossenheit“ die EeTrSFeNH nsätze
eines „noch dumpfen pluralistischen Willens“ erblickt. Nach kritischer Auseinander-
SCIZUNg MmMIit Amerys esoterischem Kırchenverständnis un der Diskussion die
„Demokratisierung der Kırche“ findet schliefßlich 1m Dialog das entscheidende
Kriterium tür eine pluralistische Kırche Die emotionalen Entladungen des Essener
Katholikentages 1968 mit kräftigen Worten als die nıcht mehr kontrollierbare
Ausuferung e1ınes ursprünglich S  einbar harmlosen Nonkonformismus einzustufen,verkennt freilich der verschweigt die unmittelbare Schockwirkung der Enzyklika„HMumanae vıtae“, deren katastrophale Folgen ja auch heute noch weıtgehend —-
buisiert werden. Nach der Bezeichnung dieser „neue(n) und tiere(n Zäsur“ des
Jahres 1968 rfährt das Reftferat einen bemerkenswerten Bruch miıt pessimistisch-aporetischen Akzenten. So werden die gesellschaftlichen Auswirkungen des inner-
katholischen Pluralismus als „gleich null“ S 118) eingeschätzt un der Pluralis-
I1US MIt dem Argument fehlender Herleitung AaUus dem Wirken des Heıligen elistes
überhaupt abgelehnt. Demgemäfs beherrscht die etzten Abschnitte der Begriff„Krise“, verbunden mıt dem Eingeständnis, da{fß „nı1ıemand iSt, der Rat weıifß“.

Im Diskussionsbericht des Herausgebers Albrecht Langner ber das 5Symposıon1St als wesentlich Gesichtspunkt hervorzuheben, dafß die Auseinandersetzungendie politische Vertretbarkeit des ))C nach dem Godesberger Programm seıtens
der SPD VOor allem VO'  z überzeugten Protestanten auf der Basıs der reformatori-
schen weı-Reiche-Lehre VO: „Letzten“ un „Vorletzten“ eführt wurden. Breiten
Raum ahm ferner die Klage ber Defizite 1mMm katholischen Verbandswesen nach
1945 eın  E 1er mussen ber Gegenfragen erlaubt se1N, ob eLIwa2 ein Verbandskatho-
lizismus bei der Konkurrenz des feierabendfüllenden Fernsehens heute noch eine
Chance hätte und wichtiger noch ob die normatıven Auflösungs-erscheinungen unNnserer Zeıt ausrichten könnte vgl Streıit des BDK mMi1it der
Bischofskonferenz). Bezüglich der Europafrage klingt der Appell, 1 Europaparla-
INENL z B 1n der Abtreibungsfrage aut eine „ VON Grundwerten getragene Rechts-
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ordnung“ hinzuwirken, w 1e leerer angesichts der Tatsache, da{fß inzwischen
ausgerechnet mit den Stimmen auch katholischer Christdemokraten eine Vor-
kämpferın der Abtreibung ZUr Parlamentspräsidentin gewählt worden ist!

Im BanzZeCl stehen alle Beıträge dem Leitthema freundlich, ber nıcht unkritisch
gegenüber un 111a  - kann ihnen eine breite Ausleuchtung des Gegenstandes iie-

stıieren. Wenn INnan geschichtliche Entwicklungen ıcht 1Ur MIt dem Wirken
ONYIMCI Kriäfte und Mächte erklärt, sondern wesentlich als Ergebnisse konkreter
menschlicher Entscheidungen begreift, müfßten allerdings VOTr allem Fragen nach
evtl schwerwiegenden Fehlern katholischer Akteure 1n Politik un Kiırche noch
vertieft analysıert werden.

Bonn Heinz-Jürgen Hombach

otizen
In einer Von Fuchs 1LCUu herausgegebenen Reihe 1€

Apokryphen SA Neuen Testament“, dıe wiederum eın eil der
‚Studiıen Z Neuen Testament un seiner Umweltr‘ 1St (Serıe B), sind bisher dreı
Bände erschıenen, dıe sıch als nützliche Hilfsmittel für die Arbeit den griech1-
schen Texten der ntl Apokryphen erweılısen.
Petrusevangelıum, IMıt Beiträgen VO  - FEA Weissengruber un:

Mitarbeit VO  3 (1978), iSt eıne Konkordanz diesem Text,
dem wel kurze Beıiträge ber die Datierung un: ber die Sprache des Petrus-
evangeliums beigegeben sind Band Fuchs (unter Mitarbeıt von Eckmaıir),
Konkordanz P Protevangelium des Jakobus D bietet neben der Konkordanz
noch Tre1 Register. Band Fuchs un: Weissengruber (unter Mitarbeit VOI

Eckmaıir), Konkordanz ZU Thomasevangelium, ersion un bietet
den Wortbestand, nach den beiden Versionen, sSOW1e ‚Grammatische Unter-
suchungen‘, ebenfalls für un: (  « Zu diesem Band mMU: allerdings kri-
tisch bemerkt werden, da{ß doch ohl die ıcht weıter erläuterte Voraussetzung der
grammatisch-stilistische Untersuchungen höchst fragwürdig 1St. Der Leser erfährt
durch keinen Hinweıis, da{fß die griechische Überlieterung dieses 'Textes sehr schwie-
rıge Probleme autwirft vgl de Santos Ötero, I)as kirchenslavische Evangelium
des Thomas, PTS 6! 196/, 147 Die Bände sind beziehen bei Studien ZU

Neuen Testament un seıner Umwelt, A=4l Linz/Österreıich, Harrachstrafßse
Bad Honnef Schneemelcher

Friedrich e Yr (Hiss) Dıe Kirche Armenıens. Fıne
Volkskirche zwischen Ost und West Dıe Kirchen der Welt
Band XVIIN). Stuttgart (Evangelisches Verlagswerk) 1978 251 d ERS
Anders als be1i den übrıgen Bänden dieser Reihe otellt ıcht eın einzelner, SO1I1-

ern eine Gemeinschaft VO Angehörıigen der armenisch-gregorianischen (monO-
physitischen) Kirche deren Wesenheıit dar. Die Beıiträge werden durch eiıne Eın-

Heilers zusammengehalten, der eine Gesamtschau MI1tleitung Aaus der Feder Fr
eıne Anzahl VO Druckfehlern be-einıgen Schwerpunkten schrieb, 1n der reilich

sonders bei Namen stehen geblieben ISTt. ber auch erhält INa  j ein eingehendes
Gesamtbild dieser Kirche, 1n der sich die Natıon der Armenıer 1n ähnlicher Weise
verkörpert wıe be1i den Juden Religion und Volkstum tallen ıer W1€e Ort weithin

Es entspricht dabei dem Wesen dieser Sammlung, da die einzelnen
Themen weithin 1 traditionellen Sınn zusammengestellt werden, S! WwW1e die
gregorianıschen Armenier s1e weithın ohne historisch-kritische Reflexion sehen.
Das gilt für die Geschichte ebenso wıe für die Dogmatik der die Lıiturgıie. Diese
Abschnitte sind damıt Fundgruben HANSCTEI Einsicht das geworden, W ads diese
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Kirche wirklich hne etwaıge ökumenische Harmonisierungsversuche darstellt:
das Wwissen, ist jelfach Zut Daneben finden kirchliche Baukunst mit iıhrer v1ıe
taltıgen symbolischen Bezogenheit un Kirchenrecht 1n seinem Werden un seiner

1elfach VO: Staat (Rufßsland bzw. der Türkei) gepragten heutigen Form ıhre
Darstellung.

Kurze Abschnitte behandeln die 'Teile des armenıschen Christentums, die sıch
VO  a der Mutterkirche gelöst haben einmal 1n csehr knapper Weıse die Unıierten,
VO:  - denen mIit eiınem gew1ssen echt der Orden der Mechitaristen 1n Venedigun Wıen besonders herausgehoben wiırd, schliefßlich die armeniısche evangelischeKirche, die 1mM Jh entstand un: heute VOTr allem 1m Ausland, uch 1n West-
Curopa, vertreftfen 1St. Dazu trıitt als gewichtiger un: immer wieder SA Nach-
schlagen benützter eıl eın kirchlicher Schematismus der gregorianıschen und der
evangelischen Kırche, während eın Register bedauerlicher Weıse tehlt Das Buch
verliert dadurch E N unbeträchtlich Wert, den als genuıne Informa-
tionsquelle des Wesens dieser alten, W 1e kaum eine andere natıiıonal gepragten Kırche

1etet.
Hambuaurg Bertold Spuler

Hanss G er Beck Das BYZaNtıN1ıSChe Jahrtausend München
Beck) 1978 382 S E

„Das Byzantınısche Jahrtausend“ wiırd 1mMm vorliegenden Werk ein uodlibe-
LUumM, W1e der ert. 1in seinem OrWwWOort gesichtet 1n der Perspektiveeinıger Essays ZU) hellenistischen (und römischen) rbe (11—29), ZuUur Geschichte
der Verfassungswirklichkeit (33—86), der politischen Orthodoxie (87—108), ihrer
Theologie e und ihres religiösen Defizits, festgemacht Leerstellen W 1e€e
z der eodizee DZW. häretischen un: nonkonformistischen BewegungenO  9 ferner Zur Literatur- (109—162; 290—312) un Sozialgeschichte, insbe-
sondere ZU Mönchtum B  9 ZUr Frage wirtschaftlicher und gesellschaftlicherBedingtheit VOIl Ideologien (232-238) SOW1e ZUur Wirklichkeit VO  - Kasten, Par-
teıen un Klassen 9—2 Ausgewählte Texte 33 und Bildtafeln, knappebibliographische Hınweise un austührlichere Register siınd bes 1mM Hınblick auf
Nıcht-Byzantinisten beigegeben. Das Buch wurde, W1€e der ert. bekennt, San Er-
innerung zahlreiche UÜbungen un Vorlesungen VOr Jungen Leuten, die ich
davor Warnen wollte, ausgetretene Ptfade noch breiter treten“, geschrieben (7);tatsächlich begegnet 1n den SCN. Essays, W1€e der Rezensent 1n Erinnerungeıgene Studienzeit 1mM Seminar des erf. gewahr wurde, die lebendige, Zur Kritik
erziehende Ansprache VO  _ eINst aut jeder Seıte; die repetita lectio hat wirklich
Spalß gemacht. Der Stil der Gedankenführung 1St oft aphoristisch, manchmal LU
evozierend; nıcht die eingehende Analyse historischer Zeugnisse wırd vorgetragen,doch die Kenntnis derselben, Ja die Fähigkeit, ıhre Tragweite tür den Zusammen-
hang bewerten können, wırd allenthalben VOrausSgeSsetZt. Hıerin dürfte eine
Zew1sse Einschränkung gegeben se1in, welche der Intention des erf. zuwiıiderlauten
Mas, „Jenen einıge Anregungen (zu) vermitteln, dıe, hne Byzantınıisten VO Fach

se1n, doch 4n Byzanz interessiert sind“ (7) Leider tretiten bes 1n der wel-
ten Hiälfte des Buches relatıv äufig Druckfehler auf; dem Rez sind rund 50 aut-
gefallen Den der Geschichte Von Byzanz Interessierten wiıird 1€es gewißß nıcht
abhalten, 1n den Essays un Byzantinischen Jahrtausend eine an-, vielleicht aut-
regende Lektüre entdecken.

München Karl-Heinz Uthemann

Nach den Quodlibeta, den Quaestiones ordiınariae un De generatıone et COTrTUD-tione des Thomas Von Sutton werden 1U auch die Quästionen Contra quodlıbetIohannis Duns Scotz des englischen Dominikaners der Forschung allgemein zugang-1i gemacht: Thomas VO SUTLTON“ Contra uodlibet Ilohanniıs
Duns SCON. Herausgegeben von Johannes Schneider m— Veröft.
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Komm. Herausgabe ungedr. Texte Au der mittelalter]l. Geisteswelt, 7
München (Bayer. Akad Wiss./Beck) 1978 X- und E1 Seıiten, zeb., 25.— ]
Die Autorschaft des Thomas VO Sutton für diese Quästionen steht WAar ıcht ab-
solut fest, der Herausgeber hält S1e ber nıcht 7zuletzt nach dem Vergleich MI1t
Nicolaus Irıvet und dem berühmten Liber propugnatorius für u begründet. Dıie
Quästionen selbst gehen LTE auf eınen eıl der Quästionen des Quodlibet des Duns
SCcCOtus un uch Aaus diesen 1LUFr autf einzelne Probleme e1in. Besondere Aufmerksam-
keit wird der distinct1i0 formalis un: ihrem Für un Wıder gewıdmet, W d der Her-
ausgeber 1n se1iner Einleitung auch gebührend berücksichtigt.

ÜDer Edition stand L1LUr eiINe Handschrift ZUT Verfügung, deren Redaktion 7zudem
manches Sorgfalt wünschen übrigläfist. Um mehr 1St die Leistung des Her-
ausgebers hervorzuheben, der sich be1i den Quaestiones ordinarıae des Thomas VO  am
Sutton schon bestens ausgewl1esen hat

München Werner Dettlo f}

Among the Man y valuable projects fostered by the London Institute otf Hısto-
rical Research the revisıon ot William Hardy’s three volume edition of the Fastı
Ecclesie Anglicane, which W as originally issued 1n the early eighteenth CENTLULCY,
MUST appeal particulary students of church history. For INan y their studıes
It 1S, indeed, indispensable; the volume, tor the diocese of Bath and Wells, illustra-
tes admirably the ıt SE VECS

JRn Le Neve Fastı Ecclesie AnglicanmneB V, Bach
Dıoc 5 C, ed Horn and Bailey, Universıity otf

London, Instıtute ot Historical Research, 1979 Pp 126
fter the Dissolution ot the monaster1es, when Bath eYy became A parish

church, Wells W as the sole cathedral of the diocese ot Bath aın Wells The 1N1CW

chapter W as NOT, 1t S  9 exactly the Saille that ot old‘ foundation otf SC

lar CanONs, NOr W as It Henricıan NneWwWw foundatıon. Durıng the period of transı-
tiıon it uftered considerable dısruption, ıts deanery W 2A5 re-tounded 1n 1548, the
archdeaconry of Wells 1n 1554, Aan! Queen Elizabeth finally intervened Te-
found“‘ the whole chapter, define the number of residentiaries, an constıitute
them corporation hich W as responsible for the managemen of chapter aftairs.
The which supported the chapter wWerTIeC NOtT vVeLY large, and Wells prebends
WEeIC NOLT much sought fter by ambitious churchmen, that few churchmen of
national importance AIC be found there. Nevertheless there ATLIC SOINEC CUr10US
features about the chapter, especially iın Its earlier per10d, which throw light the
reformed church Four laymen held the deanerYy, ONe archdeaconry Iso went

layman in the mid sixteenth CENTUFY ; the SAaIlle time the chapter included such
survivals from the Henricıan Past DPeter Vannes an Polydore Vergil. The b1-
shops collated almost al the "prebendarıes, granted the exXt presentation
local gentlemen merchants, nd the chapter W aAs inevitably drawn from
tively NarrowWwW local circle. Canon Jawyers dıisappear from aMONg the prebendaries,
but almost all WerTICc graduates. The Namnels recorded 1n this list, the dynastıes ot
prebendarıes and dignitarıes, the occasional Huguenot Name, present pıcture 1in
mıiniature ot the personnel of the English reformed clergy. The evidence It aftords
for the CUTSUS honorum within the reformed church 15 ındeed valuable SOUTCE tor

study of the clerical profession.
Universit'y Library, Cambridge Dorothy Owen

Mıt anerkennenswertem Mut hat siıch das kirchliche Ruüst- und Freizeitzentrum
(Refugium) Lügumkloster 1n Nordschleswig die Publikation einer Studienreihe DE

jel ZEeSETIZL: Q  ( Logumkloster (Refugiets Kultur-
torening).

Das Bändchen erschien 1978 als Festschrift tür dıe ehemalige Bibliotheks-
leiterin des Refugiums Olga Bartholdy. Es äßt 1n eLW2 den Charakter der Reihe
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erkennen. Sie wird 1n EerSIer Linie Arbeiten ZUT okalen un: regionalen Kirchen-
und Kulturgeschichte Lügumklosters un des westlichen Nordschleswig bringen,
arüber hinaus sich auch der Popularisierung historischer Themen widmen. Aller-
dıngs erheben Resüumees der dänischen Beiträge 1n deutsch, englisch der französısch
den Anspruch auf mehr als 1Ur regionales Gehör Eınige Beıiträge sind annn auch
inhaltlich entsprechend ausgerichtet, EeLW2 Lindhardt: Presteuddannelse 79
91) MI1t einer UÜbersicht ber die Geschichte der dänischen Pfarrerausbildung und
VOT allem Brıan Patrick MecGuztre: Clairvaux Nordens Cistercıensere 7700-
tallet -  > Untersuchung der sozialpsychologischen Voraussetzungen der Etab-
lierung des Zisterziensertums 1in Dänemark; und der Popularisierung dienen wel
Beıiträge Aspekten monastischen Lebens (Frans Üa  S Haaren: Klosterlivets
hetter: |43—56 ] un! Basılıus 'Üa  S Vessum: Lectıo divina [120—-135]). Zur Regional-
geschichte gehören: Nicola: Haase: Logumkloster under tredivearskrigen (57—78)
un Anne Rusıng: Om Logumkloster 1863-64 (92—-104), eın Stimmungsbild A4U5 der
eıt des Nationalitätenkonflikts 1n Gestalt VvVvon Erinnerungen des Lügumklosterer
Pfarrers Gad, die eın Beispiel für die Rolle der Geistlichkeit, hier aut än1-
scher Seıite, 1n diesem Konflikt bieten.

Das übrige dreht siıch Fragen der Archäologie un! Baugeschichte des ehe-
malıigen Klosters.

Bonn Schäferdie

Walter Ullmann Kurze Geschiıchte des Papsttums 1 m Mıt-
elalte Sammlung Göschen Berlin-New ork de Gruyter)

1978 VE 368 93 kart., 19.80
Walter Ullmann, Cambridge, 1St heute einer der besten Kenner des mittelalter-

lıchen Papsttums. Dies gilt gerade auch angesichts der Tatsache, da{fß seiıne Auftfas-
SUNSCH gelegentlich eine ruchtbare Diskussion ausgelöst haben Etwa eın Viertel-
jahrhundert lang hatten alle seine Vorlesungen 1n irgendeiner Weiıse diesem
Thema Bezug; ildete nach eigenem Zeugn1s (S VAS den Kern seiner ehr-
tätigkeit un WAar auch ber viele re wesentlicher Inhalt einer intensiven For-
schungsarbeit, die 1n zahlreichen Veröffentlichungen fruchtbaren Niederschlag fand
Hs 1St. dankbar begrüßen, dafß Ullmann sich einer glänzend geschriebe-
nenNn kurzen, ber die wesentlichen Entwicklungslinien klar zeichnenden Geschichte
des mittelalterlichen Papsttums entschlossen hat Ks gehört heute Mut derartıgen
knappen, ber cehr nötıgen Darstellungen einer großen Institution ber mehr als
tausend Jahre hinweg. Die englische Ausgabe erschien 197972 Short Hıstory of
the Papacy 1 the Middle Ages, London) Nun folgt der italienis  en (Il Papato nel
Medioevo, Rom-Barı die deutsche Übersetzung, leicht überarbeitet un
ZanZzt, mMi1t Angabe des wichtigsten Schrifttums, das einer ersten Orientierung die-
NeN soll In der Entwicklung des Papsttums 1 Mittelalter, VO: muühsamen Aufstieg
1n der spätantiken Welt ber das Fortschreiten und die Höhepunkte bis A inne-
L&  e Niedergang 112 der Renaissance, legt der erft. besonderen Wert auf die Rolle
des byzantinischen Kaıisertums; enn Antlitz un: Aufbau des Papsttums, besonders
1m frühen un beginnenden Mittelalter, sind 1n Aktion und Reaktion CS mi1t der
Exıistenz des byzantinischen Reiches verbunden eine Tatsache, die bisher meist
wen1g gewürdigt worden 1St. Der erf betont, das Werk se1l vor allem für Stu-
dierende geschrieben. Es 1STt auch dem Hıstoriker eine hochwillkommene, sehr wert-
volle Hılfe

München Georg Schwaiger
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Als Band der AAA Nuntıaturae Galiieae* erschien kürzlich
Correspondance des Nonces France. I6 H75 ua a
ter10: Jlegatıon du Cardınal rivyultio (4557=1561) editee
Par Lestocquo (Rome, Universite Pontificale Gregorienne/Ecole
Francaıse de RKRome, 1977 VLE 392 5i)
Der Band 1St hne Zweitel eıner der interessantesten der Sanzen Reihe In den

Jahren VO  3 1557 bis 1561 fielen 1n Frankreich, VOoOr allem nach dem Tod König
Heinrichs 11 (1559) wichtige Entscheidungen: Der Friede VO  } Cateau-Cambresis
mMIt Spanıen (1559X% die Synode der neugläubigen Gemeinden 1n Parıs 1m gleichen
Jahr un schließlich das daraus resultierende Bestreben, durch eine neugläubige
Nationalsynode der Getfahr für die kırchliche Einheit Herr werden. Das drohende
Nationalkonzil wiederum veranlaßte die Römische Kurıie, eine Fortführung der
Trienter Kirchenversammlung 1Ns Auge fassen. Im Frühjahr 1560 sollten ann
durch die Verschwörung VO  3 Amboise die Führer der katholischen Parteı, FEranz
und arl VOIl Guise, gesturzt werden. Unter den spektakulären Ereignissen der
re verdient noch das Religionsgespräch VO  3 Poissy (September/Oktober
Erwähnung. Apostolischer untıus 1n Frankreich WTl se1t 1557 Lorenzo Lenzı (ca.
1517-1571), dem 1560 Sebastiano Gualterio (1513—1566) folgte UÜberdies weiılte
VO Dezember 1557 bıs seınem Tod 1559 nton10 Trivulzio als päpstlicher
Sonderlegat französischen Hot.

Das veröftentlichte Material STAaMMT AUS dem Vatikanischen Archiv, der Vatıika-
nıschen Bibliothek, dem Staatsarchiv Modena, dem Staatsarchiv Florenz un: der
Nationalbibliothek 1n Neapel. Aufgenommen sind 57 Stücke, die meıisten 1m vol-
len Wortlaut. Besonderes Interesse verdient die Instruktion S e die Kardı-
nal TIrıyulzıo nde Oktober/November 1557 mıt auf die Reıse nach Frankreich be-
kam

Tübingen Reinhardt

Dieses knapp dreieinhalbtausend Titel berücksichtigende Werkverzeichnis katho-
lischer utoren des Jahrhunderts von WIilDir2IS Klaiber (HESE.)
Katholische Kontroverstheologen und Reformer des

Eın Werkverzeichnis. Mıt einer Einführung VO  3 Remigı1us
Baumer Reformationsgeschichtliche Studien nd 'TLexte Heft 116) Münster
(Aschendorff) 1978, XXVI, 3734 5 kart., 1St das bislang beste Hılts-
mıittel, den Umfang, die Intensität WwW1e Intentionen der damaligen katholischen
Theologie, insbesondere ıhre Auseinandersetzungen mıt den Führern der Reforma-
t10N Ww1e€e der beginnenden protestantischen Orthodoxie vor Augen bekommen.
Es belegt den hohen Anteil der Orden der Aaus vielen Ländern Europas be-
triebenen Verteidigung der katholischen Kirche un die Aktualisierung ıhrer Jau-
benslehre. Die Schwerpunkte der theologischen Arbeit W1e€e die Hauptgegner sind
durch eın Regıster erschlossen. Die weıtere bibliographische Arbeit diesem Ver-
zeichnis wiırd gewilß noch manche Erganzung erlauben. F#r fragen bleibt schon
heute, eın bedeutender Theologe W1€e Bellarmin nıcht berücksichtigt
wurde. Angesichts der teilweise sehr schwier1g aufspürbaren Literatur erscheint
die Aufnahme eines Fundortnachweises sinnvoller als der Rückverweis auf andere
bıbliographische Hilfsmittel, die nıcht überall greifbar sind.

Bonn Faulenbach

Peter Lan Dıe Ulmer Katholiken im eitalter _der_Glaq—essionel-benskämpfte: Lebensbedingungen eıner
le Europäische Hochschulschriften Reihe XL
89) Frankturt/M. Bern Lang) 1977 DDR 5 geb., Str
Diese aus der Schule VO:  ( Ernst Walter Zeeden hervorgegangene Dissertation

hatte sıch 1n we1l Problemkreisen bewegen: dem rechtlich-politischen Verhält-
N1s der evangelischen Reichsstadt Ulm Instiıtutionen der katholischen Kirche un!

Ztschr.
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dem sozialen Verhalten zweıer bekenntnismäßig sıch unterscheidender Bevölke-
rungskreise, von denen der katholische sıch einer erdrückenden Mehrheit ausgesetztsah. Der Leser gewıinnt den Eindruck, dafß der ert dieses seınes wıssenschaftlichen
Erstlings den beiden Aufgaben 1ın verschiedenem Grade gewachsen WAar. Er wurde
der Difterenziertheit der Beziehungen zwıschen dem Rat und den Ordensniederlas-
SUNSCNH insotern nıcht gerecht, als S1e dem Gesichtspunkt der Abrundung der
„5ouveränität“ csah Konnte der Rat ber das Augustiner-Chorherrenstift den
Wengen die Vogteı ausüben, dıe tormal Zzeıtweise Jahr Jahr durch Ratsgastun-
SCn symbolisch anerkannt wurde, hatte bei der Deutschordenskommende
SOZUSagEN mit eıner Dıienststelle des Deutschmeisters LUnN, dem das Jus territorijale
Ulms gegenübergestellt wurde. Di1ieses SEeEtZiEe das Besteuerungsrecht ber die deutsch-
ordischen Untertanen durch und ıhm unterlag auch nach Reichskirchenrecht das
Patronatsrecht des Ordens. Im Prinzıp SELTZTE sıch Iso 1n Ulm das echt des Augs-burger Religionsfriedens durch, wWenn dieses auch verschiedenen Interpretationenunterlag, da r A die Wiederherstellung des Bartüßerklosters vergeblich VOCI-
sucht wurde und nach dem Westfälischen Friedenskonorefß die Efwirkung eines parı-tätischen Reichsstadtstatus erfolglos angepeilt wurde.

In dem soziologischen Bereıich sah sıch der erft. den Schwierigkeiten der Schich-
tendifferenzierung AaUSSESELIZT, konnte ber aufschlußreiche Beobachtungen machen,
7D 54 für das T die 1€ Konfessionszugehörigkeit 1St Sanz auf den Besuch
der jeweiligen Kirche reduziert.“ Generalisierungen und Systematıisierungen begeg-
LeN natürli Bedenken, weıl Beispiele VvVon friedlicher Koexistenz und VO:  e wechsel-
seıt1igen Aggressionen, von Großzügigkeit un Kleinlichkeit 1mM beiderseitigen Ver-
ältnis abwechseln. Interessant 1St auch dıe Feststellung, daß die Behandlung des
Andersgläubigen wesentlich von dessen soz1alem Status bestimmt WAar, und da{fß
Fälle des Glaubenswechsels gesellschaftlich, ıcht relig1ös beurteilt er verurteilt)wurden.

Die 1n fleißiger Quellenlektüre CWONNECNEN Ergebnisse ollten nıcht unbeachtet
bleiben

Erlangen/Nürnberg Gerhard Pfeiffer

Zeitschriftenschau
Byzantınasche Zeıtschrift

6 3 79776
1316 Röll, Eın zweıter Briet Isıdors VO  . Kıew ber dıe EroberungKonstantinopels (Text nach Cod Monac. Clm 1738 Riedinger,Aus den Akten der Lateran-Synode VO  3 649 Quellen der Ekthesis des alsers

Herakleios, Justinian; ZU lateinischen Aktentext, besonders ZUr Sprachen-frage)
/0, 197/7/

DA Müller-Asshoff, Beobachtungen den Hauptschriften des Grego-r10Ss Palamas und Nikolaos Kabasilas (Vergleich der beiden Theologen, VOrLr al
aufgrund der ‚Trıaden‘ des Palamas und des ‚Buches VO:! Leben 1n Christus‘ des
Kabasılas: „wahrscheinlich hat Kabasıilas Aaus der Begegnung mit Palamas starke pPCI-sönliche Impulse mıtgenommen. ber se1ıne Theologie und erst recht seine Philo-
ophie) hat nıcht VO  . hm“, 40) 510315 St Maslev, Zur Quellenfrageder Vıta Clementis (Auseinandersetzung miıt Vaillant; Vorlage der Vıta Clementis
bulgarischer Herkunft). 324—346 Lowell Clucas; Eschatological theory 1n
byzantine hesychasm: parallel Joachim da Fiore? (Darstellung der Auseıinan-
dersetzung Gregor Palamas Barlaam: Drei-Welten-Lehre und iıhre möglıche Her-
kunft Messalıaner-Bogumilen, Monarchianer-Montanıisten, Joachim VO:  3 Fıore).
Hs 1978
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1O—A7- ümmel, Neilos VO  w} Ankyra ber die Bilder (untersucht die
beiden, auf dem Nıcaenum verlesenen Briefe des Neilos; ikonoklastische Fassung
der Briefe wohl ursprüngliıch). 36—40 Vö6Sbus, Entdeckung einer unbekann-
ten Biographie des Athanasius VO  - Alexandrien. Eıne angeblich VO  3 Amphilochius
VO Ikonium vertaßte Vıta (Miıtteilung ber e1inNne 1M Cod des syrisch-ortho-
doxen Patriarchats 1n Damaskus überlieterte syrısche Vıta Athanasıi, die ber
kaum VO'  3 Amphilochius stammt). 50—61 Stichel, Dıiıe Inschriften des Sam-
son-Mosaiks 1n Mopsuestıa und iıhre Beziehung ZU biblischen ext Inschrift geht
auf ıne targumartıge TIradıtion zurück). 3152331 Koder, Zur Frage der
slavischen Siedlungsgebiete 1mM mittelalterlichen Griechenland (untersucht Eindrin-
gCn der Slawen anhand der Toponymen).

Bad Honnef Schneemelcher

Byzantinoslavica 9  9 (Prag
A : Loos, Quelques rEMATQUCS SUT les communautes rurales la grande

propr.  H.  (b\  te terrienne Byzance (VI siecles). (Der Verfasser beschreibt die Lage
der Bauern in Byzanz un zeıgt deren Abhängigkeit VO den Grofßßgrundbesitzern.)

19223 Martın, The Chrysobull otf Alex1us Comnenus the Venetians
an the Early Venetian Quarter 1n Constantinople. (In der Goldbulle Alexios’
VO  - 1084 werden erstmals 1n der Geschichte Konstantinopels eiıner remden Macht,
nämlı:ch Venedig, Haäuser un: Hafenanlagen innerhalb der Stadtmauern ber-
geben; dieser Vertrag, eine Gegenleistung für dıie venezianısche Hilfe 1mM Krıeg
Konstantinopels die Normannen, ermöglicht gleichzeitig eine immer stärker
werdende Einflußnahme Venedigs auf Byzanz.) 242928 Di1e beiden Leningrader
Byzantınıisten Zalcev und Ljubarski)j kommentieren wWwe1l Schriften des Michael
Psellos (russisch und gyriechisch) 2943 Podskalsky, Das Verhältnis VO:  3
Griechen un! Bulgaren. Nach einem Brief des Patriarchen Jeremi1as (1541)
das Athoskloster Kutlumus. (Gegenstand dieser Untersuchung bildert der bis heute
noch nıcht abgeschlossene Proze(dß, der kirchenpolitische, kulturelle und relig1öse
Unterschiede zwischen Griechen un: Bulgaren grofßen Gegensätzen werden liedfs.)

Mün Georg Schwaiger
Studia Theologıca 3 (Oslo

( ü Lemche, ‚Hebrew‘ National Name tor Israel (Verfasser
zeıgt, da{fß die Bezeichnung ‚Hebrew‘ [Hebräerland] als Name für die Natıon Is-
rael 1n die Zeit nach dem xl fallen mufß, da s1e in dieser Verwendung erstmals
bei Oonas erscheint). 2543 Loades, Analogy, and the Indictment of the
Deıty Oome Interrelated Themes (Zu den Spannungen un!: fruchtlosen Beziehun-
gCcn zwischen Naturwissenschaft un Theologie 1mM Jahrhundert 45—-67
Wyatt The Old Testament. Historiography of the Exilic Period (Dıie jüdische Ge-
schichtsschreibung während des Exils versucht, die Not un: das Elend des Volkes
aus der Vergangenheit heraus erklären). 69—84 Sahlin, Traditionskritische
Bemerkungen we1ıl Evangelienperikopen (Der Verfasser gelangt bei der Unter-
suchung VO  3 Mt D 38—42; 5 16—19 un den Parallelen bei (6, 29 un: f A
35) der Hypothese, da bei diesen Textstellen eine aramäiısche Quelle ZU-
setzen sel, die in griechischer ersion sowohl Matthäus als auch Lukas als Vorlage
gedient

München Georg Schwaiger

Studıia Theolgica 3  9 S10
SE Kyanvıg, Struktur un: Geschichte 1n Dan f D 1e€ 1St für

eine Untersuchung des Rahmens un die Richtlinien für die Auslegung der Stelle
bei eıner Analyse der formalen Struktur. Dan 1St ıcht Vorhersage, sondern Deu-
tung der Geschichte; hinter der Vier-Reiche-Konzeption liegt historisch erfahrene
Realıtät. Der erf. bekennt die Taten Gottes ıcht in der Geschichte Israels, SOMN-

23*
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ern in der Geschichte der Völker. Der Text 1St VO Wwe1l Strukturen gepräagt, derViererstruktur und der Vısionsstruktur). B:131 Carroll, Second Isaiahan the Failure of Prophecy (zur Problematik eutero-Jesa19). 1331

Evans, Past, Present an Future 1n the Theology of the Late Eleventh anEarly Twelfth Century ( Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft bei Theologen des
spaten K und trühen ahrhunderts Hugo VvVon St. Vıctor, Robert VO  3 Melun,Anselm von Canterbury, Rupert Von Deutz, Joachıim von Fiıore, DPetrus Manduca-
CtOor, Peter Abaelard, Wilhelm Von Conches)

München Georg Schwaiger
Word and Spırıt, monastıc VvV1ıeW, 1St eıne NECUE 1m Verlags Bede’s Publications, Box 19Z. Still Rıver, Massachusetts veröffent-liıchte Zeıtschriıft. Der Herausgeber wırd nıch SCHANNT (Benediktiner-Konvent VONStill Rıver?, vgl 137) Die Zeitschrift oll laut OrWwWOort Clare) eiınmalJahrlich erscheinen un: jeweıls einem bedeutenden biblischen, theologischen dergeistlichen Thema gewıdmet se1in. Auch Jubiläen großer Ereignisse der Geschichteder katholischen Kirche sollen berücksichtigt werden. Nach dem Inhalt der (knapp200 Seiten umfassenden) No (1979) „In honor of Saint Basıl the Great,; 379urteilen, besteht nıcht 1n erster Lıinie dıe Absicht, der aktuellen wıssenschaft-lıchen Debatte teilzunehmen, sondern interessierten kritischen (wohl VOrLr allem -nastıschen) Nıchtfachleuten gründlıche Einführungen 1n geistliche Themen der Ver-gangenheit bieten. Dementsprechend ISTt der Anmerkungsapparat 1n der Regelsehr beschränkt. Griechische Texte werden 1n Umsschrift geboten. Die meısten Be1-
trage sınd schon einmal edruckt der erscheinen gleichzeitig auch anderer StelleInhalt: 1E Maıiısie Ward *; S5aınt Basıl and the Cappadocians (Na  IUu:
VO':  w 3748 Wılliam Meninger, OCSO, Basıl’s Brother, Gregory of Nyssa ;49—855 Adalbeyrt de Vogüe, OS5B, The reater Rules of Saıint Basıl durvey (mitausführlichem Apparat, erscheint französisch 1ın den Collectanea Cisterciensia);56—94 Basıl Pennington, DEGSIOG, Working wiıth Saınt Basıl; c /eanDanıelou, S The Fathers an Christian Uniıty (Lecture, Oxtord 1965 ZUEGTIST VOI-öffentlicht 1ın  e The Eastern Churches QuarterLy 16, > 109—136 Jean Gribo-
MONLT, O$SB, Intransıgence an Irenıcısm 1n Saıint Basıl’s „De Spirıtu Sancto“ (revı-dierter, miıt reichen Belegen ausgestatteter Text eines Vortrags VO  3 1975. ZUEerST

chanısch erschienen 1n * Estudios Triniıtarios 1  - 1975 207243 Gribomont zeıgt dieeologische VWeıte un den Okumenismus des Basılius und behandelt das zwischenÖrrıes und ıhm selbst eınerseits und Pruche andererseits kontroverse Pro-blem der basılianischen o1konomı14a und einer ‚monastıschen Theologie‘. 135 Anm1St versehentlich oll Loofs als Vertasser des Buches „Eustathius VonNnSebaste “ 1898, angegeben); 137—-164 Cyril Karam, Obl OSB, Saınt Basılthe Holy Spirıt Ome Aspects otf Hıs Theology; 165—-176 Brıan Keleher,ome Aspects of the Anaphora of Saıint Basıl the Great (mıt ausgewählter Biblio-graphie 173—-176; anschließend hne Seitenzählung der griechisch-englische TextAnaphora des Basılius nach der Edition VO:  3 Robertson, LondonDen ıcht eigentlich dem TIThema des Heftes untergeordneten Abschluß bil-den vier kurze exhortations des Zisterzienser-Abtes Thomas Keatıng Mönche,die soeben ihre Prote{iß abgelegt haben,die Agonıe Christi (S 191—195); (Preıs: 4.95 Dollar)
un! eine Meditation VO  - Loyuis Daupr  e  g ber

Diese und die tolgende, dem Benedikt un der hl Katharina von S1ena BC-wıdmete Nummer (1980) von Word and Spirit kann INa  } direkt bei der ben —_-gegebenen Verlagsadresse bestellen.
Eıchstätt Reinhard Hübner
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